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Ihro Majeſtät, 


der Allerdurchlauchtigſten Königin 


Elisabeth Louise von Preussen 


tieffter Ehrfurcht und Unterthänigfeit 


gewidmet. 





- 


Alerdurchlauchtigfe, Großmächtigſte Königin! 
Allergnädigſte Königin und Herrin! 


Euer Majeftät haben mir huldreichſt zu geftatten geruht, 
diefes ernfte Buch mit Allerhöchitvero Königlihem Namen zu 
Ihmüden. Nimmer hätte ic) mir diefe Gnade zu erbitten ge- 
wagt, wenn mich nicht die heilverkündende Thatſache dazu er⸗ 
muthigt hätte, daß Euer Majeſtät auf der Höhe des ruhmge— 
krönten Herrſcherthrons der Hohenzollern nicht allein des Kreu— 
zes Jef u Chriſti Sich nicht ſchämen, ſondern ſelbſt göttlich 
erſehen und berufen wurden, zur Wiedererhöhung dieſes ein— 
zigen Rettungszeichens der Zeit durch das milde Licht 
Allerhöchſtdero eigenen Glaubensvorganges weſentlich mitzuwir— 


ken. 


Als, der Legende nah, die h. Veronika einft dem gött- 
lichen Dulder auf feiner Marterſtraße mit zarter Hand den blu— 
tigen Schweiß vom Angefichte trocknete, Tieß Diefer der frommen 
Magd zum Dank für folchen Dienft der Liebe fein Bildniß in 
ihrem Tüchlein zurüde. In veränderter Folge und evangeliſch 
verflärter Geftalt erneuert fich diefe holde Scene fort und fort. 
Der Herr malt den Empfänglihen mit den glühenden Farben 
des Geiftes fein dorngekrontes Bild ins Herz, und nun heben 
ſie in heiliger Liebe an, Ihm in den geringſten ſeiner Brüder 
den Angſt- und Sorgenſchweiß von der Stirn zu trocknen. — 
Wie manchmal hörte ich in Hütten der Armuth mit der Beto— 


nung fröhficher Zuverficht jagen: „Wenn von feiner Seite her 
ung Hülfe mehr exfcheinen will, dann bleibt ung die Hofburgs- 
‚ pforte der Lieben Königin noch offen.” — Köftlicher Vor— 
zug, von demjenigen, eine Königskrone von Gott zu Lehen zu 
tragen, kaum überftrahlt, über den Thränennächten der Bedräng- 
ten als tröftender Stern zu glängen, und der Leidenden lebte, 
aber zuverläffige menichliche Zuflucht zu fen! — Daß Euer 
Königlihe Majeftät, von den zahlreichen Schöpfungen Aller- 
höchftdero Kandesmütterlich fürforgender Barmherzigkeit ald von 
unvergänglichen, weil in Gott gegründeten, Denkmalen umblüht, 
noch lange, lange zur Seite des gerechteften und leutſeligſten der 


Könige, gefegnet von Alt und Jung, jenes heiligen und holden 
Berufes einer Friedensfürftin auf Erden warten mögen, 
das wird nicht aufhören, mit Millionen treuer Unterthanen 
heiß zu erflehen, der in tieffter Ehrfurcht erſtirbt als 


Euer Königlichen Majeſtät 


allerunterthänigfter, treugehorfamfter 


F. W. Krummacher. 


Potsdam, im Februar 1854. 


Vorwort. 


Ich weiß, wie Großes ich unternahm, als ich mir die Entzif- 
ferung der tiefften aller gefchichtlichen Geheimfchriften zur Aufgabe 
ftellte; hoffe jedoch, nicht ohne allen innern Beruf diefem Deu- 
tungswerke mich unterzogen zu haben. Wenigftens bin ic) mir 
bewußt, daß mir das Gebet um die Erleuchtung von Oben bei 
meinen Meditationen ftets zur Seite ging, und gebe mich der 
Zuverſicht hin, daß die geneigten Leſer nicht alle Spuren einer 
erfolgten Erhörung vermiffen werden. — 

Einen Theil meiner Seele lege ich nieder in dieſes Bud); 
ja, ich gebe darin das Mark meines innerften Glaubenslebeng, 
und enthülle die letzten Grundfeften all’ meines Troſtes, und 
meiner ganzen Hoffnung. Ich bin aber gewiß, daß Niemand, 
der zu gründlicher Selbft- und Gottes-Erkenntniß gelangte, 
eine durchhaltende Beruhigung finden wird, es fei denn, daß 
er mit mir den Anker feines Glaubens in die blutgenegten That— 
fachen ſenke, welche die Baffionsgefchichte an ung vorüberführt. 
Aus diefem Grunde fehmeichle ich mir mit dem Gedanken, daß 
ich der mühfeligen und beladenen Herzen recht vielen mit diefem 
Buche willfommene Lootfendienfte thun, und ihnen über der Ha— 
fenbucht, die fie, bewußt oder unbewußt, in Sturm und Nebel 
juchen, die Leuchtthurmsflamme anzlinden werde. 
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Ich wage es aber, auch Solche um ihr Geleit auf meinen 
Betrachtungsgängen anzugehen, die, entfernter vom Ziele, noch 
mit dem prinzipiellen Zweifel zu ringen haben, ob man's im 
Eoangelio überhaupt mit einem von Gott gelegten Grunde 
de8 Glaubens und der Hoffnung zu thun habe. Ich halte 
nemlich dafür, daß e8 eine fihlagendere und gewaltigere Apo- 
logie des biblifehen Chriftenthums nicht gebe, als die Lei— 
densgeſchichte unſres Herrn mit der Lebensfrifche ihrer in— 
dividuellen, lauter Wirklichkeit und Wahrheit athmenden Züge, 
und mit ihren in jo unzweideutiger Werfe einen göttlichen 
Heilsplan wiederfpiegelnden, und nur in einem folchen zu 
ihrer Löfung gelangenden Räthfeln. Wie fie der wahre „Mi- 
frofosmus“, die Welt im Kleinen, ift, indem in ihr fait alle 
erdenkbaren Charaktere, geiftigen Standpunkte und gemüthlichen 
Zuftände dev Menjchheit bis zu den feinften Schattirungen hinab 
zur Offenbarung kommen; jo ftellt fie uns zugleich, in knapp— 
ftem Rahmen, von dem unmittelbaren Lenken, Fügen und Re— 
gieren des perfönlihen Gottes auf Erden ein thatfächliches 
Bild vor Augen, an welchem Alles, was an pantheiftifche, 
oder gar atheiftifche Anfchauungen ftreift, wie die Melle am 
Meeresfeld in Schaum und Dunft zerfahren muß. Ueberdies 
deckt fie und in demfelben Augenblide, in dem fie in die ge— 
heimnißvolle Werkftatt, wo das göttliche Heilmittel für unfer 
Geſchlecht bereitet wird, ung einführt, das ganze unermeßliche 
Heer der verzieifelt böfen Schäden auf, an denen wir ohne die 
Dazwifchenfunft der erlöfenden Gnade unerrettbar dem ewigen 
Tode entgegenfiechen würden, und erhebt fomit, während fie 
und don dem Werdeprozeß der Erlöfung felbft die 
Schleier Tüftet, zugleich in unwiderſprechlichſter Weife unſre Er- 
löfungsbedürftigfeit über allen Zweifel. 

Möge mir's gelungen fein, in den vorliegenden Betrachtungen 
wenigjteng die Wege und Stege anzudeuten, die zu den uner- 


Vorwort. vu 


ſchöpflichen geiftlichen Fundgruben der Baffionsgefchichte Leiten ! 
Die unverfümmerte, biblifche Wahrheit, wie ich fie zu verfündigen 
glaube, findet wohl immer noch eine Statt auf Erden. In erfreu- 
lichſter Weiſe habe ich bisher dies felbft erfahren dürfen, Meine 
Schriften — lediglich Gott zum Preife, und meinen Sinnes- 
genoffen zur Freude fei e8 bemerft! — wurden, theilweife 
wenigitens, bereits in fech8, wie ich höre, in fieben Sprachen 
überfeßt: in's Englische, Franzöſiſche, Holländifche, Schwedifche, 
Ruſſiſche, und mie mir verfichert wird, was ich aber nicht 
verbiürgen kann, auch in's Dänifche; und mein „Elias“ fieht 
mich fogar im hinefifchen Sprachgewande an. Was aber 
höher anzufchlagen it, als dies, iſt die tröftliche Kunde, die 
mir bis in die neuefte Zeit hinein in unzähligen Briefen von 
fen und nah über die mannigfaltigen Segnungen zugeht, 
die der Herr in großer, unverdienter Gnade an meine Zeugniffe 
geknüpft hat, und fortdauend knüpft. Daß Gr in herablaf- 
jender Leutfeligkeit auch zu dieſem, meinem jüngiten Büchlein, 
fich befennen wolle, ift um fo mehr meines Herzens Wunfch 
und inbrünftiges Flehen zu Ihm, da daffelbe um den Grund- 
pfeiler der ganzen Kirche, um das Kreuz als um feinen 
Mittelpunkt fich bewegt. 

Die Bertheilung der Betrachtungen diefes Buchs in „Vor— 
hof’, „Heiliges” und „Allerheiligſtes“ will lediglich 
den Fortſchritt des blutigen Verſöhnungswerkes von feinen 
Beginn bis zu feiner fchlieglichen Vollendung, keines weges 
aber ein geringeres oder größeres Gewicht der betrachteten 
Scenen bezeichnen. Im letzterm Falle würde ich natürlich der 
Einfegung des heiligen Abendmahls nicht im „Vor— 
hof”, fonden im „Allerheiligften“ die ihr gebührende 
Stelle angemwiefen haben. In dem Plane diefes Buches aber 
fallt fie mit in die Klaffe der Ihatfachen, welche einleitend dem 
hohenpriefterlichen Werfe des Mittlers unmittelbar vorangingen, 
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Ich ſchließe dieſen kurzen Vorbericht mit einem Menſchen— 
wort, und einem Wort des heiligen Geiſtes. Das 


erſtere lautet: 
„Wie durch Gewöhnung lernt das Aug' im Dunkeln ſehn, 
So lernt man Dunkles, durch Vertiefen drein, verſtehn. 


Des Geiſtes Augen gehn dir auf, und wunderbar, 
Was undurchdringlich ſchien, ſcheint dir nun völlig klar!“ 


Das andre: 
„Das Wort vom Kreuz iſt eine Thorheit Denen, die verloren 
werden; und aber, Die wir felig werden, ift es eine Kraft Gottes!“ 


Potsdam, den 30. Sanuar 1854. 


Der Verfafer. 
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Der Vorhof, 





J. 
Die Ankündigung. 


- 





Die Paſſionsgeſchichte rollt ihre blutigen Geheimniffe und erſchüt— 
ternden Opferfeenen vor uns auf. Das Lamm, das der Welt Sünde 
trägt, fchreitet, einem vorweltlichen Zriedensrathe unterthänig, zum 
DBrandopferaltare des richterfichen Gottes, Bande, Geißel, Kreuz und 
Dornenkrone dämmern herzbewegend in unfern Gefichtsfreis herein. 
Die „ſieben Worte” halfen von ferne zu uns herüber: Klänge der 
Zodtenglode für das Reich der Hölle; Signale der Freiheit und der 
Freude für die fündige Menfchheit! — 

„Zeuch deine Schuhe von deinen Füßen“, hieß es nad 
2 Moſ. 3, 5 aus jenem brennenden Bufch heraus zu Mofe, „denn 
der Drt, da du fteheft, ift heilig Land!” — Mit verftärktem 
Nachdruck tönt jener Zuruf auch zu uns und zwar von Dort herüber, 
wo das ſinnvolle Vorbild jener Erfcheinung Jehovas in der lodernden 
Flamme, feine gegenbildliche Erfüllung findet, — O weldhe Wunder, 
denen wir uns betrachtend nahen! Das Schauerlichfte, was die Welt 
gefehen, wird zum Mutterfchooße, aus dem inmitten der Todeswelt ein 
neues Paradies des Friedens uns erblüht! — Aus der unerhörteften 
Niederlage fehen wir den glorreichften Triumph erwachſen. Dem 
furchtbarften aller Tode entfeimt ein unvergängliches göttliches Leben! 

Andacht, Demuth und Kindesglaube, ihr holden Fadelträger aus 
der Höhe, gebt uns das Geleite, und Thränen Petri und Magdalenens 
ihr, werdet ung zu unfrer Augenfalbe! — Du aber, der die Schlüffel 
Davids trägt, entfiegle ung ſelbſt die Pforten zum Heiligthume Dei⸗ 
ner Paffion, und entziffere uns in den biutigen Hieroglyphen Deiner 
Schmerzen das Geheimniß unferer ewigen Erföfung. — 
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Er nahm aber zu fi die Zwöfe, und sprach zu ihnen: Sehet, wir gehen hinauf 
gen Serufalem, und es wird Alles vollendet werben, das geſchrieben ift durch bie 
Propheten von des Menfihen Sohn. Denn er wird überantwortet werben ben Hei- 
den; und wird verfpoftet und geſchmähet und verfpeiet werben; und fie werden ihn 
geißeln und töten; und am dritten Tage wird er wieder auferftehen. Sie aber ver- 
nahmen deren keines, und Die Rede war ihnen verborgen, und wußten nit, was dad 
gejagt war. — 


Der Herr verfährt in unferm Terte nach feinem Wort: „Ein Knecht 
weiß nicht, was fein Herr thutz euch aber habe ich Freunde genannt; 
denn Alles, was ich habe von meinem Vater gehört, thue ich euch Fund.“ 
— Er enthülft den Seinen in Ankindigung feiner bevorftehenden Lei— 
den den letzten und Höchften Zweck feiner göttlichen Sendung. — Diefe 
Ankündigung ift der ernſteſten Betrachtung werth, weil fie zuerft des 
Herrn verborgenftes Sunere uns erfohließt; fodann das Ge— 
heimniß Seiner Paffion unferm Verſtändniß nahe bringt; 
und endlich prophetifch unfre eigne Zukunft ung entfchleiert, 
Laßt fie aus diefem dreifachen Gefichtspunfte uns näher anfchauen, 
Der Geift des Herrn aber fchwebe über unferer Betrachtung! 

% 

Der Here nimmt feine zwölf Vertrauten bet Seite, Wichtige Dinge 
hat er ihnen zu eröffnen, Sind fie doch berufen, künftig die Gründe 
feiner Kirche zu legen, und darım Darf es namentlich ihnen an ums 
faffender Bekanntſchaft mit dem Rathſchluſſe Gottes zur Erlöfung der 
Melt nicht gebrehen, — Ste merken's bald, was er beabfichtigt, und 
bangen mit fteigender Spannung an feinen Lippen, Freilich rechnen 
fie auf eine Stegesbotfehaft, und erwarten die Mittheilung, daß die 
triumphirende Entfaltung Seines Reiches vor der Thüre ſei. — Aber 
welche Kurzfichtigfeit und Einfalt dies! — O, der Niefenfluft, die im— 
mer noch zwifchen ihren Gedanken und den Gedanken Gottes in der 
Mitte liegt! Als ob die Wiederbringung der verlornen Menfchheit auf 
fo ebenem Wege zu bewerfitelligen gewefen wäre! Als ob die Sünde 
in dem Berhältniffe zwifchen Gott und den Menfchen nur eine vorüber: 
gehende Störung gebracht, umd nicht vielmehr einen Riß verurfacht 
hätte, der eben fo wenig Durch eine willkürliche Gnadenerklärung aus der 
Höhe, als durch ein Sündenbefenntniß Seitens der Gefallenen zu hei- 
fen war! — Der Herr öffnet den Mund, und es erfolgt — dürfen 
die Zünger ihren Ohren trauen? — eine beſtimmte und unzweideutige 
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Ankündigung feiner nahen Paſſion, aber allerdings auch feines Sie- 
ge8 darn ach. „Sehet“, fpriht er, „wir gehen hinauf gen 
Serufalem, und es wird Alles vollendet werden“, und wie 
es weiter heißt. Hört aus dieſen Worten zuerft den Klang freudigiter 
Entjchloffenheit heraus. Sein Herz, von der Liebe gedrungen, ift feſt 
und umverrückt auf die Kreuzesitraße gerichtet. Ihr erinnert eud) 
ja noch, mit welchem Mark und Bein durchfchneidenden Ernſte Er 
einft jenen Rathſchlag feines Simon, daß er fein felber fehonen und 
nicht nach Jerufalem gehen möchte, von fi wies. „Weiche hinter 
mid, du Satan“, Iautete feine Entgegmung, „du bift mir ärger— 
lich; denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was 
menſchlich tft“, So ausgemacht war es Ihm, es fei die Marter, 
der er entgegen gehe, nicht etwa nur ein Ausfluß menfchlicher Bos⸗ 
heit, fondern zugleich der ausdrücliche Wille und Rathſchluß Sei— 
nes himmliſchen Vaters, daß Er in dem abmahnenden Jünger 
nichts Anderes, als ein freilich unbewußtes Werkzeug des Verſu— 
chers aus der Hölle erkennen Eonnte, Kein Zufpruch der Zärtlichkeit 
hemmt Ihn mehr in feinem Gange; keine Drohung des Haſſes ſchreckt 
Ihn mehr zurück. Schon ift der Blutrath zu Jeruſalem insgeheim 
verfammelt, und ſchmiedet den Plan des Verrathes und des Mords, 
Aber Zefu Lofung bleibt: „Sehet, wir gehen hinauf!“ — Und 
brandete ein rothes Meer zu feinen Füßen, und harreten hundert Tode 
fein, ftatt eines: in Seinem Herzen verlautet nur ein Klang: „Wir 
gehn hinauf!“ Es ift ja feines Vaters Weifung, und die Straße zum 
großen, heißerfehnten Ziele der Welterlöfung! — O diefe Hingebung 
des Unvergleichlichen aus der Höhe! Diefer Gehorſam, und diefe Sün— 
derliebe, „ftärfer, denn der Tod, und fefter, denn die Höllel! — Wie 
ſchon der bloße Anbli fo hehrer ſittlicher Erfcheinung, wie die 
des „Menſchenſohnes“, überwältigt und zum Entzücken fortreißt, 
zumal in einer Zeit, da, wie in der gegenwärtigen, alles wahrhaft Edle 
und ſittlich Große zu Grabe zu gehen, und die Menfchheit, des gött⸗ 
lichen Salzes entleert, mehr und mehr zu einem Leichnam zu werden 
droht, der nur noch vom Gewürm der gemeinſten Regungen fleiſchlicher 
Selbſtſucht und des gottentfremdetſten Materialismus bewegt wird! 
Wie theuer muß uns Chriſtus ſchon ſein als das lebendige Urbild 
wahrer Menſchen⸗Beſtimmung, und das untrügliche | ittliche Richt⸗ 
zeichen für das in ſo namenloſes Irrſal verſchlagene Geſchlecht unſers 
Jahrhunderts ! Schon in dieſer Eigenſchaft eines geiſtigen Polarſterns 
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in der materialiftifchen Weltverfinfterung unfrer Tage follte Jeſus den 
Mittelpunkt unfrer höchften Intereſſen bilden, und Sein Name als 
Mahnruf an unſre himmlifche Berufung Tag und Nacht in. unferm Her⸗ 
zen nicht mehr verkfingen, Aber freilich tönt er auch wie Pofaunen- 
geſchmetter des Gerichts über der verfommenen Welt; denn wer müßte 
ſich nicht geftehen, daß wir Alle wie Er unfer Weſen treiben, Die 
Sünde haffen, Gotte leben, und die Brüder lieben follten; — und ad)! 
wo find fie, die diefer Anforderung auch einigermaßen nur entjprächen? 
—So ſchreitet Er ſchon jeßt, ehe Sein großer Tag hereinbrach, vers 
mittelft des Eindruds, den ſchon feine ſtumme Erſcheinung hervorruft, 
als Richter durch die Menfchenwelt hindurch, und verurtheilt Diefelbe, 
wie das Vollfommene das Verkümmerte, wie das deal das verfehlte 
Afterbild verurtheilt. — Aus diefem Grunde aber muß Er den 
Gottlofen ja zuwider fein; denn das Zerrbild verlangt feinen Spie— 
gel, fondern weicht ihm aus, oder wirft eine Dede Darüber, wo es ihm 
nicht entgehen kann. Heil uns aber, daß Jefus als eine Some an un: 
ferm Himmel ftrahlt, die feine Verhüllung duldet, fondern durch alle 
Wolfenfchleter immer wieder ftegreich Ducchbricht, und die da ewig Zeug- 
niß gibt, daß ſchön und liebenswürdig nur Die Wahrheit, das Leben 
in Gott, und der Wandel nad Gottes Gebot; widerlich aber 
und, unter allen Umftänden verwerflich die Lüge fei, und die Gottent- 
fremdung, und das Leben nad) dem Fleiſch, mit einem Wort: die 
Sünde 

„Sehet, wir gehen hinauf nad) Serufalem, und es wird 
Alles vollendet werden, das gefchrieben ift durch die Pro— 
pheten von des Menfhen Sohn!” — So der Herr. Hier wird 
euch) Fund, was auf Seinem Paffionsgange Sein Stab und Stedfen war, 
Er fand ihn in dem „feiten, prophetifhen Wort“, in welchem er von 
Sich und dem Rathſchluß Gottes über Ihn gefchrieben las. Bedarf 
denn Jemand unter euch noch einer enticheidenden Autorität für die 
göttliche Eingebung der heiligen Schrift, fo beut fie ſich hier ihm 
dar. Chriſtus, der König der Wahrheit, erkennt in der Schrift 
nichts Geringeres, als die untrügliche Urkunde der Offenbarungen ſeines 
himmliſchen Vaters; Er trägt ſie auf ſeinem Herzen Tag und Nacht; 
nach ih ren Ausſprüchen entſcheidet Er als nach dem Kanon, der allem 
‚Hader ein Ende mache, die Lebensfragen der Menfchheit, und wohin fie 
ihn weifet, dahin lenkt Er feine Schritte, Sie ift ihm ‚der unfehlbare 
Zeitftern feines Lebens. Ob die Stimme des ewigen Vaters unmittelbar 
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vom Himmel falle, oder aus den Buchftaben diefer ehrwirdigen Perga⸗ 
mentrolle zu ihm herübertöne, das gilt ihm gleich. Hier wiegt fie ihm fo 
ſchwer wie dort, und vor Tüttel und Sota neigt er ehrfurchtsvoll fein 
Haupt, So geht er einen feiten, gewiſſen Gang, und die allaugenblic- 
liche Erfahrung beſiegelt's ihm, daß er wahrhaftig einem Worte Got- 
tes folge, Es wird Alles zu Wefen und That, wie es das Wort gefagt, 
Der unfcheinbarfte Zug zieht Fleifch und Blut an, und wird zu Leben. 
Mein Gott, welche Verblendung wird dazu erfordert, um zu verfennen, 
daß alle Weiffagung der Schrift entweder fehon buchſtäblich ſich verwirk- 
ficht hat, oder in unabläfftger Verwirklichung begriffen iſt! Wie viel 
muthwillige Selbſtverſtockung gehört dazu, um überſehen zu können, daß 
die wuthfchnaubenden Widerfacher des biblifchen Wortes, wie fie heut zu 
Tage ung umtoben, es felbit mit ehernen Griffen in das Buch der Ge- 
ſchichte fehreiben müſſen, daß die heilige Schrift aus dem Geifte des All⸗ 
wiffenden gefloffen fei, indem dieſelbe ja auch von ihnen gezeugt, und 
fowol ihren zeitweiligen Triumph, wie ihr „Ende mit Schreden 
darnach“, ausdrüdlich geweiffagt hat, Als ein „Dar nach“ ftand im 
Buche der Weiffagung auch einmal die Sündfluth verzeichnet, und das 
Gericht über Sodom und Gomorrha, und der Sturz Serufalems, und 
wie die Zerſtreuung Sfraels, fo der Untergang des vierten, d. i. des 
römischen Weltreichs, und was Alles mehr noch; — und es hat Feine 
diefer Kataftrophen auf ihre Erfüllung warten laſſen; es ift Alles zu feiner 
Zeit gefommen, Gewaltige Beftätigungsfiegel bangen an dieſem Buche, 
und längft hat die Weltgefhichte dem Bibehworte ftillfchweigend das 
Zugeftändniß machen müffen, daß fte in ihrem Entwicklungsgange von 
Schritt zu Schritt nichts Anderes fei, als eine Umfeßung der in jenem 
vorgezeichneten Grumdriffe in Thatſach en und in Leben. — 
„Freilich“, höre ich fagen, „müßte das ja wol die Knie zur Wege: 
fahrt ftählen, wo man, wie Chriftus, feinen Lebensgang nicht allein im 
Allgemeinen göttlich überwacht und geordnet wüßte, fondern denfelben 
fogar im Lichte einer untrüglichen Gottesoffenbarung von Stufe zu Stufe 
bis zum glorreichen Ziele überblicken könnte!“ — Nun, in der That bift 
auch du in diefen Falle, wenn du anders aufrichtig gläubig dem Herrn 
dich) hingegeben haft, Kann es dann auch fir dic) eine Lage geben, in 
der dich das Wort mit feinem Rath im Stiche ließe? Steht dann nicht 
auch von dir gefehrieben, „der Herr werde dir's an feinem Guten man⸗ 
geln laſſen?“ „Durch viele Zrübfal zwar werdeft du zum Himmelreich 
eingehnz“ aber „wenn du durch's Waffer gehen werdeft, würden Did) Die 
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Ströme nicht "erfäufen, und wenn dur durch's Feier, die Flammen dich 
nicht anzünden: denn der Herr fei bei dir?" Nicht werde es zwar 
fehlen, daß man dic) um des Namens Chriftt willen „ ſchmähen und 
verfolgen werde“, aber e8 werde dir, dem treulich Aushaltenden, „reich— 
lich vergolten“ werden; „das Licht dir immer wieder aufgehn nach der 
Nacht”, nach dem Schmerz immer wieder die Freude deiner Schwelle 
nahen; und „Niemand werde dich aus deines Herm Händen reißen;“ 
vielmehr werdeft du fehließlich, nachdem du „einen guten Kampf ge— 
kämpft“, die „Krone der Gerechtigkeit” empfahen, „den Tod nicht ſehen, 
fondern vom Tode zum Leben hindurchdringen und ewig triumphiren.“ 
Steht nicht alles diefes, und noch ein taufendfältig Mehreres, auch 
von dir gefehrieben, und tft nicht fomit auch dir deine Straße ge 
wiefen und prophetiſch vorgezeichnet? Darfit alfo nicht auch du in 
deinem Sinn und Maaße mit dem Herrn fagen: „Siehe, wir gehen 
hinauf nach Serufalen, und es wird Alles vollendet werden, das ge- 
fehrieben fteht durch den Griffel Gottes von mir, dem armen Sünder, 
der aber nicht fein eigen, fondern Chriftt Jeſu tft und bleiben 
will?” O, gewiß darfſt du dies, — Wie dem, Daß bei folchem Be- 
wußtfein nicht eine hohe Marfch- und Pilgerluft uns erfaffen, und uns 
nicht zu Muthe werden follte, als fehmetterte eine himmlifche Fanfare 
vor uns her auf unferm Lebenswege? — Brüder, nur feftiglich denn 
dem Worte vertraut, und in feinem Lichte die fteile Bahn hinan— 
gezogen! Nach des Wortes Weifungen, unbefümmert um der Welt 
Getobe, mit feſtem, ficherem Tritte vorwärts! Nicht eine Handbreit 
gewichen won der worgefehriebenen Straße! Wer ung anders weifen 
wollte, den treffe auch von unferer Kippe das Donnerwort: „Weiche 
hinter mich, Satan; denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was 
menſchlich tft!" So wird der Allmächtige ung freundlich) fein. So 
tragen wir der Kleinode höchftes, den Frieden Gottes, in unferer 
Bruſt; und alle Tage werden uns, gleich himmlifchen Lichtern, buch- 
ſtäbliche Erfüllungen des Wortes auf die Straße fallen, das wir zu 
unferm Kompaß und zur Leuchte unfrer Füße uns erlafen, — 
2 


Hinauf gen Jeruſalem ſtrebt der Herr. Zu welchen Ende, habt ihr 
bereit3 vernommen. Leiden und fterben will er, O, e8 muß mit 
feiner Paffion eine große und tiefe Bewandtniß haben, Sie erfcheint 
als ein unbedingt nothwendiges Moment des Werts, zu deſſen Boll 
. führung er aus des Vaters Schooß zur Erde herniederfam, War fie 
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ein folhes nicht, fo war es, gelindeft geurtheilt, gott ver ſucheriſch 
vom Herrn, daß er ſich derſelben entgegenſtürzte, nachdem er ſein Lehr— 
amt in Jeruſalem vollendet hatte; ja, ſo ſtellte der Ewigwaltende 
in der Höhe Seine Gerechtigkeit gegründeter Läſterung blos, indem 
Er einen Heiligen, der Sein Gebot erfüllte, in himmelſchreiendem 
Widerſpruch mit Seiner eigenen Reichsordnung dem grauſigen Geſchicke 
eines Gottlofen und Verworfenen preisgab. — Aber Der in der 
Höhe wohnt, hatte viel eher ſchon in Seinem Rathſchluſſe das Kreuz, 
die Geißel und die Dornenkrone im Grundriß fertig, als die Beltals- 
totten auf der Erde daran dachten, an diefe Marterinftrumente ihre 
Hand zu legen; und alle Seine Propheten fahen ſich, wie fie aud) 
dawider fich ftreuben mochten, vom Geifte genöthigt, Diefe grauſen 
Embleme überalb mit dem hehren Meffiasbilde, das fie zeichneten, zu 
verweben, So konnte der Herr mit tiefe Wahrheit fügen: „Es wird 
Altes vollendet werden, das gefehrieben tft durch die Pro- 
pheten von des Menfhen Sohn: denn er wird den Heiden 
überantwortet, verfpottet, geſchmäht, verfpeit, gegeißelt 
und getödtet werden,“ — Mit folden Ingredienzien gefüllt, 
tauchte im Spiegel der Weiffagung ſchon das Bild des Kelches 
auf, der freilich der Satan, aber in Gemäßheit eines ewigen Ra— 
thes, dem Sohne des Allerhöchiten reichen follte. Und glaubt nur, 
diefer Rath ging weit, weit über alles das hinaus, was Märtyrer- 
thum genannt wird, ‚oder gar Züchtigung, Läuterung und Prüfung 
heißet, Es bedurfte der Matellofe und Gerechte für feine Perfon 
der güchtigung nicht; und war - etwa auch Ihm eine Läuterung heil—⸗ 
ſam, ſo durfte dieſelbe wenigſtens nicht, ſollte nicht ein verdunkelnder 
Rieſenſchatten über Gottes Gerechtigkeit ſich lagern, in der Form einer 
ſo ausgeſuchten Infamie, einer ſo unerhörten Schmach und Ernie— 
drigung, einer ſo beiſpiellos grauſamen Marter über den einzig Hei- 
Ligen auf Erden Tommen, wie Er fie erdufdet hat, Nein, die Paſſion 
unfers Herrn hat eine unendlich tiefere Bedeutung, und es bedarf nun 
eines flüchtigen Blickes in unfern Text hinein, um diefelbe auch hier 
ſchon deutlich zu erkennen. Beachtet, was der Evangelift über die Art 
und Weife ung berichtet, wie die Zwölfe Die Eröffnung ihres Meifters 
entgegennahmen. „Sie aber“, meldet er, „vernahmen deren 
eins, und Die Rede war ihnen verborgen, und fie wußten 
nicht, was das gefagt war.“ In dreifacher Form bezeichnet Lucas 
das Nichtverftehen der Apoftel, Wie auffallend dies) Wem drängt 
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ſich hier nicht die Frage auf, was es denn geweſen fei, das.fie „nicht 
verftanden“? Daß der Meifter fagte, er würde zu Serufalem leiden 
und fterben, das Fonnten fie unmöglid) überhören, Daß er mit feinem 
Tode etwa die Wahrheit feiner Lehre werde beſiegeln wollen, war ein 
Gedanke, der doch auch all zu nahe lag. Dennoch verfichert Lucas: 
„Sie vernahmen deren keins, und wußten nicht, was das gejagt 
war.“ Liegt's nicht auf der Hand, daß des Evangeliften Meinung 
dahin geht, daß, wer nur das Gefhichtliche der Leiden Ehrifti 
kenne, und Chriſti Paffton nur als Märtyrerthum, von der Blutzeu— 
genfchaft anderer Heiligen wefentlic nicht unterfchieden, faffen wolle, 
von den Leiden Chrifti, d. i. von deren wahrer Bedeutung noch nichts 
verftehe? — Ganz unverkennbar haben wir hier eine Hindeutung auf 
einen unendlich tiefern Grund des tragifchen Lebensausganges unfers 
Meifters vor uns, 

Wo aber Liegt derſelbe? — Hört es! — Es fingt Einer in ge 

heimnigvollen Lauten: 
„Mehr, als vernichten, binfet Ihm verföhnen, 
Mehr, als erſchaffen, dünket Ihm erlöfen. 
Zermalmen Fonnte Er den Baum der Sünden ; 
Doch Ihm gefiel, Sein Haus darauf zu gründen.“ 

„Was ift das?“ Höre ich fagen, „Das klingt ja wie Sibylien- 
ſpruch!“ — Es mag wohl fein; aber e8 ruht tiefe Wahrheit in dieſem 
dunken Worte, — „Wie aber?" — „Zermalmen konnte Er den 
Baum der Sinden?!! — — Mit einem Schlage konnte Er’s, Er 
brauchte nur das verfommene Gefchlecht, in welchem die Sünde wur: 
zelte, durch ein allmächtiges „Seid gewefen!“ wieder zu vernichten, 
und Er war am Ziele. Aber Leben jollten wir, nicht fterben; 
und fo hat Er nicht allein unfre Sünde zur Folie fich erforen, über 
welcher der volle Glanz aller Seiner Tugenden, Seiner Liebe aber 
zumetft, herrlicher, als jelbjt im Werke der Schöpfung fi) entfalte, 
fondern er hat diefelbe gar dazu fich dienen laffen, daß er durch Hin- 
opferung Seines Sohnes für fie eine Anftalt des Heils gründete, in 
der wir nun zu einer noch viel höheren Stufe der Herrlichkeit umd 
Gottverwandtheit gelangen können, als wir fte in unferm Urahn einft 
befagen, oder als wir fie erreicht haben würden, wenn wir nicht ge 
fallen, fondern in der Probe beftanden wären. Unſer Fall ſchuf Raum 
Ihm und Gelegenheit, thatjächlich darzuthun, daß Er nicht blos im 
Zermalmen der Sünde Seine Gerechtigkeit erweifen, fondern 
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auch im Srlaffen und Vergeben der Sünde unbefhadet Seiner 
Gerechtigkeit Seine Barmherzigkeit verherrlichen könne. Wir 
fündigten, und waren dem Fluche verfallen. Da wurde das Wort, 
das bei Gott, und ſelbſt Gott war, Fleiſch. Der ewige Sohn ward 
unfer Bruder, nahm im Wege einer geheimmißvollen Zurechnung unfre 
Sünde auf fi, zahlte der Majeſtät des unverbrüchlichen Geſetzes 
unfre Schuld, deckte mit feiner Gerechtigkeit unfre Blöße, ſtellte uns 
als feine Vertretenen dem Vater unfträflich und wohlgefällig dar, weckte 
ein Sauchzen der Engel über unfere Erhöhung, erhub uns zur Ge— 
meinfchaft feiner eigenen Schäße, Seligfeiten, Rechte, bauete uns Frie— 
denszelte am Throne Gottes, und knüpfte ung an ſich mit Banden 
einer eigen im Thaue heiliger Dankesthränen ſich badenden Liebe, — 
Dies ift das „Haus“, dag Gott in Chrifto auf „den, Baum der 
Sünden“ gegründet Hatz und von dem die Apoftel Damals noch nicht 
die entferntefte Ahnung hatten. Nachmals erkannten fie diefe Heils— 
und Friedensgründung, und wie waren fie feitdem jo felig in dem 
fündlih großen Geheimniß!“ 

3 


Doch blicken wir noch einmal auf die Ankündigung in unferm Texte 
zurück. - Wer erfennt nicht mit mir darin zugleich ein prophetifches 
Sinnbild für uns, eine Entfehleierung unferer eigenen Zukunft? 
Nichts hindert uns heute, das „Sehet, wir gehen hinauf gen 
Serufalem,* und zwar in gleichem Doppelfiun, tn welchem unbe⸗ 
zweifelt auch der Herr es ausſprach, zu dem unfrigen zu machen, 
Freilich war, was dem Heiland zunächt vor Augen ſchwebte, das ir- 
diſche Jeruſalem, wo die Macht des Böſen damals ihren Zentral⸗ 
und Thronſitz hatte, und eben über ihrem ſchauerlichen Mordplan brü⸗ 
tete. Aber er ging nach dieſem Jeruſalem zugleich im Hoffnungs⸗ 
blicke auf ein anderes, deſſen blutgenetzte Gründe er eben legen 
wollte, Wir dürfen auch heute wieder mit ihm fagen: „Es wird 
Alles vollendet werden, was gefhrieben fteht durch die 
Propheten von des Menſchen Sohn: Er wird überantwor- 
tet werden den Heiden, und wird verfpottet, gefhmähet, 
verfpeiet werden; und fie werdenihngeißeln, ja, (in einent 
gewiffen Sinne) töd ten.“ Nicht minder jedoch find wir auch berech⸗ 
tigt, hinzuzufügen: „Am dritten Tage aber wird er wieder 
auferftehen.” Eine neue Paffionszeit fteht Ihm, fteht feiner Kirche 
auf Erden bevor. Ja, mehr, als dem Anfange nach, iſt fie bereits 
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hereingebrochen. Schaut nur ſcharf, und es wird euch nicht entgehen 
fünnen, wider wen feiner innerſten Tendenz nach der Krieg unferer 
Tage entbrannt iſt. Auf die Vertilgung Chriſti und feines Reiches 
iſts abgefehen. Schon haben fie Ibn aus Millionen Herzen weg— 
geſchafft; hinweg aus Taufenden von Häufern, und bin und wieder aud) 
aus dem Staate weg, der grundfäglich Fein chriſtlicher mehr 
fein fol. Sie hoffen Ihn auch wegzubringen aus dem Unterricht 
unferer Jugend, was in nur zu weiten Kreifen ſchon gelungen üt; 
aus dem Bekenntniß der Kirche gar; und jo endlich ſelbſt aus der 
Erinnerung der Völker, aus dem Gedächtniß der geſammten Menjch- 
beit. Und fie operiren mit ihren auf die Vertilgung des Glaubens an 
Chriftum und Defjen Evangelium berechneten Unternehmungen ganz 
richtig und ihrem Plan entjprechend, wenn nemlich Diefer darauf an— 
gelegt ift, die fittlihe Weltordnung zu ſtürzen, das heilige Inſtitut der 
Familie aufzulöfen, die Schranken des Eigenthums zu entfernen, 
und jede PVietät, jede Ehrfurcht vor Obrigkeit und Geſetz zu unters 
graben. Denn diefes Alles wurzelt im Chrütenthum, und wird von 
demfelben allein getragen, Wie falſche Rechnung machen ſie ſich 
aber, die nach ſolcher Zerftörung ſich ein irdiſch Himmelreich verfpres 
hen, Sie felbit, welche dieſes Himmelreich uns bauen wollen, ſpie— 
geln in ihren Perfonen ſchon genugfam die unheimliche Geſtalt uns 
ab, im welcher jenes Reich erfcheinen würde, Was eintreten wird, 
wenn jene Brut ihre Operationen gelingen fteht, will ich euch jagen: 
Zuerſt ein gefellfchaftliches Chaos, ein Untergang alles ſittlich Edlen 
und Großen; eine Barbaret und Zuchtlofigkeit, wie fie die Welt noch 
nicht geſehen; eine Noth, allgemeiner und größer, als jede frühere; 
ja eine Hölle auf Erden; dann aber Verzweiflung, Hülfefehrei, wie 
Schrei einer verfinkenden Welt; ſtürmiſches Fragen und Forſchen 
nach Heilmittehr für die ungeheuren Schäden der Menſchheit; aber in 
Folge deffen nun die entjegliche Entdefung, daß alle menſchlichen 
Mittel erſchöpft und verbraucht find, und daß die Hoffnung, es werde 
das Gute von ſelbſt ſchon aus dem Menfchengefchlechte erwachſen, 
wenn demſelben nur Raum gewährt würde, der allergrunds und boden: 
lofefte Wahn war, der je ein verbrammtes Hirn beberrfehte, — Die 
Probe, daß nur da, wo das Chriſtenthum Herberge findet, Heil und 
Segen fpriegen, iſt ſchon taufendfültig gemacht worden. Es ſcheint 
mit der Zeit nun auch zur Gegenprobe in dem thatfächlichen Er: 
weife kommen zu follen, Daß man dem Evangelium den Scheidebrief 
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nicht geben könne, ohne dadurch zugleich einer Sündfluth allen er 
denkbaren Unheils und Verderbens die Bahn zur brechen, — Nachdem 
die Welt auch diefen gallen=bittern Kelch bis auf die Hefen geleert 
haben wird, dürfte eine Umkehr in Maffe zum Panier des Kreuzes 
zu erwarten ftehen. Ja, noch einmal wird Gott fein Haus auf den 
„Baum der Sünden“ gründen, und zwar fo, daß der Unglaube, 
für — gewitzigt, deſſen Grundveſten hinfort nicht mehr erſchüttern 
wird. — 

Wir ziehen 'alfo „nad Jeruſalem“, im böfen wie im guten 
Sinne, — Chriftus wird leiden in feiner Kirche, und gekreuzigt wer 
den; aber „auch wieder auferftehen am dritten Tage” — 
Nah den Faften kommt ung ein Oſtern. — In dem Schifflein 
diefer gewiſſen Züwverficht fteuern wir getroft über das fturmbemwegte 
Meer der Gegenwart dahin. — Und erlebten wir auch das Oſtern 
des großen Endfleges Chriftt hienieden nicht, num, dann ſtimmen wir 
dDroben in das „Nun find die Reiche diefer Welt unfres 
Gottes und feines Ehriftus worden“ ein. Wir wiffen, wer 
uns, die wir glauben, mit feinem Blute erfauft und dort die Stätte 
ung bereitet hat, und fingen fröhlich mit einem unfrer deutfchen Kir 
henfänger dem Herrn Jeſu zu: 


Große Menge wird bir Gott 

Zur Verehrung ſchenken, 

Dafür, daß du did mit Spoft 

Fir uns laffen kränken. 

Hilf, Herr, daß wir mehr und mehr 
Auf dich ſehn und hören, 

Und mit Luft, zu deiner Chr’, 
Unſern Glauben mehren! Amen. 


—I>—— 
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U. 
Die eherne Schlange. 





„Wozu die Brücke breiter ala der Fluß? 
Sieh, was dir hilft, it nah! — — 

Ein Dichter fingt’s. Man follte meinen, es habe das apoftofifche 
Wort Römer 10, 6—8 ihm vorgefehweht: „Aber die Gerechtig— 
feit aus dem Glauben fpriht alfo: Sprich nicht in Deinem 
Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren? Das tft fo 
viel, als Chriftum herabholen. Dder wer will hinab in 
die Tiefe fahren? Das heißt: Chriftum von den Todten 
holen. Aber was fagt fie? Das Wort tft dir nahe, in 
Deinem Munde und in deinem Herzen. Es tft das Wort 
vom Glauben, das wir predigen.“ — Des Suhens und Jar 
gens nach durchhaltender innerer Befriedigung it in der Welt nicht 
Maaß noch Ziel, Man ſchöpft alle Brummen nad) ihr aus; man ent 
fültet nad) ihr alle Segel des Gedanfens. Hier fehwebt man, das 
erfehnte Kleinod zu entdecken, auf den luftigen Leiterfproffen der Phi— 
lofophie; aber je höher man fich verfteigt, deſto mehr tritt dag Ge— 
fuchte zurück in blaue duft'ge Fernen. Dort meint man, mit glücklicherm 
Erfolge den Flügeln der Phantafte ſich anvertrauen zu können; aber 
gemalte Quellen find nicht geeignet, den Durſt zu löſchen, und die 
Dichtung fenkt, ihrer Ohnmacht inne werdend, vor dem Ernſt des Lebens 
ihr zauberifches Rofenfcepter, Und nicht minder erfolglos wird geftrebt, 
wo man an Moſis Hand im Wege des Geſetzes das Canaan des 
Friedens zu erreichen hofft: denn nicht Mofes iſt's, fondern Sofua, 
der in das gelobte Land geleitet; oder wo man mit Saul die unheim— 
liche Straße gen Endor einfchlägt, um den Orakeln und Sibyllen— 
fprüchen einer verfchleierten Natur das Geheimniß der wahren Herzens- 
beglückung abzulaufhen, Ach, das Geheimniß liegt fo nahe und der 
Weg zum Heile tft jo kurz. Wir werden heute das eine wie den 
anderen ſich wor uns entfchletern jehn, und ohne Zweifel reichen Anlaß 
finden, eine lange an allerlei geiftliche Brückenbauten vergeudete Zeit - 
und Mühe als eine verlorne fchmerzlich zu beflagen, 
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Johannes 3, 14, 15, 


„Und wie Mofed in ber Müfte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Men 
ſchen Sohn erhöhet werden; auf daß Affe, die an ihn glauben, nicht verloren werben, 
fondern dad ewige Leben haben.” 


Der Baum des Lebens, von welchem das Menfchenherz ſich wahre 
Befriedigung und Beglückung bricht, grünt nicht da noch dort, fondern 
einzig auf dem heiligen biutgenegten Boden, über welchem wie feier: 
Ticher Glockenklang das Wort fehwebt: „Siehe, das tft Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt!” Möchten wir dep Alle vecht lebendig 
inne werden, und hier die unvergleichliche Kunſt erlernen, die nirgends 
anders zu erlernen tft: Ruhe zu haben inmitten der Unruhe, und Lieder 
des Friedens zu fingen inmitten des Kampfes! 

In dem verleſenen Textesworte predigt der Herr uns ſelbſt von ſeiner 
bevorſtehenden Paſſion, und reicht uns zugleich — Dank, Dank ihm 
für dieſen unſchätzbaren Dienſt! — den Schlüſſel zum innerſten Ge— 
heimniß ſeiner Marter dar. Er befähigt uns mit jenem reichen und 
tiefen Ausſpruch, über ein Doppeltes vollſtändig in's Klare zu kommen: 
über die wahre Bedeutung ſeiner Leiden zuerſt, und dann über 
die Bedingungen, an welche die Theilnahme an den Früchten 
derfelben geknüpft ift. Möge denn Allen, die deß noch bedürftig 
find, über diefe beiden hochwichtigen Momente in bleibender Weife 
heute das Licht aufgehn, auf daß fie hinfort nicht denen mehr beige- 
hören, die da „immerdar lernen und nimmer zur Erfenntniß der Wahr: 
heit gelangen;“ fondern denen fich zugefellen, die feften Grund des 
Glaubens fanden, und befähigt wurden, im Worte wie auf dem Wege 
Gottes „gewiffe und fichere Schritte” zu thun! — 


In dem befannten Gefpräche des Herrn mit Nifodemus begegnet 
uns das heutige Textwort. Ihr kennt den heilsbegierigen Schriftge- 
Vehrten, der zwar, aus Furcht vor den Juden, mit feinem Befenntniß 
zu Jeſu das Tageslicht noch feheute, aber darım doch von dem, in 
welchem er Größeres, als einen „Rabbi von Nazareth” ahnete, nicht 
ferne bleiben Eonnte, und die fehweigende Nacht zu feinen heimlichen 
Beſuchen wählte, Nikodemus, ein redlicher nach Wahrheit und Frie— 
‚den dürftender Mann, hatte die erftere nur gefunden als eine Fackel, 
die feine Sünde und das drohende Gericht ihm beleuchtete; den 
Frieden aber, je eifriger er auf dem Wege der Geſetzeswerke ihm nach. 
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gejagt, nur um fo ferner vor fich entweichen ſehn, und ftatt feiner nur 
die Unruhe erhafcht, in der hienieden fehon der „Wurm“ ſich bet uns 
meldet, der „nicht fterben * wird, Jetzt hofft er bei Jeſu die un— 
fehlbare Weifung und den erwiinfchten Rath zu finden. Aber welche 
feltfamen Dinge dringen hier zu feinem Ohr! Im dem Wege, hört 
er, den die Vernunft empfehle, gelange der Menfch, der num einmal 
fleifchlich fei, nimmermehr zum Ziel. Der Grundſatz: „Halte Gottes 
Gebote, fo wirft du ſelig!“ helfe ihm eben fo wenig von der Stelle, 
Des Menfchen Erlöſung ſei durch lauter Wunder bedingt. Er bedürfe 
einer Wiedergeburt durch Gottes Geift, und diefe habe wieder etwas 
- ebenfo Wunderbares und Geheimnißvolles zu ihrem Grunde, Worin 
dies Lebtere beftehe, befagt der Herr in unferm Texte, Er führt den 
Schriftgelehrten in's alte Teftament zurück. Er redet dem Geſetzes— 
kundigen von Mofe, Er weifet dem Meifter in Ifrael zu feiner Be- 
ſchämung nach, wie er den Weg zur Wiederpereinigung mit Gott fehon 
aus den Andeutungen kennen gelernt haben follte, die in der Thora, 
in den mofaifchen Büchern reichlich zu finden feten, und hebt dann eine 
diefer Andeutungen ausdrücdlich und zugleich mit der liebevollen Abficht 
hervor, dem Nikodemus fehon jest wider die ihm möglicher Weile aus 
des Herrn bevorftehender Marter erwachjende Berfuchung zum Irre— 
werden an Seiner PBerfon und Sache die Rüftung anzulegen. : 

Der Herr erinnert den Nifodemus an das eherne Schlangenbild 
in der Wüfte, Ihr wißt, welche Bewandtniß e8 mit dDiefem Bilde hatte, 
Die vierzig Jahre der Wandrung neigten fich zum Ende, Iſrael ftand 
an der Grenze des gelobten Landes, Da vertritt ihm der Cananiter 
Fürſt Arad mit einem fchlagfertigen Heer den Weg. Es kommt zum 
Kampf, Die Ifraeliten werden gedrängt, und verlieren mehrere Ge— 
fangene, Set, wie in Ähnlichen Fällen immer, denkt das Volk an 
Zufluchtnahme zu Gott, Thränen der Buße fließen; fromme Gelübde 
und ängſtliche Hüfferufe werden laut, Sehovah Hört, und Arad wird 
überwunden. Wie es num aber nicht alfobald in das Land, wo Mil 
und Honig fleußt, hineingeht, finft das Volk in feine alte VBerdroffen- 
beit zurück, und die fehon taufendmal gehörte Stimme des Unmuths 
und des Murrens wider Mofes und Gott den Herrn felbft verlautet 
aufs Neue, Da kann es nicht anders fein, der Herr muß abermals 
das Zeughaus feines Zornes aufthunz denn nimmer durfte das Bolt 
vergeffen, Daß Sehovah ein heifiger Gott fet, der fich nicht ſpotten 
laſſe, und vor welchem, wer böfe fei, „nicht bleibe,” An Ruthen feiner 
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ſtrafenden Gerechtigkeit gebrichts ihm nicht, Diesmal find es „feurige“ 
oder Seraphfchlangen, eine Natternart mit brennenden, Tod bringendent 
Biß, der nicht felten in jener Wüſte vorfam, aber diesmal, durch einen 
Wink des Allmächtigen aus allen ihren Schlupfwinkeln heraurbefchworen, 

plötzlich in fo nie gefehener Menge das Lager Iſraels angriff, Grauen: 
Haftes Gericht!" Entfegliche Verwirrung an allen Orten und Enden! 
Gellendes Nothgefchrei ertönt von Zelt zu Zelt. Berzweifelnde Männer, 
händeringende Weiber, wimmernde Kinder ftürzen hervor aus ihren 
- Hütten Unzähligen hängt die giftige Brut ſchon an den bfutenden 
Gliedern. Andern zuckt fie blitzſchnell und unentflichbar auf der Ferſe 
nach. Da num wieder allgemeines lautes Schuldbekenntniß, Angſtruf 
um Barnfherzigfeit und Gnade, Zufluchtnahme zu Mofes, und flehent- 
liches Geſchrei: „Bitte du den Herm für uns, daß er die Schlangen 
von ung nehme, und uns errette!“ — Und Mofes, wie immer, tritt 
vermittend ein, erſcheint betend vor dem Angefichte Jehovas, fehreit: 
„Herr, fehone, ſchone!“ und empfängt von dem Gotte der Erbarmung, 
der abermals Gnade vor Recht ergehen läßt, die befannte, zwar felt- 
ſame, aber überaus bedeutungswolle Weifung. Er foll aus Erz das 
Bild einer Seraphfehlange fertigen, daffelbe an die Stange eines Feld- 
paniers befeftigen, diefe im Lager aufrichten, und dann dem Volke in 
Sehovas Namen Fund thun, daß, wer gebiffen fet, und diefes Bild 
anfehe, nicht fterben, fondern genefen und feben folle, Und Mofes 
thut, wie ihm der Herr geboten, Da hängt denn das fupferne Schlan⸗ 
gengebilde inmitten des Lagers. An einem Kreuze ſchwebt's; denn 
dies war die Geftalt der Banterftange, von der, einem Querſtabe anz 
geheftet, Die Flagge fenkrecht herabhing. Und die Berwundeten ftrömen 
herzu, ein Seglicher mit feinen Lieben; die Väter mit ihren Knaben 
und Mägdlein an der Hand, die Mütter ihre zuefenden Säuglinge auf 
den Armen, Und wer da glaubt, und in Diefem Glauben zu dem 
Bilde aufſchaut, der ift genefen; und die Kindlein werden heil durch 
den Glauben ihrer Eltern. Wer aber etwa zweifelnd dem Gedanken 
bei ſich Raum gibt: „Wie doch ſolch Tupfern Bildniß Hülfe und Hei⸗ 
Yung ſchaffen möge” der fällt als Opfer feiner Verſtandeskritik, und 
gelangt in's gelobte Land nicht mit hinein, 

Ihr merkt, Geliebte, daß wir uns hier im Bereiche aöttlicher Vor⸗ 
bilder und Typen befinden, und daß hier gefehieht, was Spr. Salomo 8 
die ewige Weisheit von ſich ausfagt: „Ich Tpielete auf dem Erdboden, 
und meine Luft ift bei den Menſchenkindern!“ Ihr merkt, daß, went 
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irgendwo ein Geheinmiß verborgen Fiege, es hier ſein müſſe; amd auf 
was für ein Geheimniß das ganze Bildwerf hinüberdeute, nicht wahr, 
auch ohne das enträthfeinde Schlüſſelwort des Herrn in unferm Texte 
würdet ihr auch Dies geahnet haben? Diefes Wort aber zerftreut auch 
das Teßte Dunkel, das etwa noch) darüber fehweben könnte, Ob das 
damalige Sfrael fehon das Bild in feiner ganzen mweiffagenden Tiefe 
zu erfaffen fähig war, fteht freilich dahin. Die Erleuchteteren des 
Volkes Fonnten allerdings von diefer Tiefe etwas ahnen, da fie in ihren 
DOpfergebräuchen, in denen ja aud) ein finnbildfic) mit den Sünden 
des Volkes befadenes und fo zur Sünde gemachtes Thier als Net 
tungsmittel auftrat, eine Ueberleitung zum Verſtändniß jenes Bildes 
fanden, Wir faffen des Bildes Sinn, und ſtutzen nicht mehr, wie 
Nikodemus geftugt haben mag, wenn wir den Herrn jagen hören: 
„Gleich wie Mofes in der Wüſte die Schlange,” ie, nicht 
eine) „erhöhte, alſo mußdesMenfhen Sohn erhöhetwerden, 
auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewigeXeben haben.” Als Bergleihungspunfte 
ergeben fich, wie handareiflich zu Tage liegt, folgende: Die Iſraeli— 
ten in der von Nattern Durchzifchten und mit Angft und Sammer er- 
fülften Wüſte repräfentirdn das Menfchengefchlecht in diefer Welt, 
Canaan, an deſſen Grenzen fie lagern, bildet Die Heimath der Seligen 
jenfeits des Todesthales ab. Der Schlangenbiß, der die Wüftenwan- 
- derer in Gefahr bringt, Diesfeits des gelobten Landes zu fterben, und 
des letztern für immer verluftig zu gehen, bedeutet den Sündenfluch, 
der und den Frieden raubt und den Himmel uns verfchließt. Die Erhö— 
hung der ehernen Schlange zielt, wie der Herr felbft bezeugt, auf die 
Erhöhung Chriſti. Trat jene in Folge eines göttlichen Rathes ein, 
fo diefe ebenfalls; War jene ein Aufgehenktwerden an ein Kreuz, fo 
diefe nicht minder. War die erftere zugleich. eine Erhöhung im Sinne 
der Berherrlihung: denn das eherne Bild wurde das Heil = und 
Rettungsmittel des Volkes; fo gilt das auch. won diefers denn Chriſtus 
vollendete fid) exit am Kreuze zum Heiland der Welt, „Aber“, fagt 
ihr, „Die Schlange: felbft Tonnte Doch nicht ein Bild des Herrn Chriftt 
fein?!“ — Sie war e8 ebenfowol, wie das Hinauf ſehen zu der⸗ 
ſelben ein Bild des Glaubens an Dieſen, wie die durch den’ Anz. 
blick der Schlange bewirkte Heilung ein Bild: der durch den Glauben 
an Ihn zu erfängenden Gnade, und endlich wie der durch das: Schlanz 
genbild für Iſrael wieder ermöglichte Einzug in's gelobte Land, ein 
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Bild der durch Chriſtum für uns Sünder wieder möglich gewordenen 
Aufnahme in das Land der Herrlichkeit iſt. „Aber Chriftus und 
ein Schlangenbild! — Wo ift hier Aehnlichfeit? Wo hier Bezie⸗ 
hung? — Gibt es Paradoreres und Ungereimteres, als diefe Zuſam— 
menſtellung?!“ — Dem Anfcheine nad) allerdings nicht. Aber Diefer 
Schein hat nur darin feinen Grund, daß es auch ein größeres Ger 
heimmiß nicht gibt, als das hier angedeutet — „Aber Chriſtus“, 
wendet ihr ein, „iſt ja der Heilige, und die Schlange mit: ihrem Gift 
ein Bild der Sünder!’ — Wohl. wahr, Geliebte; aber bedenkt zu- 
vörderſt, daß Chriftus hier nicht einer natürlichen Schlange, fondern 
nur einem ehernen Abbilde derfelben, welches das. Gift der wirklichen 
nicht theilt, verglichen wird, — „Aber auch ein Schlangen bild“, ent- 
gegnet ihr, „bleibt ein Symbol der Sünde,” — Ganz wahr, Geliebte; 
aber habt ihr nie,gelefen: „Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde gemacht?“ Nie gelefen: „Gott warf alle 
unfre Sünden aufihn‘? Nie gelefen: „Chriftus hat unfre Sünde 
an feinem Leibe Hinaufgetragen auf das Holz;“ und wiederum: „Er 
hat uns erlöſet vom Fluche des Gefeges, da er ward ein Fluch für 
uns; denn es fteht gefehrieben: Verflucht ift, wer am Hole hängt?” 
—Gedenkt doch nur an diefe Sprüche, und an fo manche andere. Diefen 
ähnliche, und ihr werdet jene Bergleichung fo ungereimt ſchon nicht mehr 
finden, ‚Aber immer ift doch) Chriftus nicht die Sünde! —“ Freunde, 
wenn Er zurechnungsweiſe unfre Sünde trug; wenn ſich auf Shit der 
Fluch zufammenhäufte, der der Sünde zukam; wenn Er ſich ſtellvertre⸗ 
tend um unſrer Sünde willen dem Richtſchwerte des Geſetzes unterwarf, 
auf daß. bei unferer Begnadigung die Majeftät des Geſetzes unverlegt 
umd unverdunfelt bfiebe; wenn die Sünde nad) apoftolifhem Ausdruck 
„on feinem Fleiſch“ verdammet ward, damit fie ihrer verdammenden 
und verderbenden Kraft für uns beraubet würde; — wenn, fage ich, diefes 
Alles , follte er dann nicht trotz aller feiner perſönlichen Heiligkeit in 
- einem tiefen Sinne mit gutem Grunde die. Sünde heißen, und über: 
aus paffend und bedeutjam jenem ehernen Schlangenbilde verglichen 
werden können? Und alles das, was ich eben nannte, iſt ja wirblich 
nach der Schrift gefchehen, und die Paſſionsgeſchichte ift deffen Erfül⸗ 
Yung. Und gefehehen mußte, mußte e8. „Es muß“, hören wir 
Ihn ſelbſt in unferm Texte jagen, „alſo“ (d. i in gleicher Weiſe) 
auch des Menfchen Sohn erhöhet werden. Ja, ein Muß wars, 
deffen Tiefen wir freifich hienieden nicht zu ergründen vermögen. Der 
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ganze Erlöſungsplan ging allerdings von der Liebe und Erbarmung 
Gottes aus. „Alſo hat Gott die Welt geliebt”, beginnt das unferm 
Terte folgende große Wort, „daß er feinen eingebornen Sohn dahin 
gab,” Aber e8 ziemete Gott, jenen Plan in dem blutigen Ber= 
mittlungswege zu vollführen, den Ehriftus wandelte. Es war dies 
ein Muf, welches theils in unſrer gänglichen Unvermögenheit, ung 
ſelbſt aus unfrer fittlihen Verkommenheit wieder heraus zu helfen, 
theils in dem hochheiligen Wefen und der unwandelbaren Hausordnung 
unfres Gottes feinen Grumd hatte, Die Nothwendigfeit erheifchte 
es fo, fagt ung die ganze heilige Schrift; und können wir dag Warum 
wicht durchſchauen, fondern höchſtens nur von ferne ahnen, fo 
wiffen wir, daß überhaupt noch viel daran fehlt, daß wir die Tiefen 
der Gottheit follten erforfchen können, Wer hier den etwaigen Ein- 
wänden und Bedenken feiner natürlichen Vernunft vor dem Worte des 
Yebendigen Gottes den Vorzug geben will, der thue es auf feine Ge— 
fahr hin; erwäge jedoch, wie es den vernünftelnden Kopfſchüttlern An— 
geſichts der ehernen Schlange in der Wüfte ergangen iſt, Die es einzig 
ihrem Ho hmuthe zuzufchreiben hatten, daß fie an ihren Wunden ſtar— 
ben und verdarben, indem num einmal wider den Schlangenbiß außer 
dem einen Mittel, das ihnen Gott ſelbſt verordnet hatte, in weiter 
Welt ein andres nicht aufzutreiben war, t 


2, 

Sp wiffen wir denn: Das Gegenbild der ehernen Schlange tft der 
für uns gefreuzigte Chriftus am Hol Diefer fteht als das einzige 
Heilspanier im Lager der durch die Sünde verwüfteten und um der 
Sünde willen dem Fluch verfallenen Menſchheit aufgerichtet. Keine 
Genefung, Feine Gewiffensitillung, Feine Erledigung von Fluch und 
feine Zulaffung in das himmlische Canaan, als duch Ihn. „Sch bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben,” bezeugt ex felbft, „Niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich!“ Nm aber fragt ſich's, 
wie durch ihn heil zu werden fei, nachdem er in feinem Leiden und 
Sterben die letzte Obliegenheit erfüllte, durch welche er zum vollende— 
ten Erlöfer wurde? Ich antworte: In ähnlicher Weife, wie in dem 
Vorbilde der Wüfte die durch den Schlangenbiß BVergifteten gerettet 
wurden, Zuerft wie dort: Empfindung unfrer Wunde, Eares Bewußt- 
fein um unfer Elend, Sindenfchmerz und Sündentrauer! So lange 
und die Lüge gefangen hält, und der Wahn uns umſtrickt, als feien 
wir. vor dem Gefege nicht verfchuldet, nicht fleifehlich, nicht verloren 
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mit unferm ganzen von der Liebe Gottes verlaffenen, und vom Egois⸗ 
mus durchgifteten Zuſtand, und in unſrer Gottentfremdung nicht dem 
Fluch und Zorn verfallen, fo lange find wir der Rettung noch nicht 
fähig. Die Rettungsfähigkeit iſt erft mit der Harbewußten Rettungs- 
hedürftigkeit vorhanden, Wer in Sfrael nicht geglaubt hätte, von den 
Nattern gebiffen zu fein, der wäre auf feinem Lager liegen geblieben 
und geftorben, Brüder, e8 thus noch nicht, daß ihr das Wort von 
dem Gefreuzigten hört, faßt, ja gar feine Wahrheit anerfennt, und felbft 
es Andern verkünden und erläutern könnt, Nicht für das Wort blos, 
fondern vor Allem für eure eigene wahre Geftalt und Lage müffen 
euch die Augen aufgehn. Ihr müßt euch ſelbſt erfaffen als nad 
Sinn und That von dem Leben aus Gott gewichene, in grober oder 
fubtiler Weife unter die Sünde verfaufte und von dem Gefetze Gottes 
entjchieden verurtheilte und verdammte Uebertreter, In diefer Eigen- 
ſchaft, die wahrhaftig die eure ift, müßt ihr mit durchgreifendem Weh, 
mit tiefer Herzenskimmerniß, und brennend heißem Durſt nad) Gnade 
und Berföhnung euch erfunden haben: dann, aber auch erft dann, 
fetet ihr den erften Fuß auf den Weg, der zur ewigen Heilung führt. 
5a, die erfte Station auf diefer Straße ift na von Thränen. Bor 
Alem ein Zöllner erft, der an feine Bruft fchlägt; ein Simon 
Petrus mit einem „Gehe hinaus von mir, denn ich bin ein fündiger 
Menſch“; ein verlorener Sohn, der mit dem Seufzer wiederfehrt: 
Vater, ich habe gefündigt im Himmel und vor dir, und bin hinfort 
nicht mehr werth, daß ich dein Kind heiße, und dann das Weitere! — 

„Was aber weiter dann? —“ Es wird dir's der Nothitand dei- 
ned Herzens fchon enthüllen, Der dürftende Hirsch findet Teicht Die 
Quelle, und die vom Fluge ermüdete Taube entdeckt bald den Del- 
baum, auf den fie ſich niederlaffe. Wohl kann es fein, daß du erft 
eine Weile noch Freuz und quer umbertreibft, und bald hier, bald dort 
zu entdecken hofft, was den Sturm in dir bedräue, Was aber gilt's? 
nur ausgehauene Löcherichte Brunnen findeft du, die Fein Waffer geben, 
und kommſt zur Ruhe nicht, bis du vor dem blutigen Pantere des 
geiftlichen Sfraels, dem Gegenbilde der ehernen Schlange, Halt machſt. 
‚Hier ftehe dann auf, d. h. in der Deutung des Bildes: hier glau be, 
„Auf dag Alte“, fpricht der Herr, „Die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden”. Merke jedoch wohl, daß es nicht heißt: bie 
Shm, fondern die an Shn glauben. Diefer Ausdrud wiegt in der 
Sprache des Herrn ſchwer, und bezeichnet unendfich mehr, als eine 
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bloße Verftandesthätigfeit, mehr, als ein Jaſagen zu irgend einem 
Lehrſatz, mehr, als ein Fürwahrhalten und Beifallgeben des Gedan- 
tens. Eine gläubige, vertrauensvolle Hingebung gilt es an den 
gekreuzigten Chriftum, als an den letzten und einigen Heiland und 
Helfer von aller Noth, von allem VBerderben. Man fteht vor Ihm, 
man erfennt in Ihm den Mann, der in unergründlicher Liebe fein 
Alles dahin gab, aber auch dahin geben mußte, um ung Unwürdige 
zu retten. Cine dankbare Rührung überwältigt das Herz. Man um- 
faßt Ihn, nicht als den letzten Nothanker nur, noch wie der vom Blut- 
rächer Berfolgte das ſchützende Altarhorn erfaßt; man umarmt ihn 
zugleich‘ als unfern allertreuften Freund, und eignet ihm fich an als 
den füßeften Inhalt unfers Lebens. Man wirft ſich gänzlich auf ihn 
hin. Man kommt in feinem VBerdienft zur Ruhe Man läßt Ihn 
feine ganze Hoffnung, feine höchfte Wonne fein. Und Die Liebe zu 
ihm, die unter Wirkung des heiligen Geiftes in unfern Herzen ſich 
entzündet, wird num zum neuen Prinzip unfers inneriten Lebens, und 
zur Hüterin unfers ganzen Thuns und Laffens, Nur Ihm will man 
leben hinfort, Man wandelt vor Seinen Augen auf Schritt und 
Tritt, Man berechnet zart, was Ihm mißfallen könnte und meidet 
es. Und neue Wunden, — denn ad), die Sünde tft nun fo wenig 
fchon völlig todt in uns, als wir leſen, daß in dem gefchichtlichen 
Borbilde der Wüſte die Schlangen fofort hinweggenommen worden 
feien, — treiben immer aufs Neue zu ihm hin, Aufs Neue hängt 
die Thräne am Wimper, aber aufs Neue entnimmt man auch den Troft 
. Der Vergebung von feiner gnadenreichen Lippe, 

Seht, Freunde, das heißt an den gekreuzigten Chriftus: glauben, 
Ber alfo an Ihn glaubt, der, — vernehmt es aus Jeſu eigenem 
Munde, — wird nicht verloren gehn, fondern hat das ewige Leben, 
Nichtglauben und Berlorengehn find alfo unzertrennliche Momente, 
Wer wird gegenüber einem fo unzweidentigen Zeugniß aus dem Munde 
des Herrn felber, wie wir's hier vernehmen, noch fernerhin dem flachen, 
abgetretenen Gemeinplatz Huldigen Eönnen, daß bei der Frage nach der 
Seligkeit der ganze Schwerpunkt in das Thuen falle, der. Glaube 
dagegen „indifferent“ fei, d. h. nicht in Anfehlag komme, wenig- 
ftens nichts. entfcheide, Freilich kann nur die Außerfte Unkenntniß von 
dem Weſen des Glaubens. eine fo alberne Vorſtellung erzeugen, Man 
überfieht dabet völlig, daß der Here nicht fagt, wer glaube, werde 
das Leben haben, fondern er habe das Leben ſchon. Der Herr faßt 
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den Glauben ſchon als Leben, ja als den Anfang und Keimanſatz des 
ewigen Lebens, indem er, weit entfernt, denſelben nur in eine be— 
jahende Zuſtimmung des Verſtandes zu einer gewiſſen Summe von 
Lehrbegriffen zu ſetzen, denſelben vielmehr als eine lebenskräftige An- 
eignung dieſer Lehren, ja als ein unbedingtes Sichſelbſtaufgeben an 
den Herrn Chriſtum und an ſeine Leitung und Bewirkung anſchaut. 
Wer den Glauben in dieſer feiner Eigenſchaft aus eigenem Innewer—⸗ 
den kennen Ternte, der kann nur mitleidig über die Afterweisheit lächeln, 
die ihm vergleichgültigen, und der Sittlichkeit in ähnlicher Art eine 
Ehre aitthun will, wie wenn etwa Jemand dadurch einem Bache eine 
Ehre zu erweifen gedächte, Daß er, um denfelben zu einem felbft- 
ſtändigen Dafein zu verhelfen, ihn von feiner Quelle trennte, Keine 
Sittlichkeit ohne Herzensreinigfeit; und Feine Herzensreinigung ohne 
Glauben, : Ohne Glauben feine Liebe zu Gott; und ohne diefe Liebe 
feine Tugend. Der Glaube findet aber die Einigung mit Gott allein 
in Ehrifto, Nur der Aufbli der Zuverficht zu dem dorngekrönten Ges 
genbilde der ehernen Schlange heilt Den Inbegriff aller unfrer inneren 
Schäden, Gebet hin, werdet es in eigner Erfahrung felig inne, und 
— einſtimmen in des Dichters Worte: 


Gefreuzigte, verklärte Liebe, 
” Di mehr, ald jeder Schatz ber Welt! 
AR Ob nichts, was irdifeh ift, mir bliebe: 
Au biſt's, die mehr, ald ſchadlos hält. 
Und wandelt’ ic auf dunkeln Wegen: 
Du biſt's, auf die mein. Herz vertraut! 
Du biſt des Glaubens Licht und Segen, 
Bis dich mein Ang’ im Throne fhant. Amen! — 
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IM. 
Der Hoheprieiter. 





Es ift eine fehr irrige Vorftellung, die durch Chriftum das alte Te⸗ 
ſtament als etwas Nichtiges abgetban und verneint fein läffet. — 
Allerdings verneinte er das alte Teſtament; jedoch nicht jo, wie er zum 
Beifpiel den Phariſaäismus verneinte, jondern wie die Frucht die Blüthe 
verneint, indem fie deren Mark und Segen in fih aufnimmt, und dann 
die Hülle abftößt, „Ihr jollt niht wähnen“, ſpricht der Herr 
Matth. 5, 17 felbft, „daß ich gekommen bin, das Geſetz oder 
die Propheten aufzuldfen. Ih bin nieht gefommen aufs 
zulöfen, fondern zu erfüllen.“ — In, Lebensfülle mitzuthei—⸗ 
Ten, ſowohl dem heifhenden, wie dem weiffagenden Buchſtaben 
des alten Bundes, dazu kam er. Das Geſetz, gehorchend und volls 
dringend, die Prophetie, wahrmachend und verwirklichend, in ſich 
aufzunehmen, war feines Erfiheinens Zweck und Ziel, Das hingegeihe 
nete Ideal kam in Ihm zu feiner Verleiblihung. Das todte, 
leere Bid bob, Subſtanz und Fleifh geworden, in Ihm, als in jeis 
nem lebendigen Originale und wejenhaften Urbilde, ſich auf. 

Nichts ift vom alten Teftamente als eine taube Blüthe abgefullen 
und verftoben, Bis zu dem geringfügtgiten und unfcheinbariten Zuge 
hinab ward jelbit die levitiſche Tempelordnung in Ihm gerettet und 
in Weſen umgefegt. Jeder gottesdienftlihe Gebrauch feierte n Ihm 
und Seinem Thun den Moment feines Uebergangs aus dem Bes 
reiche der Schatten in's Gegenbildlihe und Reale. Wie der Grund» 
riß eines Baues zu dem verwirklichten Baue feldft, ähnlich verhält ſich 
das ganze moſaiſche Ceremoninlgefeg zu Jeſu Perfon und Werl, Der 
architektonische Plan zu der Bauanlage ward nicht vernichtet, fons 
dern blos, bis zu den Heinften Federftrichen hinzu venlifiet, in das 
Gebäude aufgehoben, und behält, ob er gleich feine Dienfte nun 
gethan hat und dem Archive übergeben tft, doch immer noch den 
Werth eines Maßſtabes für den Vorbedacht, die weife Berechnung, 
die Pünktlichkeit und Treue, womit der Baumeiſter baute und fein 
Werl vollführte, In ähnlicher Weife dient uns auch heute noch das 
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alte Ceremonialgeſetz, indem: es gleich einer heiligen Fackel die Tie— 
fen des göttlichen Erlöfungs-Rathes uns beleuchtet. Wie wohl 
thuend aber und wie erhebend ift e8, den Ewigen vor Sahrtaufenden 
fon mit der Zeichnung feines großen Retterplanes befchäftigt anzu- 
treffen! Oder iſt es etwas Anderes, als Seine planzeichnende Hand, 
die in jenen Schattenriffen fi) ung kundgibt? — In diefem bilder 
reichen, und fowohl perfönliche als fähliche Zeichen umſchließen— 
den Vorentwurfe fteht nun befanntlich als eine Hauptfigur der aro- 
nitifche Priefter vor uns, Wie Chriftus: auch diefem bedeutungs- 
vollen Schatten in Seiner Perfon zu Wefen und Berkörperung verhalf, 
das werden wir heute in unfern Gefichtsfreis treten fehen. 


u} 


di — Hebräer 7, 26. 

Denn einen ſolchen Hohenprieſter mußten wir Haben, ber da wäre heilig, unſchul— 
dig, unbeflekt, von den Sündern abgejonbert, und höher, denn der Himmel ift. 

» Ein herrlich Gebiet thut fih vor uns auf. Unſer Text führt ung 
zu den Grundveften der göttlichen Erlöſungsanſtalt. Wir vernehmen, 
wie der Heiland, der uns Gott verfühnen follte, habe bejchaffen fein 
müffen, Es bedurfte einer göttlichen Offenbarung, um ung dies 
zum Begriff zu bringen. Ohne Aufſchluß von Oben hätte fein Engel- 
noch Menfchenverftand. jemals das Näthfel gelöft, wie ein dem Fluche 
verfallenes Gefchlecht unbefchadet der göttlichen Gerechtigkeit wieder zu 
Gnaden angenommen und mit Gott neu vereinigt werden möchte, Jetzt 
find uns von diefem Geheimniß die Siegel gelöft, Vernehmen wir 
denn zuvörderft heute, was für einen Erlöfer wir haben muß- 
ten und wirtlih haben; und fodann: welche Rechte aus der 
Bollfommenheit diefes hohenpriefterlihen Mittlers für 
die Gläubigen hervorgehn, 

Schwebe der Geift des Herm über unfrer Betrachtung und führe 
uns in alle Wahrheit! 

1. 

Der Menſch in feinem natürfichen Stoe mag von einem Mittler 
und. Erlöfer überhaupt nicht wiffen. Er dünkt fih Mann's genug, ſich 
ſelbſt zu vertreten, und verfehmäht es, ſich nach Gott zu richten, indem 
Gott vielmehr. nach ihm ſich richten müſſe. Er fehreibt dem Alleı- 
höchften die Bedingungen vor, unter denen derſelbe ihn gerecht erklä⸗ 
zen und: ſegnen, und einft ſogar ihn erhöhen und zu feiner «Herrliche. 
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feit erheben ſolle. Gott ſoll ſich an der Gerechtigkeit genügen Taffen, 
die er ihm darſtellt. Welch' jämmerlich Stückwerk diefelbe immer 
fei, Gott foll fie für voll annehmen, für gemigend gelten Taffen, Er 
foll feine fittfichen Forderungen nad dem gegenwärtigen Zuftand 
des Menfchen mäßigen. Er ſoll's, oder der Menſch droht heimlich 
in feinem Herzen, Ihn der Härte und Graufamkeit anzullagen. So 
fteht der Adamsfohn zu Gott: ein frecher und zugleich unſinniger 
Rebelle, der da verlangt, e8 folle Gott um feinetz, des elenden Sün— 
ders willen, Sein Wefen und alle Seine Vollkommenheiten verläug— 
nen, So proteftirt er gegen die Botfchaft von einer göttlichen Gnadenz 
und Heilsanftalt, weil feinem dummen Hochmuthe der Gedanfe uner- 
träglich ift, daß feine Erlöfung und Befeligung fo große Zubereitungen 
der göttlihen Barmherzigkeit follte erfordert haben, Ach, ihr wißt es 
ja, welche Aufnahme dem Herrn Jeſus ward, als er mit der Eröff- 
nung unter die Leute trat, daß er erfehtenen fei, fein Leben zum Löſe— 
geld für fie dahin zu geben, „Was Löſegeld!“ hieß es. „Wozu ein 
Löfegeld? AS ob wir bangquerotte Leute und in uns felber hilflos 
wären! — Gilt's Zahlung, fo ftehen wir felber unfern Mann, und 
bedürfen feines Bürgen!“ — Und fürwahr! hätte Gott die Grün— 
dung feiner Gnadenanftalt vertagen wollen, bis die Menfchen aus fich 
jelbft Ihn darum würden angegangen fein, die Anftalt des Heils 
wäre nie gegründet worden; vielmehr wäre Gefchlecht um Gefchlecht 
in gräßlicher Sicherheit und Verblendung dem Abgrunde des ewigen 
Verderbens zugetaumelt, und heute noch taumelte die Menfchheit hals⸗ 
flarrig und ohne Hüffefehrei dem Abgrumd entgegen, — Aber Heil, 
Heil uns! Gott vechnete dieſe unfve entfeßliche Blindheit mit zu dem 
Elend, deß Er fih jammern ließ; und je lauter wir in unfrer Raſerei 
daher ſchrieen: „Wir wollen keinen Mittler | + um defto Höher ſchlug 
in Seinem Heizen die Flamme des Mitleids auf, die ihr drängte, 
einen Mittler und Erretter ung zu fenden, Ja, Er hat das Heil uns 
aufgezwungen und wider unfern Willen in Chrifto uns erföfet; 
Aber hörte man denn nicht die Alten feufzen: „Ach, daß du den Him⸗ 
mel zerriſſeſt und führeft herab!?“ — Die Alten ſchrieen foz aber 
nachdem ihnen worab ein göttlicher Wunderakt Dazu die Zunge Läfte: 
Die menschliche Natur als ſolche hat niemals fo gefehrieen, "Sie ift 
ſich ſelbſt genug. bis dieſe Stunde, Ste geht vornehm an Krippe und 
Kreuz vorbei; denn „wozu dieſe Geräte?“ denkt ftez „ich brauche 
ihrer nicht!“ — Zi der That alſo bedarfſt du Feines, Mittlers?: Du 
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biſt wirklich eines Vertreters nicht bedürftig? — Allerdings, zwei 
Fälle gefeßt, und du brauchft einen Mittler nicht. Exiſtirt kein 
Gott im Himmel, nein, dann bedarfit du feinen Heiland; dem 
dann gibt's auch fein Gericht, feine Fortdauer nach dem Tode, feine 
Ewigkeit. Dann bift du eine Wafferblafe auf der Strömung der Nas 
tur, die bald wieder in Nichts’ zergehen wird, Es hat dann für des 
Lebens Zukunft gar feine Bedeutung, ob Jemand ein Heiliger fei, 
oder ein Sünder, Es trifft Beide nah kurzem Dafeins-Traum das 
gleiche Vernichtungsloos. Der Zod löſcht den Funken, „Geift“ ge 
nannt, An ihnen aus, Sie verfehwinden aus der Reihe der Perſön— 
lichkeiten für immer, und „ihre Stätte ift nicht mehr gekannt“, Was 
ſoll dir alſo, ift Gott ein Hirngefpinnft, ein Hoherpriejter?! — 
Aber „die Thoren“, ruft der heilige Sänger, „ſprechen in ihrem 
Herzen: es ift”fein Gott;“ umd fügt hinzu: „Ste taugen nicht, 
und find ein Greuel mit ihrem Weſen.“ — Doch, aud wenn 
ein Gott ift, wie denn fo wahrhaftig Einer Iebt, als die Himmel feine 
Ehre erzählen und die Veſte feiner Hände Werk verfündet, fo bift du 
auch dann noch eines Erlöfers nicht benöthigt, wenn jener Gott ein 
Lügner ift, wie du, der zwar ein „Verflucht fei Jedermann, 
der nicht bleibt in Allem, das gefhrieben fteht im Bude 
des Gefebes, Daß er es thue,“ am die Säulen der Erde fehrieb; 
aber nad) diefem Wort nicht ftraft, fondern ihm zuwider handelt; oder, 
wenn Er ein Unheiliger ift, wie du, der Sünde und Mifjethat nicht 
anſchlägtz oder, wie du, ein Unweifer, der in feinem Regimente 
plan und ordnungslos zu Werke geht. Ic fage: it Er en Sol: 
her, freilich, was foll dir dann ein Heiland? — Aber wäre auch 
ein folcher Gott nod Gott? Gehört es nicht weſentlich zum Begriffe 
Gottes, daß er heilig fei, gerecht und wahr, und die Sünde ver 
Suche, und über der Erfüllung feines unwiderruflichen Gebotes halte, 
und einem Seglichen vergelte nad) feinen Werken? Ich. meine, nicht 
ftche mehr: außer Frage, als eben dies. — Was aber, o Menſch, ge 
bühret div nach deinen Werken? Dir, der du der Grundlage aller 
vor ‚Gottes Augen geltenden Güte, nämlich der Liebe Gottes: Uber 
Alles, und des Nächften als Dich felbft, fo gänzlich baar biſt? Dir, 
der du von Natur als ein wollendeter Egoiſt erfunden wirft? Dir, 
dem Knechte des: Zleifches, ja dem Feinde und Widerfacher Gottes, 
der du dich als ſolchen fo oft bethätigeft, als Gott mit Seinem 
Wort, Seinem: Geſetz, oder Seinen Führungen deine Wünſche und 
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Gelüfte durchkreuzet? — Wiffe, was dir gebühret, iſt der To d 
und die Berwerfung von Gottes Angefiht. Er muß dich ver⸗ 
dammen, wo er richtend nur deine Perſon anfteht, oder ſelbſt zu 
Grunde gehn und aufhören, Gott zu fein, Und du verlangft, daß 
er fich felber aufhebe, mit ſich felber ſich entzwete, ja, ſich felbit ver— 
nichte, indem du begehrft, daß er did Sünder ohne Vermittlung, 
ohne Genugthuung, ohne Opfer fegne, erhöhe und in das himmlische 
Weſen verfeße! — — D Tollheit, o Raſerei, o unfinniges, ja frevel- 
haftes Beginnen! Was immer du nöthig haben magft, blutnöthiger 
haft dur nichts, als einen Mittler und Erlöfer! Frohlocke drum, 
und bete an am Staube, daß ein Sofcher erſchien, und auch Dir 
die Retterhand entgegenftredit! — 
Gott mußte die abtrünnige Menfchheit ftrafen., „Das war Gottes 
Recht", fagt die Schrift. „So ziemete e8 Gott“, fagt fi. Ja, fo 
entſprach es Seinem hochheiligen Weſen. Es Tiegt als eine Noth- 
wendigfeit in Gottes Natur und der Ordnung feines Haufes, daß 
der Sünde der Fluch ſich am die Ferfe hänge, Dawider ift nicht zu 
dDisputiren, Das iſt eine ewige unbeftrittene Wahrheit, Was aber 
wäre num aus der Menfchheit geworden, hätte ihr nach ihren Werfen 
vergolten werden follen? ine Beute der Hölle wäre fie, ımd das 
für ewige Zeiten. Aber dahin follte es nicht fommenz; und darum 
trat die unergründliche Gottesliebe mit ihrem Retterplan in's Mit- 
tel. Es galt, daß Einer zu uns Sündern in das Verhältniß eines 
zweiten Adams eintrat, das heißt in ähnlicher geheimnißvoller Weife 
fi) mit uns vergliederte, wie der erfte Adam mit feinem Gefchlechte 
Einer war: Er unfer Vertreter, wir in Ihm aufgegangen; er das 
Haupt, wir als fein Leib zu einer Perfon mit ihm verbunden; er 
fomit unfrer Schulden theilhaftig, wir theilnehmend an feiner Bezah— 
lung, gleich al8 wären wir Er, und als wären wir nicht etwa Viele, 
fondern mit Ihm nur Einer, eingefchloffen in Ihn wor Gott, aus 
Vielen in Ihm Ein Mann geworden, Natürlich mußte der Vertreter 
zumächft ein Menfch fein: denn nicht die Engel, die Menſchheit 
mußte zur Sühnung des unter die Füße getretenen Gefeßes die ge- 
rechte Strafe leiden. Der Menfchheit war gefagt: „Ich will den 
aus meinem Buche kilgen, der am mir fündig." Der Menſchheit 
war das Gefeß der zehn Gebote gegeben, daß fie es bewahrete und 
darnad) lebte. Die Bedingung, an. welche unſre Wiederaufnahme in 
das Baterhaus geknüpft war, war eine doppelte: zuerft Die, daß wir 
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Gott dargeſtellt wurden als Solche, die den angedrohten Sündenfluch 
erduldet; und dann die, daß Er als Knechte uns erfand, die den 
unwiderruflich den Menſchen auferlegten Gehorfam nad) allen Seitz 
ten hin geleiftet hatten, Daß num der Mittler nicht blos Menſch, 
fondern auch ein gerechter Menſch fein mußte, ergibt fih fo von 
felbft: denn war er felbft ein Schuldner, fo bedurfte er für feine 
Perfon eines Mittlers, der für ihn bezahlte, Daß er zugleich mehr 
fein mußte, als ein Menfch, Teuchtet nicht minder ein, Er mußte 
Gott fein, und zwar zunächft, damit Er, was nur bei Gott zutrifft, 
nit unter, fondern über dem Gefeb ftände, und dadurch befähigt 
wäre, für Andre „unter das Geſetz“ ſich thun zu laſſen; fodann, 
damit Er, durch feine unbegrenzte Herablaffung von der ftrahlenden 
Höhe der. Gottheit in die Befchränfung der armen Menfchennatur 
den Werth feines” ftellvertretenden Gehorfams erſt recht in's Unend- 
liche fteigerte, und vollendete; ferner, damit Er, wie fid) die Kirchen- 
lehre ausdrüft, die „Laft des Zornes Gottes“ und alle Schauer 
des übernommenen Fluches ohne Verzweiflung zu ertragen vermöchte, 
und endlich, damit Er ung mit fih aufs höchſte, d. h. bis zur Herr— 
ſchaft und Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater er— 
heben könnte. Ach, wir lallen und flammeln wohl davon, wie und 
warum der Mittler fo und fo habe befchaffen fein müffen; aber wir 
faffen von der großen Sache in unfrer menfchlichen Kurzfichtigfeit nur 
äußerſt wenig. Das aber fteht, weil fein untrügliches Wort es bes 
zeuget, unerfchütterlich feit, daß wir „einen folchen Hohenpriefter haben 
mußten, der da wäre nicht allein heilig, unfchuldig und unbefledt, 
fondern auch. von den Sündern abgejondert”, d. h. nicht, wie fie, in 
Sünden empfangen und geboren, und „höher denn der Himmel ift,“ 
dt. auch über die Engelwelt erhaben, oder Gott gleich, und felber 
Gott, huchgelobt in Ewigkeit, Erſt die Ewigkeit wird und das Ges 
heimniß ganz entfiegeln, aus welchen Gründen nur ein Solder un 
ferm Elende gewachfen war, Bis dahin laßt uns glaubend und in 
Dank zerfließend vor Gott am Staube liegen, daß Er einen Hohen- 
priefter uns gefandt, der allen jenen Erforderniffen in der That ent- 
foricht, und das große Bertreterwerk herrlich vollendet hat. Ja ung 
kam ein Solcher. Durchfehreitet das Heiligthum des Evangeliums, 
und Er wird euch begegnen, Pilgert gen Bethlehem, und fehauet hier 
zuerft den Menfchen, uns an Gebehrden gleich. Höret dann den 
zum M anne hinangereiften von ſich zeugen: „Ich und der Vater find 
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Eins; wer mic; fieht, fiehet den Vater;“ und beuget den Gott in 
Ihm die Kniee. Gehet hinaus an den Jordan, und vernehmet es 
dort aus feinem eigenen Munde, daß er gekommen fei, „alle Ge- 
vechtigfeit für ums zu erfüllen.“ Folget dann ihm wieder auf den 
Schauplatz feines öffentlichen Wirfens, und laßt euch Jagen von ihn, 
wie e8 feine Abficht fet, „fein Leben zu geben zum 2öfegeld für 
Viele.“ Hört über ihn das Zeugniß feines himmliſchen Vaters nie 
dertönen: „Das tft mein Tieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen 
habe!“ und entnehmet daraus, daß er ein Unſträflicher war, und 
wirffih das Gefeß für uns erfüllte Und begehrt ihr. hiefür auch 
noch ein Menfchenzeugniß, hört feinen Richter rufen: „Sch finde Feine 
Schuld an diefem Menfchen.” Und nun vernehmt von feinem Kreuze 
her fein „Lama asaphtani!“ Hier trägt er für euch den Fluch; hier 
ſchmeckt er für euch die Schauer der Verdammniß. Vernehmt fein 
teiumphirendes „Es ift vollbracht!” Nun ift der große Sieg erkämpft, 
und das erlöfende Opfer dargeftellt. „Und dem wäre wirklich ſo?“ 
— O, wenn daran noch ein Zweifel euch befchleicht, fo eilt hinaus in 
Joſephs Garten, wo der Allmächtige felbft thatfächlich e8 bezeugt, und 
durch das Wunder der Auferweckung dem Werfe feines Sohnes Sein 
ftrahfend Siegel aufdrüct. Und dann hört den Chor feiner feltgen 
geiftgefalbten Sünger: „Mit einem Opfer hat Er in Ewigfeit vollendet 
Alle, die da geheifiget werden!“ — „Ihr feid vollfommen in Ihm.“ 
— „Chriftus tft uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heifigung und zur Erlöſung.“ — „Wer will befehuldigen? Wer 
will verdammen? — Hier ift Chriftus!” — 


\ 9. 
O, mit welchen Worten foll ich num felig preifen diejenigen unter 
ung, die Grund haben, jenen vollfommenen Hohenpriejter den ih— 
tigen zu nennen! — Denn wiffet, Aller Hoherpriefter ift er nicht; 
fondern nur derjenigen, die auf dem heiligen Wege des Gnadenbe: 
dürfniſſes als dem einigen Manne ihrer Hoffnung und ihres Troftes 
Ihm begegnet find. O ihr, die ihr durch Gottes Gnade aus dem 
Sindenfchlaf der natürlichen Sicherheit erwachtet; ihr, die ein luftiger 
Zraum von eigner Gerechtigkeit und Tugend nicht mehr umgaufelt und 
irre führt; ihr, die ihr die Sünde im Lichte Gottes als das erfanntet, 
was fie wirklich iſt, und euch der. fehauerlichen Gottentfremdung, in 
die ihr durch die Sünde hineingeriethet, mit Schrecken bewußt ge⸗ 
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worden feid; ihr, die ihr, die Flüchtigkeit des zeitlichen Lebens und 
die ernſte Ewigkeit vor Augen, in der That nichts ſehnlicher begehrt, 
als daß nur Gott euch Hold und gnädig feiz ihr, die ihr am der 
Möglichkeit, in eigner Kraft dem Ewigen euch zu verföhnen, gründ— 
lich verzagend, ach, nur einen Stern noch ſchaut, der vor der Ver: 
zweiflung euch bewahrt: den Stern aus Jakob; nur einen Balken 
noch) gewahrt, der über der Sündfluth euch oben halte: den Kreuges- 
balken; nur eine Hand noch fennt, von der ihr Exlöfung hofft: die 
durchgrabene des Mannes in der Dornenkrone; ja ihr mit dem auf 
richtigen: „Herr Jeſu, erbarme dich meinerz“ ihr, die ihr immer wieder 
Seinen Namen euch nennen, zu Seinem Kreuze aufſchauen, betend 
zu Seinen Füßen niederfinfen, und, wofern ihr vor Weh und Angft 
wicht vergehen wollt, euch daran erinnern müßt, dag Er ja da fei; 
— ihr, die ihr es ſo ernſtlich meint mit euerm Sehnen nach Ihm, ſo 
aufrichtig mit eurem „Sohn Davids, errette mich;“ ſo herzgründlich 
mit eurem „Was willſt du, daß ich thun ſoll?“ und ſo wahr und tief 
mit dem Wunſche eures Herzens, Ihm ganz zu leben, Ihm überall 
zu dienen, und Allem, Allem abzuſagen, was Seinen heiligen Augen 
nicht gefallez — — ja ihr, die ihr alſo euch erfindet, o zaget und 
fraget ihr nicht mehr, ob es euch geſtattet ſei, euch Seiner zu ge— 
tröſten? Ja, ja, es iſt's! Ihr tragt ja augenſcheinlich den Stempel 
eurer Erlöſung an der Stirn. Fürwahr! wenn ihr nicht befugt ſein 
ſolltet, Ihn als euren Hohenprieſter zu erheben, ſo wäre es Nie⸗ 
mand im Himmel und auf Erden! 

Steht uns aber ſolche Befugniß zu, o Brüder, welch lieblich Loos 
iſt uns dann gefallen! Wird ſich's doch von ſelbſt verſtehen, daß ein 
fo vollkommener Mittler auch eine vollkommene Erlöſung und Ges 
techtigkeit: zu Wege bringen mußte, Die Rechte, die aus Seinem 
Werfen für uns hervorgehn, find unermeßlich und unvergleichlich, Wir 
dürfen hinfort uns „dafür halten,“ daß wir der Sünde geftorben find, 
und nichts Verdammliches mehr an uns fei: denn wären wir noch 
unter dem Fluche, wie reimte.fich damit das Wort: „Er hat uns er 
löſet vom Fluche des Geſetzes, da Er ward ein Fluch für uns” Wir 
dürfen von feiwer unfrer Sünden mehr beforgen, daß fie und noch 
von Gott zu unfrer Berwerfung werde zugerechnet werden: denn trügen 
wir noch unſre Sünden, wie könnte gefchrieben ftehn, Er habe fie 
‚alle für uns hinaufgetragen auf das Ho? Es gebühret ung, ung 
als Gerechte wor Gott zu wiffens denn gölten wir noch vor Ihm als 
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Yebertreter, was bedeutete der Ausfpruch: „Wie durch Eines Unges 
horfam Viele Sünder worden find, fo werden durch Eines Gehorfam 
Diele Gerechte?“ Wir dürfen hinfort vor Tod und Teufel nicht mehr 
erzittern: denn unfer Vorkämpfer muß ja den einen, wie den andern 
für uns entwaffnet haben, da uns aus göttlicher Vollmacht der 
Triumph in den Mund gegeben wird: „Tod, wo ift dein Stachel?! 
Hölle, wo tft dein Sieg?!” Selbſt auch die Sorge um unfer Bes 
harren in der Wahrheit und auf dem Lebenswege dürfen wir fahren 
Yaffen: denn müßten wir uns noch felbft mit dieſer Sorge tragen, 
warum fpräche denn der Herr: „Das ift der Wille meines Baters, 
daß ich von Allem, das er mir gegeben hat, nichts verliere; und 
wiederum: „Niemand wird meine Schafe aus meinen Händen reißen 
— So find wir denn wirffich in den Stand gefeßt, fehon hienieden im 
Genuſſe eines vollen und ftetigen Friedens einherzugehen. Denn. wären 
wir das nicht, was für einen Sinn hätte der Ausſpruch des Heren 
felbft: „Meinen Frieden gebe ich euch; meinen Frieden laffe 
ich euch; und der Zuruf des Apoftels: „Sorget nichts;“ und 
der Apoſtels Mahnung: „Alle eure Sorgen werfet auf Ihn, 
denn Er forget für euch?!“ — An foldhen Sprüchen zerfchelle . 
euer letzter Zweifel! 

Seht, Freunde, fo find wir geftellt! Warum aber gehen wir nicht 
in diefem Frieden? Warum koſten wir ihn mehrentheils zeitweilig, 
ftundenweife und unterbrochen nur? O, die Urfachen hiervon Tiegen 
nicht in Chriſti Werk, als lange etwa das nicht hin, eine andauerndere 
und vollkommnere Beruhigung uns zu gewähren, Bielmehr find fie 
lediglich bei uns ſelbſt, und in verkehrten Stellungen unfres Innern 
zu fuchen. Bald mangelt's an der umfaffenden Einficht in die ge 
waltigen Grundlagen, von denen unfre Erlöfung getragen wird, Das 
Blut des Lammes und deſſen unermeßliche Kraft und Wirkung wird 
nicht nad) Gebühr erkannt und anerkannt. Bald ift unfer Glaube 
gelähmt, und die fleifchliche Vernunft mit ihren Zweifeln und Be 
denken hat wieder den Thron beftiegen. Bald bezaubert uns aufs 
Neue die Welt mit ihrem Blend- und Gaufelwerf, und wir leben 
wieder mehr in ihrem Wefen und Getreibe, in ihren Bildern nnd. 
Gefchäften, als in Chrifto, Bald treibt ein falfcher Syitemseifer 
uns allzuſehr inss Aeußere, und wir fuchen in der Fefthaltung und 
Dertheidigung dieſes oder jenes evangelifchen Lehrpunktes mehr unfre 
Ehre vor der Welt, als die Stillung unſres Seelendurftes, Bald 
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endfih, — und das ift der Hauptgrund, warum wir meift fo wenig 
an Ehrifto haben, — fehlt es an dem Iebendigen und durchdringen- 
den Sündergefühl. Das Bewußtfein von unferm Elend ift verdunfelt, 
Die Empfindung unferer Verderbtheit und Fluchwürdigkeit ermattete 
und ftumpfte ab, Da liegt uns denn wenig mehr an den Waffern 
der Quelle Siloah, und dem göttlichen Friedensftrome öffnet fich fein 
Kanal zu unferm Herzen. Man dringt in das Innere des Opfer: 
heiligthums nicht mehr hinein, weil man dort nichts mehr zu fuchen 
hat, und der Balfam aus den Wunden Sefu findet nicht mehr Raum, 
feine heiligende und befeligende Kraft an ung zu erzeigen, 

Darum, Geliebte, was wir thun, bitten wir den Herrn täglich um 
die göttliche Augenf albe, Mit der Selbiterfenntuiß hält die Er— 
. fenntniß des Heiß An Ehrifto gleichen Schritt. Nur ein immer frifcher 
Sündenfchmerz aenterält die Verbindung mit den göttlichen Friedens- 
quellen. Je geiftlich ärmer, defto näher aller Fülle; je wundenkränfer, 
defto fähiger der ewigen Heilung. Das Bild des großen Hohenprie- 
fters in feiner Herrlichkeit fpiegelt fih am vollftändigften und reinften 
im Thau der Petrus und Magdalenenthräne; und nichts hat tiefern 
Grund, als das Wort unferes lieben Sängers Woltersdorf, mit dem 
wir fehließen: 

Erſchrick, o Menſch, und finfe His zum Staube! 
Kur in zerfihlag'nen Herzen wächſt der Glaube, 
Der Glaube, der die Sünde heftig ſcheuet, 
Beweint, bereuet: 


So wird der Herr dir beine Schuld vergeben; 
So wirft du jauchzen und im Frieden leben; 
So fieheft du ſchon hier mit ſtillem Hoffen 
Den Himmel offen. — Amen. 


— hd — 
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IV. 
Die Salbung. 





Es will mir oft eigen friedſam, ja feierlich zu Muthe werden, wenn 
ich an einer Hütte vorüberſchreite, von der ich weiß, daß ſie von 
wahren Kindern Gottes bewohnt wird. Gern hemmte ich mitunter 
vor ſolcher Stätte meinen Schritt, und überließe mich dem Zuge mei- 
ner’ Empfindungen und Gedanken, Ich gedenfe da an das Wort des 
Herin zu dem Engel der Gemeine von Pergamus Offenbarung 2, 13: 
„Sch weiß, wo du wohneſt!“ und fehe im Geifte, wie zwei freumd- 
liche Himmelsfterne, Gottes Vateraugen, Tag und Nacht über folcher 
Hütte offen ftehn. Ich gedenfe des Ausſpruchs unfres Friedensfüriten 
%05.14,23: „Wir werden zu ihm fommen und Wohnung bet 
ihm machen;“ ımd ein Schauer der Ehrerbietung ergreift mich Ans. 
gefichts einer folchen „Hütte Gottes bei den Menſchenkindern.“ 
Als ein drittes Wort gefellt fich jenen beiden in meiner Erinnerung 
dasjenige des Apoſtels Hebr. 1, 14 bei: „Sind fte nicht allzumal 
dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft um derer willen, 
die ererben follen die Seligkeitz“ und mein Glaubensauge fteht 
die Jakobsleiter alanzumfloffen zu ſolchem Haufe fich herniederneigen, 
Wir nähen uns heut im Geift einer Hütte jener hehren Gattung, 
In dem befannten Städtlein jenſeits des Delbergs, in Bethanien, 
tagte fie einft. Es ftanden dort der Häufer wohl manche; aber wo 
blieben fie? Seit Jahrhunderten tft deren Stätte nicht mehr gekannt, 
Nur zweie derfelben wurden aus der Alles verheerenden Zeitenflut 
gerettet, und ſtehen ungertrümmert bis diefen Tag, „Wo“? fragt ihr. 
Im großen Bilderfanle der heiligen Gefchichte, und auch noch anderswo, 
als da, Gewiß umſchloß Bethanien anfehnlichere Gebäude, als fie, 
In dem einen derfelben wohnte ein Neicher etwa, ein Bornehmer 
in einem andern, in einem dritten ein Gelehrter; doc) ihrer wird 
wicht mehr gedacht, Zu der Hütte Martha’s und Maria’s hin 
gegen, umd zu derjenigen Simons mit dem Zunamen „des Aus- 
ſätzigen“ bewegt ſich eine Geiſterwallfahrt bis dieſe Stunde. Ja auch 
im Himmel ſind dieſe Häuſer nicht vergeſſen. „Die Hütten der Ge— 
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rechten“, fügt ein Schriftfpruch, „werden bleiben,” Ob fie vom Anz 
gefiht der Erde auch entſchwinden; im Gedächtniß der Himmlif hen 
grünen fie fort, Denn Fußftapfen Immanuels ftanden einft in ihren 
Gemächern; Dffenbarungen, Wunder und Zeichen Teuchteten unter ih» 
vem Dach, und Segnungen ergoffen ſich durch ihre Kammern, und flof- 
fen wieder von ihren Schwellen aus, die ſelbſt über das Dieffeits 
bis in das ewige Leben hinüber reichen. DO, wären unfer Aller 
Hütten wie Marias und Simons in Bethania! Was diefer Wunſch 
bedeute, wird uns unfre heutige Betrachtung fagen! — 


* 


Johannes 12, 1—8, 


Sechs Tage vor ken Dftern Fam Jeſus gen Bethania, da Lazarus war, der Ver- 
ftorbene, welchen Jeſils auferwecket hatte von den Todten. Daſelbſt machten fie ihm 
ein Abendmahl, und Martha dienete; Lazarus aber war deren einer, die mit ihm zu 
Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund Salbe von ungefälfchter Föftlicher Narde, 
und falbete die Füße Jeſu, und trodnete mit ihrem Haar feine Füße; dad Haus aber 
ward voll vom Geruch der Salbe. Da fprad) feiner Jünger einer, Judas, Simond 
Sohn, Iſchariothes, der ihn hernach verrieth: Warum ift diefe Salbe nicht verkauft 
um breihundert Grofchen, und den Armen gegeben? Das fagte er aber nicht, daß er 
nad den Armen fragte, fondern weil er ein Dieb war, und hatte den Beutel, und 
trug, was eingelegt ward, Da ſprach Iefus: Laffet fie mit Frieden, ſolches hat fie 
behalten zum Tage meines Begräbniffee. Denn Arme habt ihr alfezeit bei euch; 
mic) aber habt ihr nicht alfezeit. 


Das verlefene Evangelium entriegelt uns gleichfam die Pforte zur 
heiligen Paſſionsgeſchichte. Ob es zu Anfang auch noch in ziemlich 
heitern Lichtern ſtrahlt; in feinem weitern Verfolge fleigen ſchon wetterz 
fhwangre Wolfen auf. Es ift das Evangelium voller Sinnigfeit und 
Tiefe, und richtet fih, wenn wir's nur recht verftehen, geradezu an 
uns, und zwar mit einer Aufforderung, die und wie immer, fo zumal 
beim Beginn der heiligen Faftenzeit zur guten Stunde kommt. „Zu 
Jeſu!“ ruft das Evangelium, Wir aber fragen, zuerſt: Zu Iefu, 
als zu Wem? Sodann: Wie doch zu Jeſu? und ndlih: Wann 
zu Ihm? Und auf fänmtliche drei Fragen erhalten wir hier ebenjo 
ungweideutige als beherzigenswerthe Antwort, wie wir num, helfe Gott 
unter Seinem Segen, näher vernehmen wollen, 


Sechs Tage find es noch bis Oftern; viere bis zum großen bluti- 
gen Freitag, Da treffen wir den Herrn in jenem REN 
3 
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friedfichen Flecken, in welchem er fo gern zu weilen pflegte. In Bes 
thanien begegnen wir ihm, und zwar diesmal im Haufe eines ges 
wiffen Simon, wo feine dortigen Jünger ihm ein Liebesmahl bereitet 
haben. In der unfeheinbaren Gejtalt eines geladenen Gaftes unter 
andern Gäften tritt er uns entgegen; aber ſchaut nur etwas fchär- 
fer, umd ihr feht ihn ſchon hier, wie ihn fpäter der Seher Johan— 
nes fah, in einem etwas andern Sinne nur, „unter den Leuch— 
tern“ wandeln. Zu Sefu, Brüder, ja zu Jeſu! — Aber zu Iefu, 
als zu Wem? Ihr denkt: als zu einem Weiſen erſten Ranges? Ja 
auch als zu einem ſolchen gehn wir mit euch zu Ihm hin, — „US 
zu einem Lehrer edler Sitten?” — Gewiß, wir huldigen Ihm auch 
in diefer Eigenſchaft. — „AUS zu einem Vor- und Mufterbilde jeg- 
Yicher Tugend?” — Freunde, wir halten mit euch dafür, daß er auch) 
aus dieſem Geftchtspunft betrachtet nicht feines Gleichen habe, Aber 
arme Chriftuserfenntniß, die über diefen Anſchauungskreis nicht hin 
ausreicht; und noch ärmere Menfchheit, wenn Jeſus mehr nicht wäre, 
denn das, als was die eben genannten Titel Ihn bezeichnen! Schaut 
nur, ſchon aus dem Eleinen Rahmen der erften Verſe unfrer heuti- 
gen Geſchichte fieht ein gang anderes Chriftusbild euch an, als ihr 
mit jenen armen Zügen e8 dargeftellt. Der Herr Jeſus braucht nicht 
erft felbft von fich zu zeugen; e8 zeugen von Ihm fehon Andere 
in beredtfter Weife, Seht hier zuerſt Marta und die Schweiter 
Martha She kennt fir Edle Frauen find es, bei Allen angefehn, 
verftändig, firnig, klar und nüchtern, Martha heiter, rührig und 
gefchäftig; Marta gedanfenvoll und zur Vertiefung neigend. Beide 
aber lehnen ſich mit all. ihrem Hoffen auf Sefu Schulter; Beiden 
ift Jeſus die Iebendige Säule, von der fie ihren Himmel getragen 
fehen; fie wiffen Beide von Ausfihten in ein ſeliges Senfeits nur 
durch Seine Vermittlung; und was an Zrieden und an Troft im Le 
ben und im Sterben fie erquiet, fie fchöpfen’8 beide aus der einen 
Duelle, welche Chriftus heiße, Was muß uns nicht dieſer Um— 
fand fchon für eine Hohe Vorftellung von dem Manne aus Nazareth 
gewähren! — Aber feht euch weiter um. Da find die Jünger Petrus, 
Andreas, Johannes, Jakobus, Nathanael, Thomas, und wie fie weiter 
beißen, Ihr fahet fie ſchon früher wie eine Heerde zerfprengter und 
Hülfe fuchender Schafe zu dem Täufer in die Wüfte firömen, Shr 
Verntet fie als Leute kennen, welche ganz etwas Andres, als bloßer 
Wiſſens durſt in jene fuchende Bewegung feste, Ihr. erfandet fie 
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als Solche, denen ihre Sünde und der zukünftige Zorn ſchwer, ſchwer 
aufs Herz gefallen, und mit deren innerer Ruhe es völlig aus war, 
feitdem fie Gott gefehn im Feuerglanze feines fordernden und Fluch 
und Verdammniß drohenden Geſetzes. Kein Menſch, Fein Engel ver- 
mochte fie zu tröften; und fiehe, feitdem fie Jeſum fanden, Diefe, 
weil gründlich gedemüthigten, darum auch gründficher Heilung und Be— 
ſchwichtigung bedürftigen Seelen, feitdem fand der Vogel fein Haug 
und die Schwalbe ihr Neft, da fie die müden Flügel fenkten, Sie 
find über alle Sorgen jet hinweg. Welche hellen Schlaglichter wirft 
auch diefe Thatfache auf Jeſu Perfon! Wie hoc) wächft er auch durch 
fie über“ einen bloßen Rabbi, Weifen und Lehrherrn von Nazareth 
hinaus! Wem blieb noch nur ein Reft von gefunder Sehkraft, und 
erkennt das nicht? — In der Reihe der Sänger treffen wir, ach, auch 
den Judas no, den Sohn der Nacht, das Kind des Berderbens, 
Nein, der war nie ein hülfsbedürftiger Sünder; nie dürftete Den 
nad) Gott; nie war der frommz nie trachtete der nad) dem, was 
droben ift. Was aber bewog ihn, in die nähere Umgebung Sefu ſich 
hineinzudrängen? Zunächſt gewiß der unwiderſtehliche und überwälti— 
gende Eindruck von der übermenſchlichen Größe und Hoheit des Da⸗ 
vidsfohnes, und dann unbezweifelt ein ehrgeiziges Gelüfte, in dem 
neuen Reiche, zu deffen Gründung Jener ja offenbar gefommen fei, 
Denn auch Judas las die Königsfignatur auf Jeſu Stirn) ſich ſelbſt 
zu irgend einer glänzenden Rolle berufen zu ſehn. So muß denn auch 
ſogar die Ahnung des Verräthers die Perſon des Herrn verklären 
helfen. Die göttliche Hoheit Immanuels leuchtete ſo mächtig durch 
ſeine Knechtsgeſtalt hindurch, daß ihr Strahl ſelbſt bis in die Fin— 
ſterniß einer Iſchariothsſeele ſich die Bahn zu brechen wußte! — Aber 
muſtern wir den Kreis der Feſtgenoſſen weiter. Wer iſt der Wirth? 
Simon heißt er, und trägt den Zunamen des „Ausſätzigen.“ Er 
trägt ihn zur Ehre Jefuz denn der Name beſagt, was er war, ehe 
der Herr fein allmächtiges „Set gereinigt!” über ihn ausfprach, Mit 
jener ſchauerlichen Krankheit war Simon einft behaftet, die fein Arzt 
auf. Erden, ſondern der allein, der fie verhängte, der Allmächtige in 
der Höhe, und der, der da bezeugen dinfte: „Sch und der Vater 
find eins,“ wieder hinwegzunehmen vermochte, Simon, tritt hervor 
und zeige dich allen Zweiflern als ein Iebendiges Denkmal der Gott- 
‚heitsfülle, die in Chrifto wohnte! Sa, da fteht er ſchon, umd deutet 
auf feine reinen Glieder, Ganz Bethanien weiß e8, daß er dieſes 
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Zeit dem Herrn Sefu nur aus Dankgefühl für die Wunderheilung 
bereitete, die er durch ihm erfahren hatte; umd felbft die Feinde können 
es nicht Ieugnen, daß Sefus ſich eine Ehrenſäule in diefem Manne 
aufgerichtet habe, die lauter und durchdringender rede, als irgend 
Schriftzüge und Worte e8 vermögen. — Doch ſchaut, wer ift der dort 
in des Meifters nächſter Nähe, der Jüngling mit dem tiefen Blick 
und dem fonnenhaften Antlig, wer ift er? O kennt ihr ihn nicht 
mehr? She ſaht ihn einft im weißen Leichenfleide auf der Bahre 
liegen. Ihr wart dabei, als man im Gefolge der weinenden Schwe- 
ſtern umd vieler Trauernden feinen Sarg hinaustrug. Ihr fehautet 
in das dunkle Grab hinab, in das man ihn darauf verfenfte; aber 
ihr waret nicht minder Deffen Zeugen, wie vier Tage fpäter Einer 
an die Gruft herantrat, ſich die Auferftehung und das Leben nannte, 
dann den Befehl ertheilte: „Hebet den Stein hinweg;” das arme 
Wort der Martha: „Herr, er riechet ſchon,“ mit dem Löniglichern 
„Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben würdeft, follteft du die Herr- 
lichkeit Gottes ſehn?“ zurüchwies, und dann, nachdem man den Stein 
hinweggehoben, über der verwefenden Leiche den betenden Blick gen 
Himmel richtete, und in die Worte ausbrach: „Water, ich danke dir, 
daß du mich erhöret haft, Doch ich weiß, daß du mich allegeit hörft; 
aber um des Bolfes willen, das umberfteht, fage ich es, auf daß 
fie glauben, du habeft mich gefandt;“ — und nun mit fauter Stimme 
befehlend, heifchend, fchaffend, in die Todtengruft hinab rief: „Lazare, 
komm heraus!“ — Und was fich ereignete, wißt ihr, — Dort fibt 
er nun wieder, der einft todt war, und dem umgerbrechlichften aller 
Kerker entronnen ift, Er Lebt, und ift friſch und froh, und Keinem, 
weder Freund noch Feind, fällt e8 ein, daran zu zweifeln, daß Laza- 
tus einmal als Leiche im Grabe lag, und num durch das Allmachts- 
wort Jeſu wieder lebe. Spuren, daß die Phariſäer tiber diefes Wun— 
der außer fich waren vor Grimm und Neid, finden wir in Fülle; aber 
auch nicht eine einzige, und wäre es die Leifefte, daß irgend 
Jemand im Volke ſich unterfangen hätte, die Thatfache felber zu be- 
zweifeln, oder gar zu verneinen, Da ſitzt er nun wieder, und nacht 
die Reihe der Leuchter, unter denen Jeſus wandelt, voll, Nein, fie 
bedürfen Dort eines Heroldes, der von Sefu zeuge, nicht Der ger 
waltigfte Prediger von Jeſu Herrlichkeit ift Lazarus, Sie bedürfen 
feines Harfenfchlägers zu Jeſu Ehren; wer Lazarum anfteht, ver: 
nimmt im Geifte einen ganzen Jubelchor: „Juda, du biſt's, Dich werden 
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‚Deine Brüder oben!“ Sie bedürfen Teines Pſalmgetönes, das Jeſum 
verherrliche; Lazarus iſt ſtiller und doch donnerlauter Lobpſalm genug 
auf den Ehrenkönig aus der Höhe, — O, zu Jeſu, lieben Brüder! 
— Und fragt ihr noch: „gu Jeſu, als zu wem?“ — Als zu. dem, 
als ‚welcher er in Bethanien erfeheint! Ein menschlicher Lehrer, ein 
neuer Geſetzgeber, ein Vorbild der Tugend, was hülfe e8 uns gottent⸗ 
fremdeten, zerrütteten und verkommenen Geſetzesübertretern?! Wir. 
müſſen einen Herrn vom Himmel, einen Fürſten des Lebens, einen 
Ueberwinder des Todes haben; und ein Solcher — fchaut ihn nur in 
den Lichtern an, die. der in Bethanien ihn umgebende Kreis über Ihn 
ausſtrömt, — ift Er. — Und Er ift nod ein Weiteres! — 
Zu Bethanien weilt er. Drei Jahre hat er num gelehrt, In der 
letzteren Zeit hat er es mehrfach deutlich zu verftehen gegeben, daß er 
‚fein Lehramt nunmehr vollendet habe, So viel fie tragen könnten, 
ſagte er zu ihnen, habe er ihnen geoffenbart; der Tröfter, der nach 
ihm kommen werde, werde fie weiter unterweifen, Nach der Anficht 
unfrer fogenannten „Aufgeklärten“, die nichts als einen Lehrer 
in ihm ſehn wollen, müßte er jet fein Werk überhaupt vollen 
det, und feinen ganzen Beruf erfüllet haben, Nah feiner eige- 
nen Anfiht dagegen hat er dies mit Nichten. Denn nicht fehen wir 
ihn jetzt in die Stille ſich zurücgiehen, nicht kehrt er nun zu feinem 
himmliſchen Vater wieder, fondern fpricht vielmehr: „Sch muß mic 
noch mit einer Taufe taufen laſſen; und wie ift mir fo bange, bis fie 
vollzogen werde,” Er weiß, daß die Hauptaufgabe, die Ihm geftellt 
jei, noch ihrer Löfung harre, Er befindet fih auf dem Wege nach 
Serufalem, nit vollem Bewußtfein von alle Dem, was dort eben vor⸗ 
geht und berathfchlagt wird, Daß feine Feinde jetzt Ernft machen 
wollen, ihn zu greifen und ſich feiner zu entledigen; daß die Phari- 
fäer und Hohenpriefter ſchon, wie unmittelbar vor unfrer Gefchichte 
gemeldet wird, „ein Gebot haben ausgehn Laffen, daß, fo Jemand 
wüßte, wo er wäre, er. e8 anzeigete, auf daß fie ihn griffen —,” Er 
weiß um Alles, Weit entfernt aber, der Schlinge auszuweichen, die 
ſie ihm gelegt, geht er ihr vielmehr gradeswegs entgegen. Er müffe 
jest, jagt: er, den Heiden überantwortet, an's Kreuz geſchlagen, und 
getödtet werden. In unſrer Geſchichte ſelbſt ſpricht ev wieder ‚von 
feinem nahen Sterben und Begrabenwerden als von einem i Muß, 
Und freilich ja, er mußte, Es war ja das „Kamm“ nod) nicht ge 
ſchlachtet, das der Welt Sünde trägt, Sein Wort: „Des: Menfehen 
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Sohn ift gefommen, nicht daß er ihm dienen faffe, fondern daß er 
diene, und gebe fein Leben zum Löſegeld für Viele“, war noch 
nicht in That und Leben umgefeßt. Das Blut, auf welches das ganze 
alte Teftament ſchon hingewiefen hatte, und das er nachmals jelbit 
bei der Einfegung des heiligen Bundesmahls als den Erwerbgrumd 
aller Sündenvergebung bezeichnete, röthete noch nicht das Holz des 
Fuchs, fondern ftrömte noch umvergoffen durch feine Adern, Es galt 
noch die Vollziehung eines Hauptafts feines erhabenen Berufs: die 
wirffiche Darbringung des fühnenden Opfers für die Sünden der fluch- 
befadenen Welt, Hiezu aber ſchickt er fi in dem Momente an, in 
welchem wir ihn heute in Bethanien treffen. — Zu Sefu, lieben Brü— 
der, ja zu Jeſu! — Aber zu Sefu ald zu wem? O vor allen Dingen 
zu Shm als zu unferm einigen und ewigen Hohenpriefter, al zu dem 
Mittler, dem Bürgen und dem Bezahler unfrer Schuld! „Ohne Blut- 
vergießen gefchiehet feine Vergebung.” — „Das Blut Jeſu Ehrifti 
maht uns rein von allen Sünden.“ — Die Vollendeten droben in 
den weißen Gewändern haben „ihre Kleider gewafchen in dem Blute 
des Lammes.“ D fcheuet euch nicht, Daffelbe zu thun, wie fie. 
Der Sefus im Domenkranze und mit den blutigen Wunden muß der 
Gegenftand eurer Liebe und der Grund eurer Hoffnung werden; oder 
ihr habt an Jeſu nichts, bleibt unter dem Fluche, und feid verloren! — 
: 2. 

Zu Jeſu! — Aber wie zu ihm? Maria zeigt e8 uns, Der Herr 
hat fi) eben bei der Tafel niedergelaffen, da kommt fie, die tiefe, 
innige Seele, unausfprechlic bewegt von Dank, von Liebe und Ber: 
ehrung, und zugleich wohl ahnend, wel’ ein Zeitpunkt jegt für ihn 
gekommen fet, wohin er gehe und was er wolle. Es diiligt fie, 
ihm noch einmal ihr tiefftes Innere aufzufchliegen, und ihre ganze an— 
betungsvolle und hoffnungsreihe Anhänglichkeit ihm kund zu thun, 
Aber in welcher Weife? Das Wort däucht ihr zu arm. Geſchenke 
hat fie nicht, Was fie jedoch Köftliches noch Hat, ift ein, viel 
leicht als mütterlicher Nachlaß auf fie vererbtes alabafternes Gefäß 
mit veinem Nardendl, wie mans im Morgenlande hoch zu fehäen 
und nur bei ſonderlich feftlichen Gelegenheiten zu verwenden pflegte, 
Sie hat ed mitgebracht, Es foll, nicht etwa in einzelnen Tröpflein 
nur, wie es fonft geſchah, fondern ganz zum Sinnbilde deffen werden, 
was fie für den Herrn der Herrlichkeit empfindet, Mit tiefer Ehr— 
erbietigleit nähert fie ſich dem göttlichen Freunde, zerbricht unvermerkt 
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hinter feinem Rüden das wohlverfchloffene Gefäß, läßt die Narde Ihm 
über Haupt und Füße ftrömen, neigt fi) anbetend dann zum Staube 
nieder, und beginnt mit ihrem aufgelöften Haare die Füße Ihm wie- 
derum zu trocknen. Und das ganze Haus duftet vom Wohlgeruch 
der Salbe, Ja, diefer Duft, — glaubt es! — ftrömte bis in den 
Thronfaal Gottes hinüber, und wurde von den heiligen Engeln mit 
Freuden eingeathmet. Denn das irdifche Salböl war nur eines an— 
dern Symbol und Träger: desjenigen, das auch die „Eugen 
Sungfrauen“ in jenen Gefäßen bargen, mit denen fie dem Bräuti- 
gam entgegen gingen. O, ein föftlicher Schag entkleidete fich in 
der zarten finnbildfichen Handlung Maria’s feiner Hülle, Ein Leben 
der Hingegebenheit an Sefum gab ſich darin fund, wie es in folcher 
Fülle felten zu Täge tritt, Maria will Chriftt eigen fein in Zeit 
und Ewigkeit, Maria will mit ihrem Glauben an Ihm Eleben, wie 
die Epheuranke an dem Stamme, den fie umſchlungen hält, Sie will 
leben in feinem Lichte, wie der dunkle Planet im Lichte der Sonne, 
die ihm den Glanz leiht. Maria kennt feinen Hoffnungsanker, kei— 
nen Grund des Troftes, feine Himmelsleiter außer Ihm; und denkt 
fie Ihn fih aus ihrem Leben weg, fo fühlt fie den Zahn der Ver— 
zweiflung in ihrem Mark, und fieht fich vettungslos der Hölle zuge- 
wieſen. So ift Er ihr allein noch übrig als der legte, aber auch 
überfehwengfich ausreichende Fels, von welchem fie ihr ewiges Heil 
getragen ſieht. Darum läßt fie denn auch von Ihm nicht mehr, fon- 
dern hält Ihn umklammert, und wenn Er fie tödten wollte, Cr 
ift darum ihr Gedanke Tag und Nacht, ihre Höchfte Wonne und ihre 
ganze Liebe, Dies Alles fpricht fie durch) ihre Salbung aus. O ſeht's 
denn an Marien, wie's zum Herrn ſich's zu ftellen gelte. Zuerſt 
aufgewacht vom Todesſchlaf des Selbftbetruges, im Lichte Gottes als 
diejenigen ung erfannt, die wir wirkfich find, dem göttlichen Gefeße, 
das ung verurtheilt, wider uns Recht gegeben, und alles Blendwerk 
des Lügenvaters der himmlischen Wahrheit geopfert! — Dann außer- 
halb uns gefucht, was Gerechtigkeit, Heiligung und Stärke heißt, was 
Möglichkeit des Durchkommens durch's Gericht, was Hoffnungsgrund, 
was Leben, und des Köftlichen und Unentbehrfichen mehr genannt mag 
werden, und diefes Alles dann entdedet, erkannt und ergriffen in dem 
Einen, der da fpricht: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; über dem der Vater zeuget: „Er iſt's, und Ihn, Shan follt 
ihe hören;“ ja, in dem Einen, außer welchem nie eine tiefer gründende 
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Seele zum Frieden gelangte, und in deſſen Gnade, o, wie viele Tau— 
fende fhon im Hinbfi auf fich felber jubeln lernten: „Das Alte it 
vergangen, und fiehe, es ift Alles neu geworden!” Ja, Dies iſt es, 
was es gilt, Und hat man num alfo fein Alles in Ihm gefunden, 
alsdann mit ganzer Liebe Ihn umfaßt, und das ganze Nardenfläſch— 
fein unfrer zärtlichſten Hingebung über fein Haupt und feine Füße 
ausgegoffen! Mit dem heiligen Dele eines Iebendigen Glaubens und 
einer völligen Ueberlaffung an feine Gnadenführung Ihn gefalbt, auf 
Seine Schultern uns gelehnt, und mit der Lofung: „Mach, was du 
willt, mit mir, werd’ ich nur zugerichtet zu Deinem Preis und Zier,“ 
unfer Leben als einen bildfamen Thon in Seine Hand gelegt! Seht, 
das thut's! D, e8 gibt nur Eins, was das Herz erleichtert, das 
Leben verklärt, und dDiefem einen wahren, würdigen und wefenhaf- 
ten Inhalt mittheilt: Jeſus, Jefus! An Ihm liebt man hienteden 
ſchon ſich felig und über diefe arme Welt hinaus, An Ihm liebt man 
fi) fo reich, daß man feines andern Dinges mehr bedarf, Und wenn 
man fi an irgend einem Gegenjtande heilig Lieben kann, dann an 
Ihm, der fo unendlich, gegründete Anſprüche an unfre ganze innigfte 
Gegenliebe hat, 

Alles in dem Kreife zu Bethanten ift von Mariens finniger Hand- 
lung tief ergriffen, Nur Einem tönt die füßefte Harmonie wie Miß— 
laut, Einer nur wendet mit Widerwillen von dem Tieblichen Narden- 
duft fih ab. Ach, wir ahnen, wer, Judas iſt's, der Unglückſelige, 
das Kind der Finſterniß. Wohl nie hat die froftige Selbftfucht in 
ſchauerlicherm Kontrafte der warmen, heiligen Liebe gegenüber geftanz 
den, als bier in der falten, wahrhaft empörenden Aeußerung: „Was 
foll diefer Unrath? Warum ift dieſe Salbe nicht um drei- 
hundert Groſchen verkauft und den Armen gegeben wor- 
den?" — Ach, wie tief ift er ſchon gefallen, der Beklagenswerthel — 
„Den Armen.“ D der Heuchler! Als wenn man nicht wüßte, 
warum er die Salbe Lieber verkauft gefehn hätte! — „Um dreihundert 
Groſchen.“ — Auf die Abſchätzung der Narde verfteht er fih, aber 
die Liebe dahinter zu würdigen, mangelt's ihm am Organ: denn er 
liebt ja felber nicht, O, laßt euch das Exempel Judä zum abe 
ſchreckenden Warnungszeichen dienen, ihr, die ihr auch fo manchmal 
ftarfe Neigung verrathet, die Liebe der Marienfeelen zu Jeſu zu miß— 
kennen, oder gar, wo fie zu Tage tritt, mit einer gewiffen innern Ver⸗ 
ſtimmung, ja Erbitterung, wenn auch nicht von „Unrath“ ger 
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zade, fo: doh von „Schwärmerei“, Kopfhängeret, Heuchelwefen 
‚und dergleichen reden könnt! Wiffet, daß dann auch über das Ant- 
lig eures innern Menfchen wenigſtens ein leiſes Spiel dämoniſcher 
Sudaszüge hinzuckt. Ihr habt allen Ernſtes auf eurer Hut zu fein, 
daß, was in folhen Augenbliden fih in euch regt, nicht um fich greife, 
und nad) und nach euch zu vollitändigen Sudasbrüdern mache, O 
wenn auch euch einmal — und gebe Gott, daß es zur rechten Stunde 
noch gefchehe! — die Schuppen von den Augen fallen, und unter 
dem Donnerworte „Ewigkeit * auch eure Seele aus dem Pharifäer- 
traum erwachte, und ihr, verfolgt vom Fluche des Geſetzes, gefchredt 
vom Nichterftuhl dort Oben, und gedrängt von dem Schreckenskönige 
Tod, den Allmächtigen mit lauter Stimme dafür Toben und preifen 
Terntet, daß als Eine lebte Zuflucht auch euch die blutigen Arme 
Sefu noch offen fishen: wahrlich, dann zieht ihr die Stimme nicht mehr 
raus, wo eine Seele euch begegnet, die dem Herrn Jeſu ihr ganzes 
Herz gefehenkt. Dann widert euch die Inbrunft nicht mehr an, bie 
mit Aſſaph ausruft: „Wenn ic) nur dich habe, o Herr, fo frage ic) 
nichts nah Himmel und nah Erden!” O nein, dam vergießt 
ihr wohl in der Stille heiße Neuethränen darob, daß ihr das Köſt— 
lichſte auf Erden, die Liebe Chrifti, je verfennen konntet, und 
ſtimmt wohl ein in unfern Klaggefang: „Das ift mein Schmerz, das 
kränket mich, daß ich nicht genug kann Lieben Did), wie ich dich lieben 
ſollte!“ — Hört Freunde, wie der Herr Jefus die That Maria's wür⸗ 
digt. Er tritt ſofort gegen den Judas und die vorübergehend in 
die Anſchauung des finſtern Geiſtes mit hineingezogenen Jünger für 
Maria als ein treuer Anwalt in die Schranken, und ſpricht, dem Judas 
andeutend, daß Er die trübe Quelle ſeines Unmuths wohl erſchaue: 
„Was bekümmert ihr dies Weib? Laſſet fie mit Frieden, 
Cirret fie niht.) Sie hat ein gutes Werk an mir gethan, 
Arme habt ihr allezeit bei eud; mich aber habt ihr nicht 
alfezeit, Daß fie diefe Salberhat auf meinen Leib ge⸗ 
goſſen, das hat fie gethan, mich zum Grabe zu beftatten, 
(nah Sohannes: ſolches hat fie behalten zum Tage meines Begräb⸗ 
niſſes.) Wahrlich, ich ſage euch, wo dies Evangelium ge— 
predigt werden wird in der ganzen Welt, da wird man 
auch fagen zu ihrem Gedächtniß, was fie gethan hat!“ — 
DO vernehmt es! Ex, ſonſt fo karg in Belobigung menfchlicher Werke 
als guter, nennt Mariens That laut und mit befonderem Nachdrud 
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ein gutes Werk, Alle Welt foll es wiffen, daß er ſich einer Liebe, 
wie fie Maria Ihm erweife, werth erachtet, und wie hoc) Er dieſe 
Liebe zu ihm ſtelle, die Jeſusliebe, die ja der Stamm war, an dem 
die ſchöne Blüthe der That Maria's ſich entfaltete. Aller Welt ſoll 
hier kund werden, daß Marien's Herzensſtellung zu Ihm keine Ver— 
irrung, keine Schwärmerei, ſondern diejenige Stellung ſei, die wirklich 
und allein ſelig mache. Damit aber Jedermann dies wiſſe, darum 
hat Er die That Marien's wiederholt in ſeinem Evangelienbuche 
verzeichnen laſſen. Und es iſt geſchehen und geſchieht fort und fort, 
wie er vorhergeſagt: wo dies Evangelium gepredigt wird in der Welt, 
da ſagt man auch, wie heute wir, zu ihrem Gedächtniß, was ſie ge— 
than hat. 
3. 

Kaum, daß der Herr ſeine ebenſo liebreich lockende, als ernſtlich 
warnende Rede vollendet hat, „da“, meldet Matthäus, „ging hin 
der Zwölfen einer mit Namen Judas Iſcharioth, zu den 
Hohenprieſtern, und ſprach: Was wollt ihr mir geben? Ich 
will ihn euch verrathen. Und fie boten ihm dreißig Sil— 
berlinge. Er aber fuhte von dem an Gelegenheit, daß er 
ihn verrietbe, Gräßlich! — Wo in aller Welt findet ſich ein Ge- 
genfaß fo grell, fo fehreiend, fo über alle Maßen furchtbar, wie er 
fih bier der zarten Liebesthat Maria's gegenüber in dem Schauer— 
gange des unglückſeligen Verderbenskindes darſtellt? — Mein Gott! 
fo weit ift es alfo ſchon mit ihm gediehen, daß ein Wort der Er- 
barmung, welches ihn zum ewigen Heil hätte gereichen können, wie 
es in der Atmofphäre feiner gottentfremdeten Seele anlangt, in eine 
tödtliche Eſſenz fich umfeßt, und Unmuth erzeugend, und bitten Haß 
ftatt Neue, den unglücfeligen Menfchen vollends vergiftet! — „Er 
ging hin,“ — Entfeglicher Hingang! Seinem einzigen Retter wendet 
er, weil er fich jebt von ihm durchſchaut fühlt, auf immer den Rüf 
ten, Er ftürzt hinaus in die Nacht, In die Nacht gehört er, Diefer 
Sohn der Finſterniß. Ja, in eine unheimlihere Nacht, als die 
der Natur, fhürzt er hin, und das „Wehe Gottes tönt ihm nach auf 
feinem Wege, — 

Uns fchaudert, Nein, mit diefem Manne ziehen wir nicht, Wir 
wenden und mit gefteigerter Innigkeit zu Jeſu zurück. Als zu wen 
und wie es gelte, zu Ihm zu kommen, vernahmen wir, Vernehmen 
wir nun auch noch aus unferm Evangelium die Antwort auf. eine 
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Frage, und zwar auf die des „Wann“ der Zufluchtnahme zu 
eſu. 

„Solches“, hören wir den Herrn ſagen, „hat fie behalten zum 
Tage meines Begräbniffes.” Wir verftehen Ihn. Er fteht fein 
Sterben und fein Auferftehn in einem Blick. Allerdings mußte eine 
Einbalfamirung bei feines Leibes Leben noch an Ihm vollgogen 
werden, indem hierzu in feinem Tode nicht Zeit verblich. Maria 
ahnete dies wohl faum, Gewiß aber haben Vorempfindungen feines 
nahen Hingangs ihr Herz bewegt, und Ahnungen der heilbegründen— 
den Bedeutung deffelben die heilige Glut ihrer Liebe vollends zu fo 
heller Flamme angefacht, und zu jenem Zärtlichfeitserguffe im Haufe 
Simons fie drängen helfen, Des Meifters Liebe bis in den 
Tod vollendefe ihre Gegenliebe, wie ja immerdar die Liebe der 
Kinder. Gottes zumeift an dem Blute Sefu ſich entzündet, Und wo 
nur die Liebe Ehrifti erſt Raum. gefunden hat, da wird es auch 
an hülfreicher Handreichung, fremder Noth gegenüber, nimmer 
mangeln, „Arme“ fpricht der Herr, — und fchleudert mit diefem 
Worte einen durhbohrenden Pfeil in Judas Seele, „habt ihr alle- 
zeit bet euch.“ „Maria will er fagen, „wird e8 auch jenen an 
zarter Liebespflege nicht gebrechen laſſen.“ „Mich aber,” fügt er 
fehfteßlich hinzu, „habt ihr nicht allezeit;“ und dieſes Wort, ihr 
Freunde alle, die ihr euch feiner noch nicht getröften könnt, ift auch) 
zu euch geredet, 

O nehmt's zu Herzen: ihr habt Ihm nicht mehr, wenn plößlich des 
Todes Flügel euch umrauſcht, oder in den Banden der Krankheit 
die Sinne euch vergehn, und durch's Gewirre entzügelter Phantafien 
die Botfchaft vom Heile nicht mehr hindurchdringt. Ihr habt Ihn 
nicht mehr, wenn Gott der gerechte Richter euch endlich, weil ihr 
fange genug wider Seinen Bußruf eud) verftoctet, in euren verlehrten 
Weg dahin gibt, und den kräftigen Irrthümern geſtattet, in eurem 
Hirn ſich ihre bleiben de Statt zu wählen. Ihr habt Ihn nicht mehr, 
wenn, was nach der Signatur unſrer Tage gar bald geſchehen könnte, 
die letzte große Verſuchsſtunde mit ihrem daͤmoniſchen Blendwerf wie 
mit ihren Verfolgungsfepauern über euch daher fällt, und „eure Füße“, 
um mit dem Propheten zu reden, „ſich an den dunkeln Bergen fto- 
Ben.” Ihr habt Ihn nicht mehr, zieht ihr das Loos jenes in ſchauer— 
fiche Sicherheit eingewiegten Mannes im Evangelio den auf ſein 
felbftgenügfames:; „So iß und trink num, liebe Seele”, wie ein Blitz 
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aus heller Luft der Mark und Bein erfehlitternde Befcheid ereilte : 
„Du Narr, noch diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern; 
jenes fehauerfiche Loos, unverfehens vom breiten Wege her dahin ent- 
rückt zu werden, wo fein Gnadenruf mehr tönt, und feine Retterhand 
mehr ſich nach euch ausſtreckt. Was ftehet ihr darum noch fange und 
fraget: „Wann? Heute kommt zu Seful „Heute, da ihr feine 
Stimme Hört, verftocfet eure Herzen nicht, wie zu Meriba geſchah und 
zu Maffa in der Wüſte!“ — „Sebt ift die angenehme Zeit, jest iſt 
das Jahr des Heils!“ Sehet zu, daß ihr die Frift der Gnaden 
nicht verfäumt, Laut ruft Er durch das Getümmel unfrer Tage noch 
hindurch: „Wendet euch her zu mir aller Welt Ende, und werdet 
ſelig!“ — „Küſſet den Sohn, daß er nicht züme, und ihr umkommt 
auf dem Wege; denn fein Zorn wird bald entbrennen!“ Wohl aber 
Allen, die auf Seine Stimme hören, den breiten Weg verlaffen, und 
mit dem 109ten Pſalm fprehen: „Deine Gnade ift mein Troft; 
errette mich!” 

Sa, Sefus nimmt die Sünder an! 

Ihr Sünder, die ihr's noch fünnt hören, 

Mir bitten euch, fo hoch man fan: 

Ach, laßt euch doch zu Ihm befehren! 

O bleibt nicht länger hart und todt! - 

Erſchreckt einmal vor eurer Noth; 

Lernt endlich eure Schuld erkennen, 

Seht endlich Jeſu Liebe brennen. 

O kommt doch, kommt zu ihm heran! 

Het’ nimmt er noch die Sünder an. Amen. — 


— HR — 
V. 
Der Einzug in Jeruſalem. 





Kaum begegnet uns in der heil. Schrift eine befremdlichere Rede, 
als diejenige, mit welcher nach Matth. 16, 23 der Herr einſt den 
Simon Petrus abwies, da dieſer in ungebührlichem Andringen mit 
feinem „Herr, ſchone dein ſelbſt; das widerfahre Dir nicht!“ ihm über⸗ 
veden wollte, feinen Vorſatz, nach Jerufalem, dem Sammelplab feiner 


Der Einzug in Serufalem. 47 


Feinde, zu gehen, aufzugeben, „Der Herr,“ meldet das Evange 
lium, „wandte fih um und fprad zu Petro: „„Hebe dic 
hinter mid, Satan, du bift mir ärgerlich; denn du mei- 
neſt nicht, was göttlich, fondern was menfhlid iſt!““ — 
Ehen erft hatte derſelbe Sünger auf fein herrliches Befenntniß: „Du 
bift Chriſtus, Des Tebendigen Gottes Sohn!” das ehrenvolle 
Zeugniß überfommen: „Selig bift du, Simon, Sonas Sohn; 
denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, ſon— 
dern mein Bater im Himmel!” — Und nmun urplötzlich dieß 
vernichtende und wie Verwerfungsurtheil Elingende „Hinweg von 
mir, du Satan!” Wie, daß die Beftürzung ihm nicht das Blut 
in den Adern ſtocken machte! — Wer faßt hier den Herrn? Möchte 
man hier nicht wenn auch auf Augenblide nur, an Ihm faft irre werz 
den?! Und doch braucht man der harten Rede nur ein wenig tiefer 
auf den Grund zu fehen, und fie verliert nicht blos fofort jeden pa— 
radoren Schein, fondern gewinnt fogar namentlich für die Würdigung 
der Baffion des Herrn eine Bedeutung, wie fie kaum einem andern 
feiner Worte innewohnt. Der Herr erkannte hinter dem abmahnen- 
den Rathfchlage feines Simon augenblicklich denjenigen eines Andern, 
Nicht, als ob er hätte feinen Jünger einen Satan fchelten wollen, 
Nein, fein „Hinweg von mir, Satan!” galt dem Lügenvater, 
welcher den, in dem Artikel von des Erlöfers Perſon zwar bereits 
göttlich erleuchteten Jünger, hinfichtlich des Erlöſungswerkes noch 
in fleifchfihem Wahn und arger Finfterniß gefangen hielt, Den St 
mon Petrus traf das „Du Satan!” nur infofern, als er hier des 
Satans Dolfmetfcher und Organ war, Unbemwußt war ers, jedoch 
nicht unverfchuldet: denn warum beugte er fich nicht längſt den Er— 
Öffnungen des Herrn über die Nothwendigfeit der auf Ihm wartenden 
Marter, und warum lauſchte er nicht fchärfer den Stimmen Moſis 
und der Propheten? — „Du bift mir,“ will der Heiland fagen, „ein 
Anftoß auf dem Wege, den ich wandeln fol, Du meineft nicht, was 
göttlich,” d. i. dem Rathſchluſſe und den Gedanken Gottes gemäß, 
„sondern was menfchlich,” d. i. was irdiſch und fleiſchlich iſt. 

Auf das Unzweideutigſte erhellt alſo aus dieſem Worte des Herrn 
an ſeinen Jünger zuvörderſt, daß, was in Jeruſalem ſeiner wartet, 
nach dem Rath und ausdrücklichen Willen ſeines himmliſchen Vaters 
ihn treffen werde. Alsdann erhellt daraus mit gleicher Klarheit, daß 
es des Satans und ſeines Reiches Sieg und Triumph ſein würde, 
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wenn fih Jeſus feinen Leiden entziehen wollte, Endlich, und in Folge 
deffen, ergibt fih daraus, daß das Erlöfungswerk, zu deſſen Rollens 
dung Chriftus erfehtenen war, Seine Paſſion zu feiner unerlüßlichen 
Bedingung batte, Die unbedingte Notbwendigkeit feiner Leiden zu 
unfrer Errettung ſteht mithin laut feiner eignen Verfiherung außer 
Frage, Diefes Bewußtſein begleite uns heute auf feinen legten Gange 
nach Jeruſalem! 


Matth. 21, 1—9. 

Da fie nun nabe gen Jeruſalem famen gen Bethphage an den Oelberg, da ſandte 
Jeſus feiner Jünger zween, und ſprach zu ihnen: Gebet bin in den Fledden, der vor 
euch liegt, und bald werdet ihr eine Ejelin finden angebunden, und ein Füllen bei 
ihr; löfet fie auf und führet fie zu mir. Und fo euch Jemand etwas wird jagen, jo 
ſprechet: Der Herr bedarf ibrer, ſobald wird er fie euch laſſen. Das geſchah aber Als 
les, auf daß erfüllet würde, das gejagt ift Dur den Propbeten, der da ſpricht: Sa— 
get der Toter Zion, ſiebe, dein König kommt zu dir ſanftmüthig und reitet auf ei- 
nem Ejel und auf einem Füllen der laftbaren Efelin. Die Jünger gingen bin und 
tbaten, wie ibnen Jeſus befoblen batte. Und brachten die Efelin und das Füllen und 
legten ihre Kleider darauf, und festen ihn darauf; aber viel Volts breitete feine Klei⸗ 
der auf den Meg; Andre hieben Zweige von den Bäumen, und ſtreueten jie auf den 
Meg. Das Volk aber, daS vorging, und nachfolgete, jhrie und ſprach: Hoflanna dem 
Sohn David! Gelobt fei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hollanna in 
der Höhe! 

Da tönt es uns denn wieder an mit feinen bellen, fejtlihen Kläns 
gen, das Evangelium, das vor Kurzem erft den lieblichen Advent uns 
eingeläutet, und jegt auch an der Schwelle der ernitern Paffionszeit uns 
in Empfang nimmt, um in das biutgenegte Heiligtbum, wo Gott die 
ewigen Gründe unfrer Erlöfung legt, ung das Geleit zu geben. Auch 
an diefer Stelle heißen wir es herzlich willkommen. Freilich von 
einer alten, längſt vergangenen Begebenheit gibts uns Kunde; aber 
von Feiner abgefchloffenen, feiner todten, fondern von einer fortgehen— 
den und ewig lebendigen; und von einer folchen, die, wenn je, dann 
fiher in diefen unfern Tagen zur guten Stunde in unſern Geſichts— 
freis tritt, Denn Troftesglogen fehlagen in ihr zufammen, Ermuthi— 
gung und Glaubensſtärkung veicht fie dar, Der Ermutbigung aber 
werden wir, wofern uns die göttlichen Reichsangelegenbeiten nur ei- 
nigermaßen am Herzen liegen, in diefer bedenklichen und jturmbewegten 
Zeit unfehlbar ſehr bedürftig fein. Wohlan denn, geben wir dem köſt⸗ 
lichen Evangelium Raum, das am ung auszurichten, wozu es ms 
überliefert worden iſt. Es ſtärke uns in dem zwiefachen Glauben 
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zuerft an die göttliche Mefftaswürde unferes Herrnz md 
dann an die fiegreiche Zukunft feines Reichs, 

Wir bitten den Geift der Wahrheit um fein Geleite! 

% 

„Bit du es, der da kommen foll, oder follen wir eines Andern 
warten?” Ihr kennt diefe Frage, Fragen, wie dieſe, liegen in un 
fern Tagen gar Manchem, der es übrigens treu und redlich meint, 
ſchwer auf dem Herzen, „Iſt er der Herr? — Iſt er der König 
Iſraels?“ — „Nein!“ fehreit eine von ihm abgefallene Welt; und 
ach, der im Ganzen höchſt klägliche Zuftand feiner Kirche auf Erz 
den fcheint nur das Siegel auf diefes „Nein“ zu drüden, Denn 
nimmt Er den Thron der Macht und Ehre ein, warum läffet er die 
Völker toben? Sitzt Er im Regimente, warum erfiht der Satan 
Sieg um Sieg? Reicht Sein Arm vom Himmel auf die Erde, war- 
um verfehließt er den Läftererhaufen nicht das Maul? Führt er den 
‚Hammer und das Schwerdt der Allmacht, warum ftreeft er nicht in 
den Staub, die ihm trogen, und feinen Weinberg verwüften? Ste— 
ben ihm alle Kräfte zu Gebote, warum erzwingt er fich nicht Durch 
Wunder und Zeichen die Ehre, die ihm gebührt; und braucht er fei- 
nen Odem nur auszulaffen, um das Todte zu beleben, und die Wü— 
ften zu bauen; warum grünen nicht längſt die Steppen der Heiden- 
welt, und ftehen die Einöden nicht fröhlich, wie die Lilien?! — O, 
wie oft drängen ſich in dieſer Zeit ſelbſt Gläubigen ſolche und ähn— 
liche Fragen auf, und wie nahe legt ſich auch ihnen der Zweifel, ob 
Er der auch fei, wofür Er in ihrem Kreife gehalten werde? Der Zwei- 
fel aber ift des Friedens ärgſter Feind, und darum den Wohlmeinen- 
den nichts willfommener, als was ihn entkräftet und vernichtet, Ueber— 
aus willfommen darum auch eine Gefehichte, die, wie unfre heutige, 
jede Wolfe der Ungewißheit wieder zerftreuend, gleich einer göttlich 
befiegelten Urkunde über das Mefftastyum und die ewige Königs: 
würde Chrifti fi vor uns aufthut, und uns die gebundene Zunge 
wieder Töft zum freudigften und entfchiedenften Bekenntniß: „Ja, 
Chrifte, du biſt's! Gelobet feift du, der da kommt im Namen des 
Herrn! Hoflanna in der Höhe!” 

Daß Er es fei, und wir mit allem Grunde auf Ihn hoffen, bes 
kräftige ung zuerft fein eignes Selbftbewußtfein, wie er es in 
unfrer Gefchichte Fund werden läffet. Yon Jericho kommt er, begriffen 
auf feinem Yeßten, feinem eigentlichen stein gen Jeruſalem. 
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Auf dem Delberge angelangt, ſpricht er deiſchend und befehlend zu 
qwoon feiner Jünger: „Gebt in den Zleden, der wor euch liegt, 
und bald werdet ibr finden eine Eſelin angebunden, und 
ein Füllen neben ide Löfet ſie anf und führer jie zu 
mir? — Werket zuvörderſt: in einer Ferne, in die ein menſchliches 
Auge nicht dinũberreicht, ficht er Die dogedtten vaſttdiete ftchen. Schon 
in dieſem Umſtande jehen wir das Höhere in Jeſu, wie die Sonne 
das Gewolt, die Hülle feiner Knechtsgeſtalt durchddechen. Damm ver⸗ 
fügt er über Die genannten Thiere wit oiner Deittuuntbrit, in der nichts 
Geringeres, als der Gedieter Über Alles Rd und verrät Dierauf 
führt er fürt: „So Jemand euch etwas jagen wird, jo jpres 
het: Der Herr bedarf ihrer! Alſodald wird er jie euch 
laſſen.“ — Habt ihr aufgeborcht, Lieben Brüder? „Der Herr,“ ſagt 
er, und nicht der „Metiter“ wur, oder „Jeſus von Nazaretb* 
Ken, „der Herr!“ Dis it ein Majeſtätstitel, ein Chramun, 
mit dem er ſich jelbit bed über alle Kreatur binaufſetzt, ja für Ier 
bovas andres Ih aflürt, „Der Herr bedarf ihren“ Nünmer 
bätte er als dloßer Menſchenſodn jo von id ſprochen dürfen, ame 
einer Lãſterung ſich ſchuldig zu machen. Ar cr wi, wer a 
und wie er ſich nennen und dezeichnen Dark Und jebr feit ſpricht 
er jein „Der Herrz“ ſehr deſtimmt und Kar und rudig ſpricht ers. 
Aber wird auch ſchon auf das dloße Wort der Jünger bi „Der 
° Herr bedarf ibrer“ der Befiger ſich dewogen funden, jene Thiere 
ihnen zu überlaften? Ja, er wird es. Der Her zweifelt Daran nit, 
ſondern ſpricht vielmebr die eutſchiedenſte Juverſicht aus, daß 8 für 
Ihn, den Mann von Nazareth und vom Himmel, ein fremdes Cie 
genthum wicht gebe; ſondern daß er Macht habe Über Alles, und dir 
ewige Vater dem Klange „der Herr“ einen jolden Nachdruck im 
Setzen I Eigenthümers der dogebtten Ihiere werleiben werde, daß 
derjelbe fie, wie er ausdrüdlih jagt: „alfobald“ werahfelgen laſſen 
werde. D, erbolen wir und von umiter Glaudendſchwäche an dam 
Selbitbewußtiein unſers Heren, wie 8 bier ſich offenbart, und für 
jeine übermenfhlüde Herrlichkeit hen unendlich mehr deweiſt, als alle 
Eimpände der Widerchriſten gegen fin 

Dos balt, der Unglaube findet auch bier noch eine Hinterpforte, 
dur welche er entjhlüpfen zu können meint. „Der Befiger der Iris 
deu Suitdiere, jagt en, „konnte ja ein Framıd des Propheten aus 
Nazareth fein, und, Dies verausgefegt, bitte Der Umſtand, daß er die 
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Eſelin willig abtrat, alle feine Bedeutung verloren,” — Nun, das 
allſehende Auge Jeſu fchlöffe ſich doch“ darum noch nicht, und 
das majeftätifche „der Herr“ bliebe gleichfalls in voller Kraft an 
„feiner Stelle, Aber der Unglaube fpige die Ohren weiter, Es ftel- 
fen fich noch flärkere und unzweidentigere Zeugniffe und Beläge ein, 
Das Füllen der Eſelin iſt famt dieſer herbeigeführt, Die Jünger 
legen als Dede ihre Mäntel drauf, und der Herr befteigt das Thier, 
um auf demfelben in Serufalem einzureiten. Ein unfcheinbarer 
Zug dies, an und für fich kaum der Beachtung werth. Aber man 
blicke nur tiefer, und feine Bedeutung wird fich fleigern, Sa, e8 
bezeugt der Herr durch dieſen Akt unendlich Größeres noch von fi, 
als er bezeugt haben würde, wenn er fih etwa plötzlich auf einen 
Fürſtenthron hinaufgeſchwungen, oder unter einem goldnen Baldachin 
und in einem Königspurpur feinen Einzug in die heilige Stadt ge 
halten hätte, Es liegt am Tage, und die Gefchichte meldet's ja aus— 
drüclich, daß dem Herrn in diefem Augenblide ein alter göttlicher 
Prophetenfpruch vor Augen ſchwebte. Ihr TePt denfelben bei Sa- 
charja 9, 8. 9. Dort fpricht Jehova verheißend für die Zukunft: 
„Ich will ſelbſt um mein Haus das Lager fein, daß es nicht be 
dürfe Stehens und Hinundwiedergehens (der Hüter und Wachen nem- 
lich), daß nicht mehr über fie fahre der Treiber (Gefeg, Satan 
und Tod); denn ich habe ihr Elend angefehn mit meinen Augen.” — 
Nach diefer allgemeineren Hindeutung auf die zukünftige Erlöſung heißt 
e8 dann weiter: „Du Tochter Zion, freue dich fehr, und du 
Tochter Zerufalem jauchze: denn fiehe, dein König kommt 
zu dir ſanftmüthig, ein Gerechter und ein Helfer, und rei— 
tet auf einem Efel, und einem jungen Füllen einer Efe- 
fin,“ — Liebliche Gottesverheißung dies, über welche die ganze Sün— 
derwelt laut hätte jauchzen follen! Holder Hoffnungsftern am Himmel 
des alten Bundes, Zahrhunderte hindurch von den Heiligen Gottes 
gegrüßt mit Sehnfuchtsthränen! — Und was begibt fi) nun? Mehr 
als wierhundert Jahre find verfloffen, feitdem jenes Wort erflungen war, 
da erfeheint auf der Höhe des Delbergs der Mann aus Nazareth, 
und gedenft an diefen Prophetenausfprudh; und im Begriffe, der 
Tochter Serufalem fih zu nähern, heißt er eine Ef elin bringen 
fat ihrem Füllen, befteigt dieſer Thiere eins, und zieht auf demfel- 
ben öffentlich vor allem Volke in Jeruſalem ein, Was aber bezeugt 
er durch dieſe ftumme und Doch fo beredte und a Hand» 
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Yung? Was Anderes, als: „Jenes Weiſſagungswort tft nun, und zwar 
in meiner Perfon erfülltz“ was Anderes, als: „Ich bin der ver- 
heißene Chrenfönig, der als der Gerechte und der Helfer den Frieden 
bringen foll den Völfern; was Anderes, als: Sch bin es, deſſen Herr- 
ſchaft fich won einem Meere zum andern, vom Wafferftrom bis an der 
Welt Ende erftrefen wird; Ich bin es; darum freue dich jebt fehr, du 
Tochter Zion, und du Tochter Jeruſalem jauchze?!“ Ja, dies iſt's, 
was Er nun donnerlaut bezeugt. Ein andrer Sinn kann jener Scene 
nicht zum Grunde liegen. Wäre Jeſus dennoch der verheißene Frie⸗ 
denskonig vom Himmel nicht, mit welchen Namen ſähe mar fih dann 
genöthigt, "jene feine That zu bezeichnen! Aber er wußte, was er 
vornahm, und kannte das Maß feiner Berechtigung; und ſo haben 
wir an jenem feinem wohlbedachten und höchft bedeutungspollen Ein- 
zuge in Serufalem einen neuen, gewaltigen Sach- und Thatbeweis, 
daß Chriftus der von den Propheten verkündete wahrhaftige Meifias, 
und fomit der eingeborene Sohn vom Vater und unfer ewiger Mitt- 
fer und Hoherpriefter fei. 

She fühlt ja Alle das überaus Schlagende, das in jenem Zuge 
liegt; und in der That ift unfer Evangelium aus dieſem Gefichts- 
punkte noch nicht genugfam gewürdigt worden. Auch den Jüngern 
des Heren, und felbit einem großen Theil des Volkes, fand es nad) 
diefem Vorgange außer Frage, daß Er fein Anderer ſei, als der 
angekündigte große Friedefürſt. Seht, welch’ Geleite fie Ihm ger 
ben, Ein mehr als königlicher Einzug wird ihm bereitet, Sie breiten 
Ihm ihre Kleider über den Weg, beftrenen Die Straße Ihm mit 
Maien, fehreiten, Palmzweige in den Händen, wie in einem Triumph— 
zuge vor Ihm her, und des frohlodenden Lobgetönes: „Hoſianna, 
d. h. Heil, Heil dem Sohne Davids! Gelobet fei der da fommt im 
Namen des Herrn! Hoſianna in der Höhe! ift Fein Ende, Denkt, 
ſolche Huldigungen dem fchlichten, von allen königlichen Inſignien 
entblößten Manne! Doch «8 erklärt fih, Auch jene Huldigenden fa- 
ben, theilmeife wentgftens, im Geifte den alten Prophetenchor wie mit 
hellen Faden um den Reiter auf dem armen Laſtthier hergefchaart; 

ja, nicht fehlen konnte es, daß namentlich der Seher Sacharja, deſſen 
prophetifches Geftcht von dem nahenden Chrenkönige hier bis in die 
Hleinften Zügerhinein in Fleiſch und Blut geffeidet den Plan der Wirk: 
lichkeit beſchritt, das legte Dunkel, das noch ber der Perfon des 
Einziehenden ſchwebte, völlig vor ihnen zerftreute, Was ihre Ab: 
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nungen aber zur vollendeten Gewißheit fleigerte, waren ihre jüngften 
Erlebniffe in Bethanien, von wannen fie eben wiederfehrten, Hier 
ſchauten fie des Meifters Herrlichkeit ohne Dede, eine „Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit,“ 
Zuerſt zwar dunkelte ihren Augen eine offne Zodtengruft entgegen, 
und fie athmeten VBerwefungsduft, und vernahmen Martha's armes, 
hoffnungsloſes Klagewort. Dann aber ſchlug an ihr Ohr das er- 
habene: „Vater, ich danke dir, daß du mich erhöret haft!“ 
und ihm folgte hinunterdröhnend ins Grab Sein ſchöpferiſch heifchen- 
des „Lazare, komm heraufl“ Und welch' Schauſpiel num ſich ih- 
nen darbot, wißt ihr, Wie hätten fie nach folder Begebenheit fehwei- 
gen, ja, wie nur wieder aufhören können, zu jauchzen: „Hof ianna, 
dem Sohn? Davids!” — Die Phariſäer Hören den Jubel mit 
verbißnem Grimm, und rufen dem Gefeterten verdroffen zu: „Metz: 
fter, firafe die Schreier, und heiße fie verftummen!” Aber 
warum übernahmen fie wider die frohlodende Menge nicht felbft das 
Strafamt? Warum Elagten fie diefelben nicht des Irrwahns an? 
Warum führten fie ihnen nicht den Beweis, es ſei ein Mährlein nur, 
daß Lazarus durch ihren Rabbi vom Tode auferweckt, daß ein Blind- 
geborner durch ihn geheilt fei u. f. w.? O, hätten fie dies vermocht, 
fie würden es, fürwahr nicht unterfaffen haben, Aber fie vermochten's 
eben nicht, Die Thatfachen waren zu allgemein befannt und aner— 
kannt. Da gehen fie denn in ihrer Verzweiflung den ihnen übrigens 
fo verhaßten Meifter mit der Bitte an: „Strafe fie.” O, der glau- 
bensftärfenden Bedeutung auch dDiefes Zuges! — Wie aber verhält 
ſich nun der Meifter? Thut er ihnen den Willen, und ftraft die Bes 
geifterten? Im Gegentheill Dort reitet er von dem taufendftimmigen 
Hoftanna umklungen hin, und laßt das alte mefftanifche Bild ſich fo 
recht nach allen Seiten hin in feinem Aufzug entfalten, und nimmt die 
Huldigungen als Ihm gebührend gelaffen an, und bemerkt den Phari⸗ 
ſäern: „Ich ſage euch, wo dieſe ſchweigen, ſo werden die 
Steine ſchreien!“ Freunde, was wollt ihr mehr? Nichts unter 
dem Himmel iſt erwieſener, als daß hier der Herr Jeſus ſich ſelbſt 
als den ſeit Jahrtauſenden verheißenen und erwarteten Gottmenſchen 
wußte. Dies ſein eignes zweifelloſes und entſchiedenes Selbſtbewußt⸗ 
ſein aber iſt uns ſchon Waffe genug, um damit alle Widerſprüche, 
die ſich gegen unſern Glauben an Ihn erheben wollen, ſiegreich ab— 
zuſchlagen und in den Staub zu ſtrecken. 
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„Aber ift er wirklich der König aus der Höhe, warum erweiſt er 
ſich als folchen nicht mächtiger und augenfälliger auf Erden, und 
hilft feinem Reiche nicht rafcher zum Triumphe?“ Fragen, wie diefe, 
können uns allerdings das kaum gehobene Haupt oft plöglich wies 
der finfen machen, und das ermuthigte Herz mit neuen fehweren Zweis- 
feln erfüllen, Aber auch auf fie gibt unfer Evangelium uns tröft- 
lichen Befcheid, und zwar in zwiefacher Weife: uns beruhigend hin— 
fihtlich des gegenwärtigen Ganges und Standes der Reichsangelegens 
beiten unfres Friedensfürften; und dam unſre Hoffnung für die Zus 
funft ftärkend, und entzückende Fernficht durch die Wolfen der Gegen: 
wart uns eröffnend. Die ganze Scene des Einzugs Jeſu in Jeruſa— 
lem bat auch ihre vorbildliche und prophetifhe Seite. Das 
unſcheinbare Einherziehen des Herrn nicht im Purpurmantel, noch auf 
geſchmücktem Schlachtroß, noch im Geleite bebänderter Magnaten und 
Würdenträger, jondern tim ſchlichteſten Gewande auf dem Füllen einer 
Ejelin und in der Umgebung armer Fiiher und andrer Handwerks; 
leutlein, foll einen Wink ums geben, in welcher Art und Weife der 
Ehrenkönig Chriftus viele Sahrhunderte hindurch bis zu feiner zweiten 
Zuhmft auf Erden ſich werde erblicken laſſen; und das: ausdrücklich 
angeführte und bier erfüllte Weiffagungswort des Sehers Sacharja 
beftätigt und beftegelt dies, indem e8 fügt: „Siehe, dein König 
kommt zu dir ſanftmüthig.“ Das Wörtlen „ſanftmüthig“ 
ſchließt zugleich den Begriff des Niedrigen, Unfheinbaren, 
Pomp- und Geräuſchloſen in ſich; und dies find ja die Attribute, 
die Seinem Wirken und Walten bis zu diefer Stunde einen. Kein 
Getümmel auf den Gaffen, Fein raufchendes Gepränge, wo Er kommt! 
Dennoch kommt Er, das fteht außer Zweifel. Kein Herzuftrom der 
Großen und Notabeln unter den Völkern zu Adoration und Glück— 
wunſch. Noch immer durchreitet Er gleichjam auf dem Füllen einer 
Ejelin die Welt, Aber Er durchzieht fie wirklich; und wenn nichts 
Anderes dies bezeugte, fo doc fehon das Gebell der Hunde hin— 
ter. Ihm her auf feinem Wege, „Aber wo it Er dem?“ — O, 
fteigt hinab in die verborgenen Erdgeſchoſſe der menſchlichen Gefell- 
ſchaft; laßt euch einweihen in die imerften Erfahrungsgeheimniffe 
diefer, jener Hüften; Iaufchet den Erzählungen der Stillen im Lande 
da und dort; leſet die verachteten Blättlein, die gleich Noah's Tau⸗ 
ben mit dem grünen Oellaub erquicklicher Botſchaften aus den Be— 
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reichen der äußern und innen Miffion dahergeflogen formen; laßt 
euch berichten von den vielen Tauſenden, die jährlich an allen Enden 
in ſtiller Verborgenheit zu Jeſu Füßen von ihrem Herzensharm gene— 


‚fen, und heilsbegierig, oder ſchon getröftet in feinem Namen zum ewi⸗ 


gen Leben hinüberſchlummern; — thut dies, und ihr werdet nicht mehr 
fragen: „Wo ift der König Chriſtus?“ Fürwahr, er ift noch mitten 
unter euch; er iſt's mit derfelben Gewalt, mit derfelben Liebe, mit 
denfelben Gnadenwundern, daran man ihn einft erfannte, Das „Ho: 
fianna dem Sohne Davids!“ ift noch nicht verftummt auf: Erden; 
und, verftummen wird es nimmer, nimmer! 

Sage mir, wie fteht e8 um dich ſelbſt? Mich dünkt, du athmeft 
ſchwerer und“ bedrückter feit Kurzem, denn vormals, und fiehft fo 
traurig, bekümmert und verlegen, Nicht wahr, dir tft nicht mehr, wie 
einft? Deine Blumen welkten dir dahin, und deine Freudenquellen 
geben Fein Wafjer mehr? Du felber weißt nicht, wie dir iftz Doch 
Eines weißt Du: du haft nicht Frieden, Wiſſe, in folder Gemüths- 
verfaffung fehlagen oft die eriten Glocken an, die den Anzug des Frie— 
densfürften fignalifiren, O fiher, du wirft fehon weiter kommen! 
Es wird fich klären über der Tiefe deines ftillen Grams. Du wirft 
inne werden, in deiner Gottentfremdung liege der Grund Der ge 
heimnißvollen Trauer, die über dich gekommen, Wirft du deß inne, 
fo wird das Maß deines innen Leidmuths freilich voll, und wir 
betreffen dich vielleicht bald in Thränen ſchwimmend und um Gnade 
fehreiend in deinem Kämmerlein ; aber Dann wiffen wir auch, wer 
ſchon zu deiner Hütte und deinem Herzen auf dem Wege ift; ja, wer 
ſchon hold, guädig- und wunderwirfend bei dir einzog. Und wie lange 
wird es währen), fo weißt Dur e8 auch: denn er enthüllt ſich dir; er 
ruft dir fein „Komm her, Mühfeliger und Beladener, ich erquide dich;“ 
er Tegt die durchgrabene Hand dir fegnend auf dein Haupt; er ver- 
fichert Dich durch feinen heiligen Geift, DaB er auch für dich fein Lö— 
fegeld gegeben; er macht dich gewiß, daß um feines Blutes willen 
auch an Dir nichts Verdammliches mehr fei, und eignet die Gerech—⸗ 
tigkeit Die zu, die vor Gott gilt, Nun aber exhebft du Die) vom 
Staube, und bift ein neugeborener Menfch, und ſchmeckſt einen Frie⸗ 
den, wie du ihn nie zuvor geahnt, und biſt dein ſelbſt nicht mehr, 
ſondern fühlſt dic) einem Andern angehörig, lebſt Gott in Chriſto, 


höreſt auf, vor Tod und Hölle zu erſchrecken, breiteſt Ihm, der dich 


erloſte, deine Kleider auf den Weg, ſtreuſt Ihm Palmen der Liebe 
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und der Huldigung, und jubelit in deinem Innern dein Hoſianna und 
Hallefuja, Und ſiehe, da bat, ohne daß vielleicht außer dir irgend 
Jemand etwas davon erfuhr, unfer Evangelium dem Weſen nad 
wahrhaftig in deinem eignen Leben fi erneuert, In ſolcher Weife 
aber erneuert und wiederholt ſich's ohne Unterlaß. Ununterbrochen 
zieht fo der Himmelskönig bald bier bald dort in Hütten und Herzen 
ein. So baut und erweitert er täglich in der Stille fein felig Gna— 
denreih, und thut große Wunder der Erbarmung fort und fort, wer 
nur ein Auge für diefelden bat und ihrer achtet. In diejen Tagen 
ſtarb in unfrer Nachbarſchaft ein Prediger Er wurde, nachdem ihm 
bis vor Kurzem noch ein ſchwerer Weg durch's Leben beſchieden wur, 
gerade in dem Momente abgerufen, da er allem Anjcheine nach num 
in die ſchönere, freundlichere Hälfte feines Lebens eintreten follte, Unter 
dem Kreuze aber, das ihn körperlich freilich knickte, war in der Stille 
der gute Hirte zu ibn gekommen und batte ſich tief inniglich mit ihm 
verbunden, Vier Monden find es bin, als unſer Freund in die Ge 
meine einzog, in der er ſtarb, und welche, ohne zu wiſſen was fie 
that, fih lange gegen ihn und jeine Berufung ſträubte. Bei dem 
Einholungsmahle jedoch wurden ibm Freundlichkeit und Ehrerbietung 
nicht verſagt, und unter Anderm auch durch ein Glied des Gemeinde— 
vorſtandes der gebräuchliche Feſt- und Willkommgruß gebracht. Es 
erhob auch er ſich, und erwiederte den Gruß mit dieſen Worten: „Es 
gibt Bäume, die, obwohl halb abgeſtorben, doch noch nicht umge⸗ 
hauen werden, weil ſie in einem oder zweien Aeſten noch Leben 
bergen, und an denſelben noch einige Frucht verſprechen. Man läßt 
ſie ſtehn, bis ſie, wie man ſagt, „ſich todt getragen“ haben. Als 
einen ſolchen armen Baum pflanzt der liebe Gott mich heute in euren 
Kirchengarten, und es iſt mein herzliches und aufrichtiges Begehren, 
wich auch, wo anders Gottes Gnade mich noch einige Früchtlein treis 
ben lafjen will, im Dienſt der Liebe für die Gemeine todt zu tras 
gen.“ — Er ſprachs, und eine feierlihe Stille ging durch die Ver 
ſammlung, und Aller Augen wurden feucht. Und wo in einen Herzen 
noch ingend etwas Feindfeliges gegen den Lieben Mann verborgen ſtack, 
war es im Nu getügt, und es flammte in Allen alfobald eine Liebe 
für ihn auf, Die nicht inniger und lauterer fein konnte, und die auch 
nicht wieder erloſchen iſt. Denn jenes eine in Einfalt geſprochene 
Wort öffnete den Leuten einen Did, ad, in welch ein Hey bin 
ein! In ein Herz, wie eben die Herzen find, in welche der Geiſt des 
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Heren Jeſu einzog, und worin er die Obmacht zu gewinnen wußte; 
und das Er mit einem Tröpflein Seiner Liebe und Seiner Treue 
tränkte. Nicht ganz vier Monate hindurch hat der theure Mann wirt 
lich liebliche Früchte in feinem Kirchengarten tragen dürfen, da hat 
der, deffen Name „Wunderbar heißet, ihn in die triumphirende 
Kirche heimbefchieden, Zuvor aber hat er ihn noch eine Predigt hal- 
ten laffen, die in der Gemeine nicht wieder verhallen wird, Seine 
fchönfte, feine gewaltigfte Predigt war e8, Ste war- fein Sterben, 
Als ein Steger über Sünde, Tod und Hölle ift er mit aufgerichtetem 
Haupte in das dunkle Thal hinabgefchritten, und hats mit feinem 
Exempel beurkundet und befiegelt, daß der König Chriftus wol nod) 
in der Welt tft und wol noch Thaten thut und Wunder wirft, Mit 
voller Geiftesflarheit jah unfer heimgegangener Freund den Schredens- 
könig nahen; aber er begrüßte ihn mit dem Rufe: „Zod, wo ift dein 
Stachel?! Hölle, wo ift dein Sieg?!” Und als ihm zuleßt noch das 
17. Kap. des Evangeliums Johannes vorgelefen wurde, und eben die 
Worte erffangen: „Vater, ic) will, daß wo ich bin, aud) die 
bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit fehen,” da hat er mit feinen legten Athemzügen ge 
fagt: „Herrlichkeit —, Amen —,“ und ift entfchlafen. — Das 
thut der Friedensfürft, der einherreitet „arm“, und kommt zu Dir 
„ſanftmüthig.“ Er thut folhe Wunder zu taufenden noch alle Tage 
und pflanzet und feftiget fein Reich „mitten unter feinen Fein— 
den.” Freilich, meift unter Schleiern thut er's; aber er thut es Doch, 
Gebt darım euren Zweifeln Valet, und glaubet, glaubet! „So 
wird es denn feinem Reiche noch wohl gerathen in der Welt?” O, 
forget doch um feines Reiches Zukunft nicht! Auch für dieſe Sorge 
fteht in unferm Evangelium eine mächtige Wetterſcheide aufgerichtet, 
Merkt zuerft auf das Wort, das der Herr feinen Jüngern an den 
Eigenthümer der beiden Laftthiere aufträgt. „Sagt zu ihm, ſpricht 
er, „der Herr bedarf ihrer; alfobald wird er fie euch laf- 
fen.” — „Der Herr bedarf ihrer!” Ja, ein Weiteres ift nicht noth. 
Bedarf ers, fo muß ihm Alles zu Dienften ftehn. Er heiſcht, ſo ge⸗ 
ſchieht's; er gebeut, jo ftehts da. — „Der Herr bedarf ihrer!“ 
Herrliche Schakanweifung für die Miſſton! Köftlicher Troſtſpruch für 
die Kirche, wenn ihr bange werden will, wo der Herr noch Zeugen- 
fräfte finden werde! Unvergleichliche Verficherung, daß es Ihm zur 
Berwirklichung feiner Pläne nie an Mitteln werde fehlen fönnen! Bergt 


58 Der Borhof. 


dies Sein Wort in eier geiſtlich Schabhaus, und erholt euch an ihm, 
fo oft der Muth euch finfen will! — 

Merkt weiter, wie der Herr, indem er in der ganzen Art und Weife 
feines Einzugs in die heilige Stadt die Prophezeiung des Sahara 
9, 9, bis auf das Jota zur Erfüllung bringt, hiedurch zugleich allen 
alten Prophetenfprüchen, die von Ihm handeln, den Stempel der 
Bewährung aufdrückt. Ihr wißt aber, was diefe Sprüche Ihm in 
Ausficht ſtellen. Ihnen zufolge werden einft alle feine Feinde zum 
Schemel feiner Füße liegen; der Welt Ende werden fein Exbtheil, 
und der Herr nur Einer, ımd fein Name nur Einer fein, Und 
Serufalem wird gerechtfertigt ftehn zu Lobe auf Erden, Und es wird 
ein Hirt und eine Heerde werden; und was noch weiter vom Vater 
ihm zugefehworen ward, ihr wißt es ja. Ebenſo unfehlbar, wie das 
Eine zur Berwirklihung gedieh, wird auch Das Andre nicht blos Bild 
und Schatten bleiben, Die buchftäbliche Erfüllung des Wortes Sa— 
harjas: „Jauchze, du Tochter Zion, denn ftehe dein König 
fommt zu dir fanftmüthig und reitet auf einem Efel,“ 
verbürgt auch in thatfächlicher Weife die einftige Berleiblichung des 
Gefichtes Johannis, des Sehers: „Siehe, Einer auf einem wei- 
Ben Roffe, der hat einen Namen gefhhrieben auf fein Ge— 
wand und auf feine Hüfte: König aller Könige und Herr 
aller Herrn;“ und ebenfo die Erfüllung jenes andern, in welchem 
er am Stuhle des Lammes jene Schaar anbetender Seligen erblicte, 
die Niemand zählen Eonnte, 

Endlich beachtet noch ein Wort Immanuels, welches Lukas nach— 
trägt, WS nämlich ergeimmt über den jubelnden Huldigungslärm der 
Sünger und des Volfes die Pharifier dem Herrn Jeſu ihr „Meifter, 
ftrafe fie Doch!” entgegenfchrieen, that Diefer den bedentungsvollen 
und ewig denkwürdigen Ausſpruch: „Sch fage euch, wo diefe 
fhweigen, fo werden die Steine reden!“ — Hört, hört, Dies 
Wort wiegt unausfprechlic ſchwer. Zuvörderſt hätte der Herr fein 
innerſtes Bewußtfein von dem unendlich hohen Glücke, welches in Ihm 
umd feiner Sendung der Welt zu Theil geworden fet, nicht deutlicher 
zu Tage geben können, als er es in diefem Ausfpruch thut, Denn 
was befagt derjelbe Anderes, als: „Ich nahe euch) als ein folcher Heiz 
land, und bringe eine folhe Hülfe, und biete eine ſolche Seltgkeit, 
daß, erhübe darob fich in der Menfchenwelt kein Jauchzen und Froh— 
locken, der allmächtige Gott die lebloſe Kreatur zur Lobpreifung Sei— 
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‚ner Liebe und Erbarmung erwecken würde,” Sodann aber ertheilt der 
Herr uns in jenem Worte zugleich die Verficherung, es werde von 
Shm und feinem Heile nie ein Schweigen fein auf Erden: denn- 

ſchwiege ISfrael, fhwiege die Ehriftenheit, jo werde er die Söhne der 
Wildniß, die todte Heidenwelt, beleben, daß ſie Ihm das Hoflanna 
fängen, 

Und er hats gethan, und thut's, und wird es ferner thun. Unſer 
Evangelium rückt ung ein prophetifches Gemälde in den Blick. Wie 
dort das Volk, fo breitet einft Die ganze Bevölkerung der Erde 
die Kleider ihm über den Weg umd ftreut ihm Palmen, Wie Tau- 
fende dort, fo fehreien einft Millionen: „Hofianna dem Sohne Da- 
vidg, gelobet”fei, der da kommt im Namen des Herm! Hoſianna in 
der Höh'!“ O, miſchen auch wir uns in die Schaar der Huldigenden! 
Beherzigen wir noch einmal des Herrn Verſicherung, daß fo unent- 
behrlich umd überſchwänglich groß das Heil fei, welches ung Gott in 
Ihm bereitet habe, Daß, wo wir fehweigen könnten, die Steine fehreien 
würden; und ſtimmen wir ein in die betenden Worte des alten Liedes: 

Schreibe, Herr, mid) aud mit an 
Unter deine Unterthanen; 

Ich will dir, jo gut ich kann, 

In mein Herz die Weye bahnen. 

Ich gejelle mich im Geift, 

Herr, zu jenen frohen Reihen, 

Die dad Hofianna fehreien. 

Sohn des Höchſten fei gepreift! Amen. 


VI. 
Die Fußwaſchung. 





Geliebte in dem Herrn! Wenn der Apoſtel Phil. 3, 12 ausruft: 
„Nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe, oder ſchon voll- 
fommen ſei,“ fo ſcheint er ſich mit feinem eigenen Worte Rn 
„Wie Biele nun unfer vollfommen find,” fo wie mit dem Aus- 
fpruche Hebr, 10, 14; „Mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit 


60 Der Borhof; 


vollendet (oder: „an's Ziel gebracht”), die da geheiliget wer- 
den,“ in Widerſpruch zu ſetzen. Aber dem ift nicht alfo, Der Apo— 
ſtel vedet dort nur aus dem Bewußtfein Des Unterfchtedes heraus, - 
der zwifchen objeetiver (gegenftändliher), und fubjectiver (pers 
ſönlicher) Vollendung befteht, — Der durch den Tebendigen Glau— 
ben Ehrifto Eingepflanzte ift in Gottes Augen allerdings voll 
endet, fowol im Simme der Nechtfertigung, indem der ganze 
Gehorſam Chriftt ihm von Gott zugerechnet wird; als auch im Sinne 
der Heiligung, fofern nämlich Gott das Wollen für die That, den 
Keim der Heiligung ſchon für die vollftändig entwidelte und ent- 
faltete Pflanze nimmt, — Keinesweges ift aber der Gläubige darum 
auch fehon am Ziele der Aufgaben angelangt, die in feinem Innern 
ihre Köfung ſuchen. Vielmehr hat er unabläfftg darnach zu ringen, 
zuerft, daß er unverrückt in der rechten Aneignung der ihm zuge 
gerechneten Gerechtigkeit fih erhalte; und fodann, daß er in Kraft: 
derfelben feinen alten Menfchen Ereuzige, und mehr und mehr ein. 
„volllommener Mann werde, der da fei in dem Maße des vollen 
Alters Chriſti.“ 

Wir nähern uns heute einem Evangelium, das uns in der letztern 
Sphäre chriftlichen Lebens zu einem vortrefflichen Wegweifer dienen 
kann, Wie wir dahin gelangen mögen, in ftets fi verjüngender - 
Jugendfriſche „aufzufahren mit Flügeln, wie die Adler, und zu lau— 
fen, ohne matt, zu wandeln, ohne müde zu werden,” das lehrt ung 
dieſes Evangelium, 


Joh. 13, 1— 17. 

Por dem Felt aber der DOftern, da Jeſus wußte, daß feine Stunde gefommen war, 
daß er aus diefer Welt ginge zum Water, wie er hatte geliebet die Seinen, die in der 
Melt wareır, fo liebete er fie His and Ende. Und ald dad Abendeilen vorhanden war, 
da ſchon der Teufel hatte den Juda Simonis Iſcharioth in's Herz gegeben, daß er 
ihn verriethe; und Jeſus wußte, daß ihm der Vater hatte Alfes in jeine Hände ge— 
geben, und daß er von Gott ausgegangen war und zu Gott hinging: fand er vom 
Abendmahl auf, legte feine Kleider ab, und nahm einen Schurz und umgürtete ſich. 
Darnach goß er Waſſer in ein Beden, hob an, den Jüngern die Füße zu waschen und 
trocknete fie mit dem Schurz, damit er umgürtet war. Da fan er zu Simon Petrus; 
und derjelbige ſprach zu ihm: Herr, follteft du mir die Füße waſchen? Jeſus antwor— 
tete und ſprach zu ihm: Was ich thue, das weißt du jest nicht, du wirft es aber her— 
nad) erfahren. Spricht Petrus zu ihm: Nimmermehr ſollſt du mir die Füße waſchen. 
Jeſus antwortete ihm: Werde ich dich nicht waſchen, jo haft du fein Theil mit 
mir, Sprit zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht die Füße alfein, fondern auch die 
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Hände und dad Haupt. "Spricht Jeſus zu ihm: Wer gewafchen ift, der bedarf nicht, 
denn die Füße zu wachen, fondern er ift ganz rein. Und ihr jeid rein. Aber nicht 
alle. Denn er wußte feinen Verräther wol; darum ſprach er: Ihr feid nicht alle 
rein. Da er nun ihre Füße gewaſchen und feine Kleider genommen hatte, fekte er 

ſich wieder nieder und ſprach zu ihnen: Wiſſet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr 
heißer mich Meifter und Herr, und faget recht daran, denn ich bin ed auch. So nun 
id, euer Herr und Meifter, euch die Füße gewaſchen habe: fo ſollt ihr auch einander 
die Füße waschen. Ein Beifpiel habe ih euch gegeben, auf daß ihr thut, wie ich euch 
gethan habe. Wahrlich, wahrlich, ich füge euh: Der Knecht ift wicht größer, denn 
fein Herr, noch) der Apoftel größer, denn der ihn gefandt hat. So ihr ſolches wiſſet, 
felig feid ihr, fo ihr's thut. - 

Sagt an, geliebte Brüder, um was geht es euh? Wollt ihr wiffen, 

was einem jeglichen unter euch vor Allem noth thut? In diefem 
Evangelium wird’s euch Eund gethan. Gelüftet euch, zu erfahren, wozu 
Chriſtus erſchienen fei? Hier vernehmt ihr's fo Klar, wie immer mög- 
lich. Sähet ihr gerne den innerften Kern des Evangeliums vor euch 
"enthüllt? Hier taucht er aus der Tiefe vor euch auf, Begehrt ihr 
Anleitung zum Wandel auf dem Wege des Herrn? Hier empfangt ihr 
fie, und empfangt noch mehr, als dieſes Alles, D, der unergründ- 
Yich tiefen und unvergleichlichen Geſchichte, vor der wir heute ftehen! 
Treten wir derfelben betrachtend näher, und richten wir unfere Blice 
zuerft auf die Liebesthat des Herrn; fodann auf den bedeu- 
- tungsvollen Auftritt zwifhen dem Meifter und feinem 
Jünger Petrus; umd endfih auf das deutende Wort, das 
der Meifter felbft als Schlüffel feiner geheimnißvollen 
Handlung beifügt. 

Möge der Geift der Wahrheit auf unferm Betrachtungswege und 
begleiten, und felber ung die Hieroglyphenſchrift entziffern, mit der 
dDiefes Evangelium Zug für Zug durchwirkt ft! — 

1. 

In eine feierliche Stunde verfeßt uns unfre Erzählung. Der Herr 
Jeſus hat feinen Pilgerlauf durch diefe Welt vollendet, und der Bor: 
abend feines großen bfutigen Opfertages iſt herbeigefommen. Noch 
einmal verfammelte er die Seinen in dem trauten Gemache eines be⸗ 
freundeten Haufes zu Jerufalem um ſich her, Noch einmal follen fe 
in's treue Mittlerherz ihm ſchauen, umd inne werden, was ihnen in 
Ihm von Gott gefchenkt ſei. Und nie haben fie diefes Abends mehr 
vergeffen. Nie, mehr erkofch in ihrer Grinnerung das wunderhehre 
Bild, in welchem ſie den Mann ihrer Liebe da geſehen. O, dieſe 
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ftille Mafeftät, die ihn umfloß! Diefe wunderbare Innigkeit, die ſich 
in jedem feiner Blicke, feiner Worte, fund gab! Diefer überirdifche 
Friede, der über feiner ganzen Erfeheinung ausgegoffen lag! Diefe 
Eindfich heitere Ergebenheit in Gottes Rath und Willen, und diefe 
feutfefigfte Herablaffung bet aller feiner Hoheit! Und ac), dies gött- 
fich Tiefe, Troftvolle, Geheimnißreiche in jedem Ausfpruch feines Mun- 
des, und in dem Ganzen feines Thuns und Verhaltens! Ueberwäl- 
tigend war e8, und herzerhebend, wie fe nie etwas erlebten! — Wie 
in einen Vorhof des Himmels fühlte man fich verfeßt, und wäre uns 
endfich feliger noch gewefen, als felbft in Tabors Klarheit einft, hätte 
nicht, ach! die Vorahnung des nahen Abſchieds den Flor der Wehmuth 
um die Freude hergewoben, 

„Bor dem Feft aber der Oſtern,“ beginnt Johannes feine Er— 
zählung, „da Sefus wußte, daß feine Stunde gekommen 
war, daßer aus diefer Welt ginge zum Vater: Wie er hatte 
geliebet die Seinen, die in der Welt waren, fo liebete er 
fie bis an das Ende,” — Welch wunderbarer Styl dies! Hört man 
nicht das Herz Johannis deutlich durchpulſtren? Gemahnt nicht feine 
Nedeweife an einen Bergftrom, der in regellofer Gewaltſamkeit über 
Felſen daherftürzt? Iſt's nicht, als gönnte der Gefühlsdrang, der den 
Evangeliften überwältigt, feinem Griffel feine Ruhe, auf die Stellung 
feiner Worte fich zu befinnen; ja, als fehriebe der ergriffene Sünger 
unter Thränen anbetenden Entzüdens, und mit dem Bewußtfein gänz- 
lichen Umvermögens, das, was wie ein Geficht aus einer andern Welt 
ihm vorfchwebt, in einem auch nur einigermaßen würdig entfprechen- 
dem Bilde wiederzugeben? Was aber vor allem Andern ihm fo mäch- 
tig das Herz bewegt, ift der Umftand, daß der Herr Sefus, ob ihm 
gleich damals ſchon klar bewußt war, daß die Stunde feiner Rückkehr 
zum DBater nahe bevorftand,; und ob er bereits im Geifte mehr fehon 
dort oben, als noch auf Erden weilte, und bereits die Lobgefänge von 
ferne rauſchen hörte, unter deren Wiederhall er bald den Thron der 
Majeſtät befteigen follte, dennoch der Seinen nicht vergaß, fondern 
für fie, die Pilger im Todesthal, in feinem Tiebenden Grinnern und 
Bekümmern fo viel Raum noch übrig hielt, Und welch? ein Herze— 
leid hatten ihm diefe fo zärtlich Umfangenen erft vor Kurzem noch bes 
reitet durch den kläglichen Rangftreit, in den fie ſich miteinander ver- 
widelt hatten, und fonderfih durch ihr Verhalten bei der Salbung 
Mari, da fie, gleichfam als Hätten fte dem Meifter folche Ehre nicht 
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gegönnt, von der finftern Gefinnung des DVerräthers angeſteckt, das 
zarte Liebesopfer der begeifterten Jüngerin wegwerfend einen „Unrath“ 
zu nennen ſich nicht entblödeten, und zu der herzloſen und kaltgründigen 
Bemerkung ſich verleiten ließen, es habe dieſe Salbe beſſer verkauft, 
und der Erlös dafür den Armen gegeben, als ſo nutzlos vergeudet 
werden mögen. Ihr erinnert euch, was der Herr ihnen damals fo 
ruhig und fo milde entgegenhielt; aber e8 hatte fie des Herrn Wort 
jo wenig gebeugt und zu Abbitte veranfaßt, daß es fie vielmehr nur 
aufs tieffte gegen ihm verftimmt, ja, ihre Herzen für ‚eine Weile ihm 
verfchloffen und entfremdet hatte, Und dennoch — — o, ermeßt diefe 
Treue und Erbarmung! — und dennoch; — noch jet möchte Jo— 
hannes darob An Thränen zerfließen; und dennoch: „Wie er hatte 
geliebet dDie.Seinen, die in der Welt waren, fo liebete er 
fie bis an Bas Ende!“ — „Aber um deßwillen,“ will Johannes 
ſagen, „gefellte Er fih ja auch eben den Sündern zu, daß ex fie feſt 
und ewig auf dem Herzen trüge. Diefe vom Vater Ihm Gegebenen 
lagen ihm ja näher am Herzen, als felbft die heiligen Engel um 
Gottes Thron, Und am Ende Liebte er fie erft recht. O, wie liebte 
er fie, da er mit ihren Sünden in's Gericht ging, und fi) für fie 
hinunterſtürzte in das Feuer, das fie duch ihre Miffethaten fich an— 
gezündet! Wie liebte er fie, da ihm das Löfegeld feines eignen Blutes 
nicht zu theuer deuchte, um e8 für fie, die Uebertreter, dahinzugeben, 
Durch liebte er fich mit ihnen! Und bis heute Tiebt er, was fein 
it, „bis an das Ende,” Durhbebte den Sohannes ein himmli- 
ſches Wonnegefühl bei diefem Gedanken; Brüder, fo durchgehe une 
fer Herz ein gleiches! Was da kommen, was fich ereignen mag: 
Sein Lieben hält durch. „Es follen wol Berge weichen, und Hü— 
gel hinfallen; aber meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der 
Bund meines Friedens fol nicht Hinfallen, fpricht der Herr dein Er- 
barmer.“ Sefaj. 54, 10. 

Wir treten in das Gemach zu Serufalem zurüd, und treffen die 
Berfammlung bereits um das Mahl gelagert. Wie es feheint, geht's 
da anfangs ftille und einfilbig her. Aber wo der Herr ſchweigt, res 
det Sohannes, Auf's neue das Herz des Umvergleichlichen wie ein 
Allerheifigftes uns entſchleiernd, fpricht er: „Sefus wußte, daß 
ihm der Vater hatte Alles in feine Hände gegeben, und 
daß er von Gott ausgegangen war und zu Gott ging.“ 
Welch ein Wiffen dies! Hätte ſich das in Jemandes Herz vers 
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foren, der nur ein Mensch war, und ob auch der vortrefflichite feines 
Geſchlechts, er müßte ein Wahnſinniger, oder der ürgfte Läſterer ges 
weſen fein, der je den Fluch) des Allmächtigen auf fern Haupt berabs 
gefordert. Mit dem Bewußtſein feiner ewigen Majeſtät und Gottheit 
ſehen wir den Herm Jeſum dort am Tiſche ſitzen. Mit dem Selbit- 
bewußtfein des Königes aller Könige, des Herm aller Herrn, figt er 
da; nicht minder mit dem des Mittlers, welchem um feines Werkes 
willen wie Alles, fo auch die göttliche Vollmacht, Sünden zu verges 
ben, vom Vater in die Hand gelegt-fei, und dem (er ſieht jein Blut⸗ 
vergießen ſchon als geſchehen an) nichts mehr im Wege ſtehe, um die 
Seinen vor den Schranken des dreimal Heiligen in der Höhe prie— 
ſterlich zu vertreten. Mit dieſem erhabenen Doppelbewußtſein ſehen 
wir ihn nun unverſehens vom Mahle ſich erheben; und zu welchem 
Zwecke? Im feiner Hoheit zu erſcheinen? Den Glanz feiner Gottheits— 
glorie zu entfalten? Die Kniee der Jünger vor ſich in den Staub zu 
zwingen? Man möchte es ſchon denfenz aber nein! Gar Anderes 
bat er im Summe, DO, feht doch, was bedeutet das? — Er legt fein 
Obergewand ab, langt nach einem Schurz, umgürtet ſich damit, er- 
qreift ein Becken, füllt es mit Waffer, neigt fich zu den Fügen. jeiner 
Jünger nieder, und hebt an, ihnen diefelben nach der Reihe zu was 
fen, und fie dann mit dem Schurze wieder zu trodnen, — Welch' 
Schaufpiel das! Hält man nicht ftugend, ja beftürzt den Athen au? 
Möchte man nicht laut auf fehreien: „Herr, Herr, was beginneft 
du?“ — Denkt, der Heilige aus der Höhe in jolcher Stellung zu den 

Sindern! Der Majeftätifche, den die Engel anbeten, zum Gejchäfte 
eines Knechtes ſich erniedrigend! Nein, nimmer finden wir uns in 
diefem feinem Thun zurecht, wären wir mit feiner wunderbaren und 
eigenthümlichen Anfchauung nicht vertraut, Wir wiffen aber, daß er 
die Seinen „nach dem Fleiſche“ nicht mehr kennt. Er ficht in ihnen 
die vom Vater ihm Gefchenkten; Leute, welche Gott alfo liebte, daß 
er feinen eingebormen Sohn fr fie dahin gab; Gegenftinde eines awi- 
gen väterlichen Gnadenrathes; Gefhöpfe, die bei aller Sünde, welche 
ihnen noch anklebt, das Werk des heiligen Geiftes, und in ihm den 
Sumen Gottes in ihrem Bufen tragen. Und mehr noch, als diefes 
Alles, erfchant er bereits in ihnen, Sie find ihm ja die geiftliche 
Braut mit der Sonne befleidet: denn mit dem Eöniglichen Gewande 
Seiner eignen Gerechtigkeit geſchmücket ftehen fie vor Ihm da; — 
und — im Grunde alfo entzückt über den Wunderglang Seiner eig— 


Die Fußwaſchung. 65 


nen Herrlichkeit, die er, wie die Sonne ihr Lichtes Bild im Spiegel 
eines Haren Sees, fo in jenen vefleftiren und wiederfcheinen fieht, 
neigt Er ſich Tiebend zu ihnen nieder und — wäfcht ihnen die Füße, 
— D großes, bedeutungsvolles Sinnbild! Mächtige Predigt: „Ich 
bin nicht gekommen, daß ich mir dienen laſſe, fondern daß ich diene!“ 
Beherzigenswerthes Zeugniß von dem, was in feinem Reiche gelte und 
was nicht! Nachdrudsvolles Urtheil wider jede Eigenheit und Selbſt— 
erhebung unter den Menfchenkindern! Eindringliche Empfehlung der 
Demuth und der Selbfiverleugnung als der Grundgefinnung feiner 
Kinder, und holdes, erhebendes Exempel der Liebe, die auch un 
befeelen foll! Und was Alles ift jene That des Herm noch mehr, 
als dies? Sie zeuget vom Süßeſten, Herrlichften und Höchften, das 
es für und gibf, wie wir fogleich vernehmen werden, 
3 9 


Die Jünger ſitzen da, und wiffen nicht, was fte fagen follen, Sind 
fie betroffen, gerührt, befhämt? Sie find diefes Alles in einer 
Empfindung. Hatte fih in ihrem Herzen wider Jeſum etwas gefekt; 
wo blieb's? Keine Spur ift mehr davon vorhanden, — Schöpften. 
fie Mißtrauen gegen Ihn, oder der Art etwas; im Nu if’ getilgt, 
und wie aus ihrer Seele weggewafchen, Jeder Mißton in ihrem 
Sunern hat fi harmoniſch aufgelöft, — Und ach! daß fie einft mit 
einander ftreiten Eonnten, wer unter ihnen der Größefte ſeil — Wie 
fie ſich deß jest ſchämen! In die Erde möchten fie fich verfrie- 
hen vor Scham und Reue, D, welche Beugung kommt über fie, 
und welche Zärtlichkeit und Liebe Durchwallt ihr Herz! In einer Art 
von feliger Beftürzung laſſen fie den Herrn ruhig gewähren, Scmet- 
gend geht die unerhörte Handlung vor fi; fehweigend, bis die Reihe 
an Simon Petrus fommt, Da, wie vorauszufehen war, gibt e8 Wir 
derftand und Stockung. Der Jünger wird, wie der Meifter auf ihn 
zutritt, feuerroth. Nicht anders, als ob ihm zugemuthet würde, ein 
Majeſtätsverbrechen begehn zu follen, ift ihm zu Muthe. Eitends zieht 
er feine Füße zurück; und wie einft fein „Rabbi, gehe hinaus von mir, 
denn ich bin ein fündiger Menſch“, ruft er jegt in heftigfter Aufwallung, 
und faft mit Vorwurf und Anklage gegen den Herrn: „Herr, foll- 
teft du mir die Füße waschen?!’ — „Nein, will er fagen, „barz 
aus kann und darf nun einmal nichts werden!” Wie dies fo gang wies 
der in Simons Charakter ift! An umd für ſich hört ſich fein Wider 


ſpruch nicht übel an, „Du — mir?” — Nein, ;; faßt es nicht, 
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wie etwas ſo Ungeziemendes geſchehen ſolle. Zwiſchen dem „Du 
and „mir“ bewegt ſich die ganze Herrlichkeit des Herrn und 
das ganze Nichts des Menſchen. Wie weit ſchleudert Simon mit 
dem „mir“ ſich ſelbſt hinweg, und wie hoch erhebt er mit dem „Du“ 
ſeinen Herrn und Meiſter! „Du Heiliger,“ will er ſagen, „mir armen 
Sünder? Du Sohn des Allerhöchſten, mir Wurm am Staube? — 
Nein, rede mir davon nicht mehr!“ — Gewiß, eine ſchöne Empfin— 
dung dies in Simons Seele; aber nichtsdeſtoweniger eine arge und 
ſträfliche Verirrung! — DO Simon, der Herr kam ja eben, Daß er 
diene! Thörichter Jünger, eben darin ftehet ja fein eigentliches Amt, 
daß er die Unreinen ſäubere, die Befleckten waſche! Verblendeter, 
wo bliebſt du, ließe er ſich nicht bis zu ſolcher Tiefe zu dir herab? — 
Nicht wahr, du Ihm die Füße waſchen? — Sa, waſche fie Ihm im— 
merhin mit Armenfünderthrinenz; aber im Vebrigen gib Ihm Raum, 
daß er Dich wafche; wie willft du fonft dem Fluch entrinnen? — — 
Doch Simon verfteht den Her nicht, und hat noch Feine Ahnung 
davon, auf welchem Irrwege er fich befinde, — Der Herr nimmt das 
Wort und ſpricht — ihr kennt ihn ja, den für uns Alle fo gehaltvollen 
und troſtreichen Ausſpruch —: „Was ich thue, weißt du jegt nicht; 
wirft esaber hernach erfahren,“ Ja, er wußte es jetzt nicht. 
Wird aber nach dieſer Bemerkung des Herrn Simon ihm nicht blind— 
fings ftille halten? — Man follte e8 denken; aber nein! Simon 
glaubt für die Anfrechthaltung der Winde feines Meifters forgen zu 
müſſen. „Nimmermehr!“ ruft er mit größter Beftimmtheit, „ſollſt 
du mir die Füße wafchen! * — — O Simon, erinnerteft du dich 
doch daran, daß „Gehorfam beffer fei, denn Opfer!“ Auch heute 
noch hört man nicht felten Augen: „Nein, zur Ehre Chriftt kann ich 
es nicht glauben, daß er die nackten Sünder ohne Weiteres auf und 
annimmt!“ — D Fremde, wollt ihr Sefum ehren, fo thurs durch 
Unterwerfung unter fein Wort: „Ich fuche Verlorene.” — „Nein,“ 
jagt man, „ich bilde mir's nicht ein, daß der Majeftätifche fih um 
mein Gebet, das Gebet des Wurms, bekümmere.“ O, unverftändis 
ger Eifer um die Hoheit Gottes! Gerade dadurch will ſich Gott 
von uns gepriefen fehn, daß wir an Shn als an einen Gebet— 
Erhörenden glauben, „Nimmermehr,“ fpricht Simon. O Sie 
mon, dag dir nur nicht nach deinem Worte widerfahrel Denn 
vernimm, wie jagt der Her? „Werde ich Dich nicht waschen,“ 
ſpricht er, „To haft du feinen Theif mit mir,“ Welch eine über 
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Alles beherzigenswerthe Eröffnung dies! Könnte ich doch einem Jeden 
dies Wort unauslöfchlich in Die Seele fehreiben! Ihr merkt, wie ſchon 
bier der tiefere, myftifche Sinn der Handlung Jeſu vor uns aufbligt; 
der Sim, der auf's Blut, auf die Vergebung, auf Die Rechtfertigung 
und Reinigung von Sünden zielt, Es ift euch ja fchon befannt, was 
Alles in dem Ausfpruche verborgen Tiegt, und wie eine jede Sylbe 
hier ihre tiefere Bedeutung hat, „Werde Ich dich nicht wachen. * 
Sa, Du mußt es thun, Herr Jeſu; denn wer wüſche ſich ſelbſt? — 
„Werde ich dich nicht waſchen.“ — Sa, wachen mußt du ung; denn 
befehren, unterweifen, Vorbild geben hilft ung nicht, — „Werde ich 
Dich nicht waſchen.“ — Freilich, was frommt mir's, daß Petrus 
gewafchen jei, oder Paulus? Ich muß Vergebung haben, und dar— 
um wiffen, daß ſie mir geworden. Und ewig bleibt es wahr: Wer 
nicht gewaſchen wird mit Chriſti Blut, der hat nicht Theil an Ihm, 
noch an den Gütern ſeines Reiches. 

Was aber fängt nun Simon mit jenem Worte an? Es läßt ſich 
ſchon im Voraus denken, „Wie,“ heißt es in feinem Innern, in wel 
chem jenes Wort einen Stum der Beftürzung heraufbeſchworen hat, 
wie er ihn nie empfunden, „feinen Theil an Jeſu; an meinem höch- 
ften Gute feinen Theil?" Und wie er's denkt, fteht er auch ſchon mit 
unausfprechlicher Beugung und unbedingter Hingebung da, und fpricht, 
den tieferen Sinn des Ausſpruchs feines Meifters ahnend: „D He, 
dann nicht die Füße allein, fondern auch die Hände und das 
Haupt“, dt. den ganzen Mann! — Ja, wern Er Miene macht, den 
Apfchied uns zu geben, dann tritt's, ob feiner auch im Taumel des 
Afftagslebens, für eine Weile einmal wieder vergeffen ward, aufs neue 
am den Tag, wie tief und innig man mit Ihm verfettet iſt. Wenn 
es den Anfchein gewinnt, als wolle er uns die eigenen Wege wieder 
wenden laſſen, dann beurkundet ſich's, wie doch Nichts in aller Welt 
über Ihn uns gehe, Der bange Zweifel, ob man auch wirflic) etwas 
für Ihn fühle, ſchwindet hin, und das „Band der Vollkommenheit“ 
fegt fi} wieder. bloß, Das unauflöslich im innerften Grunde unfers 
Weſens uns mit Ihm verknüpft; und man empfindet mit erneuter Le⸗ 
bendigfeit und Stärke, wie urplötzlich Fluch, Tod, Teufel und Hölle 
wieder über uns hereinbrechen würden, falls wir auf Shn nicht fer 
ner trauen und hoffen dürften, Und füß its, fo feines Verknüpft⸗ 
feins mit Jeſu ſich wieder im Wege der Erfahrung bewußt zu wer- 
den, Wie trefflich kann uns dies, wenn einmal = Empfindung 
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wieder verſiegt, und die Gefahr, an ung irre zu werden, aufs neue 
nahe tritt, zu Stätten Fommen! Di wird uns denn ſolch eine frühere 
Erfahrung zum „Saitenfpiel in der Nacht“, und ermuthigt ung, wie 
den König David einft in dunkler Zeit feine „vorigen Lieder“ 
ermuthiget haben, — 

„Herr, nicht allein die Füße, fondern auch die Hände und das 
Haupt!" — Schön dies; aber wieder das rechte Gleis verfehlt! Simon 
überfehreitet jetzt die Linie des Nichtigen zu Rechten, wie er fie zus 
vor zur Linken überſchritten Hatte, Vorhin wies er Unentbehrliches 
von ſich, und jest verlangt er Ueberflüffiges. Er ſieht der ganzen 
Sache immer noch nicht auf den Grund; und wahrſcheinlich gehörte auch 
das nächfte Deutungswort des Herrn zu denen, deren Vollſinn dem 
verbiendeten Jünger erſt ſpäter aufgegangen tft, ES Tautet diefes Wort: 
„Wer gewafhenift, der bedarf nicht, denn allein Die güße 
zu waſchen; ſondern er iſt ganz reinz und ihr feid rein, aber 
nicht alle.“ Daß er mit den letzten Worten auf den Verräther 
zielt, liegt auf der Hand. Welches iſt nun dieſer geheimnißvollen Rede 
Sinn? — Ich glaube, daß wir ihn in Folgendem für ausgedeu— 
tet erachten dürfen. Gewaſchen tft, wer als armer Sünder durch den 
Glauben in die Gemeinfchaft Jeſu einging. Ein Solcher ift zunächſt 
der Rechtfertigung nach von aller Sünde rein, Das Blut des 
Lammes floß für ihn, Die Bezahlung aller feiner Schulden iſt ge 
ſchehen. Ganz rein ift er vor Gott: denn das Verdienſt des Bürz- 
gen ward ihm zugerechnet; und rein bleibt er: denn „Gott mögen 
feine Gaben und Berufungen nicht gereuen.“ Täglich, ſtündlich fol 
er ſich ſeines abgewaſchenen Standes freuen. Petrus ermahnt in ſei— 
nem zweiten Briefe: „Vergeſſet nicht der Reinigung von euern vorigen 
Sünden.“ Er iſt aber auch rein der Hetliqung nad, und zwar infos 
fern, als er in Folge der Wiedergeburt aus Waffer und Geüt, die er 
erfuhr, für immer mit aller und jeder Sünde brach, und vermöge feines 
neuen, aber freilich von feinem Fleiſche noch immer vielfach ange 
fochtenen und bedrängten Ichs, nichts Anderes will, als was Gott 
will, und Ihm wohlgefüllt, Wie pflegt es aber nun im Fortgange 
des Glaubenslebens herzugehn? ES treten unbewachte Augenblide ein, 
in denen man in der einen oder andern Weiſe fich nen verſündigt. 
Unverfeheng denkt, Tpricht und thut man wieder, was nicht taugt, 
und macht ſich — natürlich wider Willen dem mit Willen fündigt 
nur der Teufel und fein Same; wer aber aus Gott geboren ift, Tann, 
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wieder Apoftel fagt, nicht fündigen), — neuer Untreuen gegen den 
Herrn ſchuldig. Der Wandel ift befledt; die Füße find befu- 
delt. Wie verhält man fih nun? Drei Irrwege thun fich auf, 
und nur zu häufig gefchieht e8, daß man nun einen derfelben ein⸗ 
Thlägt, Entweder gibt man einem übergreifenden Schuldge- 
fühle bei fih Raum, ruft, wie weiland, wieder das „Anrein, Uns 
rein!“ eines aus der Genoffenfchaft der Reinen Ausgefchloffenen 
vor ſich her, erachtet die Gnade fir eingebüßt und verfcherzt, das 
Band der Gemeinfchaft mit dem Herrn für zerriffen ; und fchreit mit 
Petrus: „Herr, nicht allein die Füße, fondern auch die Hände und 
das Haupt!“ — Dder man nimmt’s mit der neuen Berfündigung zu 
leicht, redet fi ein, der begangene Fehler habe feine Bedeutung, 
befhwichtigt fein. Gewiffen mit dem raſch und eigenwähleriſch herbei- 
gerafften Gedaufen, es gehöre ja auch dies DBergehen mit zu der 
Sündenmenge, die in dem Blute Chrifti gefühnt und vernichtet fei, 
und wandelt fo feine Straße gemach und ohne Anftoß vorwärts, In 
beiden Fällen ift man, zur Rechten dort, und hier zur Linken, 
von der Fährte der Wahrheit abgefommen, Im erfteren Kalle 
öffnete man ohne Noth fein Herz einer das richtige Maß überſchreiten— 
den Borftellung von den Folgen des begangenen Fehltritts, und mißt 
dDiefem einen Einfluß auf das Ganze unfers Gnadenftandes bei, den 
er nach Gottes Wort durchaus nicht ausübt, Die vereinzelte Ver 
fündigung, zu der man hingeriffen wurde, fteht mitnichten einem Ab- 
fall von dem Herrn gleich, In dem vereinzelten Siege des Fleifches 
über den Geift geht fo wenig Die erfahrene Wiedergeburt wiederum 
verloren, al8 um dieſer Uebertretung willen die göttliche Gnade ſich 
uns entzieht, und aus ihrer Hut und Pflege uns entläßt. In dem 
andern Zalle fchlägt man die begangene Sünde viel zu geringe am 
und vergibt vermittelft einer willkürlichen dogmatifchen Berftandes- 
operation diefelbige ſich ſelbſt, anftatt fie fih vom Herrn verzeihn 
zu laſſen. Es wird aber der vorgeblich „Eleine Fehler * dadurch, 
daß wir mit jenem Namen ihn bezeichnen, nicht einer, als er iſt, 
und weicht in Zolge der Selbftüberredung, Daß er ja zu dem Haufen 
wit gehöre, für welchen das fühnende Blut gefloffen fei, fo wenig aus 
unferm Gewiffen, daß er vielmehr als ein geheimer Bann in demfel- 
ben haften bleibt, Frebsartig unfern ‚Herzensfrieden zernagt, und und 
mehr und mehr den kindlichen Zreimuth zum Hinzutritt zum Thron 
der Gnade raubt. — Welches wäre denn in Lagen, wie Die bezeich— 
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nete, das dem Evangelium entfprechende Verhalten? Mar hüte ſich 
zuerft vor der Verzweiflung, durch die man nur dem Satan ein 
Feſt bereitet, Man trete nicht von dem Angeftcht des Herrn fern, als 
wäre einem jet Sein Herz verfehloffen. Man denke nicht, dag nun 
ein nener Anfang mit dem Chriftenleben zu machen fet, Der Same 
der Wiedergeburt: „bleibet bei uns“, fügt die Schrift, und das 
Kind vom Haufe Gottes fteht nicht plöglich wieder als ein Knecht 
und Fremdling draußen vor der Pforte „Wer gewaschen tft," 
fpricht der Hear, „ift ganz rein. Und ihr feid rein, aber nicht 
alle," Wer verfteht jetzt diefe Rede nicht? Ihr Sinn it diefer: 
Wer der Blut» und Geiftestaufe, d. hd. der Doppelgnade der Los— 
ſprechung von der Sinde Schuld, und der Wiedergeburt zum 
neuen Leben theilhaft worden tft, der ift dem innerften Kerne feines 
Weſens nad ein durchaus neuer Menfch, der für immer mit der Sünde 
brach, und deſſen innerftes Lieben, Begehren, Dichten und Trachten 
nur auf Gott und auf das Göttliche gerichtet iſt. Ein Solcher bedarf 
darum, wenn er aus Schwachheit aufs neue von einem Fehl übereilt 
ward, nicht wieder einer radikalen Wefensumgeftaltung, fondern einer 
Säuberung nur, Er muß fih „Die Füße waſchen“ laſſen. Man 
erwäge Dies wohl, wo man im Stande der Gnade ſteht. Man fee 
fih zur Wehr wider den höllifchen Verkläger, daß er uns nicht mit 
‚maßlofen Befchuldigungen übervortheile. Man halte ihm als Schild 
das Blut des Lammes vor, und laſſe fich den Muth und das Ver— 
trauen nicht erſchüttern! — 

Nicht minder forgfam aber umfchiffe man auch die andere Kippe, 
die hier droht, amd hüte fich, die ermenerte Untreue, mit der man ſich 
befleckte, zu bemänteln oder zu unterfhägen Kein Fehftritt 
it geringfügig und unbedeutend. Man Taffe den Richter in umferer 
Bruſt ungehindert fein Amt verwalten, und ſträube ſich nicht, in fei- 
nen Anklagen ihm Necht zu geben. Man nahe als ein tiefbetrib- 
tes, aber darum doch nicht verzagendes Kind dem Herm, und be 
kenne demfelben aufrichtig feine Schuld, Man fprehe: „Herr, mein 
Gott, aufs neue habe ich. mich an dir verfündigt. Es ift mir Teid, 
Siehe, ich richte und verdamme mich felbft; aber Deine Gnade it 
groß, und auf fie vertraue ich, Beſprenge mein Gewiffen neu mit 
deinem Blute, und gib mir's, auch für Diefen Fehl die Bezahlung, 
die du für mich geleiftet, mir gläubig anzueignen!“ So feufe das 
gebeugte, zerknirſchte Herz, und, was gilks, der Herr neigt fi gnaͤ— 
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Dig zu ung nieder, ſpricht der. Seele durch den. heiligen -Beift. das 
Wort der Vergebung zu, und der Herzensfabbath; bleibt mit dem Kind- 
Ihaftsbewußtfein ungebrochen in Jeſu Blut. Und,o, wie fühlt mar 
ſich dem Herrn neu verbunden und neu geſtärkt zum Kampfe wider 
Teufel, Welt, und eignes Fleiſch und Blut, und wie grünt neu ge⸗ 
friſcht im Gemüthe die freudenreiche Zuverſicht auf, daß man in Wahr⸗ 
heit einen Heiland habe, nach ſolcher erneuerten Erfahrung Seiner 
Zreue! Man erreichte wieder ein Pniel, bei welchem man mit Jakob 
jubelt: „Sch habe den Herrn von Angeficht gefehn, und meine Seele 
iſt genefen;“ und ſtimmt aufs neue tief bewegt in David's Worte 
ein: „So fei num wieder zufrieden, meine Seele; denn der Herr 
hut dir Gutes!" — 498; 
Seht, Zreunde, Dies iſt das „ih die Füßewafhenlaffen“ 
im Sinne des Herrn; und ihr merkt, es iſt ein felig, erquicklich und 
befebend Ding darım. Und wer in der rechten Einfalt fteht, dem tft 
diefe täglich erneuerte Buße und darauf folgende neue Heilserfah- 
zung nichts. Gefeßliches, fondern gerade rechtes Evangelium, und 
unausſprechlich füße Hebung. So wird der imnerliche Menfch tagtäglich) 
‚erneut; und erfährt eine unaufhörlihe Berjüngung.. Die Blumen 
der Sreude, wie der Hingebung an den Herrn, gehen im Herzen im- 
mer. wieder auf, und jeden Augenblick ift es drinnen wieder Frühling. 
Manche Chriften kennen eine andere Nahrung für ihr inneres Leben 
‚nicht, als die fie an dem verſchimmelten Brode verjährter Erfahrungen 
‚befigen, Dabei kommt aber ein rechter Friede nicht heraus, Es ver- 
halt fi nicht jo mit dem innern ‚Chriftenthume, daß, nachdem man 
einmal Vergebung der Sünden empfing, man nun in gedächtniß— 
mäßiger Rückerinnerung daran tn todter Sicherheit Dahinlebt. 
Nein, wo: ein wirkliches geiftliches Leben beiteht, findet fich auch fort- 
‚währende Bewegung, unabläffiger Kampf gegen die Sünde, und nad) 
‚stets fich erneuernder Beugung vor Gott flete Wiedererhebung 
im Genuffe Seiner neu verfiegelten Gnade. Wäre es anders, 
‚wie hätte der Herr feinen Kindern als tägliche Bitte die Worte auf 
die Lippe Iegen können: „Vergib ung unfere Schulden?“ Wer 
‚gewaschen ift, bedarf nicht wieder, Daß er ganz, wohl aber, daß ihm 
ftets aufs neue „die Füße gewafchen“ werden, — 


So hat ſich ung denn der innerfte Stun der Fußwaſchungsſcene auf⸗ 
geſchloſſen. Es gehört derſelbe der Heilsordnung an, und iſt ſeinem 
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ganzen Umfange nach den Verſtaͤndniß der Jünger gewiß erſt fpäter 
aufgegangen. Was diefelden aber unfehlbar beffer und alfobald ſchon 
faffen mußten, war die mehr Außerliche und Erempel gebende Seite 
jenes Aktes; und auf dieſe beſchränkt fih denn auh die Schluß— 
deutung unfers Herrn, auf die wir mu noch unſer letztes Augen⸗ 
merk zu richten haben. Nachdem der Herr ſein Oberkleid wieder us 
gelegt, und mit den Seinen aufs neue bei der Tafel fich niedergelaffen 
bat, Öffnet er abermals den holdſeligen Mund, und ſpricht zu ihnen: 
„Wiffet ihr, was ih euch gethan habe?“ Mit diefer Frage 
deutet er zuvörderſt noch einmal auf den tieferen Geheimſinn ſeiner 
Handlung hin, der freilich durch ſeine Bemerkung: „Ihr ſeid rein; 
aber nicht alle,“ der Ahnung der Jünger nahe genug gelegt war. 
‘a, e8 mußte vor diefem Worte des Herrn jeder Zweifel verfehwin- 
den, daß es fi) hier von einer geiftlichen Reinigung handle, Zugleich 
aber bahnte fih der Meifter durch das „Wiffet ihr, was ih euch 
gethan habe“ den Weg zum Folgenden. „Ihr heißet mich Mei- 
fter und Herr,“ führt er fort, und fügt, in majeſtätiſchem Selbit- 
bewußtfein ihre kühnſten Ahnungen von Seiner übermenfchlichen Ho— 
heit beſiegelnd, hinzu: „Und ihr fagt recht daranz denn ich bin 
es auch.“ Damm fpricht er weiter: „So nun ich, euer Herr und 
Meifter, euch die Füße gewaſchen babe, fo follt ibr auf 
einander die Füße wafhen Ein Beifpiel babe ih euch ge 
geben, auf daß ihr thuet, wie ich euch gethan habe, Wahr: 
ih, wahrlich, ich fage euch, der Knecht tft nicht größer, 
denn fein Herr, noch der Apoftel größer, denn der ihn ge 
fandt bat. Sp ihr Solches wiffet, ſelig jeid ihr, fo ihr's 
thut.“ Hier fehen wir alfo das Muſter gebende Moment der Hand» 
hung Jeſu hervorgehoben, Das arumdtertlihe Wort, das unfere Ue— 
berfegung „Beiſpiel“ wiedergibt, jchließt übrigens den doppelten 
Begriff des Stuns und Borbildes in fih, und deutet alſo wies 
der an, daß wir deffen Gedanken nicht eben auf der Oberfläche zu 
fuhen haben. Es wird euch bekannt fein, daß Manche gemeint ha— 
ben, es habe der Herr hier für feine Kirche einen Äußerlichen kirch— 
lich folennen Akt anordnen wollen, Aber zu diefer Anmahme it nicht 
der allergeringfte Grund vorhanden Hat ſich die vum Herrn em— 
prohlene Fußwaſchung auch hin und wieder wirklich zu einer bloßen 
Formalität entgeiftigt, fo hat der Herr dies nicht verſchuldet. Er 
empfahl in ihr nicht ein leeres Ceremon iel, geſchweige einen Deck— 
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mantel für hierarchiſchen Hochmuth, wozu fie derjenige fich dienen läſ— 
fet, von welchem Semand richtig bemerkt hat, daß er mehr zu be- 
wundern fein würde, wenn er in ungefärbter Demuth einem einzigen 
Könige, als wenn er, wie jet gefchehe, taufend Armen die Füße 
wüſche; — fondern e8 empfahl der Herr durch fie den Seinen die in 
wahrhaftiger Selbftverfeugnung auch zu den geringften Dienften ſich 
gern herablaffende, aus Seinem, des Erföfers, Herzen in das unfere 
überfliegende Bruderliebe, Auch wir follen einander die Füße 
wafchen, und, wo Noth und Umftände e8 fordern, dies auch im buch- 
ftäblichen Sinne. Zu feiner Hülfleiftung, und wäre fie die fchein- 
bar einiedrigendfte, follen wir, nachdem Chriftus uns darin mit 
feuchtendftem Vorbild vorangegangen, uns zu hoch umd zu vornehm 
dünken. Xiebesthätigkeit, auf wie unfcheinbarem Wege fie immer 
wandle, erniedrigt nimmer, Sie erniedrigte felbft den Herm der 
Herrlichkeit nicht; wie denn uns, feine armen Knechte? Vor— 
nehmlich aber follen wir geiftliherweife dem Borbilde des Herrn 
entfprechen, Bon Natur find wir fehr geneigt, einander, wie man 
zu fagen pflegt, wohl „den Kopf zu waſchen“ d. h. ung wechjelz 
feitig unfere Fehler vorzurüden, und ihrethalben uns einander mit 
Herbigfeit zu richten und zu beſchämen. Der Herr aber empfiehlt eine 
Waſchung der Füße, und zwar eine folche, der die Liebesabficht zum 
Grunde liege, den Bruder von der ihm noch anklebenden Sünde zu 
reinigen und frei zu machen. Es kann freilich auch Dies ohne 
Nambaftmachung der Sünde nicht gefchehen; aber es iſt etwas gar 
Anderes, wenn die Demuth, die niemals richtet, ohne zuvor ſich felbit 
gerichtet zu haben, Sünden vorhält, und die Barmherzigkeit, die nim— 
mer Fränfen, fondern nur heilen will, Gebrechen aufdedt, als wenn 
die felbftgerechte Vornehmheit, oder der fplitterrichtende Phariſäismus 
dem armen Sünder fein Schuldregifter vorrückt. Wer in der Weile, 
wie der Herr e8 meint, dem Bruder die Füße wäfcht, ftellt fi) Dies 
fem vorab als Sünder gleich), gehet mitleidig ein in deffen Schuld, 
deckt ihm diefelbe mit ebenfo zarter Schonung, al unverhofener Df 
fenheit auf, ſchmelzt ihm durch Tiebevolle Erinnerung an den Reich⸗ 
thum ‚göttlicher Güte, den er mit Undank vergolten habe, das Heiz; 
und nachdem er fo, zur Buße ihn ſtimmend, die Füße ihm gewa⸗ 
ſchen, vergiſſet er auch nicht, ſie dadurch auch wieder ihm zu trock— 
nen, daß er ihm den Schleier vom Thron der Gnade hebt, das Kreuz 
von Golgatha ihm vor Augen malt, die Gnade. Deffen ihm verkündet, 
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der auch Gaben empfangen Habe fir die Abtrünnigen, und ihm den 
Balfam des Evangeliums in die Wunden träufelt, 

Freilich waſchen wir einander jo die Füße nicht, fo lange wir nicht 
„wiffen, was der Herr uns gethan bat,“ Das Geheimniß feines 
Kreuzes muß erft uns felber im Lichte des heiligen Geiſtes aufge: 
gangen fein, ehe wir zu folder Fußwaſchung tüchtig werden. Ja, 
wir müffen felbit erft im wefenbaften Gegenbilde das er— 
fahren haben, was damals im Vorbilde Simon Petrus erlebte. 
Ehriftus muß uns felbit erſt waſchen, oder wir waſchen Niemanz 
dem je die Füße in Seinem Sinne. Gehe deu fortan auf Schritt 
und Tritt Sein Wort uns nad: „Wo ih dich nicht waſche, jo 
haft du feinen Theil an mir.“ DBertreibe daſſelbe aus unſerer 
Seele alle falſche Sicherheit; gönne es ums nicht Ruhe Tag und 
Nacht, bis es zum Schemel feiner Füße uns niederwarf, und, falls Er 
überhaupt uns noch nicht wufh, auch unjerer Bruft den Simons- 
ruf entpreßte: „Herr, nicht allein die Füße, fondern aud 
die Hände und das Haupt!” Sind wir aber Seiner Waſchung 
thetlhaftig worden, jo jet die Sprache unferes Herzens eine andere; 
und immer wieder ertöne in unferm Innern das Wort des Sängers: 


Weil ih denn nun an Deinem Leibe 

Ein arm, doc) lebend Gliedmaß bin, 

So gib, daß ſtets an Dir ic) bleibe, 

Und zeuch mic) ſtündlich zu Dir bin. 

Laß mi nicht andre Helfer ſuchen, 

Menn Dein Geſetz mich neu verklagt; 

Der Sinde laß mich ewig fluchen; 

Doch halt’ Dein Blut mid) unverzagt! Amen. 





vi. 
Das Oſtermahl. 





An der Schwelle der Paſſionsgeſchichte fteht fo überſchwänglich reich 
an Gehalt und Bedeutung, wie ſchlicht und unanfehnlich feiner äuße— 
ven Erſcheinung nach, das Heilige Bundesmahl, und erſchließt ung 


Das Oſtermahl. 75 


nicht allein das innerſte Geheimniß der Marter Jeſu, ſondern reicht uns 

zugleich im Voraus ſchon den Inbegriff feiner Segensfrüchte zum Ge— 
nuſſe dar. Vom Herrn felbft zur Reichs⸗ und Famtlientafel beſtimmt, bei 
‚der die hausgenoffenfchaftliche Einheit feiner Gläubigen nicht allein an— 
ſchaulich dargeftellt, fondern zugleich genährt und getragen werde, hat 
diefes in lauter Liebe getauchte, und nur auf Förderung der Liebe berech- 
nete Mahl in grelfftem Widerfpruch mit feiner Beftimmung gerade das 
ärgſte Haderfeuer angezündet, ja, die Kirche zerriffen und dreifach ge- 
fpalten. Und wollte Gott, daß wir von einem folhen Unglüd nur. als 
von einem vergangenen reden dürften! Aber leider! bildet ſelbſt in- 
mitten der evangelifchen Kirche das h. Abendinahl immer noch dag Me- 
riba, den Ort des Haders, wo Brüder, mit einem Blut erfauft, mit 
einem Geijt, getränft, und an einer Heilandsbruft gebettet, einan- 
der die Gemeinfehaft finden, und fehmollend, oder gar fich wechſels— 
weife verdammend auseinandergehn. Verfchuldet dies das heil. Mahl? 
O, ferne fei es! Verſchuldet's die Schrift mit einer etwa ungenügen⸗ 
den Lehre von des Mahles Zweck? — Ebenſowenig. Die Schuld 
fällt lediglich auf das Haupt der ſündigen Menſchen, die, ſtatt in 
Einfalt an der Schriftdeutung ſich genügen zu laſſen, und der apo— 
ſtoliſchen Mahnung 2 Timoth. 1, 13: „Halte an dem Vorbilde 
der heilſamen Worte, die du von mir gehöret haft," nach— 
zuleben, mit klügelndem Vorwitz die Grenzen des Schriftwortes zu 
überfchreiten wagen, und auch da den Schleier des Geheimniffes lüf⸗ 
ten zu müffen meinen, wo Gottes Wort ihn ungehoben ruhen läßt. 
Die kirchliche Einigkeit würde unverfehrt geblieben ſein, hätte man 
ſich zu der wahrhaft weifen Uebereinkunft verftanden, dasjenige als 
das Wefentlihe in der Bedeutung des heil, Abendmahles feitzu- 
Halten, was uns das Wort unzweidentig als | olches bezeichnet, und 
m das wenigfteng nicht ftreiten, geſchweige ſich entzweien zu wollen, 
‘was Harer uns zu offenbaren der heiligen Schrift nicht gefallen hat, 
Aber enthält die Schrift überhaupt Beſtimmtes und Unzweideuti⸗ 
ges über des Abendmahls Sim, Zweck und Bedeutung?“ — Unbe— 
ſtritten, geliebte Brüder. Mögen unſre heutige und die ihr folgenden 
Betrachtungen uns davon Überzeugen, Wir gehn auf die Einfegung 
des heiligen Mahls zurück, und ſchöpfen fomit unfre Anſchauung don 
deinfelben, umbefangen Durch ein menſchlich gefabtes Dogma, aus der 
Burellen a, 
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Matt). 26, 29. Marc, 14, 25. Furas 22, 14—18, 

Und da die Stunde am, ſetzte er ſich nieder, und die zwölf Apoftel mit ihm. Und 
er ſprach zu ihnen: Mich hat herzlich verlanget, dies Ofterlamm mit euch zu eſſen, 
ebe denn ich Teide. Denn ich ſage euch, daß ich hinfort nicht mehr davon eſſen werde, 
bis daß erfüllet werde im Reiche Gottes. Und er nahm den Kelch, danfete und ſprach: 
Nehmet denjelbigen und fheilet ihn unter euch, denn ich ſage euch: Ich werde von 
nun am nicht mehr von dieſem Gewächs des Meinftods trinfen, bis das Reich Gottes 
fomme, und bis an den Tag, da ich ed neu trinken werde mit euch in meined Vaters 
Reid. 


Mas für diesmal unfre Andacht befehäftigen wird, tt nicht ſchon 
das heilige Bundesmahl feldt, fondern nur Einleitendes und Vorbe— 
reitendes zu deffen Stiftung, aus dem wir aber ſchon ein vorlau— 
fendes Licht über die Bedeutung des Mahles ſelbſt fi werden 
ergiegen fehn. Wir vernehmen heute zuerft, was der Herr zu ſei— 
nem Saframent verflärte, fodann, in welder Gemüthsver— 
faffung er zur Einfegung des heiligen Mahles ſchritt; und 
endlich, welhe Ausfichten er vor deffen Stiftung den Sei— 
nen eröffnete, 

Begleite uns Sein Segen auf unferm Betrachtungsgange! 

1, 

Der Herr hat fein prophetifches Tagewerk vollendet, Der Mei— 
fter Iſraels tritt in den Hintergrund zurück; der Hoheprieſter 
Gottes befchreitet die Opferftätte Was er auf der Höhe des Oel— 
bergs verordnete, it gefchehn. Petrus und Johannes find auf feinen 
Befehl hingeeilt, haben den von dem Meifter aufs genauefte bezeich- 
neten Mann mit dem Wafferfruge beim Eingang in die heil. Stadt 
getroffen, dam, der Spur diefes Mannes folgend, das befreundete 
Haus erreicht, und den Hausheren auf ihre Anfprache: „Der Meifter 
läßt dir fügen: Wo ift die Herberge, darin ich das Oſterlamm effen 
möge mit meinen Jüngern?“ willführig gefunden, ihnen zu diefem hei— 
ligen Zwede einen großen gepflafterten Saal in feiner Wohnung zur 
Verfügung zu ftellen, Der Herr ſelbſt folgte fpäter am Abende nach; 
und in dem bezeichneten Gemache ift es, wo wir ihn heute in trau— 
tem Kreife mit feinen Zwölfen vereinigt finden. Das Paſſah- oder 
Ofterfeft bricht eben an, der Feſte Iſraels höchites, herrlichites und 
freudenreichites; das eigentliche Geburtsfeft des auserwählten Bundes— 
volfes; das Feſt, das feit fünfzehn Jahrhunderten gefeiert, alljährlich 
wieder mit neuer Wonne begrüßt ward, duch fein bloßes Dafein die 
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geſchichtliche Wahrheit der einftmaligen Wundererrettung des Samens 
Abrahams vom Schwerte des Rachengels dur das Blut der Lämmer 
über allen Widerfpruch erhob, als Gedächtnißfeft diefer großen Ber 
gebenheit immer wieder zu ernenertem Dank, aber auch zu erneuerter 
Beugung vor dem Gott der Gnade aufrief, und zugleich mit der Erz 
löfungsbedürftigfeit die Hoffnung auf das durch die Erlöfung in 
Eaypten nur vorgebildete Heils- und Rettungswunder im Blute des 
verheißenen großen Friedensfürften frifchte, Werfen wir zunächft 
auf die vorbildliche Thatfache einen flüchtigen Blick zurüd, Der 
Engel des richterlichen Gottes war vom Throne der ewigen Majeftät 
entjendet, alle Erſtgeburt in Egypten zu fehlagen und vom Angefichte 
der Erde hinweg zu mähen, Dem Samen Abrahams jedoch wurde 
aus göttlichen ;Auftrag ein Rettungsmittel an die Hand gegeben, und 
worin daffelbe beſtand, wißt ihr, Jeder einzelne Familienvater follte 
ein fehlerlofes Lamm männlichen Gefchlechts von feiner Heerde nehmen, 
daffelbe fchlachten, deffen Blut an die Pfoften feiner Hausthür fprens 
gen, und dann mit den Seinigen fi) ruhig und getroft in feiner Hütte 
halten. „Das Blut,” ſprach der Herr, „foll euer Zeichen fein an den 
Häufern, darin ihr wohnt, daß, wenn ich das Blut fehe, ich vor eud) 
übergehe, und euch nicht die Plage widerfahre, die euch verderbe, 
wenn ich Egypten fehlagen werde." Und es gefhah, wie der Herr 
geboten, Wer aber kann in diefer göttlichen Anordnung die geheim— 
nißoolle Bilderfchrift verfennen, die fie im Schoße trug? Wer über: 
hört in ihr die fombolifche Predigt von der im Rathe Gottes den 
Sündern zugedachten ewigen Erlöfung? Wem bleibt es zweifelhaft, 
daß das Lamm, an welches die Rettung geknüpft ward, Chriftum, 
den einigen Heiland, bedeutete; des Lammes Schlachtung auf Chrifti 
fühnendes Leiden und Sterben für die Sünder hinüberzielte; die Be— 
fprengung der Thürpfoften mit der Lämmer Blut die den gläubigen 
Sündern widerfahrende göttliche Zurechnung der DVerdienfte des gro— 
Ben Bürgen abfehattete, und die fichere Geborgenheit der der Veran⸗ 
ſtaltung Gottes in kindlicher Einfalt ſich beugenden Iſraeliten nur die 
vollkommene Begnadigung wiederſpiegeln ſollte, welche der Ewige fort 
und fort Allen, die der Heilsordnung der Buße und des Glaubens in 
Demuth ſich unterwerfen würden, umfonft, und lediglich im Hinblick 
auf das vermittelnde Blut des Gotteslammes würde zu Theil werden 
laſſen? — Dieſe große ſinnbildliche Heilsverkündigung hallte alle die 
Jahrhunderte ununterbrochen, und zwar Dadurch in Iſrael fort, daß 
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in Folge gottverordneter Stiftung das Wunder Egyptens alljährlich 
am Paffahfefte dem Volke wieder lebhaft vergegenwärtigt wurde. Da 
fahen fie die Lämmer, diefe bedeutfamen Vorbilder des erhofften Got- 
tesfammes, wieder zur Schlachtbank führen, Da erneuerte ſich Ange 
fichts des ftrömenden Bluts derfelben mit dem Dank für die erite 
Berfchonung die vorbildliche in Egypten, die freudige Hoffnung auf 
die andere, die wefenhafte, der man entgegenharte, Da rief man 
fich wieder mit verftärkter Zuverficht einander zu: „Er wird unfehlbar 
kommen, der unfre Krankheit auf fich nehmen wird; denn hier haben 
wir des Wahrhaftigen in der Höhe Siegel und Unterpfand,* Und 
indem man nach vollzogener Opferceremonie das Ofterlamm im feit- 
Yichen Familienkreis verzehrte, freute man fich, felbit auch auf dem vers 
fehleierten Grunde diefes unfcheinbaren häuslichen und ſinnlichen Aktes 
wieder einen göttlichen Gedanken, und zwar den anzutreffen, Daß eine 
gläubige Aneignung und Hinnahme deffen, was Gott den Sünden in 
Chriſti Blut bereiten werde, die einzige Bedingung bilden jolle, au 
welche die Betheiligung an dem großen bis in die Ewigkeit hinüber: 
reichenden Gnadenfchaß geknüpft ſein werde, 

Brüder, wir haben das Moment entdeckt, an welches Chriitus feine 
Abendmahlsitiftung anſchloß. Das Oftermahl iſt's. Das Wörtlein: 
„anſchloß“ befagt bier jedoch zu wenig. Wir bezeichnen die Sache 
richtiger, wenn wir fagen, Ehriftus babe das mofnifche Paſſah- oder 
Erlöfungs- Mahl zu feinem Sakramente verklärt Eine jehr irrige - 
Anſchauung Liegt der Redeweiſe zum Grunde, welche das alte Tejta- 
ment Durch das neue „abgefchafft“ oder „befeitigt“ nennt, Ab— 
gefchafft tft auch nicht der unfcheinbarfte Theil des moſaiſchen Ritus 
und Ceremonials, fondern Alles vielmehr nur aus dem Zuftande des 
Schattenhaften und Borbildenden in's wirffiche Sein md 
Wefen aufgehoben, Dies ift der Sinn des Ausfpruchs Chrifti: „Ihr 
jollt nicht wähnen, daß ich gefommen bin, das Gefeß oder die Pro: 
pheten aufzulöfen, Ich bin nicht gekommen, aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen, Denn wahrlich, ich fage euch: bis daß Himmel und Erde 
zergehe, wird nicht zergehn der kleinſte Buchtabe, noch ein Strichlein 
vom Gefeß, Bis daß es Alles geſchehe.“ So wie die Blüthe am 
Baum Feine Vernichtung erführt, fondern welkend nur in die Frucht 
fich aufhebt, und in diefer ein weienhafteres Leben fortlebt; in gleis 
her Weife hatte Alles, was im alten Bunde als Schatten und Typus 
auftrat, Die göttliche Beftimmung, im neuen Realität anzuziehn und 
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fich zu verkörpern. Die altteſtamentliche Priefterfigur z. B. wurde 
in Chriſto wirklich; wirklich wurde in Chriſti Tod das Sühn— 
opfer der alten Hütte; es fand fein weſenhaftes Gegenbild das ganze 
levitiſche Befprengungs-, Wafchungs- und Reinigungsritual in der Reis 
nigung durch Chriſti Wort, Blut und Geiſt. Sa, nicht das Geringfte 
im moſaiſchen Schattenwerf ſank als taube Blüthe hin oder ‚blieb 
leerer Schattenriß und unerfülltes Bild. Es verleiblichte fih Al— 
les. Das Puppengefpinnft zerriß; der Zwiefalter ftieg daraus empor, 
Ein merkwürdiger und glaubensftärkender Umstand dies! Das ganze 
Erlöfungswerk Chrifti erfcheint ſomit Akt für Akt nur als die lebens⸗ 
volle Ausführung und Verwirklichung eines fehon länger als taufend 
Jahre zuvor dem Bolfe Sfrael, und in diefem der ganzen Welt, vor 
Augen geftelltey Modells und Bildercyflus. Kann dies Zufall fein 
oder auch nur Einfädelung menfchlich kluger Berechnung? Unmöglich! 
Hier wältet der Tebendige und perfönliche Gott! Hier ift Sein 
Plan, Sein Werk, Sein Thun, Wer dies bezweifelt, bezweifelt 
bei hellem Zage das Dafein der Sonne, Gott begegnet uns verhüllt 
nur in der Natur; im Zufammenhange feiner Offenbarung das 
gegen aller Schleier und Deden baar und ledig. Schließt für eine 
Zeitlang nur einmal in den Bibelbau euch ein, und fehieft wiederhoft 
herzinnige Seufzer um göttliche Erleuchtung hinauf zur Höhe: und ohne 
Unterlaß werdet ihr in dem heiligen Bibel -Tempel von dem; „Hte 
bin Sch, hie bin Ich,” euch umklungen hören, und des Entdeckens 
nener Wunder und Herrlichkeiten wird für euch Fein Ende fein, 


Wie num die Rettungsgefchichte in Egypten an dem blutigen Ver 
föhnungswerfe felbft, fo fand das göttlich verordnete Oftermahl 
an dem heil, Abendmahle fein erfülltes und wefenhaftes Gegens 
bild. — Kommt num, und fehet! Der Tifch zu Jeruſalem ift bereitet, 
und Alles, was das Feſtmahl erfordert, aufgetragen, So eben kam 
der geheimnißvolle At der Zußwafchung zu feinem Schluß, und nun 
darf das Brod gebrochen, die Speife genommen werden, Die Jün— 
ger find“ tief bewegt, Der Meifter, der feinen Brüdern „in Allem 
gleich ward, ausgenommen die Sünde,“ und in deffen Bruft ein menſch— 
fich, tiefinnig mit uns armen Adamskindern ſympathiſirend Herz ſchlug, 
iſt es nicht minder, Er fteht das Paffahlamm vor ſich ftehn, und in 
demſelben — fein eigen Bild, Er ift „das Lamm Gottes, das 
der Welt Sünde trägt“, wie er als folches gleich zu Anfang ſchon 
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durch ſeinen Vorläufer ſich hatte ankündigen laſſen. Zum erneuerten 
Zeugniß, daß Er es ſei, hatte er an demſelben Tage, an welchem 
die Oſterlämmer in die heilige Stadt eingeführt zu werden pflegten, 
auch ſeinen Einzug in dieſelbe gehalten. — Nachdem man ſich denn 
wieder an der feſtlichen Tafel niedergelaſſen, beginnt er mit der Stimme 
inniger Zärtlichkeit: „Mich hat herzlich verlangt, dies Oſter— 
lamm mit euch zu eſſen, ehe denn ich leide.“ O, beachtet's, 
wel) einen Blick Er uns hier in das Heiligthum feines Innern thun 
läßt. Ihn hat „herzlich verlangt,“ mit ihnen noch dies Mahl zu 
halten, Aus welchem Grunde doch? — Allerdings wollte Ihm auch 
das ſchon Fieblih und füß erfcheinen, die legten Stunden feines Les 
bens in der Knechtsgeftalt, von den Mißtönen Des Unglaubens ent- 
fernt, und dem Getümmel der verneinenden Welt entnommen, im fried- 
lichen Kreiſe feiner Einverſtandenen, diefer Feimenden Saat feiner 
Kirche, verbringen zu können, Auch das ſchon hatte ihn lockend und 
tröftlich gedeucht, den Schluß feines nunmehr vollendeten Laufes im 
Schoße der Liebe, in der Gemeinfchaft feiner Vertrauten feiern, und 
dann in ungeftörter, fetlicher Weife mit denfelben feinen Abfchied ma— 
hen zu dürfen, Aber denkt nicht, Hierin den Grund feines Verlan— 
gens ſchon erfchöpft zu haben, Hütet euch überhaupt, Dem Herrn ir- 
gend etwas von jenem kränkelnden Werfen zuzufchreiben, was wir Sen- 
timentalität oder Empfindſamkeit zu nennen pflegen. Wie in Ihm 
Alles gefund, und voller Kern und Energie war, fo war Ihm auch 
unfre fchwächliche Gefühligfeit, unfer egoiſtiſches Selbſtergötzen in wei— 
hen, träumertifchen Empfindungen etwas völlig Fremdes. Was fo herz 
lich Ihn nach diefem legten Oſtermahl verlangen gemacht, war aller: 
dings die Liebe, aber nicht Die Liebe, die genießen will; fondern 
diejenige, die wohlzuthun, zu erfreuen und zu ſegnen brennet. 

Sein auf dies Teste Oſtermahl gerichtetes Verlangen entftieg vor— 
nehmlich feinem fehnlichen Begehren, daß die Stunde gekommen fein 
möchte, da er unferm Fluchftande ein Ende machen, und die Hand: 
jehrift, die wider uns war, an's Holz nageln könnte; und fodann freute 
Er fich längſt fo herzinnig auf dieſen ftillen Abend als auf den Zeit— 
punkt, da es Ihm vergönnt fein werde, in der beabfichtigten, geheim— 
nißvollen Stiftung zu Gunſten feiner Lieben gleichfam fein Teftament 
zu machen, und unter Zuſtimmung feines himmliſchen Vaters auf fie 
die Früchte feines verfühnenden Lebens, Leidens und Sterbens zu ver- 
erben, Mit einem Worte; um des alsdann einzufegenden Abend 
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mahls willen hatte er ſich fo lebhaft und Herzlich nach dem Eintritt 
dieſer Testen Paffahfeier geſehnt. Als lockendes Denkbild ftand dieſe 
Gründung ſeiner Liebe ſeit Jahren ſchon vor ſeiner Seele. Ermeſſet 
hienach die hohe Bedeutung, die dieſer heiligen Stiftung zu Grunde 
Liegen muß. Nein, ein Akt, in dem es nur auf Anordnung einer wie 
derkehrenden freundfchaftlichen Erinnerungsfeier abgefehn geweſen wäre, 
hätte für das Herz des Sohnes Gottes nimmermehr der Gegen⸗ 
ſtand eines ſo tiefen, heißen und durchhaltenden Verlangens werden 
können. Das „mich Hat herzlich verlangt“ reicht allein ſchon 
hin, nicht blos die rationaliftifche, fondern auch des fonft fo theuer⸗ 
werthen Zürcheriſchen Reformators Anſicht vom heil. Abendmahle zu 
widerlegen. Das „mich hat herzlich verlangt“ drückt an und für 
ſich ſchon dem heil. Mahle den Stempel eines göttlichen Geheim— 
niffes, eines Sakramentes auf. — O Du, mein Herr und Hei— 
land, ſo innig alſo ſehnte Dein Herz ſich nach dem Momente, da Du 
dieſes Vermächtniß Deiner Leutſeligkeit uns Sündern überweiſen könn— 
teſt? Selbſt Die grauſige Todesnacht, die bald darnach Dich umſchat— 
ten ſollte, ließ dieſer Gedanke der Erbarmung Dich überſehen?! — — 
Ach, wie Du uns geliebt haft; geliebet „bis an das Ende!“ — Und 
wer liebt Dich wieder, und fehägt das Gefchenf Deiner Gnade nach 
Gebühr, und dankt Dir, wie ſich's ziemte, für das uns zugedachte 
reihe Erbe?! — — D Herr, wie tief find wir entartet, verkommen 
und verloren! Erbarme Dich unfer, o Jeſu, und fehaffe ein „Neues“ 
in uns nad) Deiner Verheißung! — 
3 
An das Wort: „Mich hat herzlich verlangt,” knüpft der Hart 
num zunächſt ein anderes, und zwar ein Wort von prophetifcher Nas 
tur, den er bald. darauf ein zweites gleicher Gattung folgen läßt. 
„Denn ich fage euch,“ fpricht er: „Daß ich hinfort nicht mehr 
davon effen werde, bis daß erfüllet werde im Reiche Got— 
tes.“ — „Wir fheiden,“ will er fagen, „Unfer Verhältniß zu ein— 
ander wird fortan ein anderes, ein neues, Aber wir werden ung wie 
derfehn, und dann auch wieder zufammen zu Tifche ſitzen.“ „ Bann?” 
fragen wir wißbegierig und gefpannt; und fragen weiter: „ Was 127 
das dem Herrn, über den Trennungsfehmerz Shn erhebend, hier vor 
dem Geiftesauge fehwebt ?! — In ein fern Zukünftiges ſchaut ſein 
Blick hinaus. Hört ihn: „Ich werde hinfort nicht mehr da— 
von eſſen, bis daß erfüllet werde (was? es Paſſah) 
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„im Reihe Gottes," — Der Herr weiß, was er fagt, und fieht, 
auf was er zielt, mit frohlockendem Geifte klar und in beftimmten 
Umriffen vor fi. Uns dämmert etwas nur davon fernher entgegen; 
aber. auch fehon das reicht Hin, um von des Herren Freude einen 
Wiederſchein auch in unfer Herz hinein zu leiten. Das Paffahmahl 
des alten Teftamentes hat, nachdem es zum Abendinahle fich verklärte, 
feine ſchließliche Erfüllung noch nicht gefunden. Es weift pro— 
phetifch noch auf ein Weiteres, und fogar Größeres und Herrli- 
heres hinüber. Es fteht in Zukunft ein Feft der Verföhnten und 
Erlöſeten bevor, zu welchem auch unfre gegenwärtige Communion 
wieder nur wie Abbild zum Wefen, oder doch wie Vorſchmack 
zum Bollgenuß ſich verhält. Wenn dieſes Feſt gefeiert werden wird, 
wird der Glaube dem Schauen, das Stüdwerf dem Vollkommenen, 
der Sünderftand der vollendeten Heiligung, und der Kampf und Streit 
dem andauernden Triumph gewichen fein. Diefes durch nichts mehr 
unterbrochene Subelfeft fällt mit der Fertigung und Vollendung des 
Neiches Gottes, fo wie mit der Verklärung der Natur, in einen 
Moment zufammen, An die Stelle unfres Abendmahls tritt dann et— 
was Neues, Worin daffelbe beftehen werde, darnach fragt mich nicht. 
Gewiß aber ift, Daß der Herr mit dem „Ich effe hinfort nicht mehr 
mit. euch von diefem Paſſah, bis e8 erfüllet werde“, nicht blos fagen 
will: „Bis wir miteinander der vollendeten Herrlichkeit meines Reichs 
und feiner Genoffenfchaft uns freuen werden.“ Zur Auflöfung feines 
Ausſpruchs in eine ſolche Allgemeinheit find wir nicht befugt, Die Aus: 
drudsweife, deren er fich bedient, Leidet ſchon diefe Deutung auf ein 
unbeſtimmtes Geiftige nicht; und vollends widerftrebt derfelben der 
Zufaß, mit welchen der Herr fpäter jenes Wort ergänzt, Zum Ritual 
des Oſtermahls gehörte es, daß bei demfelben vier Becher herumge— 
reicht wurden, welche ſich auf die vier verheißumgsreichen Worte in 
der göttlichen Ankündigung des Rettungswunders in Egypten beziehen 
follten; auf die Worte nämlih: „Ich, Sehova, will euch ausfüh- 
ren, — erretten, — erlöfen, — und euh annehmen zum 
Volk als euer Gott!" — Nach Darreihung eines diefer. Becher 
bei dem trauten Mahle zu Serufalem, wahrfcheinlich des erften der 
viere, der mit dem Abendmahlsbecher, deffen im zwanzigften Verfe 
unferes Zeyteapitels erſt Erwähnung geſchieht, nicht zu verwechfeln 
it, ſprach der Herr: „Ih fage euch aber: ich werde von nun 
an nicht mehr von diefem Gewächs des Weinfto ds trinken, 
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bis an jenen Tag, da ich es neu mit euch trinken werde in 
meines Vaters Reich, — Was bedeutet diefer geheimnißvolle Aus: 
ſpruch? Befagt er nur: „Dfterwein trinke ich nicht mehr mit euch; ich 
„werde aber einft in meiner triumphirenden Kirche dasjenige, was der 
Wein bedeutet, die Himmelsfreude, im vollften Maße mit euch ges 
wiegen?“ — Unmöglich kann der Herr gewollt haben, daß wir den Sinn 
feines fo eigenthümlichen, und mit dem feierlichen: „Sch fage euch“ 
eingefeiteten Verheißungswortes alfo verallgemeinerten‘ und verflüchtig- 
ten, — „Uber follte denn im vollendeten Chriftusreiche auf Erden 
einft wieder etwas Aehnliches, wie unfer Abendmahl, für ung bereitet 
jein, wobei, etwa wie weiland vom Baum des Lebens im Paradiefe, 
aufs neue gegeffen, und, wie aus den Quellen Edens, aufs neue 
getrunken würde” — In der That feheint der Herr hier auf der Art 
Etwas hinzudeuten, wen auch das Was, Wie und Wozu diefer 
zufünftigen wunderbaren Speifung und Tränfung, zu der die ver- 
klärte Schöpfung die Elemente hergeben wird, uns einftweilen ein 
verftegeltes Myſter ium bleibt. 

Genug, der Heiland bezeichnet hier unzweifelhaft das Paffahmahl 
des neuen Bundes, in welches er eben das vorbildliche des 
alten verflärend aufhebt, wieder als Borfeier eines großen Frie— 
dens⸗ und Subelfeites, das feiner Gläubigen in der Zukunft des Rei— 
ches Gottes harre. Was unfer Mahl zu einer folchen Vorfeier er: 
hebe, wird fich im Verfolge unfrer fernern Betrachtungen über daffelbe 
herausſtellen. O, daß e8 in jener Eigenfchaft der Erfahrung Aller, 
die ihm nahen, fich Fund thum, und namentlich auch euch, die ihr noch 
in diefer Morgenftunde ihm zu nahen euch anfchielt, zu dem Aufe 
des Entzückens veranlaffen möchte: „Hier iſt nichts Anderes, denn 
Gottes Haus; hier ift die Pforte des Himmels!” Sicher gefchähe Dies, 
wo ihr nur recht hungernd, dürſtend und kindlich gläubig kämet. Ein 
einziger Gang zur heiligen Communion lehrete von deren Wefen 
und Beftimmung alsdann euch mehr, ald hundert theologifche Lehtz 
vorträge. Auch ihr verließet die heilige Stätte mit dem Jubelllang 
des 23ſten Pſalms im Herzen: „Du bereiteſt vor mir einen 
Tiſch Angeſichts meiner Feinde; Du ſalbeſt mein Haupt 
mit Del, und ſchenkeſt mir voll ein;“ und machtet die Worte 
des Dichters zu den euern: 

— Ich kann ſchon hier empfinden 
Des Himmeld Wonn’ and Freud'. — 
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Einſt wirft Du mich entbinden 
Von aller Eitelkeit. 

Laß mich das Ziel erlangen, 

Da, Jeſu, ich und Du 

Auf ewig uns umfangen 

In ſel'ger Herzensruh'. — Amen. 


— ů —— 


VIII. 
Die Abendmahlsſtiftung. 





Als eine der geheimnißvollſten Geſtalten der Urgeſchichte des Rei— 
ches Gottes begegnet ung, dem Monde vergleichbar, der durch Wolfen 
bricht, (A Moſ. 14, 18) Melchiſedek. BPriefter und König in einer 
Perſon, Herr über Salem, die „Stadt des Friedens”, vaterlos, mutter 
Yo8 und ohne Gefchlecht (d. h. des für den Aaronitifchen Priefter unent- 
behrfichen Nachweifes feiner Abſtammung, in der biblifchen Urkunde wer 
nigftens, ermangelnd), ohne Anfang der Tage und ohne Ende des Lebens 
(ſofern nemlich weder des einen noch des andern in der mofaifchen Er— 
zählung gedacht wird), fteht er da als der merfwürdigften und hervorra- 
gendften Typen des zufinftigen Meſſtas einer, Schon der 110. Pſalm 
ſchaut ihn aus diefem Gefichtspunkte an; und welch' ein helles Licht 
der Hebräerbrief im Tten Kapitel über jene „dem Sohne Gottes ver- 
glichene“ hieroglyphiſche Erſcheinung ung verbreitet, muß euch ja be— 
kannt fein. Das Borbildfiche in der Perſon Melchiſe deks beſchränkt 
fi) ‚aber nicht blos auf: die eben angegebenen Züge, fondern dehnt 
ſich bis auf das Verhältniß aus, in welches wir ihn zu dem aus dem 
Kampfe mit Kedor Laomer und deſſen Bundesgenoffen fiegreich wieder 
kehrenden Abraham fich ftellen fehn, Er tritt dem Vater aller Gläu— 
bigen im Weichbilde Salems huldvoll entgegen, extheilt, als der Grö- 
Bere, denn Abraham, Diefem, und in ihm deffen Samen, feinen 
priefterfichen Segen, veicht ihm Brod und Wein zur Stärkung und 
Erquickung dar, und Abraham entrichtet ihm den gehnten von aller 
feiner Beute, Wie beziehungsreich ift diefes Alles! Wie bedeutfam 
fehen namentlich die jedenfalls ald Symbole aufzufaffenden Elemente - 
de8 Brodes und des Weines ‚in der Hand des Priefterföniges ung 
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an! Ihrem nächften Sinne nach bedeuten diefelben allerdings nur im 
Allgemeinen die Schätze des Friedens und der Freude, welche der 
wahre Melchifedek der Menſchheit bringen werde, In ihrem tie⸗ 
feren Gehalte aber fehen wir fie bis auf das Opfer des Leibes und 

Blutes Chrifti, und fehlieglich gar bis auf das heilige Abendmahl, 
in welchem dem geiftlichen Abrahamsfamen der gekreiuzigte Leib und 
das vergoffene Blut des wahren Hohenpriefters als Speife und Trant 
des ewigen Lebens dargereicht werden follte, hinüberzielen. Alfo ſchon 
an der Schwelle der göttlichen Reichsgeſchichte ein Vorbild unſeres 
Sakraments! Wie hoch heißt ſchon dieſer Umſtand von des Sa: 
Tramentes Beftimmung, Stun und Zweck ung halten! 


= 


Matthäus 26, 26 U. 27. Marcus 14, 22—24, Sucas 22, 19 u, 20, 

Da fie aber ßen, nahm Jeſus das Brod, danfete, und brach e8, und gab ed den 
Sängern, und ſprach: Nehmet, effet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen und 
gegeben wird; das thut zu meinem Gedaͤchtniß; deffelbigen gleichen nahm er auch 
ben Keld nad) dem Abendmahl, und banfete, und gab ihnen den, und ſprach: 
Zrinfet alle daraus. 

So thut ſich Denn das Heiligthum felbft vor uns auf, auf def 
fen Borftufen wir mit unferer Ießten Betrachtung ftehn blieben, Die 
Schuhe von den Füßen! Der Ort, den wir betreten, ift heilig Land! 
— Ber, wenn ers nicht ſchon wüßte, follte glauben, daß die eben vers 
leſenen, einfachen und unfcheinbaren Worte, in einem noch unfchein- 
bareren abendlichen Freundeskreife gefprochen, die Stiftungsurfunde 
einer Feier enthielten, welche, von Sahrhundert zu Jahrhundert fich 
vererbend, ganze Völker und Reiche mit deren feheinbar für die Ewig- 
feit gegründeten Staatsordnungen und Religions - Verfaffungen über- 
dauern, und bis an's Ende der Tage in zufehends fich erweiternden 
Kreifen erhalten würde? Und doch hat ſich's ſo. Wer kann darum 
noch zweifeln, daß wir es hier mit göttlich gebteterifchen, ja, mit 
ſchöpfungskräftigen Worten des Königes aller Könige zu thun haben? 
Jene Worte felbft, und noch nicht der durch fie in's Leben geru— 
fenen Stiftung Wefen und Sinn, mögen unfrer heutigen Betrachtung 
zum Grunde liegen. Wir verweilen mit unfrer Erwägung zuerft bei 
ihrer Form; und fchauen dann Die Handlungen an, Die ber Herr 
mit jenen Worten begleitete, 

Führe uns der Geift des Herrn in alle Wahrheit, und entfiegle er 
uns ſelbſt das erhabene Geheimniß, vor dem wir ſtehn! 
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> Das Oſtermahl in dem trauten Freundesbauſe zu Jeruſalem tt ge 
nau nach iſraelitiſchem Brauch gebalten, das Lamm mit tiefbewegtem 
Gemüth von den Gäften vergebrt, und der Feſtbecher nach herkömm—- 
licher Sitte zu verſchiedenen Malen berumgereiht, So wäre nun der 
Moment gekommen, da unter Anſtinmung ded großen „Hülel*, oder 
Pſalmlobgeſanges die Tafel aufgeboden, und den Gäſten biedurd das 
Zeichen zum Aufbruch und Heimzug ertbeilt werden mußte, Was aber 
ereignet fich ſtatt deſſen? Der Meüter, auf dem Aller Blicke gerichtet 
find, erhebt ſich allerdings von feinem Sige, aber nit, wie mar 
bald bemerkt, um den Saal zu verlaffen, ſondern um einen neuen, 
noch feierlicheren At, als das Paſſabmahl, einzuleiten. Er nimmt 
bauswäterlih. aufs. nene das Brod, brichts, gibts nach vorhergegan— 
derer Dankſagung feinen Jüngern, und ibr kennt die Worte, mit des 
nen er diefe Handlung begleitete, Damm reicht er ihnen ebenſo den 
Kelch, gebent Allen, daraus zu trinken; und was er bei dieſem Alte 
ſprach, wißt ihr gleichfalls. Die Apoitel werden uns im Himmel einſt 
davon erzählen, wie in dieſen Augenbliden feine ganze Haltung eine 
feierlichere geworden jet, feine Stimme ſich wunderbar geboben, und 
fein Auge in hellerm Glanz geleuchtet babe, denn zuvor Zugleich 
aber werden die Verklärten dann auch den befriedigenditen Aufichluß 
darüber uns ertbeilen, aus welchen Grunde fie uns die Einfegungs& 
worte ihres Meiſters nicht in vollitüändig übereinſtimmender Form und 
Faſſung überliefert haben. — „Das hätten fie wirklich nicht?“ Nein, 
Freunde, Bei Matthäus und Marcus ſpricht der Here beim Breden 
des Brodes: „Nehmet, effet, Das it mein Leib, der für euch qeges 
ben wird, das thut zu meinem Gedächtniß. — Nach Paulus 1 Cor 11 
ſprach er daffelbe; bediente ſich jedoch ftatt des „der für euch gege— 
ben,“ des Ausdruds: „der für ench gebrochen it.“ Bei Matthäus 
fpricht er bei Darreihung des Kelches: „Trinket Alle daraus dem 
das iſt mein Blut, das des neuen Teftuments, welches vergoffen wird 
für Diele zur Vergebung der Sünden.“ — Bei Mus fehlt ſowol 
das „Trinket Alle daraus,“ als das „zur Vergebung der Süns 
den,“ — Lucas läßt den Herm jagen: „Dieſer Kelch iſt das neue 
Teſtament in meinem Blute, das für euch vergoffen wird,“ Paulus 
zwar ebenjoz doch läßt er den Herrn hinzufügen: „Solches thut, ſo 
oft ihr's trinket, zu meinem Gedachtniß.“ — Offenbare Verſchie— 
denheiten alſo, wenn auch nichts weniger, als Gegenſaͤtze und 
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Widerfprühe, Wie hat man ſich aber dieſes Variiren der vier Be 
richterſtatter zu erklären? Es find Darüber, wie ihr denfen könnt, feit 
achtzehn Jahrhunderten der Vermuthungen nicht wenige aufgetaucht, 
Gegen die, unbegreiflicherweife fogat von manchen Gläubigen getheilte, 
Annahme, als habe der eine und andere der vier Berichterftatter ſich 
verthan, und nicht mehr mit vollſtändigſter Genauigkeit auf den Wort⸗ 
laut der Rede Jeſu ſich beſinnen können, muß ich als wider eine Erz 
findung des Unglaubens, oder doch der Glaubensſchwäche pro⸗ 
teſt iren. Die Apoſtel wurden bei Abfaſſung ihrer heiligen Schriften 
vor jedem Irrthum bewahrt. Hatte ihnen doch ihr Herr und Meiſter 
die ausdrückliche Verheißung gegeben, daß der Tröfter, der heil, Geiſt, 
ſie in alle Wahrheit Leiten, und alles deffen fie erinnern werde, das 
er zu ihnen: geredet habe. Und diefer Geift follte bei einer fo gewicht- 
vollen Sache/ wie die Anordnung unferes Saframentes, jenes feines 
Amtes gefehlt, und nicht vielmehr deffelben grade hier aufs pünkt— 
Tichfte gewartet haben? Glaube dies, wer da wolle, ich werde es nim⸗ 
mer glauben, „Uber die Abweichungen,“ wendet ihr ein, „find nun 
doch einmal vorhanden; und wie willft du ihre Ausgleichung erzielen 9 
Brüder, nicht einen Augenblick ift mir's zweifelhaft, daß der Herr die 
Worte, welche die vier Berichterftatter ihm in den Mund Tegen, auch 
ſämmtlich geſprochen habe, und daß die vier Zeugen ſich in ihren 
Darftellungen nur wechfelweife ergänzen, — Aber wie fprach denn 
nun der ‚Herr? Sagte Er: „Dies tft mein Leib, für euch gegeben, 
oder für euch gebrochen?” Sagte Er: „Diefer Kelch ift das Blut 
Des neuen Teſtaments;“ oder: „Diefer Kelch ift Das neue Tes 
ftament in meinem Blute?“ Sprach Er: „Das Blut, das für 
euchz“ oder „das für Viele vergoffen wird?“ — Sch Iebe der Ue— 
berzeugung, daß er bei Austheilung des Brods und Darreihung des 
Kelchs mehrmals die Cinfeßungsworte wiederholte, und fie bald in 
dieſer, bald in jener Faſſung ausſprach. — Freilich war es nicht 
gleichgültig, daß wir in diefer Sache unfern Fuß auf ficheren Bor 
den feßen, und mit vollfter Beftimmtheit fagen konnten: „Dies 
find die urfundlichen Stiftungsworte des Herrn in ihrer authentifchen, 
di, rechtsgültigen, weil vom Herrn felbft herrührenden, Zu f ammen⸗ 
faſſung! Dies ift ihre weſentliche Grundſubſtanz; Dies Die heilige 
Formel, die für alle Zukunft nach dem Willen unfres Meifters f elbft 
die ftehende bleiben, und bei der Feier des heil. Abendmahls immer 
wieder verlauten fol] * — Um nun aber ſolchem Bedürfniſſe feiner 
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‚Kirche auf Erden wirklich zu entfprechen, hat der Herr nachmals die 
große Gnade gehabt, in einer unmittelbaren Offenbarung feinem Apojtel 
Paulus eine unzweideutige Eröffnung über die Einfegungsformel fei- 
nes Sakraments zu ertheilen. Hört den Apoftel 1 Corinth. 11: „Ich 
habe es,“ ſpricht er, „von dem Herrn empfangen, das ich euch über— 
iefert habe; nemlich dieſes: „daß in der Nacht, da er verratheit 
ward, nahm er das Brod, dankete,“ — — und wie e8 weiter heißt, 
Ganz unverkennbar bezeugt hier der Apoftel, daß er nicht etwa aus- 
Mittheilung anderer Jünger, fondern direkt und unvermittelt von dem 
Herrn feine Belehrung über die Einfegung des heil. Abendmahls er- 
halten habe, Das Wefen der Einfegungsworte findet demnach fei- 
nen Ausdruck beim Brode in der Formel: „Das ift mein Leib, der 
für euch gebrochen wird; Solches thut zu meinem Gedächt— 
nißz“ — und beim Kelche in dieſer: „Diefer Kelch ift das neue 
Teftament in meinem Blut; Solches thut, fo oft ihr's trin— 
tet, zu meinem Gedächtniß.“ 


2: 


° Dies über die Form der heil, Einfegungsworte, Werfen wir nun 
einen Bli auf die Handlungen, die der Herr mit jenen Worten bes 
gleitete. Zuerft Iefen wir: „Der Herr nahm das Brod.“ Merkt, 
Brod nahm er, und nicht etwa Fleifch vom Ofterlamme, Letzteres 
ſchon darum nicht, damit er Feinerlei rohsfinnlichen Vorftellungen vom 
heil. Abendmahle, wie dergleichen z. B. ſchon in Capernaum auf 
tauchen wollten, irgendwie Vorſchub Teiftete, und von vornherein dem 
Irrthume begegnete, als bleibe auch im neuen Teftamente nod) Raum 
für das Opferwefen der alten Hütte, welches ja in Ihm als ein kraft: 
loſes Schattenwerf zu feiner vollen Endſchaft gediehen war, Das 
Brod, das er nahm, war das ungefüuerte Oſterbrodz in welchen 
Umſtande jedoch ficher nicht ein Wink für die fpätere Wahl des ſa— 
Tramentlichen Elementes Tiegen follte, Die erften Chriften, die Apo— 
ftel an.ihrer Spitze, bedienten fich bei ihrer Kommunion, welche fie faſt 
täglich am Schluffe ihrer gemeinſamen Liebesmahle zu feiern pflegten, 
des gewöhnlichen, das heißt Des Brodes, das fie über Tiſche 
aßen, alfo des gefüuerten, Brod nahm der Herr, dieſes ung uns 
entbehrlichftes aller Nahrungs> und Erhaltungsmittel; diefes durch die 
gewaltfamen Prozeffe des Drefchens, Mahlens, Knetens und Badens 
aus der Foftbarften Frucht der Erde gewonnene Produkt, welches ein 
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jo überaus treffendes Bild Desjenigen abgibt, ohne Den wir 
fein Leben haben nach dem Geift, fondern dem ewigen Tode ver- 
fallen find. — „Aber das Brod nur ein Emblem, ein Bild — 
Nun, werdet ihr in Abrede ftellen wollen, daß wir die Elemente des 
Abendmahls zunächft als Zeichen, Symbol und Bild zu faffen 
haben? Wolltet ihr’s, fo müßtet ihr das Wort des Herrn Joh. 6 
überhören: „Sch bin das wahrhaftige Brod vom Himmel gekommen, 
und gebe der Welt das Leben,” und wie manche feiner Worte fonft, 
Sa wohl, jenes „Waizenkorn“ Gottes, das, damit es nicht alleine 
bliebe, fondern viel Frucht brachte, in die Erde fiel, und durch die 
Gethfemanesglut und das Kreuzesfener zur Seelenfpeife Der armen 
Süũñder bereitet ward, fpiegelt fich, wie Die Sonne in einem Thaues- 
tropfen, in dem Nachtmahlsbrode, umd wird durch daffelbe zunächft 
ung vor Augen gemalt und repräfentirt. — Nachdem der Herr das 
Brod genommen, hob er feine Augen gen Himmel, und „dankete,“ 
d. h. ergoß ſich in lauter Lobpreifung feines himmlifchen Vaters, Für 
was danfte er? O Brüder, für was Anderes doch, als für den Rath— 
ſchluß der göttlichen Erbarmung, für unfre, der armen Sünder, Erlö— 
fung, die er im Geifte fhon in feinem Blute vollendet fah, und für 
der fluchwirdigen Adamskinder Errettung aus des Teufels Gewalt 
und aus der Hölle Nahen? Waren wir e8 doch, wir fluchwürdi— 
gen Rebellen, audh du und ich, die Ihm Tag und Nacht auf dem 
Herzen Sagen, um deren Wiederbringung all fein Sorgen und Beküm— 
mern fi) bewegte, und deren Erhöhung und Befeligung fein höchſtes 
Intereffe und füßeftes Hoffen war, Er „dankete.“ O, mit welcher 
anbetungsvollen Wonne werden die heiligen Engel diefen köſtlichen 
Weihrauch in ihre güldenen Schalen gefaßt und zu Gott emporgetra— 
gen haben! — Er „dankete.“ — Wir follten danken, Aber wohl 
uns, daß er auch in dieſem Stüde, wie in Allen, uns vertritt, und 
unfre Schulden mit feinem Gehorfam dedt, unfern Mangel mit feiner 
Zülfe exftattet! — Uebrigens dankte er nicht bios, fondern fegnete 
zugleich nach Matthäi Ausdrud, Freilich bedeutet das Wort „ Eu⸗ 
logein“ bei dieſem Evangeliſten ebenſowol danken und lobprei— 
ſen, wie das Wort „Euchariſtein“ bei Lucas und Paulus; und es 
würde nicht eben ein großer Nachdruck darauf zu legen ſein, daß es 
auch den Begriff des Segnens in ſich ſchließe, wenn nicht Paulus 
4 Cor, 10, 16 deſſelben Wortes ſich bedienend, den Kelch den „de? 
fegneten“ oder den Kelch Der Segnung“ nennete. Nicht aber 
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über den Kelch nur, fondern auch über das Brod ſprach der Heiland 
feinen Segen, Und wozu? Etwa um die Elemente von dem gewöhnz 
lichen und profanen Gebrauche zu einem höheren, geiftigen und heilt 
gen auszufondern? Unzweifelhaft bezwerkte er auch dies, Aber wo 
der Hohepriefter Jeſus feguet, da mögen wir nur gleich an Wefent- 
licheres gedenken, ald an eine bloße Bezeichnung und Zwedbeftimmung 
eben gedachter Gattung. Wirfung gibt e8 da, und e8 bleibt Rea- 
les zurüd, Und o, wie überfchwänglich Reiches und Großes ift 
bei dem Brod und Wein der Communion von jenem Segensfpruche 
des Herrn zurücdgeblieben! Wie vielen Tauſenden ward, ſeit jenem 
feftlichen Abende zu Serufalem, durch Vermittlung dieſer unfcheinbaren 
Elemente himmlifhe Erquidung, Starting und Ermuthigung därge- 
reiht! Wie Manchen ift im Laufe der achtzehn Sahrhunderte durch 
fie das wunde Herz geheilt, der matte Geift belebt, und namentlich 
der Gang durch's dunkle Sterbethal erhellt, erleichtert und verfüßet 
worden! Und wie Unzählige werden in Zufunft noch, bis an das 
Ende der Tage, deß Alles fich zu erfreuen haben! Seht, dies ift des 
Briedensfürften Segen. Der Segen ISmmanuels reicht „bis zu der 
Wonne der ewigen Hügel.“ 

Nach gefchehener Dankfagung und Segnung „brach“ der Herr das 
Brod. Auch dies, wie er gleich darauf in den Worten: „Das tft 
mein Leib, für euch gebrochen,“ felbft erklärt, nicht ohne Abftcht, nicht 
ohne tieferen Sinn. Es haben deßhalb auch ſämmtliche apoftoftfche 
Berichterftatter nicht unterlaffen, diefes Brechen des Brodes ausdrüd: 
fi zu melden. Jeſus bradys zum ſymboliſchen Zeugniffe von dem, 
was bald mit feinem eigenen Leibe gefchehn, und wodurd er erft zum 
Sühnopfer und zum Lebensbrod ung werden würde, Sein Sterben 
malt er mit dem Brodbrechen feinen Jüngern vor Augen; und die 
erhabene, bewunderungswürdige Ruhe, womit er dies thut, zeuget nut 
wieder von der unendlichen Sünderliehe, die Sein Herz für diejeni— 
gen durchglühte, denen das große Opfer gelten follte, Sn der erſten 
Kirche vergaß man bei der Feier des heil. Mahles nie nach Chriſti 
Vorgang das Brod, ehe man ſichs reichte, zu brechen; und went 
ſpäter diefer Gebrauch abhanden, und ftatt des Brodeg die fogenannte 
Hoftie auffam, fo tft dies, wenn es auch fir etwas Erhebliches und 
Wefentliches grade nicht zu erachten tft, doc) eine mit nicht8- zu recht: 
fertigende Abweihung von der urſprünglichen Sitte, Luther behielt 
die Weife der römiſchen Kirche bei. Wenn. dagegen wir den ur⸗ 
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ſprünglichen Gebrauch wieder herzuftellen uns bewogen fanden, fo 
verfuhren wir hierin nur bibliſch, und darum mit voller Berechti- 
gung. Gottes Wort fieht uns allewege über aller Menſchen— 
fagung, und dürfte Diefe auch fich rühmen, die theuern Reforma— 
toren zu ihren Urhebern zu haben, Haben Doch diefe Gottesmänner 
ſelbſt ausdrücklich von uns gefordert, daß wir, wo es nöthig erfchiene, 
ihre Werk nach der einzig untrüglichen Richtſchnur der h. Schrift ver- 
vollftändigen und verbeffern möchten, — Das gebrochene Brod reicht 
der Herr feinen Süngern dar; und hier erbliden wir Shn fo recht 
in feinem Ant und Lieblingsberufe, Geben, Darreihen, Mit- 
theilen ift feine Luft, Wie damals, fo ift feine Hand bei feinem 
Liebesmahle auch heute noch ausgeftredt, wenn auch jet verhüllt 
in die Hand feines menfchlichen Botichafters und Dieners, Wir, 
feine armen Knechte, treten bei der Verwaltung der Kommunion für 
unfre Berfonen ganz zurüd, Nichts find wir da, als feine Werk 
zeuge und Organe, "Er ift immer wieder felbft der fpendende Wirth, 
der darreichende Geber, Deßhalb ertönen beim heil. Mahle auch nur 
feine Worte, und andre Worte, wie ſchön und glaubensftarf fie klin— 
gen möchten, follen und dürfen dabei nicht verlauten, 

Bei der Kelchftiftung wiederholte fi, was bei der Weihung des 
Brodes gefhah. Nach erneuerter Dankfagung und Segnung reicht der 
Herr denfelben feinen Jüngern, umd fordert fie auf, alle daraus zu 
trinken, Er nennt den Wein fein „Blut“, wie er das Brod feinen 
„Zeib “ nannte; und beide Elemente vereint bezeichnen und vertreten 
fomit Den ganzen Chriſtus, jofern derfelbe fein Leben, das „im 
Blute“ ift, für und zum Schuld- und Sühnopfer in den Tod gab. 
Daß der Here nicht etwa Waffer, fondern Wein zum Symbol fei- 
nes vergoffenen Bluts fih erſah, geſchah aus tiefen Gründen, und 
erweitert und vermannigfaltigt nur den Gedankeninhalt des gewählten 
Bildes, Chriftus ift der wahrhaftige „Weinftod", und wir haben 
nur ein göttfiches Leben in ung, fofern wir, den Reben vergleichbar, 
mit Shm werwuchfen, und mit Seinen Kräften getränft und durch— 
drungen wurden, Der Wein erinnert überdies an die Angit- umd 
Marterfelter, in der der Sohn Gottes erſt zu unferm Heiland und 
Mittler zubereitet ward; und deutet dann auf die Fülle himmliſcher 
Ermuthigungen, Freuden und Wonnen hin, welche Chriſtus 
gleichſam als Zuthat und Ueberfhwang feinen Gläubigen Datz 
zeicht, während das. Brod. mehr das zu ührer Rettung und Seligkeit 
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Noth dürftige und ſchlechthin Unentbehrliche veranſchaulicht, wel- 
ches ſie an ſeiner Erlöſung und Vertretung beſitzen. 

Wir ſchließen. Wenn wir das Ziel des Verſtändniſſes unſeres Sa 
kraments noch nicht erreichten, fo find wir demfelben doch wieder um 
eine bedeutende Strede näher gekommen. Helfe der Herr uns weiter, 
und ftelle er auch in der Abendmahlslehre unfre Füße auf einen 
feften und gewiffen Grund, auf DaB auch wir in tiefer Wahrheit [pres 
chen können: 

Mic ftört fein Schulgezänfe mehr, 
Noch fahr’ ich zweifelnd mehr umher, 
Seitdem Du felber mir gedeutet, 
Mas Du in Deinem Bundedmahl 

An Gnaden fonder Maß und Zahl 

Mir armem Sünder haft bereitet. 

Ich folge ftill der Biene Spur 

Auf Deiner Heilögedanfenflur. — Amen, 
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IX. 
Die Einſetzungsworte. 





Der Prophet Amos redet im Tten Verſe des dten Kapitels feiner 
Weiffagungen von Leuten, die „das Recht in Wermuth verfeh- 
ten.“ Er hätte für „Recht“ auch Heil fagen können; und es wür— 
den feine Worte auch in dieſer Faffung in unzähligen Lebensbildern 
der Menfchheit bis zur heutigen Stunde ihre traurige Beftätigung ge— 
funden haben, So iſt's unter Anderm ein ſchreckliches Zeichen des Ver- 
falls unfrer menfchlichen Natur, daß das heil, Abendmahl, welches ung 
zu Frieden und Seligkeit gefegt ward, allem Anfcheine nach viel Meh- 
reren zum Unheil, als zum Heil gereicht. Nicht allein, Daß daffelbe 
Taufende, weil fie es ihr Lebenlang verachten und mit dem Rüden 
anfehn, ftatt ihnen die Abfolution zu verfiegeln, vor dem Richterftuhle 
Gottes nur verklagen wird; nicht allein, Daß andere Taufende, die 
der heiligen Stiftung wenigftens äußerlich noch einige Ehrfurcht bes 
zeugen, von dem Schreckensworte getroffen werden; „Wer unwürdig 
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iſſet und trinket von dieſem Brod und Wein, der iffet und trinket ſich 
felber das Gericht”; — felbft unter den Gläubigen gereicht e8 Vielen 
infofern nur zum Berderben, als fie von ihm, — denkt, von dem Mahl 
der Liebe, — in beffagenswerthefter Weife Anlaß nehmen zu Haß, 
Berfegerung, ja Berfluhung wahrer und Tebendiger Glieder am 
Leibe des Herrn, die nur aus triftigen biblifchen Gründen nicht ver 
mögen, ihren Lehr- und Schulformen von der Bedeutung des Sa— 
framentes in Allem bis aufs Jota beizuftimmen. 

D Herr! Was zum Auferftehn gefeßt ward, wird den Menfchen 
durch ihre Berdrehtheit zu Aergerniß und Fall! Was ihnen zum Les 
ben dienen follte, gereicht ihnen zu Tod und Untergang! Ach, daß 
Solches nur nit auch uns widerfahrel — Eine gründliche Vertie— 
fung in das, was die Schrift vom Abendmahle und deffen Zweck 
und Bedeutung uns ehrt, wird uns dagegen ficherftellen helfen, Wir 
haben mit folcher Vertiefung den Anfang gemacht, und gedenfen, ge 
liebt! 8 Gott, unter Seinem Segen heute damit fortzufahren, 


Matth. 26, 26—28. Marcus 14, 22—24, Sucas 22, 19 u, 20, 
1 ECorinth, 11, 24 u, 25. 

Und Jeſus ſprach: Nehmet, effet, das ift mein Leib, ber für euch gebrochen und 
gegeben wird; ſolches thut zu meinem Gedächtniß. — Diefer Kelch ift dad neue Tes 
ftament in meinem. Blute, das für euch und fir Viele vergoffen wird zur Vergebung 
der Sünden. Solches thut, fo oft ihr es trinfet, zu meinem Gedächtniß. 


Die Einfegungsworte des heil, Abendmahls find es, welche heute 
unfre Andacht in Anfpruch nehmen. Ich fage mit Nachdrud „unfre 
Andacht”; dem es find Worte, die geheimnißvolliten Klanges aus 
dem innerften Heiligthume unfres Gottes uns entgegentönen, Lehre 
der Herr uns ihre Tiefen verftehen! Wir betrachten zuerft diejeni— 
gen Worte, welche die Darreihung des Brods, und dan 
diejenigen, welche die Kelchſtiftung begleiteten, 


Der Herr reicht den Seinen das gebrochene Brod und beginnt: 
„Rehmet, eſſet!“ Beachtet zunächft, daß er hier ſelbſt weder mit 
iffet, noch mit trinfet, Es würde ungeeignet gewefen ſein, daß 
er von den Wahrzeichen feines eignen Leibes und Blutes gegeſſen 
und getrunken hätte. — „Nehmet, eſſet!“ ſpricht er. In dieſen 
Worten verlautet ein Einladungsruf der freien Gnade; ja, es tönt 
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durch fie ein Wiederhall der prophetiſchen Aufforderung bei Jeſaias 55 
hindurch: „Wohlan Alle, die ihr durſtig feid, kommet ber amd Auufet 
ohne Geld und umſonſt beide Wein md Milch.“ — „Umfenft, 
umfonft!* Dies ift, Gott ſers gedunft, die Infehrift aller Güter - 
Des neuen Teitumentes, Es hindert dies aber nicht, daß man derfels 
ben doch nur in einer beſtimmten Ordnung tbeübaftiq wird, Es 
bat das „Nebmet, effet“ auch feinen ttefern myſtiſchen Sim, 
In dem „Nebmet“ liegt ein Aufrufz in dem „eſſet“ zugleich eine 
Verbeifung Das „Nebmet“ wendet ſich wicht blos an die Hand, 
fondern viel mehr noch an das Herz Es fordert Empfänglichkeit, 
Hunger und Durft, und Aneignung im Ichendigen Glauben. „Ein 
Menſch kann nichts nehmen“, ſagt Johannes der Täufer, „es werde 
ihm denn gegeben vom Himmel. — Sehr wahr! — Aber nicht min— 
der wahr it die jenen Morten Seitens eines Auslegers beigefügte 
Bemerkung: „Nichts kann vom Himmel gegeben werden, es ſei dem, 
daß der Menfih es nehme“, — Wo 8 an Empfänglichkeit md 
Glauben beim beil. Abendmahle gebricht, geſchieht auch feine innerliche 
Speifung und Tränkung mit dem Leibe und Blute des Herm, Schon 
dur die Stellung der Worte wird dies angedeutet, indem das „Nebs 
met, eſſet“ dem „Das tft mein Leib“ vorangeht. Sieße S in 
umgefehrter Ordnung: „Das it mein Leib; nehmet, eſſet,“ jo Fünnte 
auch Einer gut römiſch denken, es jet ud vor dem Nebmen und 
Een das Brod ſchon der Leib des Herrn, und es empfange den letz ⸗ 
teren auch derjenige, der ohne Bedürfniß und Glauben Das Brod ges 
nieße. Wäre aber dies der Full, jo würde folgen, daß auch Gottlofe 
und Heuchler durch den bloßen Abendmahlsgenuß dem Gerihte nt 
rumen umd die Seltgfeit erraffen fünnten: denn Job, 6 jagt der Herr 
ausdrücklich und beitinunt: „Wer mein Fleiſch iffet und trinfet 
mein Blut, der bat das ewige Leben!“ Jener Anftcht iſt aber, 
wie gejagt, ſchon durch die Form der Einſetzungsworte vorgebeugt. 
O, 88 iſt in der Ausdrucksweiſe des Herm Alles bis auf Sylbe ud 
Strichlein gar fein und tief berechnet. Wir werden ſpäter noch öfter 
Anlaß finden, dies zu bemerken, 

Das „Nehmet“ heist mithin: „Begennet dem dargebotenen Gut 
mit Hungerndem und durjtendem Herzen, und gebt ihm in beils⸗ 
bedürftiger und empfingliher Seele Raum.“ Das „Ejjet“ it wie 
das nachfolgende „Trinket“ Zufage, und verbeißt die bimmliiche 
Sättigung und Erquickung. Worin aber die Speife beftche, fragt ihr? 
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Hört! „Dies ift mein Leib, führt der Heiland fort, Diefe Worte 
bilden den Schwer und Angelpunkt der ganzen heiligen Stiftung, und 
Tehren darum auch gleichlautend bei fämmtlichen vier biblifchen Bericht 
erftattern wieder. In ihnen thut ſich die Pforte des Allerheiligften 
vor uns auf, Sie ftellen uns unmittelbar vor das große Geheimniß. 
Jede Sylbe fordert hier ihre genaufte Erwägung. Merkwürdig ift 
zuerst das Wörtlein „dies“. Es fteht nämlich, im griechiſchen Grund» 
tegt als Neutrum, oder in der ſächlichen Gefchlechtsform, während 
das Brod Atos) im Griehifhen Mastulinum, oder männ— 
lichen Gefchlechtes iſt. Der Herr fagt alfo, die Sache genau genom⸗ 
men, gewiß in bewußter, weifer Abficht, nicht „Diefes Brod ift mein 
Leib." Solche Redeweife Hätte groben Mißverftand veranlaffen müffen, 
und namentlich den römifchen Verwandlungswahn begünftigt. Der 
Herr fagt vielmehr: „Dies“ nämlich was ich euch, (Freilich mit dem 
Brode,) nehmen heiße, ift mein Leib; und nun gewinnt das futherifche 
„in, mit und unter“ in der That eine Berechtigung, während 
nicht blos Rom, fondern in einem mäßigeren Grade aud) den ehr: 
würdigen Zwinglt der Vorwurf trifft, nicht ſcharf genug gelefen 
zu haben, — Aber jetzt das Wörtlein „iſt“. — Wenn das erzählen 
könnte, Durch welch’ ein Feuermeer von Zank und Eifer es hindurch: 
gegangen jeil Wer ſieht's dem Wörtlein an, welch' wüfter Kriegsbrand 
dasjelbe Jahrhunderte hindurch umlodert hat? Ach, welche fehäumen- 
den Brandungen hundertfach geftalteter Sünde haben diefes Wort ber 
jpült! Keine Burg und Veſte in der Welt fah ein wüthigeres Ges 
tümmel um ſich her, als diefe Sylbe. An feiner Stelle der Erde 
ift greller zu Tage getreten, Daß auch) Die größten Heiligen unter dem 
Himmel Kinder des Todes und der Verdammniß wären, wenn nicht 
freie Gnade herrfchte, als an diefer, Aus diefem „ift? hat fich, 
wie eine Kröte aus einer edlen Blume Gift, eine ftoße Priefterfchaft 
unerfättlichen Hadergeift getrunken, Bei diefem „iſt“ brad) die evan— 
gelifche Kirche für Jahrhunderte in zwei Stüde auseinander; und heute 
noch gibt e8 Leute, die diefem „ift” nicht nahen können, ohne daß 
ihnen die Augen in einem Feuer zu funkeln beginnen, welches wahrlich) 
anderswoher, ald vom Himmel ftammt; ja, die, fo oft dies „tft“ fie 
antönt, nur Schlachtdrommeten fehmettern zu hören glauben, und zum 
unglückſeligſten Bruderfriege fich rüften. O, begnadige und Gott mit 
der Kindes-Einfalt, welche um diefes „tft“ nur den Himmel offen 
fieht, und darin die ganze Güterfülle des neuen Teſtaments, ja, den 
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Herrn Chriſtum ſelbſt mit allen ſeinen Gaben und Gnaden findet; 
und ſchenke Er uns den Glaubensſinn, der um das „tft“ nur wie ein 
harmlos⸗ fröhliches Kind um den fträhfenden Baum am Weihnachts: 
abend in Freudenfprüngen feinen Reigen führt, — Was befagt aber das 
Wörtlein „ift”? — Daß daffelbe in der Schrift fehr häufig für „ber 
deutet” fteht, Teidet feinen Zweifel, In der Erklärung des Gleich— 
niffes von dem Unfraut unter dem Waizen fpriht z. B. der Herr: 
„Der Acer ift die Weltz der gute Same find die Kinder des Reichs; 
das Unkraut find die Kinder der Bosheitz die Emdte ift das Ende 
der Welt.“ In allen diefen Sätzen hat das Zeitwort „fein“ ver: 
gleihenden Sinn, und bezeichnet dafjelbe, was das Wort „bedeu— 
ten“, Ebenſo hat ſich's mit dem Wörtlein „iſt“ in der beim alt- 
teftamentlichen Oftermahl gebräuchlichen, und vor dem Effen vom Haus: 
vater ausgefprochenen Formel: „Dies ift das Baffah“, oder „der 
Leib des Paſſah!“ Dasjenige, auf was der Sprechende hinwies, war 
nicht das egyptifche Oſterlamm felbft, Durch deſſen Blut die Sfraeliten 
aus dem Dienfthaufe gerettet wurden, fondern nur ein Abbild des- 
felben, welches Das wunderwirfende lediglich wiederfpiegelte oder 
bedeutete. — Sp wäre denn in der That der Sinn des Wörtleins 
„iſt“ in dem Begriffe des Bedeutens vollitäindig erfhöpft? — Das 
fei ferne! Tieben Brüder, — Ich, meinestheils kann nicht Zwingli’s 
Anficht theilen; aber, wie fi) von felbft verfteht, viel weniger die 
Anficht derer, die das „ift”, fofern e8 auf das Brod und den Wein 
bezogen wird, im buchftäblichften Stimme verftanden wiffen wollen. 
Ich müßte dann ja auf Die Seite der Papiſten treten, welche ehren, 
daß das Brod wirklich nicht mehr Brod, und der Wein nicht mehr 
Wein, jondern jenes durch die Conſecration des Priefters in Fleiſch, 
und diefer in Blut verwandelt ſei. — „Was aber“, fragt ihr, „wiegt 
Dir denn das Wörtlein „iſt“?“ Ihr follt es fpäter hören, wenn wir 
die Bedeutung des heil, Abendmahls erforfchen werden, Einſtwei— 
len aber mögt ihr wiſſen, daß auch) ich für die buchftäbliche Auffaffung 
des Wörtleins mich entfcheide, wenn nämlich das, was wir vorhin 
über die neutrale, oder fachliche Form des Wortes „Dies“ be 
merften, der gehörige Accent gelegt wird, Befchränfen wir uns indeß 
für heute auf die Worterflärung der einzelnen Ausdrüde in der 
heil, Einfeßungsformel, ohne noch auf ihre fakramentliche Währung 
einzugehn, und achten wir jeßt auf das, was der Herr dem „Dies 
iſt“ unmittelbar folgen läßt, 
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„Dies ift mein Leib“, ſpricht er, Hier nennt er alfo den Gegen- 
ftand, der genommen und gegeffen werden fol, Nicht fein Geift, 
nein, fein Leib iſt's. Diefer, deutet er an, werde hinfort die Stelle 
des Paſſahlammes vertreten, Es haben Manche die Worte fo gedeutet: 
Ich, der Gottmenſch, bin in Zukunft euer Brod, euer Mana, eure 
Seelenſpeiſe“. Aber das tft eine willkürliche Umftellung feiner Worte, 
Der Herr fagt-ausdrüdlich: „Was ich euch mit dem Brode gebe, ift 
mein Leib“, Was wir aber hier unter. dem Leibe zu verſtehen haben, 
vernehmen wir fpäter, — Nah Nennung feines Leibes fährt der 
Herr fort: „Der für euch gegeben wird“ Er meint: Gegeben 
in den Tod, wie dies der andere von dem Herrn gebrauchte Aus— 
druck, „der für euch gebrochen wird,” außer Zweifel ftellt, Diefes 
im vergleichenden Blick auf das gebrochene Brod ausgefprochene Wort 
weiffagt die bevorſtehende Auflöfung feiner menfchlichen Leiblichkeit 
durch den Sterbeprogeß. Der Herr predigt hier alfo wieder ſelbſt die 
große Wahrheit, daß er ſich als Sühnopfer für unfre Sünden werde 
freuzigen laſſen. Ja, diefe Thatfache bleibt der eigentliche Kern- und 
Angelpunkt feiner erlöfenden Thätigfeit, und macht erſt das Wert des 
Heren zu einem Heilswerf, Streicht diefes blutige Faktum aus dem 
Leben des Herrn weg, und Jeſus Chriſtus ift und nicht mehr, was 
er heißet, Es bleibt ung dann in Seiner Perfon nur noch ein Ge— 
feßes- und Sittenlehrer, Gebteter aber hatten wir an Mofe und 
den Propheten ſchon genug. Was wir bedurften, war ein Mittler. 
— Run könntet ihr einwenden, daß der Herr damals den Jüngern 
feinen Leib als einen für fie Dahingegebenen und gebrochenen, und 
vollends ſchon als einen auferftandenen und verklärten, zum 
Genuſſe noch nicht habe darreichen können; und diefer Einwurf ift 
allerdings ebenfowol gegründet, als es mit der daraus hergeleiteten 
Folgerung feine Richtigkeit Hat, daß die Jünger in jener Nacht den 
vollen Segen des Abendmahls noch nicht empfangen haben, Ver⸗ 
ſtanden ſie doch damals noch nicht einmal den Zweck und die Be- 
deutung des Opfers, auf das die heil, Communion fie hinwies; 
und iſt doch ihr ganzes Verhalten während der Paſſion ihres Meiſters 
hinlänglich Zeuge, daß ſich ihnen von den Kräften des Sakraments 
nur erft wenig mitgetheilt hatte. Ferne fei es von mir, zu leugnen, 
daß irgend ein theilweifer und eingewidelter Gegen des Saframents 
den Süngern auch fehon damals zu Theil geworden fei, Im Grunde 
aber wurde das Mahl in jener Abendſtunde erſt für de Zukunft 
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geftiftet, und gelangte zur Ausübung feiner ganzen Heilswirkung nicht 
eher, als bis der Leib des Herrn thatfächlih dDahingegeben und fein 
Blut wirklich vergoffen war. Erweiſt ſich doch auch jet noch der 
Segen der Communion als ein reicherer oder geringerer, je nad) dem 
diefelbe mit mehr oder weniger Empfänglichfeit und Erleuchtung ge- 
feiert wird. Die Römifchen, welche Iehren, das Brod werde im Abend- 
mahl der wirkliche Leib Chrifti, weßhalb fie auch die Hoftie geradezu 
„Gott“ zu nennen fein Bedenken tragen, können der ungeheuerlichen 
Zolgerung aus ihrer eigenen Lehre fich kaum entziehen, daß nun im 
erften Abendmahle ein doppelter Chriftus Habe gegenwärtig fein 
- müffen, und zwar ein todter, nämlich der im Brode neu erfchaffene, 
und ein lebendiger, der Spender des Brodes felbit. Ein jolcher 
Schluß drängt fi) ihnen mit Nothwendigfeit auf; und dennoch ber 
harren fie, großentheild wider befferes Wiffen und Gewiſſen, bei 
ihrem Wahn, — 

„Solches thut!” Vernehmet hier die Stiftungsformel, Es 
ift ein majeftätifches, königliches Wort, Gebot is, Weiſſagung und 
Berheißung zugleich. Wer hätte denken follen, daß es in jener ftillen 
abendlichen Abfchtedsftunde, in dem kleinen, unfcheinbaren und ringsum 
von Widerfachern bedrohten Kreife zu Serufalem, um eine Gründung 
für Sahrtaufende fih handle?! Der Herr der Herrlichkeit aber war 
fih feiner Sache gewiß. Im göttlicher Vollmacht ſprach er fein „Sol: 
ches thut“; umd ihr wißt, fein Wort hat fich Durch Gebirge von 
Hemmniffen und Widerftänden fiegreich hindurch gefchlagen. Und wie die 
Friedenstafel, die er bereitete, bis zur Stunde millionenfach auf Erden 
fteht, fo wird man fie ftehen jehen bis an das Ende der Tage — 
Dem „Solches thut” folgt nun das „zu meinem Gedähtnig“ 
Merkt wohl; der Herr jagt nicht: Thuts in Erinnerung an mid, 
fondern „zu“ (das Wörtlein bezeichnet den Zielpunkt, auf den das 
Effen und Trinken berechnet ift,) „meinem Gedächtniß“. Allerdings 
enthält dieſer Ausdruck eine Aufforderung; aber zugleich wieder eine 
Zufage, eine Verheißung. Er ift nicht Bitte blos des fcheidenden 
Freundes: „Gedenket mein; fondern ebenfowol föniglihes Verfpre- 
hen: „Ihr werdet an mic gedenken“; d. h.: „ich werde Sorge tra— 
gen durch die Gnade, die ich euch erweifen werde, daß ihr meiner 
nicht vergeffen follt“. Es hat fich damit, wie wenn ein weltlicher Macht: 
haber feiner Günftlinge einen mit einem Fürſtenthum belehnte, und 
zu ihm ſpräche: „Herrſche du binfort darüber, und genieße diefes Lan- 
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de8 Früchte zu meinem Gedächtniß“. Chriftus fegt in dem heil, 
Abendmahle ſich felbft ein Monument, dauernder als Erz und Marz 
mor, Wo Er „das Gedächtnig Seiner Wunder” ftiftet, da will Er 
‚zu und kommen und uns ſegnen“; und diefer Sein Segen foll das 
Andenken an Ihn friſch und lebendig in uns erhalten, . 


2. 

„Deffelbigen gleichen“, führt unfere Berichterftattung fort, 
„nahm er auch den Kelch“. Er nahm ihn, dankte und ſegnete, 
wie beim Brod, und reichte ihn feinen ſämmtlichen Gäſten, Daraus 
zu trinken, Unter beiderlet Geftalt bekamen das Abendmahl Alle; 
und als eine unverantwortliche Willkür erfcheint e8, Daß Rom den 
Kelch allein den Dienern der Kirche vorbehalten wiffen will. Spricht 
der Herr doch ausdrücklich: „Trinket Alle daraus”. In der neu- 
- teftamentlichen Kirche befteht fein Unterfehied mehr des Näher- 
oder Fernergeftelltfeins zum Herrn zwifchen fogenannten Geift- 
Yichen und Laien; und Alle, die wieder darüber aus find, irgend eine 
Art Mittlerthum des Paftorenftandes aufzurichten, verleugnen damit 
nicht allein den Proteftantismus, fonden das Evangelium 
felbft, — Nach Matthäus und Marcus fpricht der Here nun weiter: 
„Das ift mein Blut, das des neuen Teſtaments“. Nach 
Lucas und Paulus fpricht er: „Diefer Kelch ift das neue Zeita- 
ment in meinem Blut“, Der Wein alfo bezeichnet und repräfen- 
tirt das Blut des Herrn. „Im Blute ift das Leben,“ Durch 
feines Blutes Vergießung erfüllte Chriftus verwirflichend das prophe— 
tiſch vorbildende Schattenwerk der altteftamentlichen Opfer, und fliftete 
dadurch, der göttlichen Gerechtigkeit genugthuend, den neuen Bund, 
in welchem ſich Gott als verſöhnter Vater ung entbeut, und wir als 
freie Kinder vor Ihm leben, und in Kraft der Liebe Ihm uns zu 
Dienft ergeben. Alles, was in dieſem neuen Bunde und zu Theil 
wird: Vergebung, Rechtfertigung, Kindesrecht und ewiges Leben, macht 
das unvergleichliche Erbtheil aus, das der Mittler ſterbend uns hinter⸗ 
ließ. So iſt der griechiſche Ausdruck „Diatheke“, welchen Luther 
Teſtament überſeht, überaus ſinnig gewählt, weil er Beides, ſowol 
Bund als Vermaͤchtniß bedeutet, Wenn es num heißt: „Das iſt 
mein Blut, das des neuen Teſtaments“, ſo iſt das erſtere „das“ wie⸗ 
der ebenſo zu verſtehn, wie beim Brode. Der Herr will nämlich ſagen: 
„Das, was ich hiemit euch gebe, iſt mein Blut“. Wenn der Herr 
aber ſpricht: „Diefer Kelch“, ſtatt: „dieſer Wein iſt neue Teſta⸗ 
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ment”, fo verfteht er natürlich unter dem Kelche des Kelches Anhalt, 
den Trank, Der Here führt fort: „Welches vergoffen wird für 
Viele zur Vergebung der Sünden“, und macht hier das Haupt 
gut des neuen Teftamentes namhaft, Es tft die göttliche Abfolu- 
tion, der Erlaß aller Miffethaten. Die Worte „für Viele“ 
ftatt „für Alle” bedürfen feiner Erklärung. Es iſt ja leider! wahr, 
daß nicht Alle die Kraft und Heilswirkung des Blutes an ſich erfah- 
ren. Das Blut reichte feinem Vermögen nad hin, die ganze 
Menfchheit zu reinigen und zu verfühnen; aber nur Wenige laffen 
die Wirkung deffelben an fi) fommen. Der Zufab des Herrn bei 
Paulus: „Solches thut, fo oft ihr's trinfet, zu meinem Ge— 
dächtniß“, hat ſchon in dem früher von uns Bemerkten feine Deu- 
tung gefunden, - In dem „fo oft‘ Tiegt wieder die göttliche Beftim- 
mung ausgefprochen, daß das heilige Abendmahl fortdauernd in der 
Gemeine Chriſti auf Erden gefeiert werden folle — Es gebeut diefe 
fortgefeßte Feier; aber zugleich verbürgt und trägt es fie 
So viel denn zur nächiten, ich möchte fagen, grammatifchen Er— 

Härung der Einfegungsworte, Des Abendmahls Bedeutung und 
Zweck ſchimmern uns höchftens nur erſt ſchwebend und dämmernd 
aus dieſer Wortentzifferung entgegen. Unſre nächſten Betrachtungen ſol— 
len, geliebt's Gott, dieſelbe uns vollſtändig in's Klare ſtellen. Wer wird 
aber überhaupt das große Geheimniß faſſen? Nur der Heils-, Erlö— 
ſungs⸗ und Verſöhnungsbedürftige. Gehet darum mittlerweile in euer 
Herz, beſchauet euch im Spiegel des Geſetzes, und prüfet euer inneres 
und äußeres Leben ſtill vor Gott. Und kommt ihr dann als arme, 
zerſchlagene und gnadenhungrige Sünder wieder, ſo werdet ihr Dinge 
verkündigen hören, die auch euch den Ausruf des 87. Pfalms: „Herr⸗ 
liche Dinge werden in dir geprediget, du Stadt Gottes!“ auf die 
Lippe drängen, und im Blick auf das heilige — euch zu dem Be- 
lenntniß nöthigen werden: 

Hier iſt der Herr zugegen, 

Hier iſt des Himmels Pfort'! 

Es iſt mit Gnad' und Segen 

Der Herr an dieſem Ort. 

Hier finden ganz gewiß 

Die wahren Glaubenöftreiter 

- Die Himmeld- Thür und Leiter, 

Trotz Satans Hindernig. — Amen. 


—— 
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ö Die Abendmahlsichren. 





Sp weit unfer Blick in die Kirche Chriftt zurückreicht, begegnet 
uns das unfcheinbare aber bedeutungsvolle Denkmal, das wir „den 
Tiſch des Herrn” nennen, und erinnert am das Wort Jehovas 
2 Mof. 20, 24: „Wo id das Gedächtnig meines Namens 
ftifteit werde, da will ich zu dir kommen, und Di ſegnen.“ 
Als feine Gotteshäufer noch ſich wölbten, um diefes heilige Monu- 
ment in ihre feierfichen Räume aufzunehmen, ſtand's prunklos in den 
Hütten und Kämmerlein der Gläubigen, und ftille Bruderfreife, in 
Briede und Freude geeint, und den Preis des Lammes im bewegten 
Herzen, reihten ſich um daffelbe her, Und als auch dort die Hand 
des Feindes die geheimnißvolle Tafel umgeftürzt, fehen wir fie in ein- 
fame Wälder und entlegene Wüften hinausgeflüchtet; und ein nackter 
Fels, ein bemoofter Baumftamın wird mit dem weißen Tuche über—⸗ 
breitet, und beut, wenn auch auf irdener Schüffel und in hölzernem 
Kelche, den Feiernden himmliſches Manna und Trank des ewigen Le 
bens. Und nur zu wahr iſt's, was ein Alter fagte: „Sp lange die 
Abendmahlsgefäße hößern waren, wär die Kirche golden, und als 
jene "golden wurden, ward dieſe hölzern.“ Doc wie dem auch 
fet, feine Macht der Verfolgung, Feine antichriftifch -vandalifche Zer- 
ftörungswuth, fein Siroecofturm falfcher, Chriſti Blut verhöhnender 
Lehre vermochte jenen Tiſch aus der Welt zu bannen, Als ein laut 
redendes Zeugniß von dem Kreuze Jeſu Chriftt und dem auf dafjelbe 
gegründeten göttfichen Gnadenthrone hat der heilige Tiſch „Angefichts 
der Feinde”, wie e8 geweiffagt ward, jederzeit auf Erden dageftanden; 
und, ob in feiner urfprünglichen, ſchlichten Geftalt, oder ob in fremd- 
artigen Bomp und Prunf verhüllt, fteht er, wo irgend ein Chriſten⸗ 
häuflein fich findet, bis diefe Stunde aufrecht, und wird bis an das 
Ende der Tage von der Erde nicht mehr verſchwinden. — Greift ſichs 
nicht mit Händen, daß ein allmächtiger Schuß tiber diefem Tiſche wal⸗ 
ten müſſe; ja, daß er unter den beſchirmenden Flügeln des lebendigen 
Gottes geborgen ruhe? Mit einem einfach en Worte, mit dem Worte: 
„So oft ihr ſolches thut“, verbürgte der Herr aller Herren feinem 
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Liebesmahle die ewige Dauer. Wie deutlich legt ſich's bier ſchon zu 
Tage, daß man von dem Werth und der Bedeutung diefes Mah⸗ 
les gewiß nicht hoch genug werde halten können! — 

Welches ift denn feine Bedeutung? Diefe Frage wird in unfern 
nächften Betrachtungen ung befchäftigen, Helfe der Herr, daß wir die 
zechte Antwort finden! Doc, wir werden ſie finden; denn Sein 
Wort ift „unfres Fußes Leuchte‘. — 


1 Corinther 10, 16—21. 


Der Kelch der Segnung, welchen wir fegnen, ift er nicht eine Gemeinſchaft des 
Blutes Chriſti? Das Brod, welches wir brechen, iſt es nicht eine Gemeinſchaft ded 
Leibes Chriſti? Denn Cin Brod ift es, jo find wir Viele Ein Leib; dieweil wir alle 
des Einen Brodes theilhaftig find. Sehet an den Ifrael nach dem Fleiſch; weldhe bie 
Opfer effen, find die nicht in der Gemeinſchaft des Altard? Was will ich denn nun 
fagen? Will ich fagen, daß der Göße etwas fei? Oper daß dad. Gößenopfer etwas 
fei? Aber id) fage, daß die Heiden, was fie opfern, das opfern fie den Teufeln, und 
nicht Gott. Nun will ich nicht, daß ihr in der Teufel Gemeinfhaft fein jolt. Ihr 
fönnt nicht zugleich trinfen ded Herrn Kelch, und der Teufel Kelch; ihr könnt nicht 
zugleich theilhaftig fein des Herrn Tiſches, und der Teufel Tijches. 


So fehn wir uns denn heute bei der großen Frage angelangt, was 
nad) der Lehre der heil, Schrift vom Zweck und von der Bedeutung 
des heiligen Abendmahls zu halten ſei. Zanden wir je Urfache, den 
Herin mit der flehentlichen Bitte anzugehn, daß er uns in alle Wahr: 
beit Teiten wolle, dann bei der Erwägung, zu der wir gegenwärtig 
fohreiten. In dem verlefenen Texte haben wir, geftattet den Ausdrud, 
die klaſſiſche Stelle für die befagte Lehre vor ung. Er bringt uns 
Worte jenes Apoftels, der, wie er feierlich bezeugt, feine Anſchauun—⸗ 
gen von dem Saframent des Brods und Weins einer unmittelbaren 
Dffenbarung feines erhöhten Herrn und Meifters zu verdanken hatte, 
Es ift diefen Worten fomit ein entfcheidendes Anfehen beizumeffen, 
Auffallend freilich könnte es erfcheinen, daß die Befenner der entgegen: 
geſetzteſten Lehrbegriffe von jener erhabenen Bundesftiftung fämmt- 
lich, ein jeder zu Gunften feiner Sonderanficht, auf dieſe Stelle fich 
berufen. Aber dies verfchuldet die Stelle nicht, welche nicht Sa und 
Nein, fondern unzweideutig und entfehieden Ja ift, und die, wie wir 
im Fortgange unferer Betrachtung uns überzeugen werden, ‚einer ge- 
funden, Tautern und ımverfünftelten Auslegung einen einzigen Sinn 
nur darbeut. — Freilich geht des Apoftels nächſte Abſicht an umferm 
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Orte nicht eben dahin, über-das h. Abendmahl und deſſen Beftimmung 
uns Unterweifung zu ertheilen, Vielmehr gedenft er des Abendmahls 
bier nur beifäufig, umd zwar zu dem Behufe, eine andere Wahrheit 
durch daſſelbe uns zu veranfehaulichen und zu erläutern, Nichtsdefto- 
weniger ift fein Ausſpruch auch für jenes von höchftem Belange, und 
dies fowohl dadurch), daß er den irrthümlichen Kehrbegriffen, 
die ſich im Lauf der Zeit dem Sakramente angehängt, ihre Blößen 
aufdeckt; als auch Dadurch, Daß er zum richtigen Verftändniß 
defielben uns einen höchft wefentlichen Beitrag liefert, 

Wir betrachten für heute die Baulinifchen Worte nur aus dem er 
fteren"Gefichtspunft, umd beleuchten mit der Fadel, die fie hiezu in 
die Hand uns, Tegen, zuerft die römiſche, fodann die zwingliſche 
und endlich die lutheriſche Abendmahlsiehre, Der Herr aber 
fei ung nahe und ſchenke uns Kindeseinfalt und unbedingte Un— 
terwürfigfeit ımter fein Wort zum Geleite! 

44 

Die Lehre Roms trete zuerft vor die Schranken unferes Textes. 
Sie findet hier ihre vollſtändigſte Widerlegung. Was die Römifchen 
aus dem heiligen Abendmahl zu machen fich vermeffen haben, ift euch) 
befannt, Sie haben weder angefehen den unzweideutigen Ausfpruch 
Hebräer 10, 14: „Mit Einem Opfer hat Chriftus in Ewigkeit 
vollendet,"die da geheiliget werden“, noch den demfelben unmittel- 
bar vorhergehenden, in welchem es heißt: die Priefter des Tempels 
hätten oftmals einerlei Opfer Dargebracht, weil ihre Opfer nicht im 
Stande gewefen feien, die Sünden wegzunehmen; Chriftus hingegen, 
da er Ein Opfer (das wirklich verföhnende) dargebracht habe auf 
immer, (d. t. als für die Gwigfeit geltend,) fie hinfort zur Rech— 
ten Gottes (d. i. ruhe von aller Opferarbeit), weil e8 einer ſolchen 
nun nicht mehr bedürfe, Diefen entfeheidenden Zeugniſſen zum Trotz 
fehren die Römifchen, daß jenes einmalige Opfer Jeſu Chrifki zur Ret⸗ 
tung der Sünder mit Nichten ſtrecke, wofern es nicht in unblutiger 
Weiſe immer wieder erneuert werde; und fo ſehen wir unter ihren 
Händen das h. Abendmahl zu einer neuen Opferceremonte verzerrt, 
und den einigen vollfommenen Hohenpriefter im himmliſchen Heilig- 
thum in eine menſchliche Priefterkafte auf Erden fo zu fügen auf- 
gelöft. Brod und Wein werden nach römiſchem Dogma durch prie- 
ſterliche Eonfeeration in den wahren Leib und das fubftantielle Blut 
des Herrn verwandelt, und dürfen nad) Geftalt, Geruch und Ge— 
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ſchmack nicht mehr beurtheilt werden, fondern Haben, ob ihnen gleich 
die zufälligen Gigenfchaften des Brods und Weins geblieben find, 
nichtsdeftoweniger aufgehört, Wein und Brod zu fein, indem fie nad) 
Subſtanz und Wefen wirklich Fleiſch und Blut Jeſu Chrifti gewor- 
den find, welches der Priefter auf8 neue zur Verſöhnung Gottes opfert. 
Es muß zugeftanden werden, daß diefe Lehrbildung auf Hebung des 
Anſehens der Kirche und ihres Clerus gar wohl berechnet war, Man 
denfe nur: welch’ eine Kirche, in deren Schooße fortwährend ein fo 
unerhörtes Wunder ſich ereignet, wie jene Wandlung; und welch’ eine 
Priefterfchaft, die über Kelch und Patene nur ihren Segensſpruch zu 
murmeln braucht, um daffelbe Objeet herworzubringen, welches einft 
fchöpferifch der „heil, Geift“ und die „Kraft des Höchſten“ im Schooße 
Marias ins Dafein rief, — „Aber die Glieder der Kirche glauben 
das?“ Fragt ihr befremdet. O Freunde, e8 alaubt der Menfch ſchon 
leicht, was ihm zum Pflafter auf die Wunden feines Gewiſſens dienen 
kann. Und glauben auch Taufende der römiſchen Chriften das Ber: 
wandlungswunder im inmerften Grunde ihres Herzens nicht, fo hin- 
dert das nicht, daß fie Dennoch durch die das vorgebliche Wunder 
begleitende, finnlich beraufchende, und dem Herzen eine momentane 
Beichwichtigung gewährende Feter zauberifch angezogen und gefefjelt 
werden, Ich fage: „za uberiſch“. Unfre heutige Teytesftelle gedenft 
unheimlicher Kräfte und Einflüffe, denen fie anderwärts, als in der 
Welt der Sterblihen, ihren Quelle und Ausgangspunkt anweift, In 
der That wird man verfucht, diefe Potenzen zu Hülfe zu nehmen, um 
fih das Näthfel zu deuten, wie Angefihts der heiligen Schrift ein 
vorgebliches Mirakel, wie das der fogenannten Transfubftantiation, 
bei einem großen Theile der Chriftenheit ſich Sahrhunderte hindurch 
das Anfehn einer wirklichen Thatfache wahren konnte. Wir wider 
ftreben Diefer Verfuchung; doch räumen wir ein: wenn man von 
irgend Etwas fagen möchte, Daß es mit natürlichen Dingen nicht zu— 
gehe, dann in der That von diefem unerhörten Umftand, 

Freilich will Rom davon nicht wiffen, daß es in feinem Meßopfer- 
dogma einem Wahne huldige. Vielmehr beruft ſich's zu Gunften 
feiner Lehre ebenfowol, wie wir zu Gunften der unfrigen, auf die heil, 
Schrift, und ſogar namentlih, — man denfe nur! — auf unfere 
Zertesftelfe, als ob diefelbe nicht die mächtigfte Kfippe wäre, an 
‚der feine ganze Satzung feheitern muß, Denn für's erfte iſt in ihr, 
“wie überall, von. einer Verwandlung der Nachtmahlselemente mit 
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Feiner einzigen Sylbe die Rede. Das Brod heißt auch nach gefproche- 
ner Dankfagung und Segnung nicht „Fleiſch“ oder „Leib“, fondern 
„Brod“, wie zuvor, Sodann gedenft der Apoftel allerdings einer 
„Segnung“, namentlich des Kelchs; aber Feiner priefterlichen im pon- 
tificalen Sinne, Er fpricht: „der Segenskelch, den wir ſegnen“, und 
hat bei diefem „wir“, wie am Tage liegt, nicht ausſchließlich die 
Apojtel, fondern alle gläubigen Eommunicanten im Auge; und 
will nicht etwa fagen: „der Kelch, den erft wir confecriren und 
weihen“, fondern: „den wir als einen geweihten heiligen, vom ge— 
wöhnlichen Gebrauche fondern, und mit Zobpreifung zu Gott erheben.“ 
Und viel weniger noch, als an ein fpezififch priefterliches Segnen des 
Brods und Weins, wovon uns in der apoftolifchen Kirche auch nicht 
die Teifefte Spur. mehr begegnet, denkt der Apoftel bei feinen Worten 
an ein Segnen mit magifcher oder zauberifher Wirkung; ein 
Begriff, der vollends dem Evangelium gänzlich fremd tft, und viel- 
mehr dem Heidenthume angehört. — Endlich, und dies ift vor Allem 
zu beachten, wird im 18ten Verſe unfres Textes das Abendmahl und 
deffen Feier nicht mit dem im Tempel dargebrachten Opfer und deffen 
Schlachtung felbft, fondern vielmehr mit dem dem Opferakte folgenden 
iſraelitiſchen Opfermähle vergleichend zufammengeftellt, Wie aber 
diefe Opfermahlgeit nur zu einer Gedächtnißfeier des dargebrachten 
Dpfers, und nicht felbft wieder zu einer neuen Opferung verordnet 
war, ſo ſpricht auch der Herr bei feinem heiligen Tiſche nicht etwa: 
„Gebet, opfert, bringet dar”, fondern „nehmet, effet, trinfet, 
was ich) für euch geben und vergießen werde,“ Das ifraelittfche Opfer: 
mahl follte nur die nothwendige Aneignung der Frucht und Wir— 
fung des dargebrachten Opfers veranfchaulichen und vermitteln, und 
nicht eine neue Opfergabe fein, Wie kann alfo Rom es wagen, zu 
Gunften feiner Meßopferſatzung auf diefe unfre Textesſtelle fich zu be 
zufen? Rom vergreift darin fich ſchwer, und fest feine Lehre, ftatt, 
wie e8 vermeint, auf einen Felfen, auf eine Mine, die fie in einer 
Exploſion in die Lüfte ſprengt. 
2 

Den ftärkften Gegenfag zum römifchen Abendmahlsdogma bildet das 
reformirte, umd zwar der zwingliſchen (nicht der calviniſchen) 
Formulirung. In dem zwingliſchen Lehrbegriffe tft allerdings die ſinn— 
bildlich erinnernde und veranſchaulichende Bedeutung des 
Abendmahls wenigftens die vorherrſchende. Es wird hier in den 
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Einfegungsworten des Herrn vor Allen das „Solches thut zu mei— 
nem Gedächtniß“ ſtark betont; und allerdings müßte derjenige ge- 
waltfam Ohr und Auge fehließen, der es verfennen wollte, daß das 
Abendmahl nach der Beſtimmung des Herrn auch als Gedächnißfeier 
aufzufaffen fei, Eine verkörperte Predigt iſts von dem, was die 
Hauptfache im Evangelium bleibt; eine Aufforderung an die Verſöhn— 
ten, „den Tod des Herrn zu verfündigen, bis daß er kommt.“ Unzwei— 
felhaft erfcheint fehon, auch nur nach dieſer Seite hin erſt angeſehn, 
das Abendmahl als ein theuerwerthes Vermächtniß des Herm. Es 
erfrifcht in ung das Bewußtfein, daß wir mit Chrifti Blut von allen 
Sünden rein gewafchen find. Da der Herr Anders nichts im Abend- 
mahl abbildend dargeftellt, als dies, fo befeftigts uns aufs neue in 
der Ueberzeugung, daß die vollendete Verſöhnung durch fein am Kreuze 
dargebrachtes Opfer den eigentlichen Kern: und Mittelpunkt des ganz 
zen Chriftenthumes bilde. Es läutet uns immer wieder ein öffentliches, 
glaubenftärkendes Dank- und Jubelfeſt ob ſolcher großen Gnade ein, 
und bringt e8 uns zu erneuerter Anſchauung und Empfindung, daß 
wir Ale, die wir glauben, einem großen Bruders und Familienbunde 
in Chrifto angehören, ja, binfort Ale nur Einer find in Chriſto. 
Aber wie ſchon das Wort des Herm: „Mich hat herzlich verlangt, Dies 
Ofterlamm mit euch zu effen“, es außer Zweifel ftellt, es müffe das 
Abendmahl doch mehr noch in fich halten, als ein veranfchanlichen- 
des Bild und eine bloße Erinnerungsceremonie; wie ſodann 
in dieſer Anficht die hohe Feierlichkeit des Einfegungsaktes, und na- 
mentlich das öfter wiederkehrende Wörtlein „iſt“ uns nur beftärkt; 
wie ferner der gewaltige Emft, womit Paulus vom unwürdigen Ge 
nuß des Mahles abmahnt, unfre Vorftellung von der Bedeutung des 
legteren nothwendig aufs höchfte fteigern muß: fo kann die zwing— 
liſche Lehre in ihrer Einfeitigfeit vollends vor unferm heutigen 
Texte nicht einen Augenblick beſtehn. An diefer unfrer Stelle heißt 
es nicht: „Das Brod, oder der Kelch der Dankfagung ift ein Ge— 
dächtnißzeichen“; fondern: „it eine Gemeinschaft des Leibes und 
Blutes Chriſti.“ Hier wird gefagt: „Wie das Opfermahl den Iſrael 
nach dem Fleiſch in die Gemeinſchaft des Altars, wie das Gögenopfer 
den Heiden in die Gemeinfchaft der Teufel verfege, fo bringe das 
Abendmahl den gläubig Geniegenden in die Gemeinſchaft Chrifti.“ 
Offenbar erſchließt ſich hier alſo ein ungleich tieferer Sinn der hoch— 
heiligen Stiftung; ein Sinn, nach welchem bei der Nachtmahlsfeier 
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nicht der Menfch blos ſich thätig erweift, indem er ſich erinnert, 
dankt und Gottes Gnade preifet; fondern zugleich eine gött⸗ 
liche Thätigkeit von Oben her ihm entgegenkommt. 


„da wohl“, ruft der Luth eranerz „ihr Reformirten faßtet die Sache 
zu ſeicht, zu verſtändig, zu rationaliſtiſch. Zwiſchen eurer glaubens— 
armen und der abergläubiſchen Lehre Roms liegt die Wahrheit in 
der Mitte.” — „Und“, fragen wir, „dieſe Wahrheit wäre?" — „Brod 
und Wein, lehrt die Lutherifche Kirche, „bleiben ihrer Natur nach), was 
fie find, und werden nicht verwandelt, Nachdem aber diefe Elemente 
im Abendmahl durch den verordneten Diener der Kirche gefegnet wor- 
den, empfängt jeder Communicant, der gottlofe, wie der fromme, 
in, mit und unter dem Brode und dem Wein, aus Kraft des mit 
dem Sakramente gehenden Gottesworts, den wirklichen, jet verflär- 
ten Zeib, und das wirkliche, nunmehr verflärte Blut des zur Rech: 
ten des Vaters im Himmel erhöhten, aber auch leiblich noch auf 
Erden gegenwärtigen Ehriftus; und mit dem leiblichen Munde em— 
pfängt er's, nur, Daß es der Ungläubige zu feiner Berdammniß, 
der Gläubige hingegen zu Heil und Segen empfängt.” 

Dies die lutherifche Lehre, Ob, und in wiefern diefelbe in der 
Schrift gegründet fei, werden wir fpäter fehn; geftehen ihr jedoch von 
vorn herein fehon unweigerlich den Vorzug Der größeren Tiefe und des 
reicheren Inhalts vor der zwinglifchreformirten zu. Nichtsdeftoweniger 
aber vermögen wir auch das lutheriſche Dogma von allen Spuren 
menfhliher Schwachheit und Kunzfichtigkeit nicht freizufprechen. Die 
Blößen deffelben dürften namentlicd) in Folgendem zu fuchen fein. Zu— 
vörderft läßt es dem göttlihen Einfegungswort: „Solches thut 
zu meinem Gedächtniß”, zu wenig Ehre widerfahren, während die 
zwinglifche Lehre, die den ganzen Schwerpunkt des Saframents in 
daſſelbe fallen läßt, dem Worte, wenn ich fo fagen mag, der Ehre zu 
viel erweiſt. Die Bedeutung der Nachtmahlsfeier lediglich in der⸗ 
jenigen eines feierlichen Gedächtniß⸗Aktes aufgehn zu laſſen, iſt ein 
Mißgriffz aber mit dieſem Namen muß nicht minder auch Das Ver— 
fahren bezeichnet werden, in welchem man ſich zu jener Bedeutung 
ausfchließend ſtatt einfchließend verhält, — Zweitens überfieht 
das lutheriſche Dogma, daß das griechiſche Wort „koinonia“ im 16ten 
Berfe unſres Teytes nicht blos eine Gemeinſchaft mit, ſondern 
auch eine Betheiligung an einem Gegenftande bezeichnet; wie Denn 
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3. B. Paulus 2 Gorinther 8, 4 die Gemeinden in Macedonten wegen 
ihrer „koinonia«, d. i. ihrer Theilnahme an der Sammlung der 
Liehesfteuer für die Heiligen lobt und rühmt, Ja, es erhellt aus 
Röm. 15, 26, daß daß Wort „koinonia« auch eine Mittheilung 
“bedeutet; denn Paulus fehreibt an der befagten Stelle: „Denen in 
Macedonien und Achaja hat es gefallen, eine „koinonia«, (d. i. eine 
Spende oder Steuer) zu machen für die Armen;“ und ſomit darf der 
Meberfegung des 16ten Verſes unfres Tertes in ein „der Segenskelch 
und das gebrochene Brod theilen mit das vergoffene Blut und den 
gebrochenen Leib des Herrn;“ oder: „Ste vermitteln eine Betheiligung, 
fie gewähren einen Antheil an denfelben, d. h. an deren Früchten,“ 
wenn fie auch nicht Die allein zuläfftge tft, Doch Feinesweges alle Be 
techtigung neben derjenigen abgefprochen werden, die hier eine Durch 
das Saframent vermittelte Einigung des Communicanten mit dem 
verflärten Leib und Blute Chrifti verheißen findet. — Drittens 
läßt das lutheriſche Dogma unerwogen, daß, wo die Schrift fehlecht- 
hin vom Leibe und vom Blute Chriftt redet, fie ftets feinen für uns 
gefreuzigten Leib, und fein für die Sünden der Welt vergoffenes 
Blut darımter verfteht, und eines verflärten Blutes Chriftt fogar 
nirgends gedenft; und daß fie, wo fie von feinem himmliſchen 
Leibe redet, dies ausdrücklich, wie Phil. 3, 21, durch ein hinzugefügtes 
Bei⸗ und Beitimmungswort zu erfennen gibt, Freilich will ich keines— 
wegs hiemit jagen, daß im Saframente für den Gedanfen an eine Ver: 
einigung mit der verflärten Leiblichkeit Chriſti kein Raum verbfeibe; - 
fondern will nur die algugroße Zuverficht rügen, womit behauptet wird, 
daß bei dem „Leib“ und „Blut im Abendmahle nur an Chrifti 
himmliſchen Leib und an fein verflärtes Blut zu denken fer, — 
Viertens verfichern die lutheriſchen Dogmatifer vielfach all zu dreift, 
Ehrifti Leib und Blut würden im Abendmahle mit dem leiblichen 
Munde genofjen, da doc) Feine Stelle der Schrift Dies ausdrücklich 
lehrt, ja vielmehr der Herr die Kapernaiten, die feine Rede vom 
Efjen und Trinken feines Fleifches und Blutes buchſtäblich und ſinnlich 
verſtehn wollten, auf's ernſtlichſte mit den bedeutſamen Worten zurück⸗ 
weiſt: „Der Geiſt iſtss, der da lebendig macht; das Fleiſch iſt Fein 
nütze. Die Worte, die ich zu euch rede, die ſind Geiſt und ſind Le— 
ben.“ — Endlich fünftens muß die Anſchauung lutheriſcher Kirchen⸗ 
lehrer, nach welcher auch die ungläubigen Abendmahlsgenoſſen Chriſti 
wahren Leib und wahres Blut, freilich nur zu ihrer Verdammniß, 
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empfangen und genießen, fr völlig unbegrimdet erachtet werden, Sie 
fügen zwar ihre Behauptung auf 1Corinth. 11,29, wo der Apoftel 
warnend Ipricht: „Welcher unwürdig iffet und trinfet, der iffet und 
trinket ihm felber das Gericht, damit, daß er nicht unterfcheidet 
den Leib des Herrn“ Mit diefer Stelle aber hat ſich's, wie folgt. 
In der Eorinthifchen Gemeine war die Unfitte aufgefommen, die Lie- 
besmahle, mit denen die Feier des Saframents verbunden zu werden 
pflegte, zu gewöhnlichen finnfichen Gelagen herabzumirdigen. Nicht 
wenigen der dortigen Chriften drohte die Gefahr einer allmähligen 
Berdunffung, ja gänzlichen Verwifchung des Bewußtfeing von dem 
Unterfejiede der Mahle der Welt und dem Herrnmahle, Diefe 
Berirrten warnt nun der Apoftel mit großem Nachdruck, indem er folch 
Nichtunterfcheiden der. fakramentalifchen Speife von der alltäglichen als 
einen Frevel bezeichnet, der der göttlichen Strafe nicht entgehn werde, 
Allerdings nennt er das, was im Abendmahl gegeffen und getrunfen 
wird, den „Leib Des Herrn’; jedoch nur, weil dafjelbe diefen Leib 
repräfentirt, und die Gemeinfchaft mit ihm vermittelt, Weit entfernt 
ift er aber, hiemit etwa jagen zu wollen, es ſeien Brod und Wein 
im Saframent ſchon an und für fi in abfoluter Weife für Jeden 
des Herrn Leib; oder gar: e8 werde auch der Ungläubige und Gott- 
Tofe, indem er das Brod und den Wein zu fich nehme, wahrhaft und 
wefentlich mit Chrifti Leib und Blut gefpeifet und getränft, Nichts 
würde der ganzen Anſchauungsweiſe eines Paulus entfchtedener wider- 
ftreben, als ein folcher Gedanke, Wer mit Chrifto gefpeifet und ge— 
tränfet ift, der kann unferm Apoftel nicht mehr verloren gehn, fondern 
muß in feinen Augen geborgen fein, Paulus Hält fi an das Wort 
feines Meifters: „Wer mein Fleifch iffet und trinfet mein 
Blut, der hat das ewige Leben.” Diefes Wort Ieidet Feinerlei 
Einſchränkung, fo wie der Herr es auch in unbedingter Form und 
ohne angehängte Klaufel ausfpricht, Paulus rechnet alfo, wie gefagt, 
1 Gorinth, 11, 29, den corinthifchen Chriften nur das nicht unter: 
fheidende Bermifchen der Abendmahlselemente mit den gewöhn⸗ 
lichen Nahrungsmitteln als das Verbrechen an, um deß willen ſie nicht 
ungerichtet bleiben würden; keinesweges aber kommt ihm der unerhörte 
Gedanke in den Sinn, dem wirklich genoſſenen Chriſtusleibe in- 
irgend einem Falle eine verdammende und die Seele verderbende 
Wirkung zuzuſchreiben. 
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Nachdem wir fo des Unhaltbaren Mancherlet von der Abendmahls- 
lehre abgewiefen, und gewiffe einfeitige Auffaffungen des Sakraments 
auf ihren wahren Werth zurückgeführt haben, tft uns jeßt zu einer 
richtigen Darftellung des biblifchen Xehrbegriffs der erforderliche 
Raum geſchafft; und ich verhehle nicht, daß ich meines Theils mit 
großer Zuverficht, und meiner Sache freudig verfichert, zu dieſem er- 
quicklichen Werke fehreite. Für heute jedoch laſſe ich den Faden unfrer 
gemeinfamen Betrachtung fallen, und dies fehon darum, weil ich euch 
Zeit und Ruhe gönnen möchte, das bisher Gefagte nochmals zu prü— 
fen, und es mit der heil, Schrift, dieſer unfrer in höchfter Inſtanz 
entfcheidenden Glaubensnorm, zu vergleichen. Wir wollen ja nichts, 
als was das feſte prophetifche Wort uns fund thutz aber das wollen 
wir auch ganz und feit, und fprechen darum zum Schluffe mit dem 
alten Sänger: 


Rede, Herr, dein Diener höre, 

Ohr und Herz fei aufgethan! 

Mad mic deine Stimme Iehre, 

Nimmt mein Geift mit Freuden an. 
Gib mir deinen Willen ein; 

Sch will gern bein Schüler fein. 

Rühre mid) in deiner Lehre, 

Daß ich wie ein Jünger höre. — Amen. 


XI. 
Das Abendmahl. 





Als einſt unſer Herr bei einem Oberſten der Phariſäer zu Gaſte 
war, und unter Anderm ſeinem Wirth über Tiſch die Lehre gab, wenn 
er ein Mahl mache, fo ſolle er die Armen, Krüppel, Lahmen und Blin- 
den laden; died werde ihm vergoften werden in der Auferftehung der 
Gerechten: da rief der Gäſte einer, in freudiger Aufwallung den Herrn 
unterbrehend: „Selig tft, der das Brod iffet im Reihe Got— 
tes!“ — So leſen wir Lucas 14, 15, 
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Wie herrlich und bedentfam diefer Ausruf am und für fich erſchei⸗ 

nen mag, ſo war er doch im Munde jenes Juden nur der Wiederhall 
einer ſehr eiteln Erwartung. Er dachte an die Feſtgenüſſe eines Meſ⸗ 
ſiasreiches, wie es die Propheten nicht verkündet hatten; und im Blick 
auf dieſe erträumte Herrlichkeit brach er aus in fein entzücktes „Selig! 
ſelig!“ Wie e8 aber öfter in der evangeliſchen Gefchichte vorkommt, 
daß auch Irrende, ja Feinde des Lichts, ohne es zu wiffen und zu 
wollen, gleich Bileams Efelin, Weiffagung und tiefe Wahrheit reden 
müſſen, alfo auch hier. Der Jude hat mit feinem Ausforuche Recht, 
Wir rufen ihm mit verftärktem Nachdruck nad: „Selig, wer das 
Brod iffet im Reiche Gotteg!“ 

Was ift das aber für ein Brod, das in dieſem Reiche gegeffen 
wird? — Fragt die Kinder des Reichs, und fie werden’s euch fagen, 
was täglich ſie nähre, ftärke, erquide und labe, und ihrer unfterblichen 
Seele Leben und Gedeihen gebe. Das Brod ift Chriſtus. „Sch 
bin das Brod des Lebens,“ ſpricht er ſelbſt; „wer zu mir kommt, den 
wird nicht hungern, und wer an mich glaubet, den wird nimmermehr 
dürften.“ Beides ift Er: Wirth und Brod; wie er auch zugleich der 
Hirt ift und die grüne Au, der Weg und des Weges Ziel. Die 
fe8 Brod will gegeffen, d. h. mit dem Munde des Glaubens aufz, 
an⸗ und eingenommen, dem inmwendigen Menfchen einverleibt, und in- 
nerlich verarbeitet und in Saft und Blut verwandelt fein. Gefchiehet 
dies, wie gerne läßt man dann denen da draußen die Träbern der 
Welt! Unſer Geſchmack ift ein anderer worden. Wir haben an 
jenem Brode genug, und fprechen freudig: „Selig, wer es iffet 
im Reihe Gottes!” 

In mancherlei Weife wird dieſes Brod uns aufgetragen. In der 
Schüffel des Worts zunächft: in der der Vorbilder und Verhei— 
Bungen des alten, fo wie in der der Gefhichten und Lehr— 
ſprüche des neuen Zeflaments, Hier genießen wir das Himmelbrod 
vermittelft gläubiger Betrachtung und aneignender Erwägung. Viel 

- füßer aber noch will es ſchmecken, wenn wirs Teibhaftig finden auf 
der Tafel unfres eignen Lebens und Innewerdens. Wenn Er uns per 
ſönlich nahe tritt, und wir Seine Fußtritte in unfern Führungen und 
Geſchicken raufchen hören, und der Hauch Seines Mundes umfächelt 
unfre Stun, und Er felbft fpricht Grüße des Friedens in unſre Seele, 
und greift uns unter die Arme, wo wir ſchwanken, und richtet uns 
wieder auf, wo wir ſtraucheln, und trocknet uns das Auge von Thrä- 
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nen, wo wir weinen, und bettet und traut an Seinem Mutterherzen: 
wie rufen wir da erft mit himmliſchem Entzüden: „Selig, felig, 
wer das Brod iffet im Reihe Gottes!" 

Nun aber gibt e8 eine Stelle auf Erden, da kann's, wie nir⸗ 
gend ſonſt, erfahren werden, daß es „ſelig, ſelig“ ſei, das Brod 
zu effen im Reiche Gottes. Sicher wird uns da das Wunderbrod 
zu Theil, und wir empfangen’s ganz, wie Gott es zur Nahrung fei- 
ner Kinder bereitet hat; und in einer neuen, eigenthümlichen 
Weiſe werden wir feiner da theilhaftig. Diefe Stelle ift der Tiſch 
des Herrn. Der Bedeutung diefer hochheiligen Bundestafel Imma— 
nuels nachzufragen, ift der Zweck unfres heutigen kirchlichen Zuſam— 
menfeins. 


1 Eorinther 10, 16—21. 11, 26, 


Der Kelch der Segnung, welhen wir fegnen, ift er nicht eine Gemeinſchaft des 
Blutes Chrifti? Das Brod, welches wir brechen, ift e8 nicht eine Gemeinſchaft des 
Leibes Chrifti? Denn Ein Brod ift ed, fo find wir Viele Ein Leib; dieweil wir alle 
des Einen Brodes theilhaftig find. Sehet an ben Ifrael nad) dem Fleiſch: welche die 
Opfer effen, find die nicht in der Gemeinschaft des Altar? Was will ich denn nun 
fagen? Will ich fagen, daß der Göße etwas fei? oder daß das Götzenopfer etwas fei? 
der ich fage, daß die Heiden, was fie opfern, das opfern fie den Teufeln und nicht 
Gott. Nun will ic nicht, daß ihr in der Teufel Gemeinſchaft fein folt. Ihr fünnet 
nicht zugleich trinfen des Heren Kelch und der Teufel Kelch; ihr könnet nicht zugleich 
theilhaftig fein des Herrn Tifches, und der Teufel Tiſches. — — So oft ihr von 
diefem Brod effet, und von biefem Kelch trinfet, folk ihr des Herrn Tod verfündigen, 
bis daß er. fommt. | 


Aus unfern bisherigen Betrachtungen über das heilige Abendmahl 
wird euch klar geworden fein, daß daſſelbe mehr als eine Seite habe, 
und daß wir deßhalb darauf verzichten müffen, feine Beftimmung 
mit einem Worte auszufprechen. Stand's doc von vornherein zu 
erwarten, daß, wenn der Herr der Herrlichkeit eine Stiftung der Liebe 
hinterlaffen wollte, diefelbe von göttlichen Gehalt und hehrer Bedeu- 
tung überfließen würde, Und infofern hat der Streit der Schrift— 
gelehrten, der fich um diefes erhabene Inſtitut entfponnen hat, auch 
fein tröftlihes Moment, als er im Grunde nur von der Tiefe des 
Reihthums in dem heiligen Sakramente Zeugniß gibt. 

Wird Alles, was Gottes Wort über das heil, Abendmahl enthält, 
forgfältig und porurtheilsfrei von uns erwogen, fo ergibt fi, die Be 
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ſtimmung des Abendmahls ſei eine dreifache. Das heil, Abendmahl 
erfcheint zuerft als Gedächtniß-, dann als VBerfiegelungs- und 
endlich ala VBereinigungsmahl 
Schauen wird aus diefem dreifachen Gefichtspunkte näher an; und 
gebe uns der Herr das Geleite auf unferm Betrachtungswege! 
Es gehört ein hoher Grad von Verblendung oder Eigenfinn dazu, 
um zu verfennen, daß das heil, Abendmahl wenigftens auch die Bes 
ſtimmung habe, eine Gedächtnißfeier zu fein. Spricht doc) der 
Herr fowol bei Anordnung des Brodbrechens, als bei der Kelchitif- 
tung ausdrücklich: „Solches thut zu meinem Gedächtniß“. Und 
wenn er 1 Gorinth. 11, 26 erflärend hinzufügt: „Denn fo oft ihr von 
diefem Brode effet und von diefem Kelche trinket, follt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt,” fo ift damit der 
jenigen Deutung jener Worte, die fich fofort beim erften Anblid der— 
felben jedem umbefangenen Lefer aufdrängt, und gemäß welcher die 
Nachtmahlsftiftung zunächſt als Denkmal, die Kommunion als hei- 
liges Erinnerungsfeit des Glaubens und der Xiebe fich darftellt, 
das göttlich beftätigende Siegel aufgedrüdt, 
Das. heil. Abendmahl ift ein fortgehendes Zeugniß des Herrn; 
ein Zeugniß in Zeichen, ftatt in Lauten, in Bildern, ftatt in Worten, 
Er entrollt in demfelben vor dem Angeficht Seiner Kirche ein erha- 
benes Gemälde, zunächſt dazu beftimmt, das Bewußtfein von dem, 
was den Mittelpunkt des ganzen Chriftentyums bilde, und das Evan— 
gelium erft zum Evangelium mache, in ihr, lebendig und wach zu er— 
halten, . Seine Paffion malt Er ihr darin vor Augen, Die geheim⸗ 
nißvollen Schauer des Kalvarienberges läßt er in bedeutſamen Sym⸗ 
bolen an ihr vorüberziehn. Er erſcheint in dem Bilde als das Lamm, 
das. der Welt Sünde trägt; als der Bürge, der zahlend für Die 
Schuldigen eintritt; als der Hohepriefter, der für die Uebertreter 
fein Leben zum Löfegelde gibt; ald der Mann der Schmerzen, 
der ein Fluch wird an ihrer Statt, auf daß Er fie vom Fluch erlöfe, 
Das Kreuz wird auf der Höhe Zions aufgepflangt, und zwar als der 
Grundpfeiler alles Heils, als das Wunderzeichen der Welterrettung, 
als der- Lebensbaum, deffen Früchte zur Genefung der Völker dienenz 
und. Er, der einft an diefem Marterholze die Sünde gefühnt, den Tod 
getödtet hat, ift es felbft, der in Seinem Saframente jenes Panier 


aufwirft und. erhöht, — | r 


« 
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Welch einen hohen Werth hat aber das heil. Abendinahl ſchon in 
diefer Eigenfchaft einer authentifchen Urkunde des Herrn Chriſti jelbit 
über das durch Ihn vollbrachte Verſöhnungswerk als über das uns 
wandeldare und überfehwenglich genügende Fundament unferer ewigen 


“ Seligfeit! Und welch’ einen Segen ftiftet e8 infofern bereits, als es 


mit der Autorität eines untrüglichen Zeugniffes der Welt die Exrhals 
tung und ununterbrochene Verkündigung des wefentlichiten Lehr-Attikels 
der evangelifchen Kirche fichert. ES hat eine Zeit gegeben, da in weis 
ten Strecken der Chriftenheit das Dogma von der großen Friedens- 
ftiftung im Blut des Lammes in der öffentlichen Predigt jo gut wie 
verfchollen war, Der Born des Sündertroftes wäre damals völlig 
verſchüttet gewefen, hätte das heil, Abendmahl ihn nicht noch offen 
und in Fluß erhalten. Es gibt noch heute ganze Landeskirchen oder 
doch einzelne Firchlihe Sprengel, auf deren Kanzeln das lautere Eva: 
gektum längſt verjtummte, Verſtummte e8 aber auch auf den Kanzeln, 
fo doch nicht in den Gemeinden, in die, während die Schriftgelehrten 
fehweigen, der Tiſch des Herin nach wie vor mit ſtummem und doch 
fo beredten Munde daffelbe laut hineinpofaunt. Prediger gibts, die 
Jahr aus Jahr ein den Namen Jeſu kaum auf ihre Lippen bringen, 
gefchweige die Herzen ihrer Hörer Ihn zu gewinnen ſuchen. Diefel- 
ben Prediger jehn fich nichtsdejtoweniger, fo oft ein Abendmahls— 
fonntag erfcheint, wider ihren Willen genöthigt, Chriftum den Ges 
freuzigten zu verfündigen und die Gemeinde zu Ihm einzuladen. Sie 
müffen ja zu Zeiten in ihren Gotteshäufern die heilige Tafel dei: 
ken; und was thun fie da, als daß fie der Gemeine die verfühnende 
Paffion Immanuels vor Augen malen? Sie müffen ja an die Ge 
meinde die Aufforderung ergehn Laffen, zu diefem Tiſch hinzuzunahn; 
und zu wen laden fie fie dan, als zu dem einigen Netter armer Sün- 
der? Sie müffen ja den Hinzunahenden die Zeichen des Leibes und 
des Blutes zum Genuffe reichen; und wozu rufen fie hiemit gezwunz 
generweife die Leute auf, als zu gläubiger Umfaffung des in jenen 
Bildern abgefhatteten Kreuzesopfers? Sie müffen ja bei der Dar⸗ 
reichung des Brods und Weins die heiligen Einſetzungsworte ſprechen; 
und was bezeugen ſie damit, als daß in Chriſti Opfer der Grund jed⸗ 
weden Heils, ja das ganze neue Teſtament beſchloſſen ruhe? — So 
ſind alſo ſelbſt die Miethlinge und falſchen Propheten in der Kirche 
gezwungen, bei dieſem Tiſche wenigſtens je und dann einmal ihren 
Schafen die rechte Weide zu erſchließen. Mit weiſer Berechnung hat 
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der große Erzhirte dafür geforgt, daß auch da, wo geiftliche Seelen: 
mörder fich in den Schafftalf feiner Kirche einfchleichen möchten, diefe 
ſelbſt wenigftens dann und warn nothgedrungen als Botfchafter an 
Chriſti Statt auftreten, und, ob auch mit widerftrebendem Geifte, den 
Gliedern der Gemeine zurufen müffen: „Laffet euch verföhnen mit 
Gott durch das Blut des Lammes!“ — O, welche füße Beruhigung 
gewährt mir diefe Betrachtung im Hinblick auf fo manche Gegenden 
und Gemeinden auch unſres Vaterlandes, in welchen die armen Leute 
von Kindesbeinen auf bis zu ihrem Ende nie fonft ein evangelifches 
Wort, und kaum eine Sylbe von Chriſti Kreuz und deffen Bedeutung 
zu hören befommen. Nun fteht aber auch dort, als ein hellfcheinendes 
Wahrheitszeugniß inmitten der Lügentempel, der heilige Tifch mit fei- 
ner Haren, kindfaßlichen Bilderpredigt; und ich bin gewiß, daß dieſe 
zu unzähligen Herzen mächtiger und überzeugender reden wird, ale 
alles glaubensloſe Geſchwätz, das irreleitend von den Kanzeln auf fte 
eindringt. Wie, daß wir nicht ſchon aus die ſem Grunde die heilige 
Bundestafel fegnen, und den Herrn für Seine Liebesftiftung Dank, Lob 
und Anbetung bringen follten! — 

Und welch' einen befebenden Einfluß übt das heil. Abendmahl fchon 
in der Eigenfchaft eines bloßen Bildes und göttlichen Denkmals auch 
auf den Glauben der Gläubigen aus! Wie thut e8 wohl, den Herm 
der Herrlichkeit vermittelft jener Stiftung aufs neue gleichſam leib— 
haftig bezeugen zu hören, daß das Opfer, mit welchem feine Ge- 
heifigten in Ewigkeit vollendet find, wirflich gebracht feil Wie troft- 
voll iſts, die ganze Güterfülle, die Chriſtus ung erwarb, in die ſym— 
boliſche Geftalt eines Mahls gefaßt zu fehn, zu welchen es eines 
anderweitigen Einlaßbriefes nicht bedarf, als den der ame Sünder 
an feinem geiftigen Hunger und Durft ſchon mit ſich bringt! Und wie 
erquieffich, in den füßen Friedensglodenklängen: „Nehmet, effet, 
trinket; für euch gebrochen, für euch vergoſſen“, die leutſeligſte 
und verheißungsvollſte aller Einladungen verlauten zn hören! O, wie 
verjüngt fih da in ung das Bewußtfein um das Tiebliche 2008, das 
in Chriſto Jeſu uns gefallen ift! Wie friſcht und fleigert ſich die 
Gegenliebe zu dem, der alle Strahlen Seiner Erbarmung in diefent 
Sakramente als in einem Brennpunkt vereinigte! Wie fühlt ma 
fi neu ermuntert und gedrängt, „den Tod des Herrn zu verfündigen, 
bis daß er Tommt’, und es Laut zu bezeugen, daß man nichts mehr 
wiffen wolle, als Sefum Chriftum, den Gekreuzigten! — hebt ſich 
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bei diefer Tafel der Bekennermuth; und wie belebt und ftärkt ſich, 
gegenüber der Sünde, der Welt, dem Tode und dem Teufel, das Sie⸗ 
gesbewußtfein! Ich kann mirs erklären, wie felbft Solche, welche das 
Saframent nur Zwingliſch anzuſchauen unterwiefen waren, nichts- 
deftoweniger aus demfelben fehon eine weltüberwindende Märtyrer 
freudigfeit zu fehöpfen vermochten, Nicht allein veranfchaulichte ihnen 
ja das Mahl die fir alle Ewigkeit gelegten Gründe ihrer göttlichen 
Kindfchaft und Erlöfung; fondern als Mahl verbürgte es ihnen zu— 
gleich die perfünliche Gegenwart des Wirth, der die Tafel dedite, 
und der, nachdem er verheißen, alle Tage bis an das Ende der - 
Welt bei den Seinen zu verbleiben, fiher Dort am legten fehlen 
werde, wo er fo hauswäterlich traut feine Kinder zu fich zu Tiſche 
lade. — a 

Urtheilt nun felbft, Geliebte, welchen Namen das Verfahren der⸗ 
jenigen verdient, welche, in offenbarem Widerſpruch mit der ausdrüd- 
lichen Beftimmung der göttlichen Stiftungsurfunde, von dem heiligen 
Abendmahle als einem Gedächtnißmahle, nicht allein nichts wiffen 
wollen, jondern fogar von Diefer Seite und Bedeutung des Safra- 
ments geringfchäßtg, juwegwerfend reden können. Welche die menfch- 
lichen Autoritäten auch immer feien, auf die fie ſich bei diefem ihrem 
Thun berufen: über Aller Autorität fteht der unzweidentige Buchftabe 
des göttlichen Wortes; und der nöthigt ung eine andere Anſchauung 
der Sache auf, 

2, 

Sp feſt wir jedoch auch daran halten, daß das Abendmahl nach des 
Herrn Willen und Verordnung zunächft veranfchaulichendes Denk— 
mal feiner großen Liebesthat, und Gedächtnißfeier umfrer ewigen 
Erlöfung ſei; ebenfo entfchteden treten wir denen entgegen, welche 
hierauf die ganze Bedeutung des Saframents befchränfen wollen. 
Ihre, das heilige Vermächtniß ausleerende, Anficht feheitert ſchon, 
wie gejagt, an der ganzen feierlichen Stimmung und Haltung, mit 
der wir den Herin zur Einfegung feines Mahles fehreiten fahen, und 
kann vollends vor dem Wörtlein „iſt“ in der Stiftungsformel, fo 
wie vor dem apoftoliihen Ausdruck: „Die Gemeinfehaft des Leibes 
und des Blutes Chriſti“, und vor den wider die unwürdig Effenden 
und Trinkenden ausgefprochenen fehweren Drohungen nimm ermehr 
beftehn, Don vorneherein ift ja mit Zuverficht anzunehmen, daß 
eine Tegtwillige teſtamentariſche Beſtimmung des Königes der Könige 
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auf Größeres und Bedentungsvolleres berechnet fein mußte, als auf 
die bloße Anordnung eines ob auch noch ſo lieblichen, erquicklichen 
und glaubensftärfenden Erinnerungsfeftes. Und freilich hat e8 
mit feiner Stiftung noch eine andere, erheblichere und ungleich tiefere 
Bewandtniß. 

Das theuerwertheſte und ſeligſte Gut, das ein Menſch auf Erden 
beſitzen kann, iſt, nächſt der Vergebung der Sünden ſelbſt, das klare 
und beſtimmte Bewußtſein von dieſer ihm zu Theil gewordenen 
Vergebung. An ſolchem Begnadigungsbewußtſein hat er hienieden be— 
reits einen Vorſchmack der himmliſchen Seligkeit. Frei von Furcht 
und Sorge zieht er ſeinen Weg; Friede und Freude ſind die Engel, 
die ihn geleiten. Fröhlich blickt er zu den Sternen als zu den Lich— 
tern der Heimath auf, zu der er pilgert; und die Wetterwolken jeder 
äußeren Trübſaͤl lichten ſich ihm in der Beſtrahlung des heitern Ta- 
ges, der in feinem Innern leuchtet. Zu jenem entzückenden Bewußt- 
fein aber foll uns armen Sündern durch Genuß des heil. Abendmahls 
verholfen werden; und Dies ift der wejentlichften Zwecke einer, zu des 
nen der Herr die Stiftung feiner Liebe verordnet hat. Wer es jchon 
weiß, daß ihm Erbarmung widerfahren ift, den foll das heil, Mahl 
in diefem Wiffen neu beftärken, Wer erft folche Gewißheit fucht, 
folf diefelbe bei der Bundestafel finden. Wahr iff’s, daß der heil. 
Geift auch ohne das Saframent uns „Zengniß” geben Tann, „Daß 
wir Kinder Gottes find”; aber wäre uns dieſes Zeugniß auch 
fehon geworden, wo ift der Chrift, der fagen könnte, daß er einer 
weiteren Befeftigung und. Belebung diefer feiner Zuverficht nicht be- 
dürfe? Wer ftünde fo feft in dem Glauben an feine Kindfchaft, daB 
er niemals wieder irre wiirde und wankte? Wen föchte nicht zu Zeiten 
wieder ein Zweifel an, ob das, was er für ein Zeugniß des heil, Gei- 
ftes in fich halte, auch wirklich ein folches fei? Und wer, wenn er 
auch feines Antheils an Chrifto noch fo verfichert ift, wird nicht ge— 
ftehen müffen, daß feine Ueberzeugung eine noch) ftärfere fein würde, 
wenn er den beneidenswerthen Vorzug der Zeitgenoffen Jeſu theilen 
könnte, und, wie einft der Gichtbrüchige, Marin Magdalene und An⸗ 
dere, ſinnlich hörbar aus dem Munde des Herrn ſelbſt das ſüße 
Wort: „Gehe hin mit Frieden; deine Sünden ſind dir vers 
geben!” vernommen hätte? — Wiffet aber, Geliebte, daß und eben 
für jenen Vorzug der erften Chriften das heil, Abendmahl ‚eine Art 
Erfases bieten,” und ums möglichſt vollftändig für dasjenige ent— 
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ſchädigen foll, was etwa durch den Rücktritt der ſichtbaren Erſchei⸗ 
nung Jeſu von der Erde Begehrenswerthes und Köftliches uns ent⸗ 
zogen wurde. Die Sichtbarkeit unſeres Heilandes iſt für uns gleich 
fam in die Saframente übergegangen; und indem der Herr und aufs 
fordert, im heil, Abendmahle fein Gedächtniß zu feiern, „bis Daß 
er wiederfomme‘, deutet er unverkennbar felber an, Daß das heil, 
Mahl dazu beftimmt fet, während der Zeit, Die zwifchen feiner Him⸗ 
melfahrt und feinem fichtbaren Wiedererfheinen in der Mitte liegt, 
die Stelle feiner Teibhaftigen Gegenwart und zu vertreten. 

Seht euch die heilige Tafel an, An und für fi iſt es ein Ge⸗ 
zinges, was fle zum Genuffe darbeut: ein wenig Brods und Weins, 
Aber beachtet wohl: ein Brod, das der König aller Könige feinen 
Gäften bricht und „feinen Leib”, nennt; und ein Wein, den der 
Herr aller Herrn feinen Freunden einfchenkt, und als „fein Blut“ 
oder als das „neue Teftament in feinem Blut“ bezeichnet, 
„Das ift mein Leib, das ift mein Blut“, ſpricht Er, der feine 
Worte zu wägen und zu wählen pflegt. Und wie weit find auch wir 
davon entfernt, das Wörtlein „iſt“ in diefer Rede zu überfehn und 
zu unterfchägen, Wir belaffen demfelben fein volles Gewicht, und 
geftehen zu, daß es mehr befagt, als ein „es bedeutet.” Es ver- 
gleicht nicht blog; es ſtellt die Gegenftände, die e8 nennt, einander 
gleich. Es hat ſich damit, daß ic) Niedres mit dem Erhaben- 
ften in Parallele ftelle, wie mit dem „dies ift“ eines menfchlichen 
Fürften, welches einem Schagfcheine den vollen Werth derjenigen 
Summe verleiht, den die einfache Erklärung des hohen Ausitellers 
und Garanten ihm zuerkannt, An und für ſich ift das papierene 
Brieflein völlig werthlos; aber das königliche Wort legte ihm 
eine goldgleihe Währung bei: Das Oberhaupt des Staates, deſſen 
Namen die Anweifung trägt, wird die letztere nicht verleugnen, fon- 
dern allaugenblicklich bereit fein, das an fich geringfügige Unterpfand 
gegen den realen Schab, den es repräfentirt, einzulöfen. Denkt euch 
nun, es reichte der König aller Könige ung irgend Etwas dar, und 
begleitete Daffelbe mit den Worten: „Dies ift meines Leidens und 
Sterbens Frucht: die Vergebung der Sünden, das Kindfchaftsrecht, 
das ewige Leben u, |. w.“, empfingen wir dann nicht mit dem dar— 
gereichten Gegenftande, und wäre dieſer auch nur ein Biffen Brodes 
oder ein Tropfen Weins, zugleich dasjenige wirklich, als was Er 
den Gegenfland bezeichnete; und hieße es nicht die Wahrhaftigkeit 
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des Darreichenden in Zweifel ziehn, wollten wir noch Bedenken tra⸗ 
gen, uns fortan zu rühmen, daß es nicht blos Brod und Wein ge⸗ 
weſen, deſſen wir theilhaftig wurden, ſondern daß wir mit dem Brod 
und Wein auch die genannten Güter ſelbſt wahrhaftig und unmittel⸗ 
bar aus der Hand des Herrn empfangen hätten? Nun geſchieht es 
aber in der That, daß uns der Herr bei ſeinem Mahle ein Aeußeres 
jener geringfügigen Gattung darreichtz aber dabei die Worte ſpricht: 
„Dies ift mein für euch gebrocdener Leib, und mein für 
euch dergoffenes Blut,“ oder: „Das iſt's, was id in meinem 
blutigen Opfertode euch erwarb.” Was follte nad) gläubiger Hin- 
nahme jener Unterpfänder mich noch hindern können, aufs zuverſicht— 
lichſte zu jubeln: „Ich habe Theil an der Erlöfungsgnade Jeſu Chrifti! 
Mein Mund, mein Auge, ja, alle meine Sinne find Zeugen, daß er 
perfönlich einen Antheil an demfelben mir zugeſprochen. Er ſprach 
fein „Dies ift mein Leib, mein Blut“ in gleihem Sinne, wie ein 
Schuldner bei Ueberreihung eines gerichtlich abgefaßten und unter- 
fiegelten VBerfchreibungsdofumentes fagen dürfte: Dies ift mein Haus, 
mein Hof, mein ganzes Erbe, Chriftus würde, um jedes Zweifels 
mid) zu überheben, die Frucht feines Todes mir, wie wir zu fagen 
pflegen, in natura in Mund und Hände legen, wäre jene Frucht nicht 
etwas Geiftiges und Unfichtbares. Dennoch gelangt er zu demfelben 
Ziele, indem er mir in dem Brod und Wein ein finnlidh Faßliches 
zum Genuffe darbeut, und mic) kraft göttlicher Autorität ermächtigt, 
es als die bezeichnete Sache felber anzuſehn.“ — 

Zu folder Sprade bin ih nah würdigem Genuß des Sakra— 
ments nunmehr befugt. Was ift fomit das heil. Abendmahl? Eine 
Stiftung der Liebe, durch welche mir der Herr, in Leutfeliger Herab- 
laſſung zu meiner Schwachheit, für Seine fihtbare Gegenwart und 
Seinen ſinnlich vernehmbaren Zufpruc eine meinem menfchlichen Be 
dürfniß entfprechende Entſchädigung bieten will. Als Erſatz für feine 
unmittelbare mündliche Huldverficherung überreicht er mir in den Abend- 
mahlselementen ein Etwas, das einer handfaßlichen Urkunde über 
meinen Antheil an den Gütern des neuen Teftamentes gleich kommt. 
Ich berufe mich darauf vor. feinem Throne als auf eine Schuldvers 
fhreibung, die Seine eigne Königshand mir ausgeftellt; und begegne 
proteftirend damit allen Anklagen des Satans, als mit einem Frei⸗ 
briefe, vor deſſen Unterſchrift auch ex verſtummen muß. 

Dieſe Anſicht vom heil. Abendmahle als einem Siegelmahle 
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Findet ihre Stütze zuvörderſt in dem Wörtlein „it, welches den ſa⸗ 
Framentlichen Elementen die Bedeutung einer wirklichen Repräfen- 
tation der bildlich bezeichneten Güter mittheilt; ſo dann in den 
Worten: „Diefer Kelch ift Das neue Teftament in meinem Blute“, 
welche zumächft nicht fowol an das Blut Ehrifti ſelbſt, als viel 
mehr an die Seligfeiten denken heißen, welche durch Vergießung jenes 
Blutes erzielt und erworben wurden; drittens in der Analogie des 
Paſſamahls, das ja gleichfalls die Stelle eines beftätigenden Siegels 
zu einer göttlichen Verheißung einnahm; viertens in dem apoflo- 
Tifchen Ausdrucd, welcher das gebrochene Brod „eine Gemeinfchaft 
des Leibes Chriſti“, d. i. dem nächften Wortfinn nach, „eine Bethei- 
ligung an demſelben“ nennt; und endlich fünftens in der Parallele, 
in welche unfer Tert das heil. Abendmahl mit den jüdifchen Opfer: 
mahlgeiten ftellt, vermittelft deren die Zeiernden die Frucht der dat- 
gebrachten Opfer ſich zuzu eignen und mit Freuden durch den Glau- 
ben zu genießen pflegten, Ich fafje nicht, wie Iutherifche Kirchenlehrer 
haben behaupten wollen, daß denen, welche zu ihrem Dogma fich zu 
befennen Anftand nähmen, an Brod und Wein nichts Anderes übrig 
bliebe, als bloße Symbole und Erinnerungszeihen. Hätten 
fie die Befenntnißfehriften der reformirten Kirche, namentlich die des 
Genfer Gepräges, vorurtheilsfrei durchforſcht, fie würden fich eines 
Andern haben überzeugen müſſen. hu 


Nicht einen Augenbli jedoch fteht mirs in Frage, daß in demje 
nigen, was wir bisher als Sinn und Zweck des heil, Mahles fanden, 
die Bedeutung deffelben fich noch nicht erfchöpfte Das Mahl ift 
mehr, ald Gedähtniß- und Siegelmahl. Ja, e8 gipfelt fich feine 
Bedeutung erſt in derjenigen eines Mahles der Bereinigung mit 
Ehrifto, Die perfönliche Gegenwart des Herrn bei der Communion 
wird ſchon, wie bereit8 bemerkt, durch die Form verbirgt, in welche 
das Sakrament gekfeidet ward. Ein Mahl iſt's, ımd als ſolches 
fordert e8 die Anwefenheit des Wirths. Es wird dabei gegeffen und 
getrunken; und Eſſen und Trinken vermittelt eine innige Vereinigung 
der genofjenen Elemente mit unfrer Natur, ja eine Einverleibung 
derfelben in unfer Weſen. Daß eine ſolche auch im Sakramente ſich 
vollziehe, und daß das hier mit uns fich einende Objekt Chriftus 
felber fei, wird durch unfern heutigen Text über allen Widerfpruch 
erhoben, „Sehet an’, Tpricht Paulus, „den Iſrael nad) dem Fleiſch. 
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Welche die Opfer effen (an den Opfermahlen fich betheiligen), find 
die nicht in der Gemteinfchaft des Altars?“ Zunächſt will der Apoftel 
hiemit fagen: „Sie haben am Altar, oder an der durch den priefter- 
lichen Altardient erwirkten vorbildfichen Verſöhnung Theil“; fodann: 
„Sie bezeugen durch ihre Theilnahme an dem Opfermahle, daß fie der 
iſraelitiſchen Glaubensgenoffenfhaft beigehören”; und endlich: „Sie 
ftellen fich damit in ein Verhältniß der Untergebenheit und Leident- 
lichkeit zu Dem Gott, dem das Opfer gebracht ward, und treten dadurch 
in den Kreis Seiner führenden, erziehenden und zum Himmelreich bil- 
denden Einwirkungen ein.’ — Der Apoftel gedenkt hierauf der 
heibnifchen Gößenopfermahle, von denen er die zum Theil einer falfchen 
Freiheit fich rühmenden Corinther allen Ernftes abmahnt. „Was will 
ich denn nun Tagen?” beginnt er, „Will ich fagen, daß der Götze 
Etwas fei, oder daß das Gößenopfer etwas ſei?“ — Bon vornherein 
verwahrt er ſich hiemit gegen die Folgerung, als erkenne er den Göt- 
tern der Heiden eine reale Eriftenz, und ihren Gößenopfern eine ihnen 
einwohnende Kraft und Wirkung zu. „Nein“, fagt er, „die Götzen 
find nichts, als leere Phantaftegebilde, und die Gößenopfer Fleisch, 
wie andres Fleifch, das an fich keinerlei zauberifchen Einfluß übt,“ 
„Aber, fährt ex fort, „die Dämonen haben im Gößendienft ihr 
Werk, und halten durch die Opferfefte Das verbiendete Volk in dem 
abgöttifehen Lügenweſen überhaupt verſtrickt. Was alfo die Heiden 
opfern; opfern ſie (ob auch unbewußt) den Teufeln,“ welche vermit- 
telft diefes Opferwerfs ihre Zwecke erreichen und darin ihre Zriumphe 
feiern, — „Nun aber”, fährt der Apoftel fort, — und hier Liegt der 
eigentliche Nerv feiner ganzen Rede, — „will ich nicht, daß ihr in der 
Teufel Gemeinfhaft fein ſollt.“ — „Durch eure Theinahme an den 
Gögenmahlen” (zumal den Corinthifhen, welche zur Ehre der Venus 
gefetert zu werden pflegten,) „gerathet ihr felbft“, — dies ift der apofto- 
liſchen Worte Sinn, — „ehe ihr es euch verfeht, unter den Ein⸗ 
fluß der finſtern Geiſter, die hier ihr Weſen treiben. Das aber 
ſollt ihr nicht,” „Ihr könnt nicht zugleich trinken des Herrn Kelch 
und der Teufel Kelch; ihr könnt nicht zugleich theilhaftig ſein des Herrn 
Tiſches und der Teufel Tiſches.“ — Beachtet nun mit aller Sorgfalt, 
lieben Brüder, was der Apoſtel in dieſer Erörterung zur Beleuchtung 
des heil, Abendmahles beibringt. Indem er ſagt, das Opfermahl der 
Iſraeliten feße dDiefe mit dem Gott, dem ber Altardienft gelte, das 
Gögenmahf hingegen die Heiden mit den Teufeln, Die hier in un⸗ 
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heimlicher Weife ihren Einfluß übten, in Verbindung; und indem er 
ſodann das heilige Abendmahl mit jenen Mahlen vergleichend zufam- 
menftellt, fo Iehrt er ganz unzweideutig, daß das Mahl des Herrn eine 
wefentliche Vereinigung und VBergliederung mit dem per— 
fönlihen Chriſtus vermittele, und den Communicanten unter. eine 
direkte und ganz befondere Einwirkung des erhöhten Gottesfohne: 
ftelle, 

Seht fragt fich aber, welcherlei Art, ob geiftlicher blos, oder zu- 
gleich auch Teiblicher, die Gemeinſchaft fei, in welche Chriſtus bei 
feinem Saframent mit feinen Gäften trete; umd ihr wißt, Daß eben 
dies die Frage ift, um welche ſich der befannte große Streit der Theo- 
logen entfponnen hat. Die Augsburgiſche Eonfeffion Iehret, daß 
„wahrer Leib und Blut Chrifti wahrhaftig unter der Ge— 
ftalt des Brods und Weins im Abendmahl gegenwärtig 
fei, und dafelbft ausgetheilt und genommen werde; und 
verfteht unter dem „wahren Leib und Blut Chriſti“ nicht etwa 
die Früchte feines Opfertodes, fondern feine verflärte Xeiblichkeit, 
als mit welcher der Communicant für den Tag der Auferftehung ger 
fpeifet und getränfet werde. — Das Bekenntniß der reformirten Kirche 
antwortet in feinem Pfälzer Katechismus auf die Frage: „Was. heißt 
den gefreuzigten Leib effen, und fein vergoffenes Blut 
trinken?” Folgendes: „Es heißt nicht allein mit gläubigem 
Herzen Das ganze Leiden und Sterben Chrifti annehmen, 
und dadurch Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben 
befommen, fondern auch daneben durch den heil, Geift, der 
zugleich in Chrifto und in uns wohnet, alfo mit feinem 
gebenedeiten Leibe je mehr und mehr vereiniget werden, 
daß wir, obgleich er im Himmel ift und wir auf Erden find, 
dennoch Fleiſch von feinem FJleifh und Bein von feinem 
Beine find, und von Einem Geift, (wie die Glieder unfers Lei- 
bes von Einer Seele) ewig leben und regieret werden.“ — Mich 
dünkt, die beiden Befenntniffe feien hienach im Weſentlichen ein; 
denn das veformirte unterfcheidet hier ausdrücklich zwifchen derjenigen 
Bedeutung des Sakraments, gemäß welcher e8 dem Communicanten 
in Autorität einer göttlichen Urkunde feinen perfönlichen Antheil an 
den dur) das Opfer Ehrifti erworbenen Gütern und Vorrechten zu⸗ 
fagt und verjiegeltz- und einer andern, nad) der e8 eine geheim: 
nißvolle Nährung und Duchdringung des Das Brod und den 
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Wein Geniependen mit: der verflärten Leiblichfeit des erhöhten 
Gottesfohns vermittele, Freilich verwahrt ſich der Katechismus mit 
den eingefchalteten Worten: „obgleich er im Himmel ift gegen den 
Verdacht, als nehme auch er eine Ubiquität oder Allgegenwärtigfeit 
des verflärten Leibes Chrifti an; eine Annahme, die allerdings nad) 
pantheiftifchen Anfchauungen zu ſchmecken feheint, und einen Wider- 
ſpruch in fich jelbft enthalten würde, Unverfennbar aber räumt der 
Katechismus ein, daß Chriftus durch nichts gehindert fei, vermöge einer 
perſönlich ⸗ lebendigen Willens-Intention die Seinen aud), wann 
und wo Er will, Seiner Leiblichkeit theilhaftig zu machen; und zus 
gleich, gibt er zu, Daß der Herr Dies in Seinem. Saframente au 
wirklich thue. 

Außer Frage ſteht es fomit, daß die Dogmen der beiden Kirchen 
fange nicht fozweit auseinander Tiegen, als Manche es fich träumen 
laſſen. Nein, ich wiederhole e8 noch. einmal, im Wefentlichen ſtimmen 
fie wirklich überein. Thäten fie dies nicht, fo würde freilich in der 
Abendmahlslehre das reformirte aus dem Iutherifchen fich zu er- 
gänzen haben. Es wäre durch die Schrift hiezu genöthigt, die un- 
leugbar auch eine leibliche Vereinigung mit Chrifto durch das 
Saframent in Ausfiht ſtellt. Hätte Chriftus eine folche nicht be— 
zeugen wollen, fo hätte Ex ſich fiher anders ausgedrüdt, als er's in 
den Worten „das ift mein Leib; das ift mein Blut“ wirklich 
thut. Wollte Paulus 1 Corinth. 10, 16 nur fagen, das Abendmahl 
eigne die Erlöfungsfrucht ung zu, fo würde er ohnfehlbar das 
gebrochene Brod und den gefegneten Kelch etwa „Die Gemeinfchaft des 
Opfers“, oder „des Leidens und Sterbens“, nicht aber ſchlecht⸗ 
hin und ohne weiteren Zuſatz „die Gemeinſchaft des Leibes umd 
Blutes Chriſti“ genannt haben, Auch die Worte, die er mit einem 
vorangeſchickten „denn“ unmittelbar folgen läßt: „Ein Brod if 
es, fo find wir Viele Ein Xeib, dieweil wir Alle des Einen 
Brods theilhaftig ſindz“ laſſen kaum eine andre gefunde Erklä⸗ 
rung zu, als diejenige, welcher die Wahrheit zu Grunde liegt, daß 
wir durch den Genuß des heil. Abendmahls der verklärten Leib— 
lichkeit des Herrn Chriſtus theilhaftig werden, und ſomit, „dieweil 
wir das Eine Brod empfingen“, in realſter Weiſe Ein Leib, oder, 
wie wir Ephef. 5, 30 Iefen, „Glieder des Keibes Chrifti, von 
Seinem Fleifh und von Seinem Gebeine“ find, Gewiß iſt 
aud) das 6te Kapitel des Evangeliums Johannis und namentlich deſſen 
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zaſter Bers: „Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, 
der hat das ewige Xeben, und ich werde ihn am jüngften 
Tage auferweden“, in Beziehung zum heil, Abendmahle aufzufaffen. 
Jedenfalls würde der Herr, wenn Ihm hier nicht auch eine Leibliche 
Bereinigung mit Ihm vorgeſchwebt hätte, ſich anders ausgedrückt, 
und namentlich auch die über die „harte Rede” murrenden Jünger 
mit einem andern Befcheide zurechtgewiefen haben, als mit demjenigen, 
der euch bekannt iſt. Genug, indem der Heiland bei feinem Safra- 
mente ſpricht: „Dies“ — (ich erinnere hier wieder an die neutrale, 
oder ſächliche Form diefes Fürworts,) „iſt mein Leib; dies ift 
mein Blut,“ theilt er uns neben den geiftlichen Gütern zugleich von 
feiner verflärten Leiblichfeit mit, und verfegt uns mit feiner gott- 
menfhlihen Perfönlichkeit in die wefenhaftefte und um— 
faffendfte Gemeinſchaft, eine Gemeinfchaft, deren Herrlichkeit und 
fegensreiche Folgen fih hienieden nur theilweife unferm Bewußtſein 
erfchließen. 


Seht, Freunde, fo Tegt fich die Beftimmung des heil, Abendmahls 
in der dreifachen Bedeutung eines Gedächtniß-, Siegel- und Ver— 
eintgungsmahles vor ung auseinander, Wo man fi in die: 
fer Anſchauung vom Tiſche des Herrn begegnet, follte man doch nicht 
ferner hadern ımd ftreiten, fondern der Einheit des Glaubens mit 
Dank zu Gott fi freuen, Was über die Grenzen jener Anſchauung 
hinaus liegt, gehört der menfhlihen Schule und nicht mehr der 
biblifhen Theologie an. Mindeftens follte Niemand ſich bei— 
gehen lafjen, über die Art und Weife, wie Chriftus vermittelft des 
Brodes und Weines in die Gemeinfchaft feiner Leiblichkeit ung erhebe, 
eine beftimmte Satzung aufzuftellen, da die Schrift felbft Solches 
zu thun nicht für gut befunden hat, Der in aller Demuth ſich be> 
IHeidenden Ahnung und Bermuthung möge hier immerhin ein 
weiter Spielraum offen bleiben. Jeder herrifchen Dogmenbildung 
dagegen ift in Diefem Punkt durch Gottes Wort der Raum be 
nommen, “Das Wie der Speifung und Tränkung mit dem verklärten 
Leibe und Blute Chrifti dürfte, fo lange wir im Dieffeits wallen, un- 
ſerm Begriffe ein Geheimniß bleiben; daß aber eine ſolche wirt 
lich im Sakrament gefehehe, fteht, meiner Ueberzeugung nach, biblif ch 
feſt, und kann mit Gründen des göttlichen Wortes nicht be⸗ 
ſtritten werden. 
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ı Welch’ unvergleichliches Vermächtniß alfo, das uns der Herr in 
Seinem Mahle hinterlaffen hat! Welch) eine Fülle himmliſcher Seg⸗ 
nungen und Gnaden, die Er in dieſe unſcheinbare Stiftung für uns 
ausgoß! O, halten wir drum das köſtliche Erbe hoch in Ehren! — 
Beuten wird durch oft wiederholtes heilsbegieriges Hinzunahn zur 
Heiligung und Verklärung unfres inwendigen Menſchen aus! Erſchei⸗ 
nen wir nur im rechten Communionsſchmuck, das heißt: in Kindes: 
einfalt und der göttfichen Geiftesarmuth; und es wird ſich bei 
der Rückkehr von der heiligen Stätte auch in unferm Herzenskirch⸗ 
lein ein Wiederhall der brünſtigen Worte des alten Kirchenſängers nie 
vermiſſen laſſen: 

Wohl mir, ich bin verſehen 
Mit Himmelsſpeis und Engeltrank; 
Nun will id rüſtig ſtehen, 
Zu fingen Dir Lob, Ehr' und Dank. 
Hinweg, du Weltgetümmel, 
Du bift ein eitler Tand; 
Ich feufze nad) dem Himmel, 
Dem rechten Vaterland; 
Hinmweg, dort werd’ ich leben 
Ohn' Unglüd und Verdruß; 
ein Gott, Du wirft mir geben 
Der Freuden Heberfluß! — Amen. 


XII. 
Herr, bin ich's? 





Die Geheimniffe Gottes unterſcheiden ſich von denen aller menſch— 
lichen Weisheit auch darin, daß diefe nur dem im kühnen Aufſchwunge 
fich ſelbſt vertrauenden Geifte, jene dagegen allein dem am aller eignen 
Tüchtigkeit verzagenden das Verſtändniß ihrer Tiefen in Ausſicht ftel- 
Ien, „Es ift mir Lieb,“ foricht David Pfalm 119, 71 aus ſchmerz⸗ 
lich feliger Crfahrung heraus, „daß du mich gedemüthiget haft, 
daß ich Deine Rechte lerne!“ — In dem Iebendigen Innewerden, 
daß wir in ung felbft weder etwas wiflen, noch find, noch können, 
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liegt nicht allein der Schlüffel zu allen Schätzen der göttfichen Wahr— 
‚heit, fondern bahnt ſich ums zugleich der Weg zu aller erreichbaren 
Herrlichkeit des Seins und des Vermögens, Wer faßt die Liebe Got- 
tes, bevor er feines eignen Elends überführt, wer ermißt die Wunder 
der Erlöſung, ehe er fich feiner Rettungsbedürftigfeit bewußt geworden 
iſt? Wer nicht fich felber ftarb, fteht auch nicht in Chriſto aufz und 
in das himmlische Wefen fiehet ſich Niemand verfeßt, er erlebte denn 
zuvor eine Niederfahrt in die umterften Derter der geiftlichen Ar— 
muth, — Hiervon ein Weiteres miteinander zu reden, beut unfer heu⸗ 
tiges Evangelium uns Anlaß. 


Matthäus 26, 21—23. 


Und da fie afen, ſprach er: Wahrlich, ich fage euch, Einer unter euch wird mid; 
verrathen. Und fie wurden fehr betrübt, und huben an, ein Iegliher unter ihnen, 
und fagten zu ihm: Herr, bin ich's? Er antwortete und ſprach: Der die Hand mit 
mir in die Schüffel tauchet, der wird mic) verrathen. 


Die verlefenen Worte verfegen uns noch einmal in das Abendmahls- 
gemach, und zwar in Die Zeit zurück, Die unmittelbar der Stiftung 
des Saframents vorherging. Wir halten ſomit Nachlefe auf diefem an 
Betrachtungsftoff fo reichen Gebiete, und richten für heute unfre Blicke 
vorzugsweife auf die wie in elfſtimmigem Chore an den Herrn erge- 
hende Züngerfrage. In diefer Frage erfcheinen uns die Elfe als 
Angftlih Forfehende, Beachten wir die VBeranlaffung, den Ge- 
genftand, das Gebiet, das Sun und endlich den Erfolg 
ihres Suchens, 

Helfe der Herr, daß wir bei der Scene, die heute an ung vorüber: 
zieht, mehr als müßige Zuſchauer feien! Verſetze er ung in eine ähn- 
liche Bewegung, wie die Jünger, und führe er uns mit ihnen zu einem 
— Ziele! 

1. 

unverkennbar treffen wir die Jünger in unſerm evangeliſchen Bilde 
auf einer geiſtigen Jagd begriffen. Ihre Gemüther ſind in lebhafter 
Aufregung; ihre Gedanken ſtrecken ſich aus zum Erſpähen und Erha— 
hen, Was verſetzte fie in dieſe unruhvolle Bewegung? Es thats 
ein andeutendes Wort des hohen Mannes in ihrer Mitte. Dieſer 
bezeichnete ihnen den Gegenſtand, den ſie ſuchen, und der ihnen bei 
ihrer Frage: „Herr, bin ich's?“ vor Augen ſchwebt. Seine Vers 


Herr, bin id’? 127 


fiherung, daß ein Menſch exiftire, wie der, um deffen Entdeckung es 
ihnen eben geht, reichte für ſie hin, um ſie das Daſein eines ſolchen 
nicht mehr bezweifeln zu laſſen. Und in der That ſollte auch für uns 
ein Wort aus dieſes Mannes Munde, was immer es beträfe, allem 
Hader ein Ende machen. Denn wer iſt's, der in Ihm die Lippen 
öffnet? Ein Mann, deſſen Erſcheinung in der Welt Jahrtauſende vor— 
her auf das beſtimmteſte ſignaliſirt ward; den Engelchöre und himm— 
liſche Gefolge aus dem Jenſeits auf die Erde herabgeleiteten; dem 
die Stimme der hochwürdigen Majeſtät in der Höhe felbſt das don— 
nerlaute Zeugniß gab: „Dieſer iſt es, und Ihn ſollt ihr hören“, und 
welcher⸗ feinen überirdiſchen Heimathsſchein nicht in wörtlichen Bezeu⸗ 
gungen nur, ſondern zugleich im Glanze einer ſonnenlichten Heiligkeit 
und in ſchöpferiſchen Allmachtsthaten vor uns entfaltete. Ein Mann, 
der zur Beurkündung feiner Dignität Verweſende aus den Todten- 
grüften in's Leben zurüdrief, Stürme und Meereswogen gebteterifch 
in feine Zigel bannte, über Tod, Teufel und Hölfe einherfehritt wie 
ein Sieger über die Naden feiner Erfchlagenen, in Menfchenher- 
zen las wie in einem offnen Buch, und die entlegenfte Zukunft wie 
eine licht beſonnte Landfchaft vor ſich ausgebreitet fah. in Mann, 
dem auf Schritt und Tritt der Name „König aller Könige“ vom 
Saum feines Gewandes blikte; der, nachdem er feine große Mifften 
erfüllt, die Erde wie einen Teichten Kahn unter fich wegftieß, und, ums 
ungen von dem Zujauchzen himmlifcher Heere, fihtbar in die ewige 
Gottesftadt ſich hinüberſchwang, dann unter den Sterblichen ein Lob fich 
bereitete von feurigen Zungen, und als Denkmal feines Namens den 
Zempel feiner Kirche, diefe „Behaufung Gottes im Geift“ hinter ſich 
zurückließ. Ein folder Mann, mit taufend Gottesbriefen beglaubigt, 
redete dort, und redet heute noch in der Welt; und felbft die Teufel 
glauben feinen Worten, und zittern. Und ihr, Unglückſelige unter 
uns, Nachtwandende auf dem breiten Wege, ſäumt und zaudert noch, 
euch zum Glauben zu bequemen? Hörtet nicht auch ihr unzählige 
Male Ihn reden vom Ernfte der Ewigfeit und von der Nothwendig- 
feit der Hausbeſtellung? Ich meine, gleich Sturmglockenklang hätte 
euch antönen müffen, was er davon vor euch bezeugte! — Vernahmt 
ihr nicht feine Ausfagen von Gottes Feuereifer wider die Miſſethä— 
ter, dem entfcheidenden Gerichte nach dem Tode, der Seligfeit der 
erprobt Befundenen, und von der ewigen Verdammniß der Unbußfer- 
tigen? Wenn nun ein Mann, wie Er, betheuert, es lodere dort eine 
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Hölle für die Uebertreter, follten nicht die Steine zerfpringen unter 
dem Eindruck feines Wortes? und ihr vermögt die erſchütternden Aus— 
ſprüche dieſes Untrüglichen dahinzunehmen, als erſchöllen fie von den 
Lippen eines Albernen und Träumers, und könnt Darunter fehlafen, 
wie unter einem Windeshauche, der nur fpielend durch die Aeſte eines 
Baumes raufeht? O, wiffet doch: von jenen Schredniffen der Ewig- 
feit vedet zu euch nicht ein Schwäßer, fondern der Mann, dem jelbit 
die Hölle die Anerkennung zu zollen gezwungen war: „wir willen, daß 
du biſt Chriftus, der Sohn Gottes!“ — D, fommt ihr nur einmal 
an jenem Tage, und wollt zu eurer Entſchuldigung fprechen: „Her, 
wir vermutheten nicht, daß es fo ernftlich hergehn werde; wir haben 
nicht geahnet, daß ein folcher Richterftuhl uns erwarte; nicht war und 
bewußt, daß in der That des Sünders ein Feuer harre, das nicht 
erlöfche, ein Wurm, der nimmer ſterbe:“ fürwahr, ein lautes Hohn— 
gelächter der Abgrundsrotten wird euch auf eurer Selbftvertheidigungs- 
rede zur Antwort dienen, und heißen wird es zu euch: „Wie, alle jene 
Dinge blieben euch verborgen, zu denen die Wahrheit felbit von 
den Dächern her geredet, die ihr vor dem Lehrituhl des Meifters 
aller Meifter gefeffen habt, und denen der Sternenhimmel einer vier 
Sahrtaufende hindurch nicht verftummenden Gottesoffenbarung über dent 
Häuptern ftrahlte? Was hätte mehr doch zu eurer Warnung und 
Zurechtweifung gefchehen können, als wirklich gefchehen tft? Ihr aber 
wolltet das Leben nicht, fondern den Tod, Wohl her denn, und 
ererbet ihn] — 
2 | 

Die Jünger in unfrer Scene verfuhren klüger. Sie dachten: „Der 
Meifter ſprach's“, und hatten daran genug, um an der Wahrheit des 
Vernommenen nicht einen Augenblid mehr zu zweifeln, - Was hatte 
ihnen aber der Herr eröffnet? Ein herzerfchütterndes Geheimniß. Er 
fagte ihnen, es befinde ſich wo ein unglückeliger Menfch, der weder. 
Theil noch Anfall am Reiche Gottes haben und nimmermehr das Leben. 
fehen werde. Das Blut des Lammes werde ihn nicht wachen, die 
Gerechtigkeit des Mittlers ihn nicht decken; vielmehr werde er bleiben, 
was er ſei: ein Kind des Teufels, welchem es beffer wäre, er wäre: 
nie geboren worden, Es werde diefer VBerworfene den einigen Grund 
alles Heiles von ſich flogen und den Herrn der Herrlichkeit verrathen, 
und darum unrettbar, ein Fluch- und Todeskind, der ewigen Verdamm⸗ 
niß entgegeneifen, Dies offenbarte ihnen Jeſus. Und was fagen fie: 
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dazu? Sprechen fte: „Rede hin, rede her; fo ſchlimm wirds ja nicht 
fein?!” — Denken fie, wie Manche unter euch gedacht haben wür— 
den: „Tod? — Ewige Verdammnig? — DO, e8 gibt wol Menfchen 
nicht, die dergleichen 'beforgen müßten, da Bott die Liebe iſt?!“ — 
Nein, fo denken fie nichts fondern der Gedanke, der in ihrem Innern 
durchſchlägt und die Oberhand behält, ift der: „88 ſprach's der Mann, 
der mit Einem Blicke Himmel, Erde, Gegenwart und Zukunft durch⸗ 
ſchaut, und in deſſen Munde nie ein Betrug gefunden worden iſt;“ 
und darum verſetzt dieſe Aeußerung ihre Seelen in ſolche Angſt und 
Schrecken. 

Aehuliches, Brüder, wie dort. den Süngern, hat Er auch ung 
eröffnet. Auch wir vernehmen mindeftens das aus feinem Munde, 
daß zu allen Zeiten zwar Viele berufen, aber aus der Gefammtheit 
der Völker und Gefchlechter der Erde nur Wenige auserwählt find, 
und den Weg zum Leben finden, wogegen Viele, denen e8 darum gleich— 
falls beſſer wäre, fie wären nie geboren worden, die Straße der Ver— 
dammniß wandeln und unaufhaltfam der Hölle entgegenreifen, An 
Bejammernswürdigen diefer Art wird alfo auch in gegenwärtigem Au⸗ 
genblic fein Mangel fein, Er ſprach's ja, der nicht lügt. — Wohlan 
denn, nicht wieder den Kopf geſchüttelt, Freunde; nicht leichtfertig an 
dem Worte vorbeigehufcht; fondern zu ernftlicher Kundſchaftung euch) 
angefchiekt: „Wo find jene zur Schlachtbant Gegeichneten, und wie 
heißen die Namen diefer Todesfinder?! — 

3 

Die Ruhe unfrer Jünger ift Hin, feitdem fie durch die Eröffnung 
ihres Meifters wiffen, daß Einer vorhanden ſei, der ewig verloren 
gehe, Sie müffen dahinter kommen, wer der fei, Ste fünnen die 
Sache nicht auf fich beruhen laſſen. So geben fte fich denn an's 
Nachfragen und an's Spähen. Auf welchem Gebiete aber fuchen fie 
den Mann des Todes? Sie verrennen fich nicht in's Weite, wie ver⸗ 
muthlich ihr gethan haben würdet, die ihr, um den verlorenen Sohn 
zu erſpüren, etwa die Kerfer ımd Richtpläge durchmuſtert, an die 
Dexter, wo die Spötter und Läſterer figen, angeklopft, oder gur die 
Räuberhöhlen und Mördergruben zu euerm Jagdrevier erfehen hättet, 
Die Jünger bleiben in der nächften Nähe, und fuchen den Signali- 
firten zu Jeruſalem, in dem Saale, der fie vereint, an der Tafel, um 
welche fte ſich reihen, alfo in ihrem eignen Kreiſe. Und ihr wißt, fie 
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Freunde, es ift noch Fein untrüglich Zeichen, daß man nicht jelbft 
das Kind des Todes fei, wenn einen die Leute fir ein Kind Gottes 
halten, und unfer äußerlicher Anftrich ſolch Urtheil zu rechtfertigen 
fcheint, Menfchen, die dem DBerderben entgegentaumeln, gibt's auch) 
unter den Ehrbaven und Unbefcholtenen, unter den Kirchlichen und 
Gottesdienftlichen, ja, unter den Abendmahlsgängern, Betern, Pfalmen- 
fängern ſelbſt. In Gemeinen, wo das Evangelium im Schwange geht, 
wie bei ung, fähet Satan wol eben fo viele Beuten in den Schlin- 
gen eines refigiöfen Selbftbetrugs, als er deren an andern Orten in 
den Zallgruben des Unglaubens und der Gottlofigfeit unter feine Bot- 
mäßigfeit bringt. Iſt euch Doch bewußt, daß unter denen, an welche 
‚ einft das Schredenswort ergehen wird: „Sch habe euch nie erkannt“, 
nicht Wenige fich finden werden, die mit gutem Grunde werden jagen 
dürfen: „Herr, haben wir nicht vor dir gegeffen und getrunfen, und 
in deinem Namen geweiffagt, Wunder gethan und Teufel ausgetrie- 
ben?” — Auch den Elfen war dies nicht verborgen; und darum ver: 
mögen fie ſich über die Anzeige des Heren, daß ein DVermaledeiter 
unter ihnen fei, durchaus nicht Damit zu beruhigen, daß fie fih in 
der nächiten Umgebung Sefu finden, Selbft in diefer geheiligten Tafel- 
runde machen fie Jagd auf jenen Menfchen. Es könnte ja in ihr 
ein Heuchler verborgen ſtecken, oder Einer, in welchem nur der alte 
Menſch ſich befehrte, ohne daß ein neuer in's Leben trat; oder ein 
DBerblendeter, dem über feinen wahren Zuftand die Augen gehalten 
wären, 

Freunde, nehmt euch an den Elfen ein Exempel, und fuchet auch) 
ihr nicht zu ferne, wenn es ausfindig zu machen gilt, welche etwa zur 
Schlachtbank gezeichnet feien. Fangt mit der Erfundigung zwifchen 
euern eignen Wänden an, und fehließt euch felber nicht von denen aus, 
die ihr darauf anfeht, ob etwa fie die Beweinenswerthen fein. Im 
Gegentheil, haltet die Leuchte zuerft über das eigne Haupt und Herz. 
Gen Mitternacht wallen nicht Solche nur, die offen zur Aufruhrsfahne 
der Feinde Gottes und feines Gefalbten ſchwuren; es gibt auch Men: 
ſchen, die mit der aufgefchlagenen Bibel in der Hand, mit dem Kreu- 
zeszeichen an ihrem Halfe, und mit dem Namen Jeſu auf der Kippe 
— zur Hölle fahren, 


4, ö 
Um den Gegenftand ihrer Nachforfhungen nicht zu verfehlen, nah— 
men die Suchenden in unfrer Scene zu einem Lichte ihre Zuflucht, 
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und zwar zu dem heilften und durchdringendſten der Welt, welches 
nimmer trügt und niemals falfhen Schein gibt. Es ift das Licht der 
Augen Jeſu, der Alles ergründenden, der Herz und Nieren prüfen- 
den. „Herr,“ fprechen fie Einer nad) dem Anden, tief geängftigt 
und befümmert, „bin ich’8, bin ich's?“ — Und o, wie rührend ift 
diefer Zug, wie lieblich, und wie nahahmungswürdig! — 

Mit derfelben Laterne, mit welcher jene, fuchte einft auch David, 
„Erforſche mich, Gott,“ ſprach er, „und erfahre mich; prüfe mein Herz 
und fiehe, wie ich e8 meine!” Die Pharifäer fuchten den Mann des 
Zodes nimmer bei dieſem Lichte, fondern bei dem ihrer Eigen— 
liebe; und darum verfehlten fie ihn ftetS, obwol fie ihn fo nahe 
hatten, Bon den Unfern ſuchen Biele ihn bei den betrüglichen Scheine 
falfher Merkmale, und ertappen deßhalb ihn ebenfowenig, wie 
ihn jene fandenz D du Ducchdringendes Augenlicht des großen Got- 
tes! Möchte doch ein Jeder an dich fich wenden, daß du ihm helfen 
wolleft den Sünder entdeden! Wie bald wäre derfelbe in feinen ver 
borgenften Verſtecken aufgefpürt, und wie viel näher träfe zu feiner 
Ueberrafhung ein Seder, als er es je vermuthet hätte! — 


5 


Wir fragen endlich nach dem Erfolge, der die Nachforſchungen 
der Elfe Erönte, umd gelangen nunmehr zum bedeutfamften und er- 
quielichften Momente unfrer Tertesfcene. Das Kind des Todes iſt 
entdedt. Es führt's ein Jeder wie am Strid dem Herrn zu, und 
überliefert e8 Seinem Gerichte, — „Ein Jeder?“ fragt ihr ſtutzend. 
So ift es! Mit Ausnahme. eines Einigen haben fie Alle, Petrus 
und Sohannes fowol, wie Andreas, Jakobus und Philippus und die 
Andern den Sünder, auf den der Heiland hingedeutet, in ihren eig- 
nen Berfonen erhafcht und in Haft genommen. — „In ihren eig- 
nen Perſonen?“ — Nirgends fonft. Hört ihr fehmerzliches „Herr, 
bin ich's?“, das fie an den Meifter richten, und bemerkt die nieder 
gefchlagene Miene, den thränenfeuchten Blick, womit fie diefes Wort 
begleiten. Was wollen fie ſagen? Ein Jeglicher unwillkürlich nichts 
Anderes, denn dies: „Ja, Hert, fo verderbt finde ich mein Heiz, daß 
ich zu allem Böfen fähig, und, wenn der Wind der Verſuchung darz 
nach wehte, möglicherweife feldft (auch Petrus fühlt Solches in Dies 
fem Augenblicke noch) im Stande wäre, dich, du höchſtes Gut, wie 
du gefagt haft, zu verrathen, Unbehütet mir felbft ir vermag 
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ich in nichts für mich einzuſtehn. Wehe, unter die Sünde fühle ich 
mich verkauft, und mit meinen beſten Vorſätzen finde ich mich als ein 
ſchwankendes Rohr im Windel’ — Seht, Freunde, dies die Empfin- 
dung unfrer Jinger. Das Wild, dem fie nachgefegt, ift erjagt; der 
bezeichnete Uebelthäter eingefangen, Aber heitvolle Inhaftnahme dies! 
Denn indem fie den Erhaſchten, ein Jeder in fich felbft, vor den Herrn 
führen, daß Der ihn richte und ihn binde, Iefen fie plöglich in dem 
hofdfeligen Liebesblick des Meifters ein füßes Wörtlein, und das heißt: 
„vergriffen!“ und gleich Darauf tönt daffelbe fie verftändlicher noch 
aus feiner mimdlichen Erklärung an: „Ihr feid es nicht, fondern „der 
mit mir in die Schüffel taucht, der wird mid) verrathen!“ 
— „Ei“, höre ich euch fagen, „fo hatten die Elfe fich ja doch ver- 
than?” — Keineswegs, Lieben Freunde! In dem, daß fie in fi 
der Fähigkeit nach den treulofen Verräther erkannt zu haben glaub- 
ten, verthaten fie ſich nicht; daß derfelbe aber die Frevelthat nicht 
wirklich vollbrachte, verdanften fie der Hut und Bewahrung Deffen, 
dem fie ihn unverholen überlieferten, der mit göttlichen Feſſeln ihn 
band, Durch feinen heiligen Geift ihn entfräftete, und ihn einem an— 
dern, beffern Sch in ihnen unterthänig machte, 


Vernehmt, Geliebte, die große Lehre, welche der Auftritt unſe— 
res ZTertes auf feinem Grunde trägt. Die wirklih Verlorenen in 
der Welt, die „Kinder des Zornes“, find diejenigen, Die entweder den 
fluchwürdigen Sünder in fih nicht erfennen, oder, wie der fehwarze 
Rabe dort unter den Gäften in dem Saale zu Serufalem, den Sohn 
des Verderbens wol in fich wahrnehmen, aber ihn weder felber rich- 
ten, noch dem Herrn ihn überantworten mögen, daß Er ihn dem Tode 
übergebe; jondern vielmehr ihn nur zu retten, und, wie eben dort 
der falfche Bruder unter den Zwölfen mit feinem blos nachgeäff- 
ten und Unſchuld und Aufrichtigfeit erheuchelnden „Rabbi, bin 
118% zu verlarven trachten, Alle die hingegen, welche den zu jedem 
Böfen fähigen Sünder in ſich ſelbſt nicht allein ertappten, fondern 
auch in Heiliger Entrüftung wie gefehloffen vor das Angeficht des hei- 
Yigen Gottes führen, das Verdammungsurtheil dieſes allerhöchſten Rich- 
ters über ihn auf den Knieen als ein gerechtes und wohlbegründetes 
verehren, und flehend die Gnade darum angehn, daß ſie mit dem 
Blitze des Geiſtes ihn zerſchmettern und ſtatt ſeiner einen neuen 
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Menſchen, einen Menſchen Gottes in ihnen erzeugen wolle; — dieſe 
preiſen wir ſelig. Denn von dem Momente ſolcher Selbftver- 
haftung an find fie als Individuen bezeichnet, wider welche der Steck⸗ 
brief des oberften Gerichtshofs zurüdgenommen wird, und brauchen 
vor feiner Anklage, fei es Moſe's oder des Satans, mehr zu. erzit- 
tern. „So wir uns felber richteten”, fagt die Schrift, „ſo würden 
wir nicht gerichtet; umd an einem andern Orte: „Die ſich demüthi- 
gen, die erhöhet Er, und wer feine Augen niederfhlägt, der wird gez 
neſen.“ 

Neigen wir denn der Aufforderung Jeremiä, des Propheten, unſer 
Ohr: „Laſſet uns forſchen und ſuchen unſer Weſen, und uns zum 
Herrn kehren!“ Sprechen wir betend mit unſerm Kirchenliede: „Er⸗ 
leuchte mich, Herr, mein Licht! Ich bin mir ſelbſt verborgen, und kenne 
mich noch nicht,“ Und geben wir Raum in unfern Herzen den Worten 
eines andern Sängers: 


Herr, fomm mit deinem Lichte 

Und deines Geiftes Schein! 

Dein’ heil'ge Strahlen richte 

Tief und in's Herz hinein, 

Daß Schauder und durchwallen 

Bor unſrer Sinden Graus, 

Und dir zu Fuß wir fallen, 

Und flehn: Hilf und heraus! Amen. — 


XIII. 
Judas Iſcharioth. 





Als ein ernſt warnendes Exempel für Alle, die, ſtatt Gott dem 
Herrn zu leben, an irgend einen Götzen dieſer Welt ihr Herz ver—⸗ 
Tauften, wandelt durch die Gefchichte Davids die dunkle Geftalt Des 
Giloniters Ahitophel. Ein Mann von rafchem Blick und gewand- 
tem Geift, hatte er ſich durch die Klugheit feiner Rathſchläge dem 
föniglichen Hofe unentbehrlich gemacht; ja, „wenn er einen Rath er: 
theilte,“ meldet Die. heilige Gefchichte, „das: war, als hätte man Gott 
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um ehvas gefragt." Sp fehwer wog fein ſtaatsmänniſches Urteil; 
weßhalb- er ſich denn auch zu der glänzenden Würde eines eriten Käm⸗ 
merers der Krone emporgefehwungen, und hiemit, wenigſtens einft- 
weilen, den Höhepunkt feiner Wünfche und Beftrebungen erklommen 
hatte. Denn die Ehre der Welt war das Idol, für welches er zu 
jedem Opfer bereit, aber auch zugleich: der Preis, für den ihm Alles 
fell und läßlich war, 

So ange Glück, Sieg und Macht mit David. gingen, durfte” die— 
fer auf Ahitophel, als auf feiner begeiftertften Freunde einen zählen, 
Treue aber ift eine Perle, die. nur bei denen zu fuchen ift, welche 
Gott fürchten; während auf alle Anderen mit Sicherheit nur fo 
Yange zu rechnen fein wird, als ihre felbftifchen Intereffen mit ihrer 
Hingebung an den Mann ihrer Verehrung nicht in Widerftreit ge- 
rathen. 

Der Aufruhr Abfaloms bricht in Sfrael los. Der größte Theil des 
Volks feheint fi) den. Fahnen des Empörers zuzuneigen. David, von 
wenigen Getreuen umgeben, verläßt die Stadt, und mit feiner Herr- 
lichkeit Tiegt auch diejenige Ahitophels am Boden, Was ift num zu 
thun? Ahitophel zieht in Erwägung, nicht was hier Gott gebtete, 
fondern was vernünftiger Berechnung nach der ganze Handel für einen 
Ausgang nehmen könne. Und da er, weil er. die Alles lenkende Hand 
dort oben außer Anfchlag läßt, Die Sache feines Königes für eine 
verlorene erachten zu müffen glaubt, beeilt er fich, von der Hoffnung 
auf noch glängendere und. einflußreichere Stellungen, als er fie bisher 
beffeidete, getragen, dem Rebellen Abſalom feine Dienfte anzubieten, 
und findet dieſen denn natürlich auch gern bereit, ihn, den einfichts- 
vollen Staatsmann, unter feine Räthe aufzunehmen, 

Um David fammelte fich jedoch bald wieder, namentlich) aus dem 
Zandvolfe, eine Heine, aber getrene und kampfesmuthige Heldenfchanr. 
Abſalom begehrt Rath, wie er fich zu verhalten habe, um feinen Sieg 
und feine Herefchaft zu befeftigen, Ahitophel macht den Vorfehlag, er 
möge ih bevollmächtigen, mit zwölftaufend Mann dem entthronten 
Flüchtlinge nachzujagen; er wolle denfelben, weil er matt und laß fei, 
unverfehens überfallen, und, nachdem das Volk, das ſich um ihn ge- 
ſchaart, durch den unvermutheten Angriff erfchredt, auseinandergefto- 
ben ſei, den entfliehenden König felber zu erhafchen fuchen, und ihn 
dann vereinzelt niederfchlagen. Abſalom genehmigt diefen Vorschlag; 
doch will er auch hören, was Hufat Dazu fage, der Mann, der unter 
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dem Scheine, als ob auch er ed mit dem Ufurpator halte, als Da- 
vids Kundfehafter in Jeruſalem zurückgeblieben war. Hufat verwirft 
Ahitophels Rath, und ertheilt einen andern, welchem Abfalom den 
Borzug gibt. As Ahitophel von diefer feiner Demüthigung und 
Niederlage hört, glaubt er mit einem Male die Ideale feines Ehr- 
geizes für immer zerrinnen zu fehn, und verfällt darüber in eine tiefe 
Schwermuth, welche unter den einlaufenden Kunden von den wadh- 
fenden Heereshaufen, Die fich zu David fehlügen, fo wie unter den 
verdammenden Richterfprüchen feines fehuldbeladenen Gewiffens ſich 
vollendet. Er, gewohnt, allezeit der Erſte zu fein, nad) welchen Nie 
mand mehr zu reden wagte, hält das Paradies feiner weltlichen Herr 
lichfett, — und für ein anderes war feine Seele nie entbramt, — 
für unwiederbringlich verloren; und fo deucht ihm das Xeben eine öde, 
freudenlofe Wüſte, auf welche vollends die Zukunft al3 eine unbe 
ftirnte, wetterfehjwüle Nacht fich niederſenke. Was ift zu thun? Ahi— 
tophel fattelt verzweiflungsvoll feinen Efel, zieht von Jeruſalem heim 
in feine Stadt, beſchickt dafelbft fein Haus, nimmt einen Strick, wirft 
ihn fih um den Hals, und — 2 Sam. 17, 23 leſet ihr's — er⸗ 
henkt fi: ein beffagenswerthes Opfer der Gottentfremdung und 
Weltvergötterung. — Ein Wehe hallt über feinem Grabe bis zu Diefer 
Stunde, j 

Warum ich euch Diefe tragifche Geſchichte erzählte? Weil fie Weif- 
fagung ift von einer noch viel erfehlitterndern, zu der wir auf unferm 
Betrachtimgswege heute fommen, Judas Iſcharioth ift der neu- 
teftamentlihe Ahitophel. Dafür hat ihn die Kirche je und je 
erfannt, und dies, wie wir uns heute überzeugen werden, mit vollem 
Rechte, 


Matth. 26, 2125. Marcus 14, 18—21. Lucas 22, 21—23. 
Jeh. 13, 21— 32. 


Da Jeſus ſolcheß gefagt hatte, ward er betrübt im Geiſte, und zeugete und ſprach: 
Wahrlich, wahrlich, ih) fage euch: Einer unter euch wird mid) verrafhen; fiehe, bie 
Hand meines Verraͤthers ift mit mir über Tiſche! Da ſahen ſich die Jünger unter 
einander an, und wurden fehr betrübt, und ward ihnen bange, von welchem er re⸗ 
dete, und huben an, ein jeglicher unter ihnen, und ſagten zu ihm einer nach dem an⸗ 
dern: Herr, bin ichs? und der Andere: Herr, bin ichss? Er antwortete and ſprach 
zu ihnen: Einer aus den Zwoͤlfen, ber mit ber Hand mit mir In bie Schüſſel tau- 
het, der wird mic) verraten. Des Menſchen Sohn gebt zwar dahin, wie von ihm 
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gefchrieben fteht und beſchloſſen iſt; doch wehe demſelben Menjchen, durch welchen bes 

Menſchen Sohn verrathen wird; es wäre demſelben Menſchen beſſer, daß er noch nie 
geboren wäre. Und fie fingen an zu fragen unter ſich ſelbſt, welcher eß doch wäre 
unter ihnen. Es war aber einer unter feinen Jüngern, ber zu Tiſche jaß an der 
Bruft Sefu, welchen Jeſus lieb hatte. Dem winfte Simon Petrus, daß er forſchen 
folfte, wer es wäre, von dem er ſagte. Derfelbige lag an der Bruft Jeſu und ſprach 
zu ihm: Herr, wer ift es? Jeſus antwortete: Der ift ed, dem ich ben Biſſen ein- 
tauche und gebe. Und er tauchte den Biffen ein, und gab ihn Juda Simonis Iſcha— 
rioth. Da ſprach Judas: Bin ich's, Rabbi? Er ſprach zu ihm: Du fagft es! Und 
nach dem Biffen fuhr der Satan in ihn. Da ſprach Jeſus zu ihm: Was du thuft, 
das thue bald. Daffelbige aber wußte niemand über dem Tiſche, wozu er ed ihm 
ſagte. Etliche meinten, dieweil Judas den Beutel hatte, Jeſus ſpräche zu ihm: Kaufe, 
was und noth ift auf das Feit, oder, daß er den Armen efwad gebe. Da er num den 
Biffen genommen hatte, ging er fo bald hinaus. Und ed war Nacht. Da er hin- 
auögegangen war, ſpricht Jeſus: Nun ift des Menfchen Sohn verflärt, und Gott ift 
verfläret in ihm; ift Goft verfläret in ihm, fo wird ihn Gott aud) verflären in ihm 
ſelbſt, und wird ihm bald verflären. 


Am Strahl der Sonne, Diefes herrlichen Geftirns, reift die Traube, 
aber auch der Sodomsapfel. Das Evangelium, das dem Einen ein 
Geruch des Lebens zum Leben tft, wird einem Andern ein Geruch des 
Zodes zum Tode, Chriftus tft gefeßt zum Fall und Auferftehen Vieler. 
Siehe, elfe feiner Vertrauteften verflären fich in feiner Gemeinfchaft 
zu welterleuchtenden Gottesjternen, Ein Zwölfter verdüftert fih in 
derfelben Atmofphäre zu einem Phantom der Nacht, zu einem Höllen- 
kinde! 

Um Judas Iſcharioth ſammeln ſich heute unſere Gedanken. Wir 
richten auf ihn zuerſt, und dann auf ſeine neuſten Brüder unſere 
Blicke. 

Ein dunkler, ſchauerlicher Gang, den wir in unſerer diesmaligen Be— 
trachtung gehen. Lehre er uns vor uns ſelbſt erſchrecken, und gereiche 
er uns zum Sporne, unſere Seelen in Sicherheit zu bringen! 

1. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, da das Wort zu Bethlehem Fleiſch ward, 
und die Engel Gottes dem Erſchienenen ihr ſeraphiſches Wiegenlied 
ſangen, war Freude auch in der Hütte Simons zu Carioth im Stamme 
Juda; denn auch hier hatte ein Söhnlein, wenn auch ein menſchliches 
nur, das Licht der Welt erblickt. Ich denke, die himmliſchen Hüter 
der Kleinen haben auch ihm ihren Willkommsgruß entboten, und ſeine 
Eltern nannten dankbar und hoffnungsfroh das Knäblein „Judas“, 
Dr i. „Gottes Koh“ oder „den Bekenner“, und weihten's damit in 
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ſtiller Rührung dem Allmächtigen, der es ihnen in Gnaden fehenkte, 
War doch das Söhnlein wohlgeſtaltet und lieblich anzuſehn, und ſtand 
ihm doch noch nicht an der Stirn geſchrieben, was aus ihm werden 
und ihm begegnen würde. Ach, wir ſchauen jetzt jenes häusliche Er— 
eigniß mit andern Augen an, und das |feftlich geſtimmte Elternpaar 
mit tiefer Wehmuth; dem wir wiffen, daß ſchon über der Wiege 
‚ihres fo heiter begrüßten Säuglings ein büfterer Schleier gebreitet 
lag, gewoben aus Prophetenfprüchen, wie Pfalm 41, 10: „Auch mein 
Zreund, dem ich vertrauete, der mein Brod aß, tritt mich mit Fü⸗ 
Benz“ und Pfalm 109, 17: „Er wollte den Fluch haben, der wird 
ihm auch kommen; er wollte des Segens nicht, jo wird er auch ferne 
von ihm fein,“ — Wahrfagend von der Zuhmft des Neugeborenen 
tauchte fern der. grauenvolle Schatten Ahitophels auf, Die Eltern 
fahen ihn nicht, Wir gewahren ihn und erzittern! — Aus den frü⸗ 
heren Lebenstagen des Judas entbehren wir zwar jeder Ueberliefe⸗ 
rung; gehn aber gewiß nicht irre, wenn wir uns feine fortfchreitende 
Entwickelung als eine zu ungewöhnlichen Hoffnungen berechtigende den⸗ 
ken. Er erzeigte ſich bald als einen Menſchen von hervorragenden 
Geiſteskräften, ſcharfem Verſtande, ſtarker Erregbarkeit und energiſchem 
Willen, und erſchien darum, wie er deſſen ſelbſt wol frühe genug 
ſich bewußt geworden, für Bethätigungen höherer Gattung, als die 
engbegrenzten Gleiſe eines bürgerlichen Stilllebens ihnen Raum ges 
waͤhren, angelegt. Wie der elektriſche Stoff, der die Luft durch— 
firömt, je nach dem die Bedingungen zufammentreffen, entweder zu 
einer Unheil drohenden Feuerkugel ſich zufammenbalft, oder zu wohl- 
thätigen, die Atmofphäre veinigenden und befebenden Blitzen fich vers 
dichtet, ſo Tag ein Entweder, Oder diefer Art auch in der Na 
tur des Mannes von Garioth, Daß derfelbe irgendwie einmal auf 
der Bühne des öffentlichen Lebens ſich werde bemerkbar machen, war 
vorauszuſehn. Je nach dem er mit der Fülle feiner Anlagen unter 
eine himmlifche oder gegentheilige Bewirfung gerieth, mußte er zu 
einem auserwählten Rüſtzeuge Gottes, oder zu einem Apoftel uud 
Bannerträger des Satanas ſich entwickeln. Wehe! er ging den Weg 
zur Linken; und mit tieferem und gerechterem Schmerze, als Jeſaias 
dem Könige von Babel, rufen wir ihm die Worte nach: „Wie bift 
du vom Himmel gefallen, du fehöner Morgenſtern!“ 

Das Heidenthum kennt Feinen Judas, und konnte einen ſolchen 
nicht erzeugen. Solch Ungethüm reift nur im Strahlenkreiſe des 
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Chriſtenthums. Daß Judas unter dem glüclichften der Sterne ge 
boren wurde, das wurde fein Unftern, Er fam mit Chrifto in 
eine zu nahe Berührung, als daß er, wo er nicht ganz Gein ei— 
gen ward, nicht gänzlich des Satans hätte werden müffen, Auch 
Judas hat einmal feine Zeit gehabt, da „die Leuchte Gottes über fei- 
nem Haupte, das Geheimniß Jehovas über feiner Hütte” war, Auch 
ihm gebrach es einft an der Empfänglichkeit für Eindrüde der hehr- 
ften Gattung nicht, und feine Seele war jedes edleren Gefühlsauf- 
ſchwunges fähig. Die Erſcheinung des „Schönften ber Menſchenkin⸗ 
der“ in ihrem Thaten- und Wunderglanze zog ihn an, wenn auch das 
Heilandsmäßige und Sünderfreundliche in Jeſu Perſönlichkeit 
ihn weniger reizte. Er ſchwur, freilich ungebrochenen Herzens, mit 
einer jugendlich ſchönen Schwärmerei zu Jeſu Fahne; und der Her— 
zenskündiger, dem die verheißungsreiche Begabung des in einem ge— 
wiffen Maße wirklich für die Sache Gottes entflammten Jünglings 
wicht entging, öffnete ihm vertrauensvoll die Schranken zu feinem 
nächften und intimften Süngerkreife. Nimmer würde dem Judas diefe 
Gnade zu Theil geworden fein, hätte er fich Tediglih aus unlaute- 
ren Beweggründen dem Herrn angefehloffen. In den Momente, da 
er fi) dem Meifter zu Dienft erbot, war er fein Heuchler, minde- 
ftens fein bewußter, Und wenn er hinfort mit den übrigen Jün— 
gern bald betete, bald fi) in Gottes Wort erging, bald fogar, wie 
es jpäter geſchah, Diefes Wort auch Andern verkündete, fo gefchah 
dies eine Zeitlang unftreitig noch mit einem gewiffen Maße innerer 
Wahrheit; zu abfihtliher Täufhung und Verſtellung ging er erft 
fpäter über, Der Herr überwies ihm das Amt eines Empfängers 
und Berwalters der Liebesfpenden in feinem kleinen Kreife, und 
that dies unfehlbar aus feinem andern Grunde, als weil er ihn für 
dieſe Verrichtung als den tüchtigften erkannte. Manche haben zwar, 
faft Läfterlich, gemeint, der Herr habe ihm in der Abficht die Kaffe 
anvertraut, um ihn zu verfuchenz; aber ein folcher Gedanke ift fehlecht- 
hin zu verwerfen. Sm Gegentheil beut ung jener Umftand einen neuen 
Beleg, daB Judas im Beginn feiner Süngerfchaft das volle Vertrauen 
feines Meifters bejaß, wenn es Diefem auch nicht verborgen bleiben 
fonnte, Daß es dem Jünger an einer durchgreifenden Selbfterfenntniß, 
und namentlich an der Herzenszerknirſchung noch gebrach, an welche al- 
lerdings die Theilnahme an dem Erlöfungsheile Gottes als an ihre 
unerläßliche Bedingung gelmüpft iſt. Unter aller Ueberwucherung from- 


Judas Iſcharioth. 139 


men Empfindungslebens blieb in ſeinem Innern doch eine böſe Wurzel 
haften: die Liebe der Welt, und namentlich ihres Goldes und ihrer 
eiteln Ehre; und in der That täuſchte Judas ſich ſelbſt, wenn er ſei⸗ 
nen Eintritt in den Jüngerkreis Jeſu viel tiefern und geheiligteren 
Motiven zuſchrieb, als ſie in der Sehnſucht nach der Verwirklichung 
der immer nur irdiſchen Zauberbilder lagen, die ihm ſeine lebhafte 
Phantaſie hinter dem Reiche, zu deſſen Aufrichtung der Herr erſchie— 
nen ſei, vorſpiegelte. Wie er ſelbſt bei ſeinem Anſchluß an die Sache 
des großen Nazareners durchaus dem Zuge einer höheren und edleren 
Erregung zu folgen vermeinte, fo glaubten das nicht minder von ihm 
feine Mitapoftel, Nur dem Auge des Herrn entzog ſich der verſteckte 
Schade feines Innern nicht; aber der Schade war ja nicht unheilbar, 
und Chriftus dazu eben erfihienen, daß Er als der göttliche Arzt das 
Kranfe heile und das Verwundete verbinde, 

An Nichts hat es die barmherzige Liebe Jeſu fehlen laſſen, dieſe 
Heilung herbeizuführen. Aber wehel der Erfolg entfprach feiner zar- 
ten und unermüdlichen Sorgfalt und Samariterpflege nit, Nur 
zu bald ſchon ftellte ſichss heraus, daß die anfänglic fo Ichöne Ber 
„geifterung, auf deren Flügeln Judas in die Nähe des Friedensfür- 
ften getragen wurde, ihrem innerſten Kerne nad) nichts weniger, als 
ein reines Teuer vom Himmel war. Dem je mehr er an dem Le— 
bensgange des Herrn, wie an des Herrn Aeußerungen und Reden 
das Truggebilde feiner finnlichen Reichsausſichten zerfahren ſah, um 
defto tiefer brannte der Flammenftrauß feines feheinbar fo heiligen 
Enthuftasmus fichtlich herunter; und was als Reft deffelben in jei- 
nem Herzen zurüdhfieb, war das ungeläuterte Feuer feines ſelbſtiſch 
irdiſchen Grwartens und Begehrens. Wohl ſcheint faft zu ſtark, was 
Jemand gefagt hat, daß „ein Jeder feinen Preis habe, für den 
er fich hingebe.“ Aber den unmiedergeborenen Menfchen trifft dies 
ſes Wort in der That, wie lange es aud) währe, bis e8 ſich faktiſch 
an ihm bewahrheite. O, täufchen wir und nur nicht: e8 wohnt aud) 
den großartigſten Charakteren, fo lange fie nicht durch Chriftus ge 
heiligt wurden, die Fahigkeit inne, nach Umſtänden nicht allein Heinz 
fih, fondern gar niedrig und gemein zu fein, Der natürliche Menſch 
yerfiert auch) In feiner vergeiftigtften Geftalt fein centauriſches We⸗ 
ſen nicht, vermöge deſſen er, nachdem er vielleicht eben erſt den höch— 
ſten Idealen nachgejagt, einen Augenblick ſpäter mit jenem Thiere in 
Eden auf dem Bauche lriecht und Erde iſſet. — 
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Dem Zudas Fam der verhängnißvolle Moment, in welchem e8 ihm 
wirklich gelang, die ernften Bedenken zu bemeiftern, Die Seitens feines 
noch nicht ertödteten Gewiffens wider das frevle Gelüſte feines Her- 
zens nach einer felbfterwählten Schadloshaltung für die erfahrene Täu— 
ſchung erhoben wurden. Wahrfcheinlich unter der trügerifchen Selbit- 
überredung, daß er nur ein Darlehn zu entnehmen beabfichtige, 
legte er zum erften Male die diebifhe Hand an die ihm amver- 
traute Liebeskaffe; und nachdem er einmal die Schranken feines fitt- 
lichen Bewußtfeins durchbrochen hatte, erfolgte der zweite und jeder 
fpätere Unterfchleif ſchon um fo Leichter und ungehemmter, Nun aber 
ftellte das vichtende Gewiffen in der Perfon feines heiligen Meifters 
fih ihm von Außen gegenüber, Das Licht der Welt ward ihm zum 
brennenden Feuer; der Sünderhetland, in feiner ſtummen Erfeheinung 
fhon, zum Inquiſitor, vor welchem er entweder als einen todesfchul- 
digen Buben fich bloß zu geben, oder — und er wählte das Letztere, 
— in die Schleier fcheinheiliger Lüge fi) zu verhüllen hatte, Eine 
geraume Zeit glaubte er fih in der Bermummung feiner nunmehr 
bewußten Heuchelet gefichert; da trat der Vorgang im Haufe Simons 
des Ausfäßigen zu Bethanten ein, Maria's Liebe falbte den Herrn, 
Judas, organlos für das Zarte und Tiefe dieſer Handlung, verun- 
glimpfte die That mit der fcheinfrommen und Doch fo rohen Bemer- 
fung: „Diefe Narde hätte beffer verkauft, und das Geld dafür den 
Armen gegeben werden mögen.” Der Herr, alfobald in den Riß tre- 
tend für die gekränkte Süngerin, lobte deren Werk als ein „ſchönes“, 
deffen nimmermehr werde vergeffen werden, und wies die ungehörige 
Bemäkelung, die der herzlofe Heuchler ſich erlaubte, mit der ernften, 
Mark und Bein Durchdringenden Erwiederung zurück: „Arme habt ihr 
allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht allezeit.“ An diefem Worte, 
und mehr noch an dem fehmerzlich mitleidsvollen Blick, womit der 
Meiſter dafjelbe begleitete, ging dem verkappten Sünger mit einem 
Male das volle Bewußtfein auf, daß der Herr fein Inneres durch— 
ſchaue und um feinen Frevel wiffe. Ein entfcheidender Moment dies 
für Judas! Ein Augenblid, in dem er feiner Wahl noch einmal den 
Segen und den Fluch vorgelegt erblickte, und der nad) irgend einer 
Seite hin auf feine weitere innere Lebensentwicklung mit. Nothwen- 
digkeit einen beftimmenden Einfluß üben mußte, Entweder ftürzte der 
verirrte Jünger jegt unter einem Strom von Neuethränen zu Jeſu 
Süßen nieder, und ſuchte mit dem unverholenen Bekenntniß feines ver- 
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lorenen Zuftandes Rettung und Erbarmen am Thron der Gnade; oder 
e8 fiegte in ihm das gefränfte Ehrgefühl, und machte, in die entges 
gengeſetzte Bahn einer abfichtlichen Berhärtung ihn hineinreißend, dem 
Satan Raum, den Höllenfunfen einer geheimen Erbitterung wider den 
ihm einzuflößen, deſſen Blick er fortan als eine verhaßte Fackel über 
dem nächtigen Abgrunde feiner Seele ſchweben fah. Ihr wißt, welche 
diefer beiden Straßen Judas einfchlug. Gleich nad) dem immer nod) 
milde‘ ftrafenden und nur auf feine Heilung berechneten Worte des 
Meijters eilte Judas aus der Verſammlung zu Bethanien hinweg. Wo- 
bin er ſich wandte, tft euch bewußt, Unter den Widerfahern Jeſu 
fühlte“er fich heimiſcher jegt und mehr in feinem Elemente, als im 
Kreife feiner bisherigen Genoſſen. Der Dreißig- Silberlinge- Handel 
wird abgefchloffen, mehr jegt aus einem geheimen Rachedurſt, als aus 
Geiz und Habfucht, Den Remonftrationen feines Gewiſſens begegnet 
Judas mit der Ausrede, es werde dem wunderthätigen Rabbi ja ein 
Leichtes fein, falls er wolle, aus den Händen feiner Feinde fi zu 
retten. Uebrigens wußte Judas nur halb noch, was er that, Er 
hatte fih in einen Strudel hineingeftürzt, dem fein Widerſtand mehr 
zu Teiften war, Er führte wicht mehr ſich felbitz ein Anderer riß 
ihm hinter fich her, Er war in dem graufigen Stadium angelangt, 
in welchem, wie der Prophet ſich ausdrückt, „ unfre Füße fid an 
den dunfeln Bergen ſtoßen.“ 

Man follte meinen, Judas habe von num an die Nähe Jeſu nicht 
mehr ertragen können. Nichtsdeftoweniger erblicken wir ihn bald wies 
der an feiner alten Stelle inmitten der Zwölfe. Ob, was ihn dahin 
zurückgetrieben, die folternde Unruhe und der Bann in feinem Innern 
war, oder etwa die Beforgniß, durch feine Abwejenheit Verdacht auf 
ſich zu ziehen; oder ob er gar die Möglichkeit mit in Rechnung brachte, 
daß es immer noch zu einer Reichsaufrichtung Jeſu nad) ſei— 
nem, des Judas, Sinne kommen könnte, und er für ſolchen Fall 
ſich ſeine Rolle zu reſerviren gedachte? — Ich weiß es nicht. Aber 
vielleicht, daß alle dieſe Motive zuſammenwirkten. Genug, wir be⸗ 
gegnen dem Kinde des Verderbens ſogar auch noch in dem letzten 
tranten Abendkreiſe zu Jeruſalem, und ſehn den Herrn aufs neue Al⸗ 
les verfuchen, um die zum Tode franfe Seele noch zu. retten. Aus 
zarter Schonung für fein Ehrgefühl fordert er ihm bie Kaffe nicht ab, 
fondern beläßt ihn auch jet noch in feinem bisherigen Amte, Aber 
daß er um die Gefahr wiffe, in welder deg armen Züngers Oeele 
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fehwebe, das muß er ihm zu vwerftehen geben; und darum gefchtehet, 
was wir jeßt vernehmen, Wie fie nämlich bei Tiſche figen, be 
ginnt der Herr mit tiefer Ergriffenheit und fichtlicher Liebeswehmuth: 
„Wahrlich, wahrlich, ih fage eu: Einer unter euch wird 
mich verrathen!" Mit unausſprechlicher Beftürzung fahren die Elfe 
zufammen, fehen fich einander erfehroden und befümmert an, und bre— 
hen Einer nach dem Andern in die ängftliche Frage aus: „Herr, 
bin ich's, bin ich's?“ Der Mann des Todes meldet fih nicht. 
Ach, nur nach Minuten noch bemißt fich feine Gnadenfrift! Es ruft, 
als fpräche fein quter Engel, eine Stimme in feinem Innern: „Ent 
dede dich, Judas; wirf die Larven von dir und entrinne, vor Thor- 
fehluß noch), dem ewigen Verderben!“ Aber Judas ftreubt fih und 
widerftrebt, und hüllt fich nur tiefer noch in feine Schleier; denn die 
Stimme eines Andern fehlägt mächtiger in feiner Seele dur), und , 
übertäubt in ihm jede beffere Regung. Da gibt der Herr feiner An- 
zeige eine beftinmtere Zaffung, und fpricht: „Einer aus den Zwöl— 
fen, der mit mir.in die Schüffel taucht, wird mich ver- 
rathenz“ und dann fpricht er feierlich das Wehe aus über den, 
der dieſe ungeheure Frevelthat vollbringen werde, und entfchletert dem— 
felben feine Zukunft; und diefe Zukunft iſt — die Hölle. Ach, der 
legte Mahnruf zur Rettung donnert in dieſen Worten des Herrn den 
unglücfeligen Jünger an, Den Elfen erzittert das Herz. Simon Ber 
trus winkt dem Apoftel, der an Jeſu Bruft lag, daß er forfchen möge, 
wer der fei, von dem der Meifter fagte, Johannes wagt, nicht ohne 
Schüchternheit, die Frage: „Herr, wer ift es?“ — Da reißt der Mei: 
fter dem Verräther die legten Feen feiner Maske vom Angeficht und 
fpriht: „Der ift es, dem ich den Biffen eintauche und gebel“ 
Und indem ers fpricht, taucht er den Biffen in die Schüffel und reicht 
ihn vor Aller Augen dem Juda Simonis Iſcharioth. Ein Schau: 
der überfällt die Jünger. Und Judas? — Da fteht ex, todtenbleich, 
zitterig, unftäten Blickes und faſſungslos. O Sudas, noch ift e8 Zeit! 
Immer no) war e8 Bußglodenflang, was an dein Ohr fehlug! 
Schlage in dich, fchleudre die Vermummung von dir, befenne, und 
jehreie um Gnade! — Aber, — „bekennen?“ denkt Judas bei fich felbft; 
„Dem noch die Ehre geben, der fo ſchonungslos dich bloßgeftellt? 
Angefichts deiner Gefellen dich jelbft zum Schandpfahl verdammen 
und vor aller Welt als eine Memme, als einen jämmerlichen Feig— 
ling Dich erzeigen? — Nein, behaupte dich, Judas, fei ein Mann, 
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und handle folgerecht!“ — — So heißt es in feinem Innern; und 
mit einem Gemiſch von entſetzlicher Frechheit und tiefſtem Zagen wagt 
er noch, den dargereichten Biffen in erheuchelter Unbefangenheit ver- 
ſchluckend, der beſtimmten und unzweideutigen Bezeichnung des Mei 
fter8 gegenüber, die freilich mit Mühe hingeftotterte Frage: „Rabbi, 
din ich's?“ Da entgegnete der Herr, mit unendlichen Herzeleid 
das Verderbenskind nun verloren gebend: „Du fageft es!‘ In 
diefem Momente aber überwand in Judas der böfe Wille den lebten 
umd mächtigften Gnadenzug, und die Sünde wider den heiligen 
Geiſt war vollendet. Das „Jahr des Heils“ ſchloß ſich ab; die 
Stunde der Heimfuchung göttlicher Barmherzigkeit hatte ausgefchlagen. 
Die Engel des Friedens traten trauernd von feiner Seite weg; der 
Satan aber triumphirte und „fuhr in ihn‘, Das Wort des Herrn: 
„Einer unter euch ift ein Teufel," war nunmehr eine Wahrheit 
geworden. — Die furchtbarſte Menfchengeftalt, die bis dahin die 
Erde betrat, ftand ausgeboren auf dem Plane, : 
„Was du thun willft,“ vief der Herr ihm Schließlich zu, » das 
thue baldz“ und gab ihm damit zu verftehn, daß er fein ganzes 
Borhaben wiffe. Zugleich deutete er ihm damit an, daß er ihn hin⸗ 
fort nur noch als das Werkzeug betrachte, durch) welches ihn Sein 
himmlifcher Vater der Paſſion überliefern werde, der er in freier 
Sünderliebe fih zu unterziehen im Begriffe ftehe. Die Elfe wuß- 
ten ſich die Worte: „Was du thun willt, das thue bald,“ nicht zu 
entziffern. Etliche unter ihnen meinten in ihrer Arglofigkeit, weil Ju⸗ 
das den Beutel führte, jo ſpräche Jefus zu ihm: „ Kaufe, was und 
noth ift auf das Feſtz“ während Andere dafür hielten, der Meifter 
gäbe dem Judas einen Wink, daß er den Armen eine Liebesgabe über: 
bringen folle. So fern lag ſelbſt ihrer Ahnung nod) das Ber 
brechen, welches ihrer Mitjünger einer im Schilde führte, Diefer 
dagegen verftand den Meifter defto beſſer. Ueberſehen wir indeß 
nicht, daß Jeſus mit feinem „ Was du thuft, das thue bald, * zugleich) 
den Verräther jegt aus dem Kreife feiner Vertrauten und dem Ver⸗ 
ſammlungsſaal hinwegwies. Und wohl möchten diejenigen Schrift⸗ 
ausfeger Recht haben, welche, auf den Andeutungen des Augenzeu- 
gen Johannes fußend, ſich den Judas bei der Einfeßung des Sakra⸗ 
ments nicht mehr gegenwärtig denken. — Kaum, daß das verlorene 
Kind auf den erhaltenen Wint das Gemach geräumt hatte, und der 
Meifter mit feinen eff Getreuen ſich allein fah, ward Diefem wieder, 
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o, wie viel Teichter ums Herz. War es doch auch, als wäre die ganze 
Atmofphäre plöglich eine andere, und, ich weiß nicht, von welchen 
unheimlich beffemmenden Elementen gereinigt worden. Freier athmete 
der Heiland wieder auf, und begann dann in erhabenem Geiftesauf- 
ſchwung: „Nun ift des Menfhen Sohn verflärt, und Gott 
ift verffärt in ihm; ift Gott verfläret in ihm, fo wird ihn 
Gott auch verflären in ihm felbft, und wird ihn bald ver- 
klären!“ 

Judas ging hin. Mit ſchauerlicher Bedeutſamkeit bemerkt die 
Gefhichte: „Und es war Nacht.“ Ja, Nacht von außen und von 
innen, Wir erblicken den Beweinenswerthen jet gang unter die Ge— 
walt der finftern Mächte verfauft, und zum Allerentfeglichften gerüſtet. 
Denn was hat er vor, was foll gefchehen? in Fichtfcheues Nacht 
gefpenft ſchickt fi) an, rachefchnaubend die Sonne auszulöfchen, die 
feine Schwärze ihm beleuchtet, Ein wahnfinniger Titan unternimmt's, 
in dem Heiligen Iſraels den Thron der fittlichen Weltordnung umzu—⸗ 
ftürzen, damit die Sünde hinfort nicht mehr erzittern müffe, Ein vom 
Pfeil feines Gewiffens Verwundeter ift darüber aus, das allgemeine 
und perfönlihe Gewiffen, welches in Chrifto erfchien, und den Ur— 
theilsfprüchen des individuellen erft das göttliche Siegel aufdrückt, 
in feinem Blute zu erftiden und aus der Welt hinweqzutilgen. Seht, 
Dergleichen iſt's, wozu Judas jetzt, ob auch mit verworrenem und halb- 
Haren Bewußtfein nur, fich gürtet. Die unheimliche Macht, der er 
anheimgefallen, reißt ihn im Wirbel mit fich fort; und in feiner 
Gewalt ftehet es nicht mehr, wie er wandele und feinen Gang richte, 


O Judas, Judas, wäreft du Deines Stempels der einzige ger 
bfieben! Aber die Zahl deiner Brüder, in unfern Tagen zumal, heißt 
Legion. Nicht zwar waren diefe deine Sinnesgenoffen Apoftel einft, 
wie du. Aber wie du athmeten auch fie die Luft des Evangeliums, 
und fahen, wie du, von den Strahlen des ewigen Morgenfterns 
ſich angeſchienen. Sie wurden getauft, wie du; fie wuchfen, ges 
tränkt mit den Anſchauungen der göttlichen Wahrheit, auf, und fagter 
am Zage ihrer Konfirmation, mehr oder minder bewußt, in feierlichiter 
Weife fih dem Herrn und feinem Reiche zu, Aber, untreu dem hei— 
ligen Gelübde, verfielen fie mit der inmerften Nichtung ihres Herzens 
dem Gotte diefer Welt; und zu ihrem Ideale erhub ſich, ſtatt des 
göttlichen Lichte und Friedensreiches, ein anderes, in welchem das 
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Fleiſch in fchrankenfreier Bewegung zu feier vollen Befriedigung 
gelangen follte, Diefem Reiche jagten und jagen fie nach. Aber 
num vertritt Einer ihnen den Weg zu ihrem Ziele, Das iſt der Hei- 
lige auf dem Stuhle Davids, mit feiner Macht, „Chriftenthum‘ 
genannt, Der fordert Kreuzigung des Fleiſches ſammt Lüften und 
Begierden, unbedingte Unterwerfung unter Gottes Gebot, unausgefeß- 
tes Streben nach) Gottverähnlihung; und ſchützt den Befts, heiligt die 
Ehe, friedigt die Familie ein, und flucht wie dem Aufruhr, dem Mein 
eid und jeglichem Lug und Trug, fo der Unzucht, der Schlemmerei, 
und jedem Verſtoß gegen die fittliche Weltordnung, als deren Träger 
und Anwalt Er fich darftellt. Und fie, die Dagegen ihre Gelüfte zum 
Weltgeſetz erheben möchten, fühlen in ihrem Gewiſſen mehr oder min- 
der alle noch das Gewicht feiner Forderungen, wie den Stachel feiner 
Flüche, und find, auch ohne e8 einzugeftehn, innerlich genöthigt, den 
Warnungen und Weifungen des Chriſtenthums, in welchem fich die 
abfolute und unabweisfiche Wahrheit vor ihnen geltend macht, wider 
ſich felber Recht zu geben. Dies aber erfüllt fie mit Berbitterung, 
und entzündet in ihnen den Abgrundsfunken eines geheimen Haſſes 
gegen das Evangelium und deſſen Kern und Stern, den Herrn. 
Denn fie begehren, was nicht taugt, und wollen Dabei doch un— 
gerichtet fein und bleiben. So werden fie denn zu Himmels- 
ſtürmern, und gehen in das Eoloffale Wagniß des Satans ein, der 
Macht und Gründung Gottes im Chriftenthume den Krieg zu erklären, 
und die ganze Welt chriftlich fittlicher Anſchauungen in das Rieſen⸗ 
grab eines gottes⸗ und unfterblichfeitsleugnerifchen Materialismus be 
graben zu wollen, Sie zimmern für Sefus das Kreuz eines Schwär— 
mers, für fein Evangelium den Mumtenfarg einer fogenannten „Anti⸗ 
quirung“, für ſeine ganze Kirche die Pilatustreppe, über deren 
Stufen dieſelbe vom Schauplatz der Wirklichkeit in ein Reich der 
Schatten niederſteige; und erneuern den Judasverrath an dem Herrn 
um die Dreißig-Süberlings-Beute eines erhofften Weltreichs, in dem 
an der vergiftenden Milch) einer vergänglichen Erdenluſt binnen Kurzem 
jedes Bewußtfein von einer höheren Menfchenbeftimmung für immer er— 
fterben foll. Horcht euch nur um, wie unverhofen ſchon aus dem Lager 
der Welt heraus das teuflifche Feldgeſchrei ertönt: „Hinweg mit Jeſu 
und dem Wort von feinem Kreuze!“ Sa, haben nicht ſelbſt Laute 
ſchon unfer Ohr zerriffen, wie das entfeßliche: „Fluch dem alten 
Gotte!“ und-Kofungen unfer Herz empört, welche die Begriffes Got⸗ 
10 
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tesfurcht, Tugend, Sitte, Keuſchheit, ja Alles, was Gebot und Verbot 
heißt, als dem Reiche verjährter Hirngefpinnfte anheimgefallen proffa- 
miren? Grfcheinungen, wie fie uns heute begegnen, fah in folcher 
antichriftifehen Reife und folder Maffenhaftigkeit die Welt noch nie, 
Sn taufend gefteigerten Gegenbildern fteht der Verräther Judas, got- 
tesmörderifchen Haffes voll, wieder auf dem Plane; und wenn ein 
Lehrartifel der heil, Schrift zu dieſer unferer Zeit feine handgreifliche 
Beftätigung findet, dann ift e8 derjenige von der Eriftenz einer Obrig- 
feit der Finfterniß und eines Reiches ſataniſcher Abgrundsmächte, Set 
erfüllt fih, was der Seher Johannes prophetifch zeugte:- „Der Teufel 
hat einen großen Zorm, fintemal er weiß, daß er nur wenig Zeit hat,“ 
Die Pfingften der Hölle find erfüllt, Wie einen Feuer- und Schwefel- 
regen gießt fie ihren Geift über die Menfchheit aus, und ihre Schild— 
träger und Apoftel wachfen ihr wie Pilze aus der Erde, 

Sehe ſich denn ein Jeder vor, daß nicht auch er mit jener Taufe 
getaufet werde, Wer nicht heute ſchon für Den Herrn ſich entjchei- 
det, der kann morgen bereits wider ihn ftehn und mit den Fahnen 
des Satans ziehn. Die Neutralität ift ein verlorener Poſten. 
Wer halbwege nur in die herrfchende Richtung unfrer Tage eingeht, 
der endet, ehe er ſich's verfieht, der beften Vorſätze ohmerachtet, die er 
faßte, im Judashaffe, d.h. im Netz des Teufels; und wer dem 
Zeitgeifte auch nur eine Fingerfpige darreicht, Darf ficher darauf rech— 
nen, daß ihm bald die ganze Hand genommen fein wird. 

Zum Herrn darum, eilends zum Herrn! Mit Leib und Seele als 
„ganze Opfer“ ihm uns hingegeben! Heute noch fteht ung die Zu— 
flucht feiner Wunden offen; aber vielleicht ſchon morgen nicht mehr, 
Auf denn, bringen wir in fie unfre Seelen in Sicherheit, und feufzen 
wir aus der Tiefe unfres Herzens: 


Behüte, guter Hirte, 

Mid) vor des Satans Strid, 

Und zeuch mid), wo id} irrte, 

Schnell an Dein Herz zurüd! 

D, ſchleuß in deine Hände 

Mid, Rohr im Winde, ein, 

Und laß mic) bis an's Ende 

Ganz, ganz bein eigen fein. Amen. — 
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| XIV. 
’ Der Weheruf. 





Bevor Iſrael, an den Grenzen des gelobten Landes, angelangt, die 
leßteren wirklich überfchreiten durfte, hatte es noch fehwere Kämpfe zu 
beftehn, aber auch in Jehova's Namen furchtbare Gerichte über feine 
und des Herm Feinde zu volliehn, 

So gefehah 28 unter Anderm, daß jenes Volk fich ihm entgegen- 
ftemmte, von welchem der Herr einft zu Abraham fagte: „Die Miffe- 
that der Amoriter tft noch nicht alle.“ Jetzt war das Maaß ihrer 
Sünden voll, Wie Yange hatte der Herr diefe blinden Heiden mit 
umermüdlicher Geduld getragen! Wie wiederholt und ernſtlich fie ge- 
warnt! Wie reiche Gelegenheit, Ihn, den allein wahren Gott, zu erken— 
nen, ihnen dargeboten! Aber fie hatten ihr Herz verhärtet, Nun war 
die göttliche Langmuth über ihnen erfchöpft, und die Stunde der Ber: 
geltung für fie herbeigefommen, Der Herr gab fie in Iſraels Hand, 
und Sfrael ſchlug ſie mit des Schwertes Schärfe, daß von dem ver- 
meffenen Heere nicht Einer übrig blieb, . 

Ein Gleiches widerfuhr nad) AMof. 21, 1—3 dem Könige Arad 
umd feinen Kananiterhaufen, die fich ebenfalls wie ein ftarrender Lan⸗ 
zenwald dem heranziehenden Wanderzuge Iſraels in die Straße ſcho— 
ben, und ihm den Eingang in das Land der Verheißung abzuſchnei⸗ 
den drohten, Iſrael ſchrie zum Herrn, und Gott erhörte die Stimme 
feines Volks, Die Feinde wurden niedergeworfen, Die Gefangenen 
gebannt, d. i. dem Tode geweiht, und ihre Städte zerftört und dem 
Erdboden gleich gemacht, Und der Ort, wo Iſrael den Sieg erfocht, 
hieß fortan zu ewiger Erinnerung, daß Gott fi nicht ſpotten laſſe, 
„Harma“, d. i. Bann und Fluchſtatt. 

Solcher Harma's, ſolcher Denkmale Seines richterlichen Ernſtes 
hat Gott gar manche aufgerichtet in der Welt. Wir kommen auch 
heute zu einem ſolchen. Laſſe uns die Gnade von einem Dornbuſch 
eine Segenstraube brechen! — 
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Matth. 26, 24. 

Des Menfihen Sohn gehet zwar dahin, wie von ihm gefehrieben ftehet; doch wehe 
dem Menfchen, durch welchen des Menſchen Sohn verrathen wird. Es wäre ihm Def» 
fer, daß derſelbige Menſch nie geboren wäre. 

Dies die Grabfchrift, welche der Herr felbft feinem unglückſeligen 
Jünger Judas feßte, Die Worte haben fehauerfichen Klang. Wie 
Gefchmetter der Gerichtspofaume Hallen fie durch unfre Mitte, Weichen 
wir ihnen nicht aus, fondern nehmen wir fie treu und tief zu Her- 
zen; denn fie enthalten einen Gnadenruf, und verkehren fich für 
uns in ein donnerlautes „Eile aus Sodom, und errette deine 
Seele!” 

Den Weheruf Jeſu über feinen Verräther machen wir zum Ge— 
genftand unfrer Betrachtung, und nachdem wir zuerft die Schauer 
dDiefes Nufes angeſchaut, verftändigen wir uns zum Andern über 
die Grenzen feiner Anwendbarfeit aufuns und unfre Beit- 
genoſſen. 

Was geſchrieben ſteht, ward uns „zur Lehre, zur Strafe, zur Beſ— 
ferung, zur. Züchtigung in der Gerechtigfeit“ gefchrieben, . Möge dies 
heute in jedes Einzelnen Erfahrung ſich bewahrheiten! Gott walte 
es in Gnaden! 

1. 

Wenn Jemand mich) fragen wollte, welchen Ausfpruch ich für den 
erſchütterndſten und fehredenvollften des ganzen Bibelbuchs erachtete, 
fo würde ich mich auf die Antwort nicht lange zu befinnen brauchen. 
Ich wiefe weder hin auf das Wort 5 Mofe 27, 26: „Verflucht fei 
Sedermann, der nicht hält Alles, was gefchrieben ftehet im Buche des 
Geſetzes;“ noch auf das Zeugniß Joh. 3, 36: „Wer an den Sohn 
Gottes nicht glaubt, der wird das Leben nicht fehn, fondern der Zorn 
Gottes bleibet über ihm.” Nicht einmal erinnerte ich an das nieder: 
fehmetternde Wort des Apoftels Paulus zu Bar-Jehu: „D- du Rind 
des Teufels, voll aller Lift und Schalkheit“, no an die Weherufe 
des Herrn ſelbſt über die Pharifüer und Schriftgelehrten Matth. 23, 
Ich führete vielmehr den Fragenden geradesweges zu unfrer heutigen 
Zeytesftelle, und wäre feines Zugeftändniffes gewiß, daß hier der 
furchtbarſte aller Donner rolle, die hin und wieder auch die Friedens- 
harmonte des Evangeliums unterbrechen, Wie Manchem, der unver 
ſehrt am Sinai vorbeigefommen, ift hier das Herz zerfprungen und 
der Schrei nach Gnade abgenöthigt worden! 
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> Hört, hört! „Wehe dem Menſchen, durch welden des Men: 
Then Sohn verrathen wird. Es wäre dDemfelbigen Mens 
ſchen beffer,-daß er nie geboren wäre!“ Mein Gott, welche 
Rede! Bon warnen tönen diefe Verzweiflung gebärenden Worte zu 
uns herüber? — Wohl, dies erwägt ziterft, und die Worte wer- 
den beginnen, ihre Schauer vor euch) zu entfalten. O, daß ein Anz 
drer fie fpräche, als der, auf deffen Lippen wir fie wirklich finden! 
Daß fie aus unfres Gleichen Eines, aus eines Sterblichen, aus eines 
menfhlichen Propheten, aus eines armen Sünders Munde Fämen! 
Dann bliebe noch einiger Raum für allerlei Betrachtungen, welche 
den ſchreckensvollen Ausspruch in etwa zu mildern vermöchten, und wir 
dürften uns berechtigt glauben, von dem Graufenhaften feines In— 
halts wenigftens etwas abzuziehn, und es auf Rechnung der flammen⸗ 
den Entrüſtung des Sprechenden, oder feiner wohlmeinenden Abficht zu 
übertragen, durch den erfehütternden Ernſt feiner Worte den Sünder 
möglicherweife von feinem frevenden Vorhaben noch zurüdzudonnern, 
Aber nun ift es Jeſus, aus deffen Munde der Weheruf erfchallt; der 
König der Wahrheit iſt's, der barmherzige Sünderfreund; und nicht aus— 
fprechen läßt es fich, welch) ein ungeheures Gewicht, und welchen fürch- 
terlichen Nachdruck dieſer Umftand jenem Worte leiht. Denn nun ver- 
nehmen wir in dem „ES wäre dieſem Menfchen beffer" ja nicht 
die Stimme der Leidenſchaft, fondern die Stimme Deffen, der mit 
vollem Rechte von fich fagen konnte: „Sch bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig.“ Nun fehilt und tobt hier nicht ein blinder 
Zorn, der ſich felber nicht bewußt ift, was er ausſtößt; fondern es 
verlautet hier nun das befonnene Zeugniß eines Mannes, dem das 
eigne Herz aus taufend Wunden darüber biutet, daß er ſolch Urtheil 
über feiner Vertrauten einen fällen muß. Nun richtet hier nicht ein 
Menſch, der gewohnt tft, mit Uebertreibungen zu verkehren; jondern 
der richtet hier, welcher fih die „Wahrheit felber nannte, und au 
Keuſchheit und Zucht der Rede nicht feines Gleichen fand auf Erden, 
Und nicht iſt's ein Kurzfichtiger nun, noch ein dem Irrthum Unter: 
worfener, gleich uns, den wir hier fprechen hören; fondern es geht das 
entfegliche Wort aus dem Munde des Unfehlbaren, von welchem ges 
fehrieben fteht: „Er bedurfte nicht, daß Jemand Zeugniß gebe von 
einem Menfchen; denn er wußte wol, was im Menfchen war, Ja, 
das fürchterliche Anathema ſpricht der Mann, deſſen Geſichtskreis Zeit 
und Exwigkeit umſchrieb, deſſen Geiſtesblick Himmel und Hölle durch- 
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reichte, und dem, als dem zukünftigen Richter der Lebendigen und der 
Todten, jedes Einzelnen Leben und Geſchick bis über Tod und Grab 
hinaus bloß und entdeckt vor Augen lag. Dieſer, und kein Andrer, 
iſt's, der von Judas Iſcharioth bezeuget: „Es wäre demſelbigen 
Menſchen beſſer, daß er nie geboren wäre.“ Großer Gott, 
nun muß es ja auch ſo ſein, und jener grauenhafte Spruch kann nun 
nicht eine einzige Sylbe mehr zu viel enthalten. O Schauer und 
Schrecken ohne Gleichen! Wer erbebt hier nicht, als ob er die Hölle 
ſchon vor ſich offen ſähe?! — 

„Aber,“ höre ich fragen, „warum wurde er geboren, wenn er beſſer 
ungeboren geblieben wäre?“ — O Freunde, fragt lieber nicht alſo. Mit 
ſolchen Fragen werdet ihr das Beängſtigende jenes Wortes nur noch 
ſteigern. — „Es mag ſein,“ fahrt ihr fort; „aber wir können nicht 
anders, ſondern müſſen auf's neue fragen: Warum ließ ihn Gott 
geboren werden?“ — — Was erwiedere ih? — Hört den Herrn: „Des 
Menſchen Sohn gehet zwar dahin, wie von ihm geſchrie— 
ben ſteht,“ (er erfüllt ſein Schickſal nach ſeines himmliſchen Vaters 
Rath und Vorſatz,) „aber wehe dem Menſchen, durch welchen er 
verrathen wird!“ — Merkt ihr des Herrn Abſicht bei dieſen Wor— 
ten? Offenbar geht ſie dahin, die ganze Schuld des Verraths als eine 
frei gehäufte lediglich auf Judas fallen zu laſſen; Gott den Allmächti— 
gen dagegen als ſchlechthin ſchuld frei an dem Handel und in Feiner: 
lei Beziehung mitwirfend an demfelben zu rechtfertigen, — „Freilich,“ 
werft ihr ein, „find auch wir -gar weit davon entfernt, beftreiten zu 
wollen, daß dem entarteten Jünger alle Gnade und Kraft zu Gebote 
geftanden habe, dem Satan Widerftand zu leiſten, und: fich zum Herrn 
zu befehren; aber der allwiffende Gott fah doc) voraus, daß er der 
DVerfuchung nicht widerftehn, fondern in die Schlinge des Teufels 
eingehn, und fomit der ewigen Verdammniß verfallen werdet" — — 
Ich antworte: „Allerdings fah er dies voraus, und ließ es ſogar in 
Prophetenfprüchen vorherverfündigen — —. „Wohlan denn,“ ruft 
ihr, „da es dem Ewigen bewußt war, daß es jenem, Menfchen beffer 
wäre, er würde nicht geboren, warum verhinderte er nicht feine Ge- 
burt? Warum wehrte er dem Schluffe des Ehebundes nicht, dem er 
entfproß? Warum ſchlug er nicht des Judas Mutter, wie er einft die 
Michal flug? Oder warım nahm er den kaum Geborenen nicht 
aus der Wiege wieder zu fh? Warum gönnte er ihm Raum und 
Zeit, bis zu ſolcher Verderbensreife ſich zu entwickeln ? Warum; 
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warum that dies Gott, da er ja allmächtig, und da er die Liebe 
iſt?“ — — D Brüder, thut enern Fragen Einhalt. Beſcheidet euch! 
Die Tiefen der göttlichen Weltregierung ergründet Fein menfchlicher 
Geiſt. Ein verfiegeltes Geheimniß bleibt e8 uns, wie der alllie- 
bende Gott auch Menfchen könne geboren werden laffen, deren Lebens— 
fragen Er kraft feiner Allwiffenheit in die Abgründe einer ewigen 
Verdammniß fich verlieren fieht. Wir nehmen daraus nur ab, dag 
Gott, der Unerforfchliche, anders Lieben müffe, als ein Menſch liebt, 
diefer elende Wurm, der von einer heiligen Liebe nicht weiß, von 
einer Liebe, Die mit der Gerechtigkeit Hand in Hand geht, Feine 
Ahnung hat. Ueberdies bedenkt: Wo bliebe das Neich der Frei- 
heit, wenn Gott zwingend verhindern wollte, daß Jemand fich ſelbſt 
verderbe, und alfo verloren gehe? Was würde aus dem Glanze Seir 
nes Thrones,iwenn Er, um nur nicht ftrafen zu müffen, die Objefte 
feiner vergeltenden Gerechtigkeit befeitigte, oder ihre freithätige Ent- 
wielung gewaltſam hemmte? Endlich laßt euch darüber feine Sorge 
kommen, wie der Ewige einft über die einzelnen Akte feines Welt: 
regiments ſich werde verantworten können; fondern haltet euch. verfi- 
hert, Daß Er an dem großen Offenbarungstage durch Enthüllung Sei- 
ner Führungen und Wege, Alles, was Odem hat, nöthigen wird, ans 
betend in die Worte Mofis einzuftimmen: „Der Herr ift ein Fels; 
feine Werke find unfträflih; denn alle feine Wege find 
Recht, Treu ift Gott, und fein Böfes an ihm; gereht und 
fromm ift er!“ 
Gehen wir nun in den Richterausfpruch Jeſu über feinen Verräther 
näher ein, und laſſen wir denfelben alle feine Schreden vor und ent- 
falten, Ein „Wehe“! ſchickt ihm. der Here voran; und wo Chriſtus 
„Wehe“! ruft, fpriht im Himmel und auf Erden Niemand mehr 
mit Erfolg ein „Friede mit Dir!“ oder „Heill® — „ES wäre 
demfelbigen Menſchen beffer,“* beginnt der Herr, Dem „Men— 
ſchen“ — Ungewohnter Ausdrud im Munde des guten Hirten! So 
nennt er fonft die armen Sünder nicht. Jene Bezeichnung hat ehvas 
MWegwerfendes, und Abfchiedslaut tönt durch fie hindurch. Judas geht 
den Heiland nichts mehr an. Jeſus entläßt ihn aus dem Kreife der 
Seinen, und betrachtet ihn fortan als einen Fremdling. D wie 
ſchauerlich dies und wie zermalmend! Wo will er nun bin, der Un: 
glückſelige, nachdem der Einzige, der ihn no) retten könnte, ſich von 
ihm losgeſagt? Helfe Gott, daß der Friedefürſt für uns einen für 
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Entfegficheres vermag ich mir nicht zu denken, ald aus Seinem 
Munde hören müffen: „Sch kenne dich nicht! — Ich weiß nicht, wo 
dur her bift! — Ich habe dich nie erfannt! Weiche von mir!“ 
„Es wäre jenem Menfchen beffer, daß er nie geboren 
wäre,“ Nein, in erfehlitternderer Weife hätte ſich der Herr über die 
unheilvolle Lage des Verräthers nicht vernehmen laſſen Tönnen, als 
er es in diefen Worten thut. Ein bloßes „Wehe*! hätte uns für 
den tief Gefunfenen immer noch einige Hoffnung gelaffen, und wer 
nigftens nicht fo fehauerliche Vorftellungen von dem Sammer, dem er 
entgegengehe, in uns erweckt, als jene Erklärung fie ung gewaltfam 
aufdrängt, durch Die auch die allerlegte Ausficht auf eine noch mög- 
liche Rettung des Singers vernichtet wird. O, des herzzerreißenden 
Blicks, den jene Bezeugung in die Abgründe der Verdammniß uns 
eröffnet! Wie grauenvoll muß das Schiefal der Verftoßenen fein, 
wenn der Herr ſelbſt verfihert, Judas habe Grund, den Tag feiner 
Geburt zu verfluchen! DO, wenn das 2oos der Verworfenen nur halb: 
wege noch) erträglich wäre, der König der Wahrheit hätte nimmer fo ge 
redet, Indem aber Er uns aufs unzweideutigfte zu verftehn gibt, daß 
dem verlorenen Kinde etwas Befferes nicht zu winfchen wäre, als eine 
Wiederkehr in's Nichts, fo malt er damit ein Bild der Hölle uns vor 
Augen, Das uns alle Gebeine erzittern machen follte, Und was dünkt 
euch, Freunde, wenn es wirklich aus der Hölle noch einen Ausweg 
gäbe, und auch durch ihre wüſten Gründe noch der Engel der Hoff 
nung fehrittes ja, wenn den Verdammten noch Buße gepredigt und 
Gnade angeboten würde, oder gar die „Wiederbringung aller 
Dinge” eine Wahrheit wäre: hätte dann der Herr wol eine Rede ſich 
geftattet, wie wir fie Ihn hier im Blick auf Judas führen hören? 
Nimmer, nimmer! Wir begegneten milderen Worten dann auf ſei— 
ner Lippe, Denn, gälte e8 auch, Sahrtaufende hindurch das Aller: 
bitterfte zu erdulden; es erzeigete fich aber unter dieſer Marter noch) 
die göttliche Liebe an uns, und es ginge tröftend noch die Hoffnung 
zu umferer Seite, und endlich, endlich gelangte man doch noch dazu, 
Gott von Angeficht zu fehauen, wie Er ift, und in den Palmenhainen 
des himmlischen Friedens mit allen vollendeten Gerechten Ihm und 
dem Lamme das ewige Halleluja anzuftimmen; fagt, würde e8 dann in 
der That nicht doch noch „beſſer“ fein, daß man geboren ward, als 
wenn man im Reiche des Nichts geblieben wäre? O, gewiß hätte 
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man in diefem Falle alle Urfache, immer noch feine Geburtsftunde 
mit Dank zu Gott zu fegnen, und Feine, fie zu verwünfchen, oder 
gar zu verfluchen. Nun aber bezeuget Jeſus felbit, daß es dem Ju⸗ 
das beffer wäre, nicht geboren zu fein, und fo wiſſen wir genug, 
um der letzten Hoffnung auf eine Wiederbringung der Verdammten 
Lebewohl zu fagen, Entſetzlich iſt's, hiezu fich genöthiget zu fehn; 
aber dem Worte des Herin nad) iſt dem nicht auszuweichen. Die 
Ewigkeit der Höllenftrafen fteht fomit fet. Der Wurm ſtirbt, das 
Feuer erlifcht nicht mehr in jenen Sammerklaufen, — 
Urtheilt nun felbft, ob dem Judas eine grauenvollere Schrift auf 
feinen“ Grabftein hätte gefchrieben werden können, als diejenige, die 
wir heute vernahmen, Jetzt erprobt er ihre Wahrheit. Jetzt umlos 
dern ihn die Gluten einer unendlichen Verzweiflung. Und wimmert 
er jeßt, wie einſt Jeremias: „Wehe mir, meine Mutter, daß du 
mich geboren haſt;“ oder wie weiland Hiob: „Der Tag müffe ver- 
foren fein, da man zu meinem Vater fagte: Dir ift ein Sohn gebo- 
zen,“ fo drückt er damit nur das beftätigende Siegel auf feines Mei- 
ſters Wort und Weheruf: „ES wäre demfelbigen Menſchen 
beffer, daß er nie geboren wäre! 
2 

Nachdem wir den fehauerlihen Inhalt jenes Schreckenswortes bes 
trachtet haben, fragen wir nad) deffen Anwendbarkeit und ihren 
Grenzen. Ihr bedauert den unglücjeligen Apoſtel. Wer follte ihn 
nicht aufs tiefite mit euch beflagen? Verhüte nur Gott in Gnaden, 
daß der Schauerfpruch, welcher über ihn erging, einmal euch felber 
treffe! — Ihr feht mic) befremdet darob an, daß ich alfo rede, Sa, 
Freunde, möglich iſt es, daß es auch dem Einen oder Andern in 
diefer umfrer Verſammlung aus gleichem Grunde, wie dem Judas, 
beffer wäre, er wäre nie geboren worden, Es Elingt entfeßlich, was 
ih fage, und mir iſt's, als hörte ich euch Alle wie mit einer Stimme 
ſchreien: „Ferne, ferne fei, was du beforgeft!” Uber hört, und laßt 
inich weiter reden, Mit Beftimmtheit das Individuum zu bezeichnen, 
dem jenes Wort des Herrn gelte, fteht natürlich nicht in meiner Macht, 
Mein Auge ergründet Feines Menfchen Zukunft; und felbft zu dem ver= 
ſunkenſten Böſewicht vermäße ich mich nicht, zu ſprechen: „Dir wäre 
beffer, daß du nicht geboren wäreſt.“ Könnte Doc), ehe ich michs 
verfähe, die freie Gnade, welche die Perfon nicht anfieht, ſich an ihm 
perherrlichen, und mic) in tiefſtbeſchämender Weiſe Lügen ſtrafen. Wozu 
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ich aber tüchtig bin, ift dies: ich kann fagen: Wer fo und fo ſich findet, 
hat Grund, um feine Seele beforgt zu fein. Wer diefe und jene Merk 
male mit Zudas theilt, theilt auch mit ihm die Fluchſentenz des Herrn, 
Ihr fragt mit banger Spannung, welche diefe Signaturen feien? Wohl⸗ 
an, ich führe fie flüchtig an euch worüber. Beſpiegelt euch in ihnen! 

Borab laßt euch bedeuten, daß eine äußere Unſträflichkeit euch noch) 
feinen Grund zu dem beruhigenden Gedanken gibt, ihr gehörtet zu de— 
ven nicht, welchen es beffer wäre, fie wären nie geboren worden, Laſſet 
nicht außer Acht: auch Judas hatte äußerlich die Welt verlaſſen, war 
mit der Milch der göttlichen Wahrheit groß geſäugt, lebte nachmals 
ununterbrochen unter Kindern Gottes, wurde von denſelben arglos als 
ein Bruder anerkannt, betete und faſtete mit ihnen, gehörte zum un—⸗ 
mittelbaren Gefolge des himmlifchen Friedensfürften, war deffen Apoftel 
und DVertrauter, half fein Wort verkünden, erlitt Schmach um Chrifti 
willen, vollbrachte gleich den andern im Namen Jeſu Thaten und 
Wunder, und — troß alledem wäre e8 „ihm beffer gewefen, er 
wäre nie geboren worden,“ O beherzigt's, Geliebte, und hütet 
euch, eure Ehrbarkeit, eure Gottesdienfte, eure hriftliche Erkenntniß, 
euern guten Namen bei den Gläubigen, und was deß mehr ift, ſchon 
für eine zuverläffige Schanze zu erachten, hinter der ihr vor den Höl- 
lenflammen gefichert wäret, 

Nun aber fehret eure Blicke in euer Inneres, und ftehet mir, oder 
vielmehr Dem, in deffen Namen ich zu euch fpreche, Rede und Ant- 
wort, Es gibt Menfhen in der Welt, die den Mantel des Chriften- 
thums Außerlich um fich werfen, um, wie Judas, einen Teufel dahinter 
zu verbergen, Sie möchten, gefichert vor dem Richterblid der Welt, 
den Dämonen der Wolluft, des Geizes oder der Hoffarth dienen kön— 
nen; und eben Darum verhüllen fie ſich in die Larve des Chriften- 
thums, Sch Eopfe bei euch an und frage: Sind der Art Leute auch 
An unfrer Mitte? — Es gibt Menfchen, die, wie oft auch ſchon ges 
wahrfehaut und geweckt, dennoch ſich Chriſto nicht ergeben mochten, 
weil irgend eine geheime Schooßfünde, die zu verdammen fie nicht 
Muth zu finden wußten, fie gefangen hielt. Nun fröhnen fie diefer 
Sünde mit dumpfer Gewohnheitsruhe, und in der Länge der Zeit 
wuchs ihre Schuld dermaßen an, daß fie jeßt eher zu allem Adern 
fich verftänden, als Dazu, mit diefer Schuld frei an's Licht herauszu- 
treten, Sitzen Solche etwa auch in dieſen Bänken? — Es gibt Leute, 
die, genau befehn, nur eine Sorge kennen, die eine, Daß man ihnen 
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hinter die Maske: ſchauen, und entdecken möchte, daß fie nie befehrt 
gewefen ſeien, obwol fie dafür feit Sahren Schon gehalten wurden. Nun 
iſt ihnen die Heuchelei wie zum Suftinft geworden, und ſelbſt un: 
bewußt find fie immer befhäftigt, ihre Worte, Blide, Mienen, wie 
ihr Thun zu Schleiern zu verweben, mit denen fie ihre wahre Geftalt 
umziehen. Zählen wir folche Kinder des Scheins auch in unfern Reis 
ben? — Leute gibt's, denen es fo oftmals ſchon gelungen ift, den 
Donner der Wahrheit, der an ihre Seele fhlug, durch Trotz oder ab- 
fichtliche Zerftreuung und Selbftüberredung zu überwinden, daß fie nun 
eine Fertigkeit in Entkräftung der göttlichen Gnaden- und Geiftes- 
züge erlangten, und gegen die erfchütterndften Schreden der Ewig- 
keit eben fo bombenfeft, als gegen die füßeften Lockungen der gött- 
lichen Liebe unempfindlich geworden find, Finden fich ſolche ver- 
panzerte Seelen unter uns? — 8 gibt Leute, die, wenn fie viel- 
feicht auch felbft mit einem geringen Abfall ihres Mammons an der 
Arche des Reiches Gottes bauen helfen, es dennoch mit Mißbehagen 
gewahren, wenn diefes Reich gedeiht und Fortſchritte macht, 
und die bei Zärtlichkeitsbezeugungen für den Herrn, wie Die ber 
Maria, mit Judas fprechen möchten: „Diefer Unrath wäre beffer ge- 
fpart, und zu reelleven Zwecken verwendet worden.“ Ja, diefe Leute 
verſpüren fogar eine geheime Schadenfreude, wenn etwa das Mif- 
fionswerf, zu welhem fie möglicher Weife des Anftandes halber 
felber beigefteuert, in Rückgang zu kommen, und überhaupt der Eifer 
für die Sache Gottes zu erfalten fcheint. Ih frage: Athmen folche 
falfchen Brüder in diefen Mauern? — Es gibt Leute, die in foweit 
von der Wahrheit des Evangeliums überwunden wurden, als fie ſich 
genöthigt fehen, derfelben in ihrem Gewiffen Zeugniß zu geben; aber 
dies wider ihren Willen und zu ihrem Verdruß; weßhalb fie, fo oft fie 
etwas. hören oder leſen, was den Gedanken in ihnen nährt, daß man 
auch ohne Chriſtum, von deſſen Heilsorduung fie ſich gerne ent- 
bunden fähen, den Himmel ererben könne, ein innres Wohlbehagen 
fühlen, Sind ſolche Menſchen unter euch? — Unterfucht die Gründe 
eures Wefens, und wiffet: wer zu der einen oder andern der eben bez 
zeichneten Menfchenklaffen ſich zählen muß, von dem fage ih — nit, 
daß e8 ihm beffer wäre, er wäre nie geboren worden; wohl aber, daß 
e8 im Reich der Möglichkeiten Tiege, es wäre ihm Solches wirklich 
beffer, Er hat Grund zu der Beforgniß, daß jene ſchauerliche Grab⸗ 
ſchrift von dem Leichenſtein des Judas einſt auf den ſe inen über⸗ 
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gehen könne. O Freunde, wenn ich mir denke, daß vieleicht auch eure 
Wiege beffer ein Todtenfarg gewefen wäre; daß Die Hebamme in 
dir und dir ach! einen Höllenbrand einft in die Arme deiner Mutter 
fegte; daß eure Eltern mehr Urfache gehabt hätten, eure Geburtsftunde 
mit Weinen als mit Frohloden zu begrüßen; daß das Waffer der hei- 
figen Taufe an euch vergeudet ward, und gleichjam nur zum Spott 
über euch dahinfloß; daß, während man freudiger Hoffnungen voll euer 
erftes Feſt beging, euere Namen ftatt in das Buch) des Lebens in 
dasjenige des Todes eingetragen wurden: — wenn ich mir Solches 
vorftelle, fo will mir vor Entfegen das Blut in den Adern gefrieren, 
Nein, nein, ich fage nicht, daß es wirklich alfo ſei; aber möglich ift 
es, daß es auch euch beffer wäre, ihr wäret nie geboren worden, Und 
daß ihr nur Grund habt, an eine folhe Möglichkeit zu glauben, 
fehmettert euch das nicht ſchon wie ein Donnerfchlag darnieder? 
Ja, ihr bebt, ihr fteht beftürzt, Laßt mich's wenigſtens voraus— 
ſetzen, daß dem alſo ſei. Denn wenn ſich's anders verhielte, und ihr 
gähnen könntet unter ſolchen Wahrheitsdonnern, oder gar mit ſata— 
niſchem Trotze ſie verlachen; wahrlich, ſo fehlte nicht mehr viel, ich 
ſpräche geradezu von euch im Namen Gottes: „Es wäre dieſen 
Menſchen beſſer, daß ſie nie geboren wären!“ — Doch ver— 
hüte Gott, daß ich die Grenzen meiner Befugniß überfchreitel Den 
Samen Abrahams zu beunruhigen, bin ich nicht ermächtigt, und mit 
Serufalem, wie tief es darniederliege, foll ich „nicht anders, denn 
freundlich“ reden. Ich weiß, e8 gibt mehr, als eine Seele in unfrer 
Mitte, die das Schreckwort über Judas nicht angeht, ob fie gleich 
darum forget, daß es fie treffen könnte. Laßt mich auch dieſe Seelen 
mit flüchtigen Zügen euch Eenntlich machen, damit Keiner zage, der zu 
frohlocken und Gott für feine Gnade zu preifen berechtigt ift. 

Bon denen unter uns, die mit Paulus jauchzen können: „Sch weiß, 
an welchen ich glaube,“ vede ich nicht, Diefe im Leben der 
Gnade feſt Gewurzelten und durch den heiligen Geift Verfiegelten wür- . 
den lächeln, wenn ich mich bemühen wollte, ihnen erſt zu beweifen, 
daß auf fie jenes Wort feine Anwendung erleide, Was ich ihnen 
fagen würde, zeugte ihnen längſt ein Anderer, An euch aber richte 
fi) meine Rede, Bekümmerte ihr, und von Zweifeln hin und her Ge 
worfene, bei denen die Frage noch ſchwebt, ob ihr eure Geburts: 
ftunde fegnen dürft, oder fie zu verwünſchen Urfache habet. Seid 
ſtillel Ich weiß um euern Sammer Nichts entfcheidet noch der 
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Umftand, daß ihr weder Glauben, noch Liebe, noch Kraft der Heili⸗ 
gung in euch verſpürt, und daß ihr euch täglich noch als Fehlende und 
Strauchelnde ertappt, Bitter ift e8, fich fo erfinden müſſen; aber nicht 
wahr, dies eben ift auch euer Schmerz, und euer größter, daB es fo 
traurig um euch ftehe? Nicht wahr, Begehrenswertheres ſchwebt euch 
vor der Seele nichts, als daß auch ihr in voller Wahrheit mit der 
Braut im Hohenliede möchtet fagen können: „Mein Freund iſt mein, 
und ih bin fein, der unter den Roſen weidet?“ Nicht wahr, wenn 
als Bedingung diefes Glücks euch auferlegt würde, das Kreug in fei- 
ner empfindlichften Geftalt dem Herrn nachzutragen, und wor aller 
Welt, euerer Schuld geftändig, euch felbft an den Pranger zu ftel- 
fen: ihr wäret- unweigerlich dazu entfchloffen? Nicht wahr, ihr gäbet 
euer Liebftes darum hin, daß ihr euch Chriſti getröften, und Seiner 
Gnade euch rühmen könntet? O antwortet „Ja“ auf diefe Fragen, 
und ich erfläre euch im Namen deffen, der „das DBerlangen der Elen- 
den erhört“: Euch trifft der Weheruf über Judas nicht, fondern euch 
gilt die frohe Botfchaft, daß ihr die Stunde benedeien dürft, in 
der ihr einft das Licht der Welt erblidtet, 

D,’e8 ift gut, daß ihr geboren wurdet! Zu großen Dingen feid 
ihr auserfehn. Ihe ſollt Gott dem Herrn zu Leuchtern feiner Gnade 
dienen, Mit euch gedenft er, als mit Gefäßen der Herrlichkeit, feinen 
Tempel zu ſchmücken. Euch begehrt er vor Himmel, Erde und Hölle 
als Zeugen deſſen aufzuftellen, was das Kreuzesblut vermag. Zu Sän⸗ 
gern hat er euch erforen, Ihm und dem Lamme das große Halle: 
luja anzuftimmen. Als ihr geboren wurdet, fanden freundliche Engel 
an eurer Wiege, Ueber eurem Haupte flüſterte eine erhabene Stimme: 
„Sch habe dich je und je geliebet!‘ Eure Eltern drüdten in euch 
einen Himmelserben an ihre Bruft, Eine göttliche Vermächtnißakte 
fiel euch in den Schooß, als das Waſſer der Taufe eure Stirn be 
neßte, Ihr tratet in dieſes Thränenthal nur herein, um mit rafchem 
Schritt daffelde zu durchmeffen, und dann in dem „Serufalem da dro⸗ 
ben“ die bleibende Stadt zu finden, Der König aller Könige fihrieb 
den Namen, den man euch gab, in Sein LXebensbud). Die Gerech⸗ 
tigfeit feines Sohnes war das erjte Gewand, das er euch umwarf; 
und das letzte, mit dem er euch ſchmücken wird, wird das Lichtffeid 
der himmlifchen Verklärung fein. Wie denn, daß es nicht gut fein 
ſollte, daß ihr geboren wurdet? Wäre es doch fehmerzlich zu befla- 
gen, wenn ihr in der Reihe der Weſen fehltet! Denn dann. tönte einſt 
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eine Stimme weniger in dem großen Jubelchore am Throne Got 
tes, amd eine Perle funkelte weriger in dem Diadem des hinms 
liſchen Friedensfürſten. Darım dreimal Heil euch, Daß ihr da ſeid! 
Trotz allen Elends, in welchen ihr noch ſchmachtet, preifet den Here! 
Wir preifen ibn mit euch aus frob bewegten Herzen, 

Ahr Anden aber, die ihr noch gleichgültig am Krane Immanuels 
vorüberſchreitet, oder gar dem beiligen Geiſte widerftrebt, der „um 
die Sinde* euch „ruft“, und zu Jeſu euch weilen will, was füge 
ich ſchließlich euch? — Hört, dert! Euch Läute ich bein mit den 
erniten, berzerſchütternden Glockenpulſen Des alten Kirchengeſanges? 


Ach, ſichrer Menib, wach auf, wach aul, 

Halt ein in deiner Sünden Lauf, 

Auf, wandle um dein Reben! 

Wach auf, denn es it dobe Zeit, 

Dich übereilt die Ewigkeit, 

Dir deinen Lohn zu geben ! 

Vielleicht iſt deut der legte Tag; 

Wer weiß doc, wann man fterden mag?! — Amer — 


— — 


XV. 
Der Gang zum Delberg. 


In weiten Kreiſen bat die ſeltſame Vorſtellung Raum gefunden, 
als ob der Glaube der Kirche höchſtens an der Lehre Der Apo—⸗ 
ftel, Feinesweges aber am derjenigen des Herrn Jeſu felber feine 
Stüße babe, Ich begreife in der That wicht, wie man zu einer fo 
völlig ungegrändeten Anftcht gelangen Tonnte, da ih in allen apoſto— 
liſchen Sendjihreiben nichts gewahre, was nicht wenigſtens als treis 
bender Keim auch in irgend einem Ausſpruche des großen Metiter 
ſchon enthalten wire Schon im Blick auf die Einheit der Lehre 
der Anoftel mit feiner eigenen bätte der Herr mit voller Wahrheit 
ſprechen dürfen, wie er Luk. 10, 16 mit einer andern Beziehung ſpricht: 
„Ber euch böret, der böret mich!“ Was die Apoſtel predigen 
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von des Menfchen Fall und Fluch, von der Nothwendigkeit einer Erz 
löſung, von der Gottheit des fleifehgewordenen Wortes, von der ver- 
föhnenden Kraft feines ftellvertretenden Leidens und Sterbens, von 
der Rechtfertigung durch den Glauben allein, von Buße, Wiedergeburt 
und ewigem Leben, das hat laut den Evangelien er ſelbſt ſchon Alles 
zuvor gepredigt, Wir hören aus Seinem Munde fehon, daß „was 
vom Fleiſch geboren, Fleiſch ſei,“ daß „Er und der Vater eins,“ 
daß „alle Gewalt im Himmel und auf Erden Ihm gegeben,” daß „Er 
gekommen fet, fein Zeben zu geben zum LXöfegeld für Viele,” daß „Nie 
mand zum Vater komme als durch ihn,“ daß „wer an Ihm nicht glaube, 
das Leben nicht ſehen,“ daß Er einft den legten Richterfpruch über 
alle Menfchen fprechen, und feinen Gläubigen den Himmel öffnen und 
das Erbtheil der Heiligen im Licht befcheiden, feine Verächter dage- 
gen zum ewige Feuer verdammen werde, Und was er mit Worten 
nicht predigte, bezeugte er nachdrüdlicher durch die That, indem Er 
die Rath- und Troftbedürftigen auf Sic) vertröftete, die Mühfeligen 
und Beladenen auf Seinen Namen hoffen hieß, den Mebertretern 
ihre Sünden vergab; — und wie Er fonft thatſächl ich von Sich 
zu zeugen pflegte. Auf Schritt ımd Tritt beurfundete er unwillkür— 
lich Sein innerftes Bewußtfein wie von der Hoheit Seiner Perfon, 
und dem Zwecke Seiner Sendung, fo von feiner Mittlerftellung für 
die fündige Welt und der Heilsbedentung feiner biutigen Marterz und 
dies Alles zum fehlagenden Beweife, daß, was die Apoftel lehrten, nur 
aus dem Schage Seiner Lichtgedanfen gefchöpft war. Bon dem Allen 
uns aufs neue zu überzeugen, gewährt ung der Geſchichtsabſchnitt 
willfommene Gelegenheit, der unfrer heutigen Betrachtung vorliegt, und 
in welchem wir den Herrn den erften Fuß auf feine eigentliche Opfer: 


ftraße feßen fehen. 


- Und ba fie den Lobgeſang geſprochen hatten, gingen fie hinaus an ben Delberg. 
Da ſprach Iefus zu ihnen: In diefer Nacht werdet ihr euch Alle ärgern an mir, 
denn ed ftehet geſchrieben: Ich werde ben Hirten ſchlagen, und die Schafe der Heerbe 
werben fir zerſtreuen. Wenn ich aber auferitehe, will id vor euch hingehn in Galiläa. 


Wenige Worte, aber ein reicher Inhalt. Sie erſchließen und die 
Tiefen des Herzens Jeſu, und enthüllen ung das Bewußtf ein, mit 
"welchen ex feinen Leiden entgegengeht, In diefes Heiligthum einge: 
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führt zu werden, muß uns vom allerhöchften Gewichte fein. Denn nicht, 
wie diefer oder jener den Herrn verfteht, fondern wie der Herr ſich 
felber weiß, das entfcheidet die Frage, für wen wir ihn zu halten, 
und welche Bedeutung wir feinem Werke beizumeffen haben. Es gibt 
fich aber jenes Sein Seldftbewußtfein in unferm Texte als ein drei— 
faches Fund, umd zwar zuerft als ein Bewußtfein von feiner 
amtlichen Stellung; fodann als ein Bewußtfein von der 
Bedeutung feiner Leiden; und endlich als ein Bewußtfein 
von feinem Siege darnach. Gehen wir tiefer in die Sache ein, 
und fröne der Herr unfre Betrachtung mit feinem Segen! 


Ein feierlicher Moment iſt's, bei welchem unſre Geſchichte anhebt. 
Der Herr Jeſus hat fo eben die heilige Stiftung feiner Liebe, das 
Abendmahl, eingefegt, und ftimmt num nad) Gewohnheit des Paſſa— 
feftes in der Stille der Nacht mit feinen Süngern das „Hallel“, 
oder den großen Lobgefang an, Diefer Gefang beftand aus den Pial- 
men 115— 118, Zum erftenmale begegnet der Herr uns fingend; 
denn eine andre Deutung läßt das Wort des griechifchen Grundtertes 
nicht zu. Der Heiland ertheilt hiedurch dem gemeinfamen Gefange 
in feiner Kirche für immer die Weihe, Ein köſtlich Geſchenk des 
Himmeld an die Erde, der Gefang, diefe Sprache des Gefühle, die— 
fer Odem der erhöhten Stimmung, diefer Flügel des bewegten Ger 
müths! In dem Dienfte des Heiligthums aufgenommen, wie wohl 
thättg und fegenbringend ift feine Macht! Wer erfuhr es nicht ſchon, 
wie er dann uns über die graue Sphäre des Alltagslebens hoch hin- 
auszutragen, fo wunderthätig bis in die Vorhöfe des Himmels uns 
zu entrücen, fo mächtig das Herz ung zu erweitern und zerfehmel- 
zen, und den Gram ung zu verffeuchen und die Feſſeln der Sor— 
gen zu zerfprengen vermag? Und Größeres vermag er noch, dem 
dies, wenn der Geift von Oben feinen Hauch mit ihm vermifcht. 
Taufendmal hat er wieder Frieden geftiftet mitten im Hader, und den 
Satanas gebannt und feine Anfchläge zu nichte gemacht, Ja, er tft 
hingeweht wie Frühlingsthauwind über erftarrte Winterfluren, und hat 
fteinerne Herzen wie Wachs zerrinnen, und für Saaten der Ewigkeit 
urbar und empfänglich gemacht, — Der Herr der Herrlichkeit fin 
gend mit den Seinen! D wäre dem David, als er jene Palmen 
einft aufs Pergament warf, eine Ahnung davon gekommen, daß den⸗ 
jelben die hohe Ehre widerfahren werde, von den holdfeligen Kippen 
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Deffen felber angeftimmt zu werden, der feiner Lieder erhabenfter 
Suhalt und feines Lebens ganze Hoffnung war; er hätte wol vor 
freudiger Beftürzung den Griffel feiner Hand entfinken ſehen. — 
Welch Siegel aber drückt der Herr auf jene Lieder als auf wirffiche 
Ergüffe des heiligen Geiftes, indem er felbit, und zwar in der 
feierlichften Stunde feines Erdenwallens, diefelben fingend ſich an- 
eignet, Würde er, zumal in jenem Moment, fie gefungen haben, wenn 
fie ihm nicht Tauteres Gotteswort enthalten hätten? So erfcheint 
denn auch diefer Gefang des Herin als ein mächtiges Zeugniß für die 
göttliche Eingebung der heil, Schrift, Wahrlih, nur in Seine Zuß- 
ftapfen tretet ihr, wenn ihr mit unbedingtem Vertrauen an diefes Wort 
euch hingebt. Und ſollte nicht dies Bewußtfein ſchon Höchft ermu— 
thigend für euch fein, und jeden neu auftauchenden Zweifel bald wie- 
der niederfchlagen können? — D Brüder, wer jenem ftillen Nacht 
gefange hätte lauſchen dürfen! Gewiß Tagen die heiligen Engel mit 
horchendem Schweigen in den Wolfenfenftern. Du aber, o Menfchheit, 
vernahmft in diefen Tönen das Wiegen- und Weihelied deiner ewigen 
Erlöfung ! 

Millionen fehon hatten in Ifrael in den taufend Jahren feit Da- 
vid nach dem PBaffahmahl das große „Hallel“ gefungen, Manche, 
wie die Propheten und die Exleuchteteren im Volk, gewiß mit tie 
fer Rührung und feuriger Inbrunſt. Aber mit Empfindungen, wie 
die, womit der Herr Jeſus es fang, ſtimmte noch Niemand dafjelbe 
an: denn die vier Pfalmen handelten von Ihm felbit, dem wahren 
Ofterlamm, und von feinem Priefter- und Mittlerthume. Seine Er 
febniffe und Empfindungen, Seine Marter, Kämpfe und Triumphe 
gaben jenen Liedern erſt die volle Wirklichkeit. Der 115te Pſalm 
rühmt die Segnungen der göttliehen Gnade, denen durch die Vermitt⸗ 
lung des Meſſias das Strombette zur Sünderwelt gegraben werden 
ſollte. Im 116ten Pſalm hebt der Mittler ſelbſt die Schleier von 
den ſchauerlichen Abgründen blutiger Paſſion, denen er ſich für die 
Sünder überantworten werde. „Stricke des Todes“, heißt es daſelbſt, 
„hatten mich umfangen, und Angſt der Hölle hatte mich getroffen.“ 
Zugleich aber preiſet das Lied die herrliche Errettung, die er nach Er⸗ 
duldung jener Marter erfahren ſollte: „Du haſt meine Seele aus dem 
Tode geriſſen, mein Auge von den Thränen, meinen Fuß vom Gleiten. 
Ich werde wandeln vor dem Herrn im Lande der Lebendigen.“ Der 


117te Pſalm enthält eine Aufforderung am die Völker, mit Hallehrja 
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die ewige Gnade zu verherrlichen, die ihnen aus des göttlichen Hohen⸗ 
priefters Werk erwachfen fei. Der 118te Pfalm faßt das vorher Bes 
zeugte noch einmal in eine Summe zufammen; und zwar zuerjt das 
Kreuz: „Sie umgeben mich wie Bienen, fie dämpfen wie ein Feuer 
in Domen, man ftößt mich, daß ich fallen ſollz“ dann des Mittlers 
Bertrauen: „Der Herr ift mit mir, darum fürchte ich mich nicht; 
der Herr ift meine Macht und mein Palm; ic) werde nicht fterben, 
fondern leben und des Herin Werke verfindigen;“ — dann die Er— 
rettung: „In der Angſt rief ich den Herrn an, und der Herr erhörte 
mich und gab mir Raum; — hierauf das aus feinem Opfer erz 
wachfene Heil: „Man finget mit Jauchzen vom Heil in den Hütten 
der Gerechten: die Nechte des Herin ift erhöht, die Nechte des Herrn 
behält den Sieg. Thuet mir auf die Thore der Gerechtigkeit, daß ich 
bhineingehe und dem Heren danfe, Dies (nämlich diefer freie Zutritt) 
ift das Thor des Herrn; auch die Gerechten werden dahinein gehn;“ 
— md endlich die fieghafte und Alles überwindende Macht feines 
Gnadenreih8 auf Erden: „Der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, ift zum Editein geworden. Das tft vom Herrn gefchehn und 
ift ein Wunder vor unfern Augen.‘ 

Seht, Tauter Züge zum Bilde des zukünftigen Meſſias; lauter Hin- 
deutungen auf Seine Erlebniffe und Sein Werk! Und Der, in welchem 
dieſes Alles feine volle Verwirklichung finden follte, war num erſchie— 
nen, und fein Fuß ruhte bereits im Thal der Erde, Der Herr Jeſus 
erfehaute, wie in dem Spiegel des Meffianifchen Weiffagungswortes 
überhaupt, jo auch in dem jener Baffahpfalmen fein eigen Bild, 
und fang die heiligen Strophen mit dem. vollen, Karen Bewußtfein 
feiner Hohenpriefter-, Heilands- und Mittlerftellung. Nach dem Ge 
fange „ging er hinaus an den Delberg.“ Großer, verhängniß- 
voller, folgenreicher Gang dies! Wir rufen: „Erde, die er dem Fluche 
entreißen will, küſſe Seine Füße! Hölle, wider die er den Hamifch 
angelegt, erzittere! Himmel, dem er eine neue Bevölferung zu erwerben 
auszieht, neige Dich nieder, und ſtaune über die Höhe, Breite und Tiefe 
feines Werkes!" — Dort geht er hin. O, was Alles Iaftet auf Ihm 
in dieſem Augenblid? Die Schuld von Jahrtaufenden, die Zukunft 
der Welt, das Heil von Millionen! Ex gehet hin, um in feiner eignen 
Perſon das mit Blut bethaute und befruchtete Saatkorn eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde zu pflanzen, Wehe, wohin gingen 
wir, hätte Er nicht Diefen Gang für uns gethan! Unfer Leben wäre 
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eine Fahrt zum Hochgericht; unfre Zukunft verlöre ſich in ein unaus- 
töfchliches Feuer, Es war Ihm dies bewußt, Seine Aufgabe ftand 
ihm allaugenbfickfich in ihrer ganzen Größe Elar vor der Seele, Ebenſo 
klar aber fehwebte auch der hochherrliche Erfolg feines Werks ihm vor, 
Er erfaßte fich felbft auf Schritt und Tritt als den, der vom Vater 
gefendet fei, die durch die Sünde aufgeriffene Kluft zwifchen Gott und 
der Kreatur, dem Himmel und der Erde wieder auszufüllen. War Er, 
daß ich menfchlich rede, Derjenige, als den er fich wußte, dennoch nicht, 
fondern bildete Er fih nur ein, es zu fein, fo würde ihn Doch diefe 
großartige Einbildung fehon als den Sohn Gottes, wen aud) als 
den franfen, als den phantafirenden verrathen haben; denn in 
das Herz eines bloßen Menfchen konnte jene erhabene Idee einer 
Gottverföhnung nimmer kommen, Und daß vollends ein bloßer Menfch 
im Stande geweſen fein follte, dieſe Idee mit fo Eonfequenter Ruhe, 
wie Jeſus es that, ein ganzes Leben hindurch feftzuhalten, und all 
fein Reden, Thun und Laffen zu derfelben in Beziehung zu ſetzen, iſt 
gar erſt fehlechthin undenkbar. Ich kenne Semanden, der mit der 
gewaltfam behaupteten Vorausfegung an Die evangelifche Gefchichte her⸗ 
antrat, der Herr Jeſus fei — der Herr vergebe die Wiederholung des 
Ausdrucks! — nur ein wohlmeinender Schwärmer gewefen. Im Wege 
unwiderſtehlicher Nöthigung gelangte aber der Mann zu der feiten, un 
umftößfichen Weberzeugung, daß, angenommen felbit, Sefus habe geirrt 
und geträumt, Fein Adams ſohn, fondern immer nur ein übermenfch- 
licher, ja allein der Herr vom Himmel fo habe träumen und phantafiren 
tönnen, Und wer wird die Wahrheit in dDiefem Schluß verfennen? 
2, 

Zurück zum Terte. Das Bewußtfein unfres Herrn will ſich noch 
weiter vor uns erfchließen, Dort wandelt er im Geleite feiner Jünger 
durch die ſtille Nacht dahin; fte alle von den feierlichen Vorgän⸗ 
gen, die fie eben in jenem Saale zu Zerufalem erlebten, noch tief bes 
wegt, und hoc) erhoben durch die wie aus dem Himmel hemieder 
tönenden Worte, welche fie aus feinem holdfeligen Munde dort ver: 
nahmen. Da bricht der Herr das gedankenvolle Schweigen, und 
foricht zu nicht geringer Beftürzung feiner Lieben: „Im dieſer Naht 
werdet ihr euch alle an mir ärgern; denn es ftehet gez 
fhrieben: Ich werde deu Hirten ſchlagen und die Schafe 
der Heerde werden ſich zerſtreuen.“ — Schwer wiegende, ge⸗ 
haltvolle Worte] Der Herr bezeichnet in ihnen den Gefiptapunft, 
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aus welhen Er felbft die ihm bevorftehende Marter anfteht. Er 

weiß genau um die Leiden, die ihm nahen. „In dieſer Nacht,“ 
foricht er, O heilige Nacht, aus deren Schooße uns, wenn auch mit 
blutigem Lichte, die hellften Hoffnungs- und Zroftesfterne aufgegangen! 
Der Herr erfennt feine Paſſton als eine unbedingte Nothwendig- 
Leit, Wenn Er fie dafür nicht angefehen hätte, wie leicht wäre es 
Ihm gewefen, fich derfelben unter dem Schleier der einfamen Nacht 
zu entziehen! Aber fret gibt er fich ihr hin; denn während er fpricht: 
„Sn diefer Nacht”, fehreitet er ſchon mit feftem Gange feiner erften 
Marterftätte, dem Garten Gethfemane, entgegen, Mit klarem Blick er- 
fennt er feiner Leiden Bedeutung und Zwed; denn „ES fteht ge— 
ſchrieben:“ ſpricht er, „Sch werde den Hirten [ohlagen und 
die Schafe der Heerde werden fich zerſtreuen.“ Aus Sa 
harja 13, 7 find diefe Worte entlehnt, Hier leſen wir: „Schwert, 
mache dich auf über meinen Hirten und über den Mann, 
der mir der Nächfte ift, Spricht der Herr Zebgoth. Schlage 
den Hirten, fo wird Die Heerde Sich zerftreuen, fo will ih 
meine Hand fehren zu den Kleinen.“ — Diefe Stelle deutet uns 
der Herr in feinem Ausſpruch. Der Kern ihres Inhalts ift Ddiefer: 
„Ich, der Herr Zebaoth, werde fehlagen mit dem Schwerte der Ge- 
rechtigfeit meinen Hirten, den Mann, der mir der Nächfte ift, (d. i. 
den Mefftas,) und die Schafe der Heerde (feine Sünger, Freunde und 
Vertrauten,) werden fich zerftreuen.” „So ſteht's gefchrieben,* fagt 
der Heiland, „und wie's gefehrieben fteht, wird's nun kommen.“ Was 
Jeſus in Moſe und den Propheten lieſet, gilt Ihm, ihr feht es hier 
aufs neue, unbefehn bis zu den unfeheinbarften Beftandtheilen hin, 
als vom heiligen Geifte eingegebenes untrügliches Gotteswort. Ihm 
iſt diefes Wort unbedingt entfcheidend; Ihm macht es in allen Fäl- 
len dem Hader ein Ende, Diejenigen, die in unfern Tagen nur von 
einem Worte Gottes in der Bibel, ftatt von der Bibel als dem 
Worte Gottes wiffen mögen, feßen fich vermeffen und Fe ber den 
König der Wahrheit hinaus, Wir wollen nicht fagen, daß fie nicht 
dennod) Kinder Gottes feien, und des ewigen Lebens theilhaftig wer- 
den könnten; denn zu ihren Gunften fagt die Schrift, daß fehon „ felig 
werden folle, wer nur den Namen des Herrn anruft“. Aber nicht 
minder heißt e8 auch zu ihrer Warnung, umd feuchtet wie eine be- 
denkliche Flammenſchrift an ihrer Wand: „So Jemand davon thut 
von den Worten dieſes Buches der Weiffagung, dem wird 
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Gott abthun fein Theil vom Holge des Lebens, und von 
der heiligen Stadt, und von dem, das in dieſem Bude 
geſchrieben fteht.* EN | 
Uebrigens vermeffen fich in unfern Tagen auch in einem andern umd 
fogar wefentlichern Punkte noch felbft Gläubige, namentlich der 
vorgeblih gebildeteren Kreife, an evangelifcher Einfiht Jeſum 
ſelbſt überbieten zu wollen, Sie behaupten, die hergebrachte Firch- 
liche Lehre von der blutigen Stellvertretung Des Mittlers, fofern dar 
unter ein Schuld» und Strafetragen, ja ein Erdulden des Zornes 
Gottes verftanden werde, fei als ungegründet aufzugeben, Die her- 
kömmliche juridifche oder prozeß⸗ und gerichtsmäßige Anſchauung fei 
als zu ſinnlich und der Vernunft widerftrebend von der Betrachtung 
feiner Paffton zu entfernen. PBaffionspredigten, in denen noch nad) 
alter Weife der Ieidende Ehriftius als für unfre Sünden haftend, 
ja als an unfrer Stelle Fluch erduldend, Strafe abtra> 
gend, und damit der göttlichen Strafgerechtigkeit für Die 
Sünder genugthuend dargeftellt werde, ftünden mit den Ergeb- 
niſſen einer fortgefchrittenen Schriftforfchung nicht mehr in Einklang, 
So fagen fie, und Doch geht diefe fogenannte „juridifche“ oder 
„richterlihe” Anſchauung von der Marter Jeſu unverkennbar durch 
die ganze heilige Schrift hindurch, und begegnet uns nicht allein 
ſchon in: den Weiffagungen und dem ganzen vorbildfichen Opferwefen 
des alten Teftaments, fondern ift aud) die Anſchauung ſämmtlicher 
Apoftel, die bald uns zurufen: „Gott rechnete den Sündern ihre 
Sünde nicht zu, fondern er hat den, der. von feiner Sünde wußte, 
für ung zur Sünde gemacht”; bald bezeugen: „Chriftus hat ung er- 
löfet vom Zluche des Gefeges, da er ward ein Fluch für uns; denn 
es fteht gefchrieben: „Verflucht ift, der am Hole hängt”, — Und was 
ſchwerer wiegt als diefes Alles, — obwol auch die Apoftel nicht aus 
fie), fondern aus dem Geifte Gottes reden, — ift der Umftand, daß 
auch der Herr Sefus felbft feine andre Anſchauung von feinem Leiden 
hatte, als eben die ſe. Beweis hiefür haben wir, vieler andern Aus⸗ 
fprüche nicht zu gedenken, an dem Worte in unferm Text. Jeſus bezieht 
hier unzweidentig und entſchieden einen Prophetenfprud) auf fih, in 
welchen der alfmächtige Gott ala Richter auftritt, und in der Rüftung 
nicht feiner Liebe, fondern feiner Gerechtigkeit erſcheint. Der Hoch⸗ 
erhabene gebietet dem Schwerte, daß es der Scheide entfahre. Er 
iſt es, der das Schwert zuckt, und nicht etwa Kaiphas, Pilatus, die 
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Juden oder die heidnifchen Söldner. Nein, Er, der: Herr Zebaoth 
ſelbſt. Und wen fehlägt er mit dem Schwerte? „Ich will den Hirten 
ſchlagen,“ fpricht er, „den Mann, der mir der Nächfte tft,“ d. h. mei- 
nen Gefalbten, Bon diefem prophetifhen Bilde jagt nun Jeſus 
ganz ausdrücdlich, daß es in Ihm feine Erfüllung finden werde Sid) 
ftellt er alfo dar als den von dem richterlichen Gott Gefchlagenen. Aus 
welchem Grunde er von Gott gefchlagen wurde, erhellt genugfam aus 
andern Stellen, Er trat, die Sünde büßend und fühnend für ung 
ein, Er ließ das unwiederrufliche „Verflucht fei Jedermann, der nicht 
bleibet in alle dem, das gefehrieben fteht im Buche des Gefeßes, daß 
er es thue,“ im Wege der Stellvertretung zur Ehre Gottes, zur Wie- 
derherftellung der Majeftät des Gefees, und zu unfrer Freifprechung 
und Erlöfung an Sich eine Wahrheit werden. Sp, und nicht anders, 
muß die Sadhe aufzufaffen fein, oder die ganze Baffionsgefchichte wird 
zum düſtern Labyrinthe. Es muß fi jo verhalten, oder Hunderte 
von Schriftſprüchen ftehn als unauflösliche Räthfelworte vor uns. Es 
muß, oder das fchauerliche Geſchick des Heiligen in Iſrael hallt wie 
ein gellender Mißlaut durch die Menfchengefchichte, und ftellt das Vor—⸗ 
handenfein einer göttlichen Vorfehung und Weltregterung durchaus in 
Frage. Ja, e8 muß, es muß, oder der Herr vom Himmel hat ftatt 
Wahrheit Saat des Irrwahns gefäet: denn Er ſprach: „Es erfüllt 
fih jegt an mir, was gefchrieben fteht: Sch, Spricht der Herr 
Zebaoth, werde den Hirten ſchlagen.“ — „Aber die Ver— 
nunft — —?“ O, der Herr wußte wol, was die Vernunft dazu 
fagen werde; darum ſprach er: „In dieſer Nacht werdet ihr euch 
Alle an mir ärgern.” Die Vernunft irrt, und vernimmt von den 
göttlichen Dingen nichts, fo Tange das Herz nicht zur Einftcht, zur 
lebendigen Einficht feiner wahren Bedürfniffe gelangte, Werde du 
nur erft zum heilsbegterigen Zöllner oder Schächer, mit wie fo ganz 
anderm Klange wird dir dann das „Ich werde den Hirten ſchlagen“ 
entgegen tönen! Dann weißt du: ſchlagen muß der Allmächtige. Es 
ſagt dir's der Richter in deiner Bruſt, es bezeugt dirss dein vom Todes— 
ſchlaf erwachtes Gewiſſen. Was man dir vorreden mag von Gottes 
allgemeiner Freundlichkeit, Barmherzigkeit und Liebe, du bleibſt dabei: 
„Schlagen muß er.“ So tief und feurig tft Dir dies binfort in 
dein Bemußtfein gefchrieben, daß auch ein Engel vom Himmel dich daran 
nicht mehr irre machen wird. Gott ift heilig, gerecht und wahr, und 
du ein Rebell wider ihn und ein Zrevler vor feinem Angeficht, Bei 
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diefem Sabe verbleibft du, und hörſt fehon die Donner feines Zornes 
tollen über deinem Haupt; und nichts in der Welt bringt did von 
dem Gedanken wieder ab, daß es einer Genugthuung bedürfe, wenn 
du Sünder felig werden folleft. Tönt unter diefen Erwägungen und 
Empfindungen dann das Wort dih an: „Ach werde den Hirten 
Schlagen!“ o welch' füßer Friedensglocdenklang wird’8 für dich fein! 
Selige Wendung, die jebt in deiner Lage eintritt! Du fuchft den 
Hirten auf, der au deiner Statt gefchlagen ward, und findeft ihn in 
dem blutigen Bürgen in Gethfemane, auf Gabbatha, am Kreuze, Du 
umklammerft ihn mit allen Ranken deines innigften Vertrauens, und 
bezeuaft es Sedem, der es hören will, daß du feinen Troſt im Le 
ben und im Sterben haben würdeft, wäre der Sohn Gottes nicht 
im wirffich gerichtlichen Sinne ftellvertretend für dich eingetreten, — 
Täglich bewahtheitet ſich's aufs neue, Daß das Evangelium dem bes 
dürfnißlofen Menfchen eine Thorheit dünkt; an dem Bedürftigen aber 
als eine Kraft Gottes fich erweift, und mithin die Erkenntniß auf 
diefem Gebiete nicht vom Berftande, fondern lediglich vom Herzen, 
und zwar von dem durch den heiligen Geift erleuchteten und. im Schuld- 
gefühl gerbrochenen Herzen ausgeht, Der natürliche Menfch vernimmt 
nun einmal, wie die Schrift fagt, von den göttlichen Dingen nichts; 
es ift ihm eine Thorheit und er kann es nicht erkennen: denn e8 muß 
‚geiftlich gerichtet fein, Wer an der Lehre von dem fluchtragenden Got- 
teslamme Anftoß nimmt, beurkundet damit nur, daß er, wie gläubig 
er im Uebrigen auch fei, vom Wefen und der Verdammlichkeit der 
Sünde mwenigftens noch) fehr feichte und oberflächlihe Begriffe hege. 
3 


Das Wort des Herm: „ES fteht gefhrieben: Ich werde den Hir- 
ten ſchlagen“, hat uns alfo auch das Bewußtfein des Herm von ber 
wahren Bedeutung fetter Leiden fonnenhell beleuchtet. Es kann und 
darıım fein Ausruf: „Ich muß mich noch mit einer Zaufe taufen laſ— 
fen, und wie ift mir fo bange, bis fie vollzogen werde,” eben fo wenig 
mehr, wie fein nachmaliges Angftgebet: „Vater, iſt's möglich, fo gehe 
diefer Kelch an mir vorüber“ ein Räthfel fein, Freilich hat bie Liebe 
des Vaters den „eingebornen Sohn“ feinen Augenblid verlaffen, 
Jeſus blieb der Gegenftand Seines höchſten Wohlgefallens und Sei⸗ 
ner zärtlichften Zuneigung. Aber die Erfahrung und Empfindung Der 
väterlichen Liebe folkte ihm zeitweilig entzogen werden, und dagegen 
Empfindungen eines von Gott Berlaffenen an deren: Stelle 
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treten. In die Hölle follte er hinab, und hinein in alle Anfechtungs— 
gluten des Satans und feiner finfteren Rotten; umd eben davor hat 
Ihn gefehaudert und gegrauft. Durch das Dunkel diefes beklemmen⸗ 
den Bewußtſeins aber ergoffen fich zugleich verffärend die morgenröth- 
Yichen Strahlen eines andern erheiternderen Wiffens, des Wiſſens um 
den Triumph, der nach dem Kampfe Seiner harre, Auch diefes Bes 
twußtfein gibt der Herr zu Tage, und zwar in den Worten: „Wenn 
ich aber auferftehe, fo will ih vor euch hingehn in Gali— 
läa.“ Bewundert hier zuoörderft die Treue des guten Hirten, Zu— 
erft fagt ers den Seinen ausdrücklich vorher: „In diefer Naht 
werdet ihr euch Alle an mir ärgern.” Welche zarte Fürforge 
für fie beurfundet er hiedurch fhon! Es vermochte ja nun Das Aer— 
gerniß nicht mehr zu weit zu greifen, Wenn die Leiden über den 
Meifter hereinbrachen, mußten fie fi) fagen: „Er wußte, daß es da— 
hin mit ihm kommen werde, und dennoch ging Er freiwillig ſolcher 
Paffion entgegen, Folglich mußte e8 ja wol unerläßlich zur Bollen- 
dung feines Werks gehören, daß er diefen und jenen Martern fich 
unterzog.“ — Der Herr geht aber weiter noch, und eröffnet ihnen, 
daß in feinen Leiden nur die heil. Schrift und fomit der Rath- 
ſchluß Gottes fih erfülle Welch’ einen mächtigen Stab für die 
Zage der Trauer gab er ihnen auch damit fürforglich in die Hand: 
einen Stab, der fie freilich allein nicht völlig aufrecht zu erhalten ver— 
mochte, aber doch vor einem gänzlichen Schiffbruh am Glauben fie 
ficher ftellte, Und nun fagt er ihnen endlich, die Schafe der Heerde 
würden fich zwar zerftreuen, aber darum doch fo nach wie vor feine 
Schafe bleiben, und ihrer Untreue wegen nicht verftoßen werden, 
Er fagt ihnen dies, indem er ihnen eröffnet, daß er, nachdem er aus 
allen feinen Martern triumphirend werde hervorgegangen fein, und 
ſelbſt den Zod überwunden habe, fie wieder in Frieden und Freude 
um ſich fammeln werde, O, welch” ein Troft lag darin für fie, und 
wel” eine Glaubensftärfung und Crmuthigung namentlich auch für 
die Stunde, da nach eingetretener Zerftreuung die Kunde fie erreichen 
jollte, daß der ſchmählich von ihnen Aufgegebene und Verlaſſene wirk- 
lich wieder da fei, und als Sieger über alle feine Feinde auf dem 
Plane ſtehe. Da war es denn nicht noth, daß fie fi entfegten; 
ſondern fie durften ſich mehr unbedenklich der füßen Hoffnung über: 
laſſen, ex werde ihnen nicht vergelten nach ihren Werfen, fondern Alles 
ihnen verzeihen und fie liebend wieder um ſich vereinigen, Geht, fo 
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waltet feine mütterliche Sorgfalt nicht in der Gegenwart der Geinen 
blos, fondern auch ſchon in der Zukunft ihres Lebens, und bahnt 
auch da fehon Alles an, und bereitet vor, was Unheil verhüten, und 
Heil und Segen bringen muß, O wie wohl ift man geborgen, wein 
man erft unter Seinem Hirtenftabe fteht! Gefchehen kann es, daß 
man auch dann noch einmal wieder an Ihm fich ärgere, ja, für eine 
Weile von Ihm weiche, und ſich in das Eigene zurüd verliere, Aber 
Er läßt uns nicht mehr in der Irre, fondern fucht ung wieder auf; 
denn allen feinen Schafen gilt das Wort; „Sie werden nimmermehr 
umfommen, und Niemand wird fte aus meiner Hand reißen,“ 

>, Wenn ich aber auferftehe,“ ſpricht der Herr; buchſtäblich: 
„Nachdem ich werde auferftanden fein.“ Hier blidt er alfo über das 
Angftmeer der ihm bevorftehenden Paſſion in freudigfter Zuverficht bis 
auf den Triumph darnach hinaus, Daß er das jenfeitige Ufer, wo der 
Delzweig des Sieges ihm winkt, erreichen werde, tft ihm gewiß, Er 
fagt nicht: „wenn,“ ſondern: „nachdem ich werde auferftanden fein,“ 
Er gedenkt an den alten, verheißungsvollen Prophetenſpruch: „Wenn 
er fein Leben zum Schuldopfer gegeben haben wird, wird er in die 
Länge leben.” Wer in foldem Erfaſſen der göttlichen Zufage feinen 
Zußftapfen zu folgen weiß, hat das Geheimniß gefunden, wie man 
inmitten der Brandung fehon fein „Land! Land!“ frohloden, und mit- 
ten im Kampfe Stegeslieder fingen kann. Ja, heraus aus der ängſt— 
lichen Stellung, in der man nur anfleht, was vor Augen iſt, und wie 
ein Spielball den Berechnungen der Vernunft fi überläßt! Beide 
Füße vielmehr auf den hohen und unwandelbaren Felfen des Wortes 
des allmächtigen Gottes geftellt! Wie ſicher und lieblich iſt dann woh— 
nen, felbft wenn Nacht uns umgraut, und Sturm und Wetter uns ums 
toben. Da wird man gewahr, es umhülle die Wolfe, die uns äng- 
ftigt, nur vorübergehend einen Theil unſres Lebenshimmels; denn der 
entferntere Horizont ift heiter, und der nod) entlegnere verheißt nad) 
allen Nächten einen Tag, am dem die Sonne nicht mehr untergeht. — 
„Rahdem ich werde auferftanden fein, will ich vor euch herz 
gehn nah Galiläa.“ Galiläa aljo der Sammelplatz. Galiläa das 
Land der Wiedervereinigung und des Wiederfehens, Dort einft an 
gelangt, hat er eine Marterkelche mehr zu leeren, und die Semen 
werden wicht mehr an ihm irre werden, Nicht ift er dann mehr der 
„Mann der Schmerzen“; fondern in Majeftät und Siegesherrlichteit 
gehüllt, tritt er feinen Lieben entgegen, und grüßt fie mit dem Friedens⸗ 
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gruße des neuen Lebens. — „Ih gehe vor euch her nach Gali— 
län." Sa, auch für ung, wenn wir zwifchen den Zeilen zu leſen 
wiffen, liegt etwas in diefen Worten, — „Nachdem ih werde auf- 
erftanden fein,” Gewiß, auch die Auferftehung wird nicht verzie- 
ben, deren wir harten: die endliche Erhebung Seines Reichs aus 
tiefer Schmach, der fieggefrönte Hervortritt Chriſti aus langer Nacht⸗ 
umhüllung. Vielleicht erfolgt fie bald. Wenn er feine Feinde zum 
Schemel feiner Füße wird gelegt, feine Auserwählten aus den vier 
Winden herzugerufen und gefammelt, und den Satan gebunden und 
in den Abgrund verfchloffen haben wird, dann ziehen auch wir in 
das Galilia des Friedens und der Freude ein, wo wir Ihn, an 
den wir glaubten, ob wir ihn gleich nicht fahen, von Angeficht zu 
Angeficht ſchauen, und mit Subelpfalmen des Entzücdens Ihn begrü- 
Ben werden, Erleben. wir aber den Anbruch diefer Siegespertode 
feines Reichs auf Erden nicht, o fo fennen wir ein anderes Galiläa, 
wohin er und vorangezogen, und welches und allerdings wol näher 
liegen mag, als jenes. Ich meine das Galiläa, wo täglich der müden 
Pilger fo Manche Anker werfen; das Galiläa, wo die Hand fich bes 
wegt, welche von den Augen begnadigter Ankömmlinge die legte Thräne 
trocknet; das Galiläa, wo ſtets aufs neue das Lied beginnet von dem 
Zamme, Das erwürget ward, und dem Blute, in welchem man feine 
Kleider wufch und helle machte, D du Galiläa da droben, Land der 
völligen Bereinigung mit dem, der unfre Liebe ift, wie erhebt uns ſchon 
die bloße Erinnrung an dic) während der Wallfahrt durch diefes Pil- 
gerthal! Du Galiläa jenfeits der Wolfen, wie felig ift, wem auch zu 
deinen ewig grünen Auen und fonnigen Hügeln Jefus voranging, 
um ihm die Stätte zu bereiten! — — „Wohl felig,“ fagt ihr; „wenn 
man nur auch wüßte, daß man dort einft wirffich Ianden werde!“ — 
Wißt ihr dies noch nicht, geliebte Brüder, o, was ſäumt ihr dann, 
von dem Herrn es euch verfichern zu laſſen? Ueberall und zu allen 
Stunden neigt er euch fein Ohr; zuverläfig aber da, wo fein heili- 
ges Bundesmahl bereitet fteht. Sa, hier ift aud) ein Stücklein des 
Galiläa, wohin er vor euch hergegangen, um dafelbft mit euch fich zu 
vereinigen, D, er wartet eurer fehon mit feinem geheimnißvollen Brod 
und feinem Segenskelche! Er will es euch urkundlich zu wien thun, 
daß auch ihr ihn einft von Angeficht fehauen werdet, Mit einem Vor: 
ſchmack dieſes Schauens will er euch begnadigen, Kommt denn, ſchöpfet 
Gnade um Gnade aus feiner Zülle, werdet feiner Gegenwart felig ges 


N 
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wiß, und fprechet, wenn ihr dieſe Stätte wieder verlaffet, mit dem 
jubelnden Sänger: | | 
EM O, angenehme Yugenblice, 


| Drin ſich die fühe Hoffnung regt, 

* Daß einſt auch und, zum ew’gen Glücke, 
Die benedeite Stunde ſchlägt, 
Da wir zu den vollend'ten Schaaren, 
Wo's „heilig, heilig, heilig!“ tönt, 
Erlaubniß friegen, heimzufahren, 
Und den zu fehn, der und verfühnt! — 


O, welche Freud’ und welde Wonne, 

u Welch' unausſprechlich heller Schein 

Von aller Himmel Himmel Sonne 

Wird über unſerm Haupte ſein, 

Wenn wir das neue Lied mitſingen, 

Wo Gott ſich ſichtbar offenbart, 

Und Ruhm und Preis und Ehre bringen 
Dem Lamme, das erwürget ward. — Amen. 


—000 8000 —— 


XVI. 
Das Nachtgeſpräch. 





Einen tiefen Blick wirft der Apoſtel in das Herz des Herrn Jeſu, 
wenn er Hebr. 12, 2 von ihm bezeugt, Er habe „um der ihm vor- 
gehaltenen Freude willen das Kreuz erduldet, und bie 
Schande nit geachtet.“ 

Ueberaus getroften Muthes, ja, unter Pfalmengefang, fahen wir den 
Herin in jener verhängnißvollen Nacht Jeruſalem verlaſſen. Was 
fonnte e8 fein, als eben jene ihm in Ausficht geftellte Freude, Die 
ihn befähigte, fo harmlos die blutige Opferftraße zu betreten? 

Denkt euch die Rage, in welcher der Heiland damals ſich befand, 
Wie e8 auch euch wol widerfahren kann, daß eine gefürchtete ſchwere 
Zukunft plötzlich in einer Klarheit vor eure Seele tritt, als wäre ſie 
ſchon Gegenwart geworden; ſo, nur in beſtimmteren Umriſſen, als je 
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ein Menſch ein Zukunftsbild gefehaut, und nicht im Lichte der Wahr⸗ 
feheinlichfeit nur, fondern in dem der Gewißheit, ſchwebten dem 
Heilande damals alle die Schreden vor, die ſchon in den nächiten 
Stunden ihn umgeben follten. Wie fih zu Zeiten, ehe ihr e8 euch 
verfeht, ganze Züge düfterer Trauerbilder, feien es Todtenfärge, oder 
Dormenfränze der Emiedrigung, oder Bettelftäbe der Armuth, oder 
was fonft es fei, fchreefend an eurer Phantafte vorüberdrängen fünnen; 
fo tauchten in grellfter Färbung vor Seinem Geifte alle die Schauer 
des Hohns, der Entwürdigung und Mißhandlung auf, Denen er nad 
dem Rathe Gottes jegt entgegenging. Euch pflegt ſich's in folchen 
Stunden banger Ahnung wie Gebirgslaft über Geift und Gemüth zu 
lagern, Der Herr fühlt auf feinem Delbergsgange fein Herz erwei- 
tert, und findet durch die Schatten der Schredigebilde, die ihn ums 
grauen, den Weg zu der fonnigen Höhe vollfommenfter Getroftheit. 
Euch fieht man in ähnlichen Zeiten ſtumm, umflorten Blicks, in euch 
felbit verfunfen und fehwermuthsvoll dahingehn. Den Herrn hören 
wir in einem jener Paſſah-Pſalmen, die er anftimmt, faft jubelnd 
fprechen: „Du bift mein Gott, und ich Danfe dir; mein Gott, 
ich will dich preifen!” — Unerhört dies, und übermenfchlih! Wo- 
her diefe Freudigkeit in ſolchem Augenblide? Seine menfhliche Natur 
frohloct nicht, fondern fpriht: „Sh muß mich nod mit einer 
Zaufe taufen laſſen; und wie tft mir fo bange, bis fie 
vollendet werde!” Es frohlockt aber in Sefu der Eifer um die 
Ehre Gottes: denn der Grundton feines innerften Gemüthes lautet; 
„Deinen Willen, mein Gott, thue ih gern, und Dein Ge- 
feß habe ih in meinem Herzen!” Es frohlodt in Ihm die 
Hoffnung, daß Er binnen Kurzem den Erzfeind Gottes und der 
Menſchheit erlegt, und die Werfe des Teufels zerftört fehen werde, 
Was aber vor Allem die Schauer des nahenden Todeskampfes Ihm 
verfüßt, und ſeliglich Ihn frohlocken macht, das ift die Liebe zu dem 
armen Sündervolfe, deffen Erlöſungsſtunde jegt gefehlagen hat: Der 
Gedanke, daß Er „Sein Leben für Seine Schafe laſſe,“ 
ſtrahlt, alle Wolken zerftreuend, wie ein freundlicher Morgenftern am 
Himmel feines Bewußtſeins. Daß Er mit feinem Blute Höllenwür— 
dige von ihrer Schuld befreien, mit feiner durchgrabenen Hand Ber: 
fluchte vom Untergange retten, und im grauenvollen Schmucke feiner 
Dornenkrone den Sündern Kronen des Lebens erwerben werde: dag 


iſt die „Ihm vorgehaltene Freude,“ die Ihm Flügel gibt, und 
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feine Heilandsfeele Angefichts der Hölle und des Todes zu Halleluja's 
ſtimmt. Denkt welche Liebe! — Bon ihr werden wir heute noch ein 
Weiteres hören, 


Matthäus 26, 31—35. Marcus 14, 27—31, Sucas 22, 31—38. 


Der Herr aber ſprach: Simon, Simon, fiehe, der Satanad hat euer begehret; 
daß er euch möchte fihten, wie den Waizen. Ich habe aber für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht aufhöre. Und wenn du dermaleind dic) befehreft, fo ftärfe deine Brüder. 
Er ſprach aber zu ihm: Herr, id) bin bereit, mit dir in’8 Gefängniß und in den Tod 
zu gehn. Er aber ſprach: Ich fage dir, Petrus, der Hahn wird heute nicht frähen, 
ehe denn du dreimal verleugnet haft, daß du mich Fenneft. Und er ſprach zu ihnen: 
Sp oft ih euch gefandt habe ohne Beutel, ohne Taſche und ohne Schuhe, habt ihr 
auch je Mangel gehabt? Sie ſprachen: Nie feinen. Da fprad er zu ihnen: Aber 
num, wer einen Beutel hat, der nehme ih, defgleihen auch die Taſche. Wer aber 
nicht Hat, verfaufefein Kleid, und kaufe ein Schwert. Denn ic) fage euch: Es muß 
and) noch dad vollendet werden an mir, dad geichrieben ftehet: Er ift unter die Mebel- 
thäter gerechnet. Denn was von mir gefagt ift, das hat ein Ende. Sie fpradhen aber: 
Herr, fiehe, hier find zwei Schwerter. Er aber ſprach zu ihnen: Es ift genug. — 

„Sch hatte viel Bekümmerniß in meinem Herzen; aber deine Trö— 
ftungen. ergögen meine Seele.” So möchte man Angefichts des eben 
verlefenen Abfchnitts mit dem Sänger des YAften Pſalms Tprechen. 
Welch' ein Herz, das Herz unferes Heilandes! Welche fürforgliche 
Liebe des guten Hirten für feine Lämmer, wie fie hier ſich fundgibt! 
Sa, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Zlügel, fo verfammelt er 
feine Erlöften unter den Fittig feiner Barmherzigkeit. D wie forgen- 
frei und unbefümmert mag man feine Straße ziehn, wenn man nur 
das Eine weiß, daß man Ihm angehöre! — 

Ein Löftlicher Gegenftand, der ſich unfrer heutigen Betrachtung dar- 
beut! Es ift das Mutterherz des großen Sünderfreundeg. Laßt und 
fehen, wie daffelbe in feiner Unterredung mit Simon Petrus, 
und fodann in feinem Zuruf an die Jünger insgefammt, ſich 
ung enthüllt, — 

Daß ſich in unſrer Betrachtung ein reicher Quell der Glaubensftär: 
fung und des Friedens uns eröffne, walte der Herr! — 


1; 

Der Lobgefang ift gefungen, und die Opferftraße zum Delberg an 
getreten, Seht, dort wandelt der Priefter Gottes, von feinen elf Ber: 
trauten umgeben. Schweigende Nacht ift um fie her. Seine Seele 
ergeht fih in Todesgedanken. Näher und näher drängen feine Lie— 
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ben fih an ihm heran, wie man zu thun pflegt, wenn der Augen- 
blick der Trennung von einem geliebten Menfchen herbei gekommen 
ift, und Abfchiedswehmuth das fehwerer athmende Gemüth umfängt. 
Dem einen und andern unter ihnen bebt ſchon das Kinn, fehimmert 
die Thräne fhon am Wimper; ımd immer farger und einfilbiger wird 
die Unterredung. Schon treten längere Paufen gänzlichen Verſtum— 
mens ein. Da öffnet Sefus den Mund, Was wird Er zu fagen 
haben? Wir denken, e8 könne vor der Hand nichts Anderes ihn bes 
fchäftigen, als die fchwere Trübfal, der er entgegengehe, Aber wir 
ivren, Der Gedanfe an fich und die ihm benorftehende Marter tritt 
tief in den Hintergrund zurück. Was weit mehr ihn bewegt, find Ge- 
danfen der Liebe und Mutterforge für feine Heerde. „Simon, 
Simon,“ beginnt er, indem er den Mann, der als der traurigfte er- 
feheint, und zunächft an ihn ſich anfehmiegt, mit wehmüthigem Ernfte 
anfchaut, „der Satanas hat eurer begehrt, daß er euch fichte, 
wie den Waizen.” Welche Rede dies, doppelt ſchauerlich und er— 
ſchütternd durch die nächtliche Zeit, in welcher, und die Umftände, 
unter denen fie dahertönt! In dem Augenblice, da den Jüngern ihre 
einige Hülfe und ihr Schild genommen werden foll, wird ihnen der 
Heranzug des furchtbarften aller Feinde angekündigt, Der Herr drückt 
fih wunderfam und in hohem Maße Beftürzung erregend aus, „Der 
Satan, fagt er, „hat eurer zur Sichtung begehrt,“ d. h. „her⸗ 
ausgefordert hat er euch, Anfpruch auf euch gemacht, fich euch er—⸗ 
beten, daß er feine Macht an euch erzeige.” Und allerdings verhielt 
ſich's ſo. Die Geſchichte Hiobs follte fih erneuern, Der Fürft der 
Finfterniß reffamirte die ihm entriffenen Beuten, verdächtigte fie, und 
machte fein Cigenthumsrecht an fie geltend, indem er fich erbot, den 
thatfächlichen Beweis zu führen, daß e8 mit ihrer ganzen Gottes- 
furcht nichts, und ihre Belehrung nur Schein und Täuſchung 
gewefen ſei. Und ihr wißt, der Herr geſtattet's dem Böfewicht jes 
zuweilen, daß er bis zu einem gewiffen Punkte an den Erlöfeten an- 
fechtend feine Kraft verſuche. Er thut's, theils, um auch den Gei- 
jtern der Hölle die Unüberwindlichfeit derer, die Ihm ſich an— 
vertrauten, Fund werden zu laffen, und dadurch Seinen Namen zu 
verherrfichen; theild, um Seine Kinder im Schmelztiegel folher Anz 
fechtungen wie Gold zu Täutern, und die dem eigenen Leben nach 
Vernichteten tiefer in die Gemeinfchaft Seines Lebens hereinzuziehn. 
Ein Prüfungsfener diefer Art follte nun auch um die Sünger entbren⸗ 
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nen, Der Mörder von Anfang Hatte gleichfam die Wette vorgeſchla⸗ 
gen, Daß er, wenn ihm Raum gegeben werde, fie zum völligen Abfall 
bringen werde. Die Waffe zu diefem Apoftelfturze hofft er in der 
unendlichen Erniedrigung ımd Schmach zu finden, welcher der Meifter 
entgegenzog. Diefer aber weiß um den wüſten Anfchlag, und fteht 
den höllifchen Geier ſchon über den Häuptern feiner Lieben kreiſen. Er 
darf es ihnen nicht verfchweigen, damit der Ueberfall fie nicht überraſche ; 
und ſo fpricht Er denn zu ihnen, nachdrücklich wahrfehauend, und den 
Simon, auf den es der Arge vorzugsweife abgefehen hatte, ſonderlich 
WS Auge faffend, ja ihn mit Namen nennend: „Simon, Simon, 
der Satanas hat euer begehrt, daß er euch fichte, wie den 
Waizen.“ — Nun wiſſen fies. Möchten fie nur jede Sylbe dieſer 
Rede zu Herzen nehmen. Warnung und Troft find hier wunderbar 
gemischt. Wie der „Waizen”, fagt er, würden fie „geſichtet“ werden: 
eine Operation, bei der befanntlich nur die Spreu dahinftiebt, wäh- 
rend Die edle Frucht zurückbleibt. Der Erfolg wird alfo ein heil- 
famer, er wird nur Reinigung und Läuterung fein; aber dies 
freilich nicht nach des Teufels Plan und Anfchlag, fondern lediglich 
durch Vermittlung. der göttlichen Gnade, Beruhigende Ausficht! Der 
Stärkere wird über den Starken kommen, und ihn entwaffnen. Frei— 
ih unterfiegend haben fe geſiegt, die Gefichteten; aber fo wußten 
fie denn auch um fo gründlicher, wen ihres Sieges Kranz gebühre, 
Doch hört den Herrn weiter, Noch tiefer öffnet fich vor uns fein 
großes Mutterherz. Nachdem er die erfchlitternde Warnung ausge: 
fprochen, blieft er die Jünger freundlich an, und, als ob er fagen 
wollte: „Erſchreckt nicht allzuſehr,“ fpricht er zu Simon: „Sch aber 
habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ 
D jagt, wo tft ein Seelenfreund, ein Hüter und ein Hirt, wie Er! 
Das Evangelium geleitet uns oft auf den Schauplag Seiner Thaten 
und Wunder, Nicht felten lüftet e8 uns auch die Schleier von feinem 
ftilferen Umgangsleben mit feinen Bertrauten, und erfehlteßt ung die 
heiligen Stätten, wo Er des Priefteramtes pflegt. Hier aber ver- 
gönnt e8 ung auch einmal einen Blick in die Einſamkeit Seines Käm— 
merleins hinein; und zu wie innigem Danke find wir ihm nament- 
lich für die ſen Dienft verpflichtet! Kaum daß der Herr von ferne 
die Verſuchungswogen infonderheit wider Petrus fich heranwälzen 
geſehn, hatte er die Stille geſucht, und den ſchwer bedrohten Jünger 
betend der Hut und Bewahrung feines himmliſchen Vaters anbefohlen. 


176 Der Vorhof. 


Dat Simons Glaube im Anfechtungsſturme „nicht aufhöre“, das 
hin zielte fein Gebet. O, läßt ſich eine mütterlichere Fürforge denken, 
als fie fih Hier uns darftellt? Der glückliche Simon! — Aber wäh— 
net nicht, es habe Simon nur, als ein vor andern Gläubigen Aus- 
erwählter, folher Liebe ſich getröften dürfen. Lauſchet nur in das 
befannte hohepriefterlihe Gebet Johannes 17 hinein, und überzeugt 
euch eines Andern, Welche Klänge, die von da zu und herübertönen! 
Hört: „Vater, erhalte fie in deinem Namen, die du mir 
gegeben haft, daß fie eins feien, gleih wie win“ Hört: 
„Ich bitte nicht, daß du fie von der Weltnehmeit, ſondern 
daß du fie bewahreft vor dem Uebel.“ Hört: „Ich in ihnen, 
und du, Vater, in mir, auf daß fie vollfommen jeien in 
Eins, und die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft, 
und liebeft fie, gleihwie du mich liebeſt.“ — Nicht wahr, herz 
erhebende Gebetestaute dies? — „Ja,“ denkt ihr, „gälten fie nur auch 
ung; aber er betet ja für feine nächften Jünger nur. — Glaubt 
ihr dies? O, dann hört weiter: „Ich bitte nicht allein für fie, 
fondern für Alle, fo durch ihr Wort an mich gläubig wer— 
den, auf daß fie Alle Eins feien, gleich wie du, Vater, 
in mir und ich in dir.“ — Seht werdet ihr ja zufrieden ſein. — 
Und gedenkt ihr, wer dort für uns betet? Er its, deſſen Gebete 
alle mit dem, wenn auch nicht immer ausgefprochenen, Wort be 
gumen: „Vater, ich Danke Dir, dag du mich erhöret haſt,“ 
und zu Dem ein für alle Mal der Bater gefprochen bat: „Heiſche 
von mir, und Ih gewähre dir's!“ — Seht, fo hat der Glaus 
be, den der Geift in ung wirkte, an der Fürbitte Sefu die Bürgſchaft 
feines ewigen Beſtehens. Beftürmt, angefochten und erfehlittert kann 
er werden; aber nicht ausgelöfcht noch vernichtet, Simon follte dieſes 
wiffen, damit er an folhem Bewußtfein eine Wehr und Waffe hätte, 
wenn nun der Kampf für ihn entbreimen würde Im Full des Uns 
terliegens aber jollte dies Bewußtfein ihm den Stab und Stecken 
reichen, an dem er über den Abgrund der Verzweiflung fich glück— 
Yich hinüberſchwänge. Allerdings hat Petrus in dem Momente, da die 
Berfuhung daherbraufte, von dem theuerwerthen Worte feinen Gebrauch 
gemacht, Simon wankte, ftrauchelte, ja, erlag. Wie wird aber nad 
dem Falle der Gedanke ihn aufgerichtet und getröftet haben: „Es ift . 
mit dir noch wicht gar aus! — Der Herr betete ja für dich, daß dein 
Glaube nicht aufhöre, jondern daß der Same Gottes bei dir bleibe,“ 
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Ich habe für dich gebeten,“ fpricht der Herr, „daß dein 
Glaube nicht aufhöre.“ Und wie fpricht er weiter? Ach, faſt iſt's 
zu viel, zu viel auf einmal, was Er von den Tiefen Seiner herz- 
Tihen Barmherzigkeit uns entfchletert, — Vielleicht meinte bisher der 
Eine und Andre von euch, es rede der Herr nur darum fo liebevoll 
zu Simon, weil er fich zu ihm verfehen habe, er werde den Kampf 
beftehen und Treue beweifen, Aber nein; der Herr weiß, daß Per 
tus fallen wird, Er fieht fehon den Treubrüchigen, den Verleug— 
nenden in ihm, „Und dennoch kann er fich fo huldreich gegen ihn 
bezeigen?“ — „OD, nur um fo mehr! — 8 ergeht ihm wie einer 
Mutter, deren Herz gerade dann erft recht in Zärtlichkeit zu ihrem 
Kinde entbrennt, wenn fie den Liebling in Gefahr ſieht. Daß nur 
fein Simon nicht verzweifle nach dem Fall, fondern zur rechten Zeit 
wieder Muth gewinne, zu Ihm, dem guten Hirten, ſich zurückzuwenden, 
das iſt des Meifters einzige Sorge; und auf diefen Zweck der retten- 
den Liebe find alle feine Reden fein berechnet, Hierauf berechnet 
ift auch) das Wort fürforglichfter Leutfeligkeit: „Und wenn du dich 
dermaleins befehreft, fo ftärfe deine Brüder!" — — D 
Simon, hörft du, hörſt du? Welch’ reicher Inhalt in diefen wenigen 
Lauten! — „Wenn du dermaleins dich bekehreſt.“ — Fallen alfo 
wirft du; du wirft verfchlagen werden, Simon, bangt dich nicht? Ber 
ginnt nicht Alles, was in dir ift, zu zittern? — Nein, dem armen 
Jünger bleibt ein Räthfel, was da der Herr zwar andeutungsweife 
nur, jedoch verftändlich genug ihm vorherverfündet, Er verfteht es 
nicht, weil er eher des Himmels Einſturz für möglich halten wirde, 
als daß er jemals feinen Heren werde verleugnen können. Nun im— 
merhin, willft du es denn nicht faffen, verbiendeter Jünger, fo beachte 
wenigftens den mächtigen Troft, den hier für Die Thränentage, da Dir 
Hülfe noth fein wird, der Herr dir darreicht, O, wie wird dir derfelbe 
noch einmal zu ftatten fommen! —, Wenn du Dermaleins dich be- 
fehreft.” Alfo auch nach der betrübten Niederlage darfſt du wieder 
kommen; er geftattet dir's hiemit, Du wirft auch nad) dem Treubruch 
deines Hirten dich neu getröften, und feiner Heerde Dich wieder zuge 
fellen dürfen, Ja, zu Mehrerem wirft du noch) ermächtigt fein. „Wenn 
du dich dermaleins befehreft, fo ftärfe deine Brüder.“ Alfo fein 
Apoſtel ſollſt du bleiben, und auch ferner feine Länmer weiden! — 
DO Simon, kannſt du folche Huld ermeffen? Sinkſt du nicht nieder, 
die Füße fold” eines Herrn zu küſſen? — — Nein, Simon würdigt 
12 


498. Der Vorhof. 


die Erbarmung in jenen Worte nicht, Für den Augenblick hat er 
nichts am diefem füßen Zufpruch; ja ahmet nicht einmal, was ihm 
derfelbe ſoll. Es werde ja niemals, denkt er, dahin mit ihm kommen, 
daß er fich noch einmal befehren müffez denn er müßte ja dann zuvor 
ein Abtrünniger geworden fein. Und „einen Abtrünnigen,“ denkt 
er, „wird der Heiland nie an mir erfinden!” — „So wäre denn das 
troftvolle Wort des Herrn fir Simon in den Wind geredet gewefen?” 
— O nicht doh! Simon hats vernommen; und liegts einfhweilen 
auch noch ſchlummernd und wirkungslos im Schrein feines Gedächt- 
niffes, fo wird der Tag fehon kommen, da e8 erwachen und als ein 
unbezahlbarer Schag feine Zinfen tragen wird, Der Heiland ift felbft 
‚nicht jo erpicht Darauf, wie wir, daß er alfobald die Wirkung feiner 
Worte ſchaue. Er hat Geduld, und weiß, e8 bringe ein jegliches Ge- 
wächs feine Frucht „zu feiner Zeit“, Es iſt ja begreiflich, daß 
unfer Simon das Fährgeld, welches der Herr ihm ſchon vor der Anz 
funft bei dem Strome in die Hand gelegt, erſt Dann wird fehägen 
lernen, wenn fchon die Wafferwoge feinen Fuß befpülen wird. Laßt 
fie nur erſt daherrauſchen, die Angſt- und Trübſalsflut; o, wie wird 
er dann den Gottesgrofchen ſegnen, den er eine Zeitlang unbewußt 
in feiner Reiſetaſche trug! 

„Wenn du dich dermaleins befehreft, fo ftärfe deine Brü- 
der,” Vermag man doch kaum an diefen Worten ſich fatt zu hören, 
Faft ſcheint's, als hätte Simon durch den Fall erft zu einem rechten 
Apoftel werden ſollen. Und im Grunde war dem auch foz denn wie 
hätte es fonft gefchehen können, daß Gott die Niederlage zuließ? Die 
erfte und wejentlichite Eigenfchaft eines Herold8 des Evangeliums ift 
und bleibt ein gründlich zerbrochenes, gebeugtes und gedemüthigtes 
Herz; und Gott kann einer Gemeine kaum etwas Heilſameres erzeigen, 
als wenn er den Hirten derfelben zu einem vecht armen Sünder macht. 
Erſt, wenn man felbit der Schächersgnade als folher theilhaftig 
umd froh. geworden, it man im Stande, „die Brüder zu ftärken.“ 
Wenn man felbft erſt lebendig erfuhr, dag man nichts vermöge ohne 
Chriſtum, durch Ihn aber Alles, wird man ein wahrer Evange- 
Lift, der nicht mehr unerträglich Laſten auferlegt, welche er ſelbſt mit 
feinem Finger anrührt, ſondern finde und fanft einherfähtt, wie Der 
jelbft, der da kam, nicht „das zerftoßene Rohr zu zerbrechen und den 
glimmenden Docht anszuldfchen; fondern „die müden Herzen zu er: 
quicken und die ſtrauchelnden Kniee wieder aufzurichten.“ — 
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Simon geht auf des Herrn Rede nicht ein. „Herr,“ ruft er, uns 
wirſch faft, als widerführe ihm eine Unbilde, „wenn fie fich Alle 
an dir ärgern, fo doch ih nicht! Ich bin bereit, mit dir 
in's Gefängniß und in den Tod zu gehn!“ — Der liebens— 
‚würdige Mann! Freilich feet er alles Selbftvertrauens voll; aber 
nichtsdeftoweniger flammt eine Inbrunſt für feinen, Meifter aus ihm 
heraus, von der ich nur wünfchen kann, daß fie auch uns durchglühte. 
Keine Selbftüberhebung ift erträglicher und verzeihlicher zugleich, 
als diejenige, welche eine ſolche Begeifterung für den Heiland zu 
ihrem Grunde hat, D, wie war dem Jünger zu Muthe auf jenem 
Delbergsgange! Wie glomm und gohr und wogte es in feinen rs 
nern! Nein, nie noch hatte er es fo gefühlt, wie lieb er Sefum habe, 
als eben jeßt, da die Trennungsſtunde nahte. Und gerade in Diefem 
Momente höchſten Gefühlsauffhwunges Hört er feinen Meifter die Be— 
forguiß äußern, er möge treulos von ihm weichen können, „Wie“, 
denft er, „könnte das jemals möglich werden? — Rabbi, verfenne 
deinen Simon nicht!” — „Auch Bande und Tod,“ fpricht er, „werz 
den mich von Div nicht ſcheiden!“ Mit dieſer Berficherung war e8 
ihm ein heiliger Emft. Aber ach, er verfprach zu viel, — „Wars 
um?” fragt ihr ſtutzend. „Hatte nicht Jeſus für ihn gebetet, daß fein 
Glaube nicht aufhöre?! — Wohl hatte er Das; und wenn Petrus 
darauf fein Vertrauen gegründet hätte, fo würde er immerhin uner- 
fcehüitterfiche Treue bis in den Tod haben geloben dürfen, Aber Simon 
troßte auf feine eigne Kraft, und wollte fagen: „Meine Liebe ge- 
währleiftet dir's, daß ich Dich nicht verleugnen werde;“ und eben Dies 
ward des. Jüngers Unglüd, O Simon, es ift das menfchliche Herz 
ein troßig und verzagtes Ding, und auf morſche Krüden lehnt fich, 
wer auf fein Fühlen und Empfinden ſich verläßt, Du aber weißt 
dies noch nicht, wirft es jedoch fpäterhin erfahren, O nimmer auf 
eigne Koften was verheißen, wie geiftlich veich und ftark man ſich aud) 
glauben mag! Nimmer den Fuß über Bord gefeßt, fo lange der Herr 
nicht fein „Komm! uns zurief und feine helfende Hand uns ent 
gegenſtreckte! — Wer aber auf den flarfen Arm Immanuels ſich 
ftügt, und in Seiner Gnade feine Stärke fucht, der fpreche freudiger 
noch, als Simon: „Sch bin bereit, Herr, mit div in den Zod zu gehn!” 
‚Der Herr wird ihn mit feinem Glauben nicht ſchamroth werden laſſen, 
fondern ihm felbft auf brandenden Meereswogen feften Grund bereiten, 

Kaum daß Simon in aller Arglofigfeit feine heroiſche Berficherung 
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ausgefprochen hat, vernimmt er aus dem Munde des Herrn die zweite 
Warnung. Der Herr fagts ihm jet mit dürren Worten heraus, was 
ihn bedrohe. „Betrus,* fpricht er, „ich fage dir, der Hahn 
wird heute nicht frühen, ehe denn du Dreimal verleugnet 
habeft, daß du mich kenneſt!“ Welch' ein Wächterruf dies! 
Welch' ein Pofamenftoß in Simons Seele! Aber Simon weiſt ihn 
im Gefühle feines Tiebewarmen Herzens von fi ab. — „Sei ohne 
Sorge, Herr!” denkt er. „Ich follte Dich verleugnen? — Nein, dein 
Simon verleugnet dich nicht! — Er ftirbt mit dir, wenn e8 fein muß; 
aber dich verleugnen? — Nimmer, nimmer!" — So Petrus, Daß 
Er nicht anders denfen werde, fah der Herr voraus. „Aber wozu 
denn die Warnung?" — Ich habe fehon gefagt, daß es mit derfelben 
im Grunde mehr auf die Wiederaufrichtung des Gefallenen, als 
auf die Stärkung des Kämpfenden abgefehen war. Nach der Ber: 
leugnung follte Simon zu ſich felber fprehen: „Sieh’, der Meifter 
hat dir’ vorausgefagt, was dir jegt widerfahren ift, Er fah es kom— 
. men, und warnte Di, Ob Er aber gleich erkannte, Du werdeft die 
Warnung in den Wind fchlagen, verftieß er dich Doch nicht, fondern 
redete nach wie vor zu Dir wie liebreich, wie Teutfelig!“ — ©o 
follte er fagen, und an diefen Erinnerungen zu feiner Zeit fich wieder 
erheben und ermuthigen, Den Hahn aber beitellte ihm der Herr zum 
Weder und Bußprediger, der mit feinem Morgenrufe zur rechten 
Stunde den Gefallenen aus dem Taumel wieder zu fich felber brin- 
gen, und die Thräne der Zerknirſchung ihm entlocken follte. Seht, 
jo erſtreckte ſich die mütterliche Fürſorge des Hetlandes noch weit über 
die Anfechtung und den Kampf hinaus, und bereitete ſchon die Heil- 
mittel für die Wunden nach Fall und Niederlage, O, mit wie vielem 
Grunde darf Er fagen: „Ich will euch) tröften, wie einen feine Mutter 
tröſtet;“ und wie großen Anlaß haben wir, bei folchem Blicke in fein 
weites Mutterherz auszuufen: „Seine Liebe ift ftärfer, denn der Tod, 
und fefter, als die Hölle, Ihre Glut ift feurig, und eine Flamme 
des Herrn!“ — 
8, 

Nachdem der Herr mit Simon fertig ift und alle Veranftaltungen 
zur Wiederaufrichtung des geliebten Jüngers in der Stunde der Beu— 
gung und des Weinens getroffen hat, wendet er ſich zu den Jüngern 
insgemein; umd ach, welche Blicke in fein Heilandsherz müſſen auch 
diefe Verhandlungen uns eröffnen! Die Jünger hatten ihre Lehrjahre 
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nun beendet, und die Zeit war vor der Thür, da fie in der Finfternig 
diefer Welt ihre Lichter leuchten Iaffen, und von Sturm und Drang, 
Zumult und Streit umtobt, das Panier des Kreuzes unter den Völfern 
der Erde entrollen ſollten. Jeſus fteht im Begriffe, es ihnen anzu- 
‚ jagen. Und wie thut er dies? Wieder fo mütterlich, fo forgfam, fo 
zart und liebend, daß Einem das Herz darüber jauchzen möchte, „Sagt 
doch,“ beginnt er, „als ich euch entfandte ohne Beutel, ohne 
Taſche, ohne Schuhe, (d. h. mit ausdrücklichem Verbote, derglet- 
hen mitzunehmen,) habt ihr da je an irgend etwas Mangel 
gehabt?“ Die Gefragten befinnen ſich: „Gebrach e8 ung irgend 
einmal am Nothwendigen? Titten wir wirklich Mangel?“ ‚Aber: nein, 
fie erinnern fi) ſolchen Falles nicht, ſondern müffen zur Ehre des 
Herrn freudig bekennen: „Herr, niemals!“ Der Herr: war mit 
ihnen verfahren, wie er gewöhnlich mit feinen Kindern zu verfahren 
pflegt, Die er in der Zeit ihrer erften Liebe gar fänftiglic) Teitet und 
in Gängelbanden mütterlich zarter Huld und Milde gehen läſſet. Alles 
gibt, Alles gewährt er ihnen, nicht allein was, fondern auch wie fies 
begehren, und zwar in der Abficht, fie nur einmal erft recht an. fich 
zu gewöhnen, ihnen einen unauslöfchlichen Eindruck von der Lieblich- 
feit feines Friedensreiches für Die weitere Lebensreife mit auf den 
Weg zu geben, und ihnen den legten Zweifel zu benehmen, daß er fie 
wirklich angenommen und in fein Herz gefchloffen habe, | 
Wie aber fährt der Herr nach dem fo wahr und Findfih dankbar 
ausgefprochenen „Niemals“ feiner Jünger fort? Man ift geneigt, 
zu. denken, er werde fagen: „So forget denn auch ferner nicht; denn 
wie ihr’s bisher erfahren, gleicher Weife wird es fortgehn.“ — Aber 
nicht alfo. Vielmehr eröffnet er ihnen gerade umgekehrt, daß fie in 
Zukunft nicht felten auch andere Erfahrungen machen würden. „Set“, 
fpricht er, den Gegenfaß gegen das „Bisher“ ſtark betonend, und 
nicht etwa blos in die. nächftlommenden drei Tage, fondern in den 
ganzen nachmaligen Berufs: und Pilgergang der Apoſtel hinüberdeu- 
tend, „wer einen Beutel hat, der nehme ihn, desgleidhen 
auch die Tafhe. Wer aber nicht hat, (nämlich weder Beutel 
noch Tafche, welche erforderlichen Falls für das gleich zu nennende 
noch Unentbehrfichere hinzugeben wären,) der verkaufe fein Kleid, 
(das Allernöthigfte) und kaufe ein Schwert!" — Wie haben wir 
und dies Wort zu deuten? Im Allgemeinen kündet er damit den Jün⸗ 
‚gern unverholen eine Zukunft des Kampfes, der Gefahr, der Noth und 
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vielfacher Bedrängniß an, worauf fie bei Zeiten ſich zu rüften und ge- 
faßt zu machen hätten. Feſtiglich aber, — dies iſt feine Meinung, — 
möchten ſie alsdann auf Ihn vertrauen, den fie ja als einen treuen 
Nothhelfer und Beiftand hätten kennen Iernen, Zugleich gibt er ihnen 
deutlich zu verftehn, daß fie ſich hinfort auf eine fo mıgenfällige Wun— 
derleitung, wie fie fte bisher während ihrer Kinderübung erfahren 
hätten, nicht allzuficher mehr Rechnung machen dürften, indem ſich ihr 
Leben fortan mehr in den Geleifen des Gewöhnlichen bewegen, und 
die Unmittelbarkeit, in welcher feither Die Hand der ewigen Liebe 
fie getragen umd gepflegt, einer Vermittlung der göttlichen Hülfe— 
leiftung Pla machen werde, die Glauben verlange, Da werde e8 
denn gelten, neben dem Auffehen zur Höhe und dem Gebet auch die 
ordentlichen Verforgungs-, Schuß- und Hilfsmittel, die ihnen zu 
Gebote ftänden, in Anwendung zu bringen. „Wer einen Beutel und 
eine Taſche hat, der werfe fie nicht weg, fondern nehme fie und halte 
fie zu Rath. Männliche Entfchloffenheit, Vorſicht und Fuge Berechnung 
find nicht mehr zu verfehmähen, fondern in Bewegung zu fegen und 
zu gebrauchen, Sa, wer nicht hat, verkaufe fein Kleid, und Faufe für 
den Erlös ein Schwert!” — „Ein Schwert?” fragt ihr ſtutzend. 
„Ein geiftliches doch wol nur? — Das Schwert des Wortes etwa 
oder des Glaubens Schwert?” — Nein, Freunde, an geiftliche Waf- 
fen denkt der Heiland bei dem Schwert fo wenig, wie bei dem Beutel 
und der Tafche an ein geiftliches Neifegeräthe, Es geht aber auch 
feine Meinung nicht etwa dahin, als follten die Jünger mit Schwer- 
tern im eigentlichen Sinne des Wortes ſich verfehen; fondern feine 
Rede ift fprichwörtlicher Natur, und befagt in ſtark bezeichnender Weife: 
„Euer künftiger Berufsweg wird euch in Verhältniffe und Lagen führen, 
da ihr eure Seele in den Händen tragen und in entfehloffenfter Ge- 
genwehr um eure Freiheit und euer Leben werdet kämpfen müſſen!“ 
Dann aber, als ob der Herr fagen wollte: „Verwundert euch def 
nicht, was ich eben euch eröffne; denn der Jünger tft nicht über dem 
Meifter, und was wider mich ift, das wird auch wider euch fein,“ er- 
innert er fie daran, daß nun auch Sein eigner Weg in die äußerfte 
Schmach und Drangfal ſich verlieren werde; und ſpricht, mit einem 
Grund angebenden „Denn“ beginnend: „Denn ich fage end: Es 
muß aud noch das vollendet werden an mir, das gefihrie- 
ben ftehet: Er iſt unter die Hebelthäter gerechnet, Denn 
was von mir gefagt ift, das hat ein Ende,“ Der Herr bezieht 
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ſich hier auf das 5äfte Kapitel des Propheten Jeſaias, und namentlich 
auf den 12tem Vers deffelben, und bezeugt ausdrücklich, was da won 
dem „Knecht Jehova's“ gefchrieben ftehe, daß er „Vieler Sün- 
den tragen, für die Mebelthäter in’s Mittel treten, und 
durch Gehorfam und tiefe Opferleiden fein Volk geredt 
machen und ewig erlöfen werde,“ das fei von Ihm gefagt: 
Hiemit hat er denn zuvörderſt über die einzig richtige Deutung des 
genannten Kapitels in göttlicher Vollmacht den Teßten Zweifel zerftreut. 
Bon Ihm handelt's; von Seiner Perfon, von Seinem Werk, von 
Seinem Reich, Sodann hat er in jenem Ausfpruch den Seinigen. eine 
hellleuchtende Fackel für das räthſelvolle Dunkel ſeiner bevorſtehenden 
Paſſion in die Hand gegeben; und endlich ihnen ſein Reich als ein 
Kreuzreich bezeichnet, deſſen Angehörige ſich in dieſer argen Welt 
kaum eines Beſſern würden zu verſehen haben, als es Ihm ſelbſt zu 
Theil geworden ſei, Ihm, der zuletzt noch bis in den Tod am Hol 
des Fluchs hinein den „Uebelthätern“ gleich gerechnet werden, und 
wie ein „Fegopfer“, verfpien und ausgeftoßen, die Welt verlaffen werde, 

Was meint aber der Herr mit den folgenden Worten: „denn was 
von mir gefährieben ift, das hat ein Ende?“ — Gewiß nicht 
daffelbe, was er mit den vorhergehenden fagen wollte: „Es muß auch) 
noch das vollendet werden an mir, das gefchrieben ſtehet.“ Unverkenn— 
bar fieht der Herr da wieder auf die den Süngern vorhin gegebene 
Mahnımg zurücd; und der feinen Worten zu Grunde Tiegenden Ge 
danken find ſonderlich Dreie. Zuerft will er fagen: „Für mich -follt 
ihr euch nicht wappnen, mich nicht vertheidigen wollen; denn ich habe 
als das Gottesfamm einem vorweltfichen Rathſchluſſe zufolge die mir 
zugemeffenen Leiden als ſolche, die zu eurer Verſöhnung unerläßlich 
erfordert werden, in hingebender Geduld auf mich zu nehmen,” So— 
dann: „Das Maaß derjenigen Marter, durch welche eure Erlöfung 
bedingt ift, erfchöpft fih in meiner Paffton; darum mögt ihr als 
die mit Einem Opfer in Ewigkeit Bollendeten getroften Muthes eurer 
Zukunft entgegengehn.” Und endlich: „Was immer ihr in Zukunft 
werdet zu erleiden haben, zu eurer Verföhnung erleidet ihr nichts 
mehr, indem, was zur Büßung der Sünde und zur Tilgung 
der Schuld erduldet werden mußte, fih auf mein Haupt zufam- 
menhäuft, und alfo in mir ein Ende hat. Wenn ihr noch fürder 
feidet, fo Teidet ihr nur zu eurer Läuterung; und euch fleht es zu, 
was mir nicht ziemt, für euer Leben und deffen Erhaltung zum Dienft 


184 Der Vorhof. 


der Liebe fir die Brüder, zur Nothwehr euch zu rüften, und erforder- 
lichen Falls mit allen erlaubten Mitteln euch zu ſchützen und zu wehren.‘ 

Dies des Herm Meinung. Die Jünger aber faffen den Meifter 
nicht, fondern deuten fic) fein Wort, wie Petrus dies nachmals mit 
der That zu Tage legt, als eine Aufforderung an fie, ihn mit mater 
vieller Gewalt gegen feine Feinde in Schuß zu. nehmen, Mit: diefer 
Borausfegung halten fie ihm die ehernen Schwerter hin, womit ihrer 
zween, und unter diefen Simon, nah Gewohnheit wandernder Ga- 
filäer bewaffnet waren, und Sprechen, allerdings wohlmeinend, aber mit 
kindiſchem Umverftand: „Siehe, Herr, hier find zwei Schwer- 
ter!“ — „Es ift genug!“ erwiedert der Meifter, wehmüthig ab- 
brechend. „Laſſen wir für jet die Sache ruhn,“ will er ſagen; „im 
Fortgange eurer Erlebniffe wird euch das Verſtändniß meiner Worte 
ſchon beſſer aufgehn.“ — — 

Nun ſagt, Freunde, was es wol Rührenderes und Herzerhebenderes 
gibt, als die mehr denn mütterliche Umſicht und Fürſorglichkeit, womit 
der Herr hier den Seinen ſchon für die ſpätere Zukunft ihres Lebens 
Alles mit auf den Weg zu geben ſich bemüht, was ihnen zur rechten 
Stunde Rath, Halt und Troſt gewähren könnte. Freilich wiſſen ſie 
noch nicht, was für einen köſtlichen Schatz ſie an dem Allen mit ſich 
nehmen. Sie tragen denſelben noch in allerlei Mißverſtändniſſe ver— 
hüllt in ihrer „Taſche“. Zu ſeiner Zeit aber wird ſich das geiſtliche 
Wandergeräthe ſchon in ſeinem Werthe geltend machen und ſeine Dienſte 
leiſten, und ſie werden anbeten die Liebe, die vor der Gefahr ſo 
ſorglich mit allen Schutzmitteln wider Aergerniß, Zweifel und Verwir⸗ 
rung fle ausgeftattet, Es ift aber der Herr im Laufe der Jahrhunderte 
nicht ein Andrer geworden, als der er damals war. „Jeſus Chris 
ſtus, geftern, heute und derfelbige aud) in Ewigkeit!“ — 
Freuen wir ung deß, vertrauen auch wir uns unbedingt Shm an, und 
fingen wir, mit jenem Weibe an Seines Kleides Saum uns hängend, 
und mit der Sulamithin uns Iehnend auf Seine Schultern: 


Es ſei mir nur dad Eine, Was mag dann noch mich fihreden, 
O Jeſu, feit bewußt : Für den ſolch' Herze ſchlägt, 

Ich ruhe ald ber Deine Den ſolche Flügel deden, 

Verſöhnt an deiner Bruft. . And ſolche Liebe trägt? Amen. — 


Das Heilige, 


— —— 





XVII. 
Gethſemane. 





u Kampf und Sieg. 


Es begegnet uns im alten Teftamente ein finnbildfich tieferer Auf- 
tritt nicht, als derjenige ift, in welchem wir (1 Mofes 32) den Alt 
vater Jakob mit dem Engel Jehova ringen fehen, Wir treffen den 
vor feinem Bruder Efau flüchtigen auf dem nördlichen Ufer des Flüß— 
chens Jabok, wo er, von feines Herzens Noth gedrängt, nachdem 
er fein Gefolge über den Bach) voraus gefendet, einſam und allein, 
um im Gebet vor Gott fich zu ergießen, zurück geblieben iſt. Da ge 
fchieht es, daß, feheinbar in feindfeliger Abficht, eine hehre Man- 
nesgeftalt, in der der Patriard) alsbald den Gott der Erſchei— 
nung, den ewigen Sohn erkennt, fi ihm nähert, und in demfel- 
ben Momente auch fehon ihn angreift, und ihn niederzuringen trachtet, 
Safob, von dem Bewußtſein durchdrungen, daß er e8 hier mit Dem 
zu thun habe, der fein einiger Troft und feine letzte Zuflucht fei, 
geht unter Gebet und, wie Hofen berichtet, vielen Thränen den un- 
gleichen Kampf mit dem Grhabenen ein, und ift feſt entſchloſſen, ob 
es ihm auch das Leben Eoften follte, nicht zu weichen, bis des Ge— 
heimnißvollen Zorn über ihn, den Sünder, fi) in Gnade verwandelt 
habe, Während des Kampfes aber rührt der Herr, zum Beweiſe fei- 
ner Uebermacht, dem kühnen Streiter das Gelenk feiner Hüfte anz und 
fofort ift ihm daſſelbe verren kt, und er fühlt, wie er zu finfen be- 
ginne. Je tiefer aber den Erzvater jetzt das Gefühl feiner Nichtigkeit 
und Ohnmacht durchdringt, um fo ſtürmiſcher nimmt er die freie 
Gnade des Herm in Anſpruchz umd je weniger die eigenen Füße 
ihn mehr tragen wollen, um fo frampfhafter umfchlingt er mit beiden 
Armen als feine einige und letzte Stüge den Hals feines wunderba- 
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von Gegners. Gegen ſolch Andringen eines zerknirfchten und um Er- 
barmen bettelnden Sünders kann der Herr aber nicht mehr an. Dem 
Glauben einer Iauterlichen Kindeseinfalt hat Er ein für alle Mal 
ſich hingegeben. Er deutet dies felbft durch die an Jakob gerichtete 
Bitte an: „Laß mich gehn; denn die Morgenröthe bricht 
an.“ Iſt's nicht, als wollte er fagen: „Set haft du mich übermocht. 
Sch bin fortan abhängig von dir, und bin dein Gefangener.“ 
Zugleich entloct er dem Erzvater mit jenem Worte, allen Betern nad) 
ihm zum Vorbilde und zum Teofte, die rückhaltloſeſte Kundgebung 
feiner jedes Bedenkens fich entfchlagenden Kindeszuverfiht zu der 
göttlichen Barmherzigkeit. „Ih Laffe Dich nicht, * fpricht Jakob, 
„Du fegneft mich denn!" Wo fehreiendes Hülfsbedürfniß auf 
der einen, und unbedingtes Vertrauen zur Gnade auf der anderen 
Seite das Herz bis zu dieſer Sprache demüthiger Kühnheit drängt, 
da fieht der Herr feine Luft, und ift geneigt, dem Flehenden Alles 
zu gewähren, was er begehret; — „Wie heißeſt du? fragt der Herr, 
— „Safob”, antwortet der Patriarch in tiefer Beugung; denn Diefer 
fein Name, verdeutfeht „Ueberlifter“, erinnert ihn. an feine Sünden 
fhuld. Der Herr aber fährt fort: „Nicht Jakob mehr, fondern 
Sfrael (d. i. Gottesfämpfer) follft du heißen; denn du haft 
mit Gott, und (weil nämlich Gott fortan mit dir und auf deiner 
Seite ift, wirft du auch deine fterblichen Gegner überwinden) mit 
Menfhen gekämpft, und bift obgelegen.“ 

Der Kampf Jakobs war wenigſtens theilweiſe und in ſeinen 
allgemeinſten Umriſſen ein Vorbild jenes andern und un— 
gleich bedeutungsreicheren Kampfes, deſſen wir heute Zeugen fein wer: 
den. Ich meine den Kampf Immanuels mit feinem himmlischen Vater 
in Gethfemane. Doch indem ich mich anſchicke, die Vergleichungg- 
punkte zwifchen dem Schatten und dem Gegenbilde aufzufuchen, 
ſchwindet jener mir immer tiefer in den Hintergrund zurück, und das 
Entfprechende in demfelben erſtreckt ſich kaum auf etwas mehr, als auf 
die Hingebung und Inbrunft, womit hier wie dort der. Gebetesfampf 
gekämpft wird. Der Delbergskampf fteht einzig da in feiner Art, — 
Keine andere Begebenheit der Weltgefchichte ift ihm an Wefen, Zweck 
und Großartigkeit der Bedeutung, wie des Erfolges, zu vergleichen. 
Davon werden wir uns heute näher überzeugen. Sei der Herr nicht 
ferne von uns mit feinem Geiftel — 
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Matthäus 26, 36—46. Marcus 14, 32—42. Lucas 22, 39-46. 
Johannes 18, 1, 


Da fam Jeſus mit ihnen zu einem Hofe, der hieß Gethfemane, da war ein Gar- 
ten, barein ging Jeſus und feine Jünger. Judas aber, der ihn verriet), wußte den 
Ort auch; denn Jeſus verfammelte ſich oft dafelbft mit feinen Süngern. Und als er 
dahin kam, fprad er zu feinen Jüngern: ſetzet euch hier, bis daß ich dorthin gehe 
und bete; und betet, auf daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Und nahm zu ſich Pe- 
trum, und Jakobum, und Johannem, die zween Söhne Zebebäi, und fing an zu trau— 
ern, und zu zittern umd zu zagen. Da ſprach Jeſus zu ihnen: Meine Seele iſt be» 
trübt biö in den Tod; bleibet hier und wachet mit mir. Und ging hin ein wenig, 
und riß ſich von ihnen bei einem Steinwurf, knieete nieder und fiel auf fein Anger 
ſicht auf die Erde und betete, daß, jo ed möglich wäre, die Stunde vorüberginge; 
und ſpkach: Abba, mein Rater, ed iſt Dir Alles möglich; willſt du, fo überhebe mid) 
dieſes Kelchs, und nimm ihn von mir; doch nicht, was ich will, fondern was du 
willſt! — Und er fam zu feinen Züngern, und fand fi ie folafend, und ſprach zu 
Petto: Simon, ſchläfſt du? vermöchteſt du denn nicht eine Stunde mit mir zu wa— 
chen? Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet; der Geiſt iſt willig, aber 
das Fleiſch iſt ſchwach. Zum andern Mal ging er wieder hin, betete und ſprach die— 
jelbigen Worte: Mein Bater, iſt's nicht möglich, daß diefer Keld von mir gehe, ich 
trinfe ihn denn, fo gefchehe dein Wille. Und er fam wieder und fand fie abermals 
ſchlafend vor Traurigfeit, und ihre Augen waren vol Schlafs, und wußten nicht, 
was jie ihm antworteten. Und er ließ fie und ging abermals hin, und betete zum 
dritten Mal, und redete biefelbigen Worte. Und ed fam, daß er mit dem Tode rang, 
und betete heftiger. Es war aber fein Schweiß wie Blutstropfen, bie fielen anf die 
Erde. Es erihien ihm aber ein Engel vom Himmel und ftärfte ihn. Und er ftand 
auf von dem Gebet und Fam zum dritten Mal zu feinen Jüngern, und fprad zu 
ihnen: Ad wollet ihr num ſchlafen und ruhen? es ift genug: fiehe, die Stunde ift 
bie, daß des Menſchen Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. — 
auf, laſſet und von hinnen gehn; ſiehe, der mich verräth, iſt nahe. — 


Das Heiligthum der Paſſion hat ſich vor uns aufgethan. Das 
große Opferwerk nimmt ſeinen Anfang. Sehet dort den Prieſter und 
das Lamm; den Brandopferaltar und drauf das Feuer Gottes, Brü- 
der, welch’ ein Auftritt! Wer ergründet hier die Tiefen? Wer löſt 
von dieſen Geheimniffen die Siegel? Wahrlich, bier ift mehr, als 
Abrahams Opfer auf Morijah, als Sakobs nächtlicher Gottes: 
kampf und als Moſis Gefiht beim Berge Horeb. „Hier ftarıt der 
Geifter Schaar; die Seraphinen bededfen hier mit Flügen ihr Ge 
ficht!” Heiliges Dunkel, das Gethfemane umgraut! Wie fünden wir 
uns je darin zurecht, Teuchtete uns die Tadel Gottes nicht voran? — 
Schauervolle Räthfelwelt, die uns hier umgibt! Wie gelangten wir 
zu ihrer Deutung, reichte uns nicht Jehova durd) feine Dolmet— 
feher, die Propheten und Mpoftel, dazu die Schlüffel? — 
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Nähern wir uns dem mit gegiemender Ehrerbietung der erfchlittern- 
den Scene, Chrifti Kampf und Steg am Delberg heißt das 
große Thema unfrer dDiesmaligen Betrachtung. Wir beſchränken unfre 
Erwägungen für heute auf das Gefhichtliche des geheimnißvollen 
Borgangs, und richten den betrachtenden Bli auf die Borbereitunz 
gen zum Kampfe; auf die Schauer, die ihn umgeben; auf des 
Kampfes Verlauf; auf des Kämpfenden Gebet, und endlich auf 
des Kampfes Ausgang. 

Der Geift der Wahrheit geleite uns auf unferm Betrachtungsgange, 
und heilige unfere Sinne und Gedanken zum Eintritte in eine Stätte, 
die den Ungeweihten die Inſchrift zeigt: „gern ihr Profanen!“ 

fi. 

Es iſt Nacht, Mit dem Earften Bewußtfein von alle dem, was 
jet feiner harre, hat der Herr im Geleit feiner elf Bertrauten Jeru— 
falem verlaffen, Unter herzbewegenden Unterredungen fteigt er mit 
ihnen in das dunkle Eypreffenthal hinab, wo einft in den Tagen der 
Könige die Feuer loderten, in denen man zum Preife Jehova's die 
Gräuel der Abgötteret zu verbrennen pflegte, Hier überſchreitet er den 
Kidron, jenen Bach, über welchen einft in fehweren Tagen, tief dar— 
niedergebeugt von der eignen wie Des Volfes Schuld, fein gefrönter 
Ahnherr nach dem Fleifch, der König David, barfuß und in einen 
Sack gehüllt, vor dem Aebellenfchwerte feines Sohnes Abſalom ſich 
flüchtend, Das Weite fuchte. Ob Er hier des Mannes wol gedachte, 
der, nachdem bis auf ein geringes Häuflein Getreuer alle Welt ihn 
verlaffen hatte, nicht einmal mehr ſich werth erachtete, daß ihm Die 
Bundesfade folgte, welche die Priefter Zadof Ahimaaz und Sonathan 
ihm nachzutragen fich erboten; des Mannes, der den Abifat, da der 
felbe wider den läſternden Simei in heiligem Zom zum Schwerte 
griff, ſcheltend mit den Worten zurüchielt: „Laß ihn fluchen, denn 
der Herr hats ihn geheißen;“ des Mannes, der zur Sühnung des 
durch feine Miffethat geſchändeten unverbrüchlichen Gefeges fich mit 
Leib und Seele der Strafgerechtigfeit Jehovas als williges Opfer 
hingab, und. den Kelch des göttlichen Zurnes mit Freuden bis auf 
die Hefen leeren wollte, falls er nur hoffen dürfte, daß ihm nachher 
das Auge Gottes wieder gnädig ftrahlen werde? Ob diefes Man: 
nes" Bild, wenn auch vorüberfchwebend nur, dem Herrn wol vor 
die Seele trat; und ob auch die nicht gar ferne vor Ihm ſich öffnende 
Thalſchlucht Joſaphat, dieſe alte ſchauerliche Richt- und Gräber: 
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ftätte, einen Augenblick feine Betrachtung gefeffelt haben mag? DO, 
gewiß, gewiß! Von tief bedeutfamen Erinnerungen aljo bewegt, und 
in ergreifender Beſchauung finnvoller Vorbilder und Schatten verfun- 
fen langt Chriftus beim Eingange des am Fuße des Delbergs geles 
genen Gartens Gethfemame (d. i. Delfelter) an, wo heute noch 
mit ſtummem Munde acht uralte riefige Dlivenbäume den frommen 
Pilgern erzählen, was unter ihrem Schatten einft fich zugetragen, und 
ihnen als Zeugen jener heiligen Begebenheit den wahren Dit bes 
zeichnen, wo der Herr der Herrlichkeit um den Sammer der Menſch— 
‚beit geweint, und um ihre Erlöfung gebeten und gerungen habe. Wir__ 
wiſſen,⸗ daß der Herr ſich öfter nach des Tages Laſt und Hitze in die 
Einſamkeit jenes ſtillen Gehöftes zurückzog, um daſelbſt in heiligem 
Zwiegeſpräch mit ſeinem himmliſchen Vater zu ſeinem großen Werke 
ſich neu zu ftärfen, Lukas bemerft darum auch ausdrüdlich, Er fei 
‚mad feiner Gewohnheit“ zum Delberge hinaus gegangen, Mit 
‚Empfindungen jedoch, wie diesmal, hatte Er nie noch dieſe traute 
‚Stätte betreten, 

Der Lobgefang, unter welchem er mit den Seinen das befreundete 
Haus zu Serufalem verließ, ift längſt verhallt, Die Unterredung auf 
dem Wegetfcheint nach den abbrechenden Worten „Es ift genug!” 
einen noch aphoriftifchern und einftlbigern Charakter als zuvor angenons 
men zu haben. Es traten längere Pauſen ein. Der Ernft des Herrn ſtei⸗ 
gerte fich, je mehr er dem Ziele der nächtlichen Wanderung fich näherte; | 

und es war unverfennbar, daß in zunehmendem Maaße ein fehweres 
Wefen über feine Seele ſich lagerte. Jeder ſah's, daß dem Meifter 
gar anders zu Muthe war, als noch furz zuvor; und fo konnte es 
auch die Jünger nicht befremden, als Er, bei der Schwelle des Gartens 
angelangt, denſelben mit Elarfter Befonnenheit zwar, doch nicht ohne 
Anzeichen ftarfer innerer Gemüthsbewegungen die Weifung extheilte: 
„Sißet ihr hier, bis daß ich hingehe und bete.“ In der 
mildeften Form, in der es geſchehen konnte, Findet er hier denjenigen 
- feiner Lieben, die für Diesmal dem Geheimnig noch ferne bleiben 
folften, die Begegniffe an, die jet feiner harreten, In wahrhaft 
mütterlicher Zürforge wollte Er verhüten, daB ſie zu ſehr ‚erfchräfen. 
— Er gehe hin zu beten, fagte er, Ein Beten war e8 ja zu dem 
er fich anſchickte; aber freilich was für ein Beten! — Wie deutlich 
gibt Er aber hier ſchon burch die vorbereitenden Anordnungen, Die 
er trifft, zu erlennen, daß Er den ihm bevorftehenden Kampf nicht 
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als etwas nur aus feinem eigenen Innern Entfpringendes, ſondern 
als ein in pofitiver Weife von Außen her über ihn Hereinbre— 
hendes anfehe, und angefehen wiffen wolle, "Als ein Verhängniß 
fteht e8 vor Ihm, was feiner wartet, Einer Wetterwolke gleich fieht 
Ers brütend über ſeinem Haupte hangen. 

„Sitzet ihr hier, auf daß ich hingehe.“ Dies war die 
Sprache ſeines ganzen Lebens, und iſt's noch heute. Man könnte 
das Wort als Wahlſpruch unter Sein Bildniß ſchreiben: „Sitzet 
ihr hier, auf daß ich hingehe!“ So ſprach er im Anbeginn 
ſchon, als einft die Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Gottes mit ein- 
ander zu Nathe gingen, was aus ung armen Sündern werden folle, 
und, als — laßt mic) von unergründlichen göttlichen Dingen einmal 
menfhlich ſtammeln, — die Liebe uns gern begnadigen wollte, 
aber die Heiligkeit nicht durfte, weil fie verdaummen und verwerfen 
mußte, Da war Er es, der fih in's Mittel warf. „Sißet ihr 
bier,“ Sprach er, auf Daß ich hingehe und laffe mein Leben 
für die Lämmer!“ — Ws er nachmals den Himmel zerriß und 
unfer Todesthal betrat, um für uns „alle Gerechtigkeit zu erfüllen,” . 
fprach er abermals, und zwar jet zu uns: „Siget ihr, auf daß 
ic hingehe, und gehorchend umd leidend euch vertrete?“ Und fiche, 
dies blieb feine Lofung bis diefe Stunde, Allewege will er für ung 
gehn, wir follen figen; Ex arbeiten, wir ruhen; Er fchaffen, wir 
‚genießen; Er für uns fümpfen, wir Siegeslieder fingen. Wo Er 
feine Kinder ſich mühen ficht, in Streit oder Angft, in, Sorgen oder 
‚Zweifeln, da iſt Er bald zur Hand, und fpriht: „Siget ihr nur, 

und werft alle eure Sorgen auf mich, legt euch auf meinen Schultern 

ſtill zur Ruhe, und laßt mich hingehn, daß ich für euch ſorge!“ 

Und wenn Er uns dies felbft in die umdunfelte Seele raunt, und 

‚ das füße Geheimniß uns verftehen Iehrt, wie Er Alles für uns thun 
wolle: ftreiten umd forgen, ringen und fiegen, wirken und beten: o 
welch’ ein Feiern, wel” ein Raften, zu dem dann das müde Herze 
eingeht! Zwar ringen und kämpfen damı auch wir noch fort; aber 
mit Siegesgewißheit gefchieht es, und mit tiefem Herzensfrieden, Wir 
wiffen, wer zu unfrer Seite fteht, und daß ung nichts * N 
könne von der Liebe Gottes, 

Die Jünger, der Weifung ihres Meifters — laſſen rn beim 
Eingange des Gehöftes nieder, während Er feldft, nachdem Er feinen 
drei Bertranteften, dem Petrus, Johannes und Jakobus gewinkt, daß 
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| fie Ihm folgen möchten, tiefer in das Gebüſch des Gartens vorgeht. 

| Um der Zukunft feiner Kirche willen Ttegt Ihm daran, Augenzeus 
gen der verhängnißvollen Begebenheit zu haben. Zugleich bewegt 

| Ihn zur Mithinzuziehung jenes Jüngerkleeblatts das rein menſch— 
\ liche Bedürfniß nach tröftlicher Liebesgemeinfehaft unter dem Ihm bez 
vorſtehenden Kampfe. Wie thut es wohl, in Stunden der Anfech— 
‚tung von gleichgefinnten Freunden fi) umgeben wiffen, die mit und 
wachen, mit ung beten, und Schäe der Ermuthigung aus dem Worte 
‚Gottes, wie aus dem Gebiete ihrer eignen geiftlichen Erfahrungen uns 

„ ‚darzureichen haben! Wie kann uns dies den Kampf erleichtern und 
‚verfüßen; während die Einſamkeit das Grauen zu fteigern, und 
neben der wirklich vorhandenen Noth auch noch den Schredbildern 
der Phantafie die Pforten zu öffnen pflegt! — Dem Herin Ehrifto 
aber blieb kein rein menfchliches Bedürfniß fremd. — In Allem 
ward Er uns gleich, ausgenommen in der Sünde, 
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Durch den Garten Eden flang die Stimme: „Adam, wo bift du” 
und Adam verbarg fich zitternd hinter den Bäumen des Gartens, 
Diefelbe Stimme des nachfragenden und fuchenden Gottes durch⸗ 
halt, getragen von ähnlicher Abficht, den Garten Gethfemane; aber 
der „andere Adam“ entzieht fih der Stimme des Aufenden nicht; 
fondern fchreitet dem Erhabenen, der vor Sein Angefiht ihn fordert, 
mit einem entfehloffenen „Hie bin ich” entgegen. Folgen wir Ihm 
in das nächtliche Dunkel, Welche Schauer aber, die wir jet ſich 
um Shn entfalten fehen! Es find uns lauter wohlbefannte PBerfonen, 
wit denen wir. hier zufammentreffen; aber wie haben fie ihre Geftalt 
gewandelt! Alles verhüllt ſich, Alles wird unfenntlich in Gethjemane; 
und von Moment zu Moment fteigert ſich im Anſchauen diefer Dinge 
unfres eigenen Herzens Noth und Bangen, 

Der ewige Vater iſts, der hier waltet; aber was bleibt uns 
übrig, als Angefihts Seiner mit Hiob auszurufen: „Gott ift groß 
und unbefannt, und Dunkel ift unter feinen Füßen!’ Sein einiger 
über Alles geliebter Sohn erfiheint vor ihm in einer Lage, daß der 
Stein fih über ihn erbarmen möchte; aber bei Ihm, der doch zu 
Zion ſprach: „Und ob aud ein Weib ihres Kindleins vergäße, fo 
wergeffe ih doch deiner nicht,“ fcheint Tein Erbarmen mehr zu fein. 
"Wird man doch verſucht, mit David in den Schrei bed Entjeßens 
13 
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auszubrechen: „Hat denn Gott aufgehört, gnädig zu fein, umd feine 
Barmherzigkeit vor Zorn verfchloffen?” Denn [haut nur, welche Scene! 
Ein um das andre Mal wirft fih der Sohn der Liebe mit heißem 
Flehn an des Vaters Herz; aber fein Ohr Taufcht vergebens nad) 
einem gewährenden „Amen“ aus der Höhe, Da tft nicht Stimme, 
noch Antwort, noch Aufmerken, als ob der Ewige feine Zufage: 
„Rufe mich an in der Noth, fo will ich. dich erretten und du ſollſt 
mich preifen!” im Grimm zurüdgenommen, und für jeden Andern 
wohl, nur für Den fein Herz mehr hätte, der doch vor Grundlegung 
der Welt ſchon in Seinem Schooße war. Der Schauerkelch geht an 
dem bebenden Dulder nicht vorüber; vielmehr wird der Trank von 
einem Augenblice zum andern bitterer. — Lauter tönt die Klage des 
Ringenden; andringender wird fein Gebet und Flehen. Aber die Höhe 
fehweigt, und der Hummel ſcheint taufendfach verriegelt. Wohl naht 
zuleßt der heiligen Engel einer; aber warum doc flatt des ummit- 
telbar tröftenden Hereintritts des Baters ein Engel nur? Erſcheint 
es nicht faft wie eine Jronie, Daß zu des Schöpfers Stärkung 
ein Geſchöpf entfendet wird? — Und was war das für eine Stär- 
ung, welche nur eine gefteigerte Bedrängniß zur Folge hatte? Denn 
„nun erit“, Iefen wir, „kam es, Daß Jeſus mit dem Tode 
vang, und betete heftiger, und es ward fein Schweiß 
wie Blutstropfen, die fielen auf die Erde,” Großer 
Gott! Welche Schatten und Schauer in Gethfemane! Ja, der Vater 
waltet hier, aber im Dunkel wohnend: ein tief Verhüllter, ein Un— 
befaunter, [heinbar im fehneidendften Widerfpruche mit fich ſelbſt, 
und von den Trümmern ‚feiner eigenen Berheißungen und Betheurun— 
gen umgeben, 

Und nım die Blicke auf den Sohn gerichtet! O fagt, wer kennt 
Ihn wieder? In ein andurchdringliches Gewebe von Angftigenden 
Räthſeln und Widerjprüchen jehen wir auch Ihn verhüllt. Er ift 
der Mann, den Seremias beftürzt im Geift erblickte, und mit den 
Worten fehildert: „In feinem Innerſten ift ihm das Herz zerfchlagen 
und alle feine Gebeine erbeben.“ — Er ift der Dabingefchmetterte, 
welcher im Palme von fich zeugte: „Sch bin ein Wurm und fein 
Menſch.“ Er kündigte fih an als den, der die Welt erlöſen werde; 
und wer erfcheint der Erlöfung bedürftiger, als er f elbil? Er 
trägt den hohen Titel eines „Sriedensfürften‘; und wo war je: 
mals Einer an Frieden ärmer, als Er es ift? Seht nur, wie er 
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„unftät und flüchtig” bald Gott feinen Vater, bald arme Menjchen- 
Zinder um ein Labfal für feine zagende Seele angeht; aber nicht 
findet, was er ſucht, fondern unerquickt aufs. neue zu erzittern und 
zu beben genöthigt wird, Sein Auge ift voller Thränen, fein Mund 
voll Klage und Gefchrei, und ach! fein Heiz ſchmachtet in einer Kelter, 
die ihm den blutigen Angſtſchweiß aus den Adern preßt! D, it das 
der Held, der einft die Stärke der Schwachen, der Troft der Trauern⸗ 
den, der Wankenden Hort, und der Schild der Streitenden war? Iſt 
das der Heilige in Iſrael, der weiland auf Alles gefaßt, ja mit Freu⸗ 
digkeit daherrief: „Siehe, ich komme; deinen Willen, mein Gott, thue 
id) gern, und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen?" Ich frage 
wiederholt: Wer fennt Ihn wieder in diefem Elendeften der Elenden, 
und wer erfehauf in diefem zerknickten Rohr und bebenden Wurm noch 
den „Schönften der Menfchenkinder"? 

Und nun feht endlich auch feine Jünger an, die das Maaß der. 
Unbegreiflichfeiten voll machen, Während ihr Meifter in uner- 
hörten Beängftigungen mit dem Tode ringt, fehen wir fie, und noch 
dazu die drei Auserlefeniten der Kleinen Freundes-Schaar, ſchlaftrun—⸗ 
fen, ja übermannt vom .Schlafe, am Boden liegen. Er wedt fie 
mit der faſt flehentlichen Bitte, daß fie nur ‚eine fleine Weile mit ihm 
wachen möchten; aber fie, als ginge er fie nichts mehr an, entſchlum⸗ 
mern auf's neue, und überlaſſen den Meiſter ſeinen Aengſten. Und 
in ihrer Zahl befindet ſich auch der, der da ſprach: „Und wenn fie. 
fi) Alle an dir ärgern, fo doch ich nicht, und ob ih auch mit dir 
fterben müßte”; und ebenfo der, welcher als der Lieblingsjünger 
einſt am Jeſu Bruſt lag; und der, welcher einſt ein fo entſchloß— 
nes „Ja auf des: Meifters Frage hatte: „ Könnt ihr den Keld) 
auch trinken, den ich trinken werde, und euch taufen laſſen mit der 
Taufe, da ich mit getaufet werde?“ — Ad erfehet hier, was e8 mit der 
Treue der armen Menſchenkinder auf ſich hat! Treu iſt Einer nur; 
nd nur auf Einen tft Verlaß in allen Fällen; und Einer fehläft 
und fehlummert nimmer bei der Seinen Noth: Der, um welchen her 
Alles ſchlief in jener bangen Nacht; nur feine Feinde nicht. — 
Pie aber Eonnten Angefichts jenes erſchütternden Schaufpiels Die 
Jünger fehlafen? — Ja, wie konnten fie? Muß man nicht anneh⸗ 
men, e8 ſei dies mit natürlichen Dingen nicht zugegangen? Drängt 
ſich Einem. hier- nicht gewaltfam der Gedanke an eine Einwirkung un⸗ 
heimlicher finfterer Mächte auf? Ihr feht, mac allen SEE bin 
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ift mar in Gethfemane von Schauern umringt, und es kann Einem 
werden, als träumte man bei wachendem Zuftande grauenhafte Fieber⸗ 
träume, oder als wären es nur Trug- und — die man in 
einem Delirium an ſich vorüberſchweben ſehe. — 

Doch vergegenwärtigen wir uns den Verlauf des Oelbergskam— 
pfes näher. Kaum, daß Jeſus mit den Dreien einige Schritte in 
das Dickicht des Gartens vorgedrungen, „hub er (alſo vor ihren 
Augen ſchon) zu zittern und zu zagen an.“ Mit dieſem „er hub 
an“ gibt die Geſchichte uns einen Wink, daß jetzt etwas bis dahin 
Unerhörtes über Ihn gekommen ſeiz zugleich aber bezeichnet ſie damit 
die ihn ergreifende Noth als eine nach beſonnener Vorkehrung in 
freiem Entſchluß von ihm übernommene; Ihn ſelbſt aber als einen 
Mann, der, wie ein Ausleger treffend bemerkt, „unter dem Leiden etwas 
thue, und unter dem Thun etwas leide.“ „Zu trauern und zu 
zagen begann er.“ Eine unausſprechliche Schwermuth ergriff ſeine 
Seele; eine geheimnißvolle Angſt umlagerte ſein Gemüth. Marcus 
bringt nach der ihm eigenthümlichen, die heiligen Scenen mehr in's 
Einzelne ausmalenden und veranſchaulichenden Darſtellungsweiſe auch 
die Art des Trauerns Jeſu unſrer Ahnung näher, indem er ſagt, Je— 
ſus habe angefangen, „ſich zu entſetzen.“ — Er bedient ſich im 
Grundtext eines Wortes, welches ein plötzliches Mark und Bein durch— 
ſchütterndes Erfchreden vor irgend einem Grauen erregenden Gegen: 
ftande anzeigt. Unverkennbar beabfichtigt der. Evangelift, damit anzu- 
deuten, Daß die Urfache des Erzitterns Jeſu nicht in Anſchauungen 
und Erwägungen feiner Seele nur, fondern zugleich in Erf — 
gen zu ſuchen ſei, die von Außen her auf ihn eingedrungen 
näherte ſich ihm ein Etwas, das ſeine Nerven zu zerreißen, ln 
Anblick das Blut ihm in den Adern zu erflarren drohte, 

Schon glei) nach dem erften Angftanfalle wendet er fich zu den 
Dreien mit der feinen imnerften Gemüthszuftand tief beleuchtenden 
Aenperung: „Meine Seele ift betrübt bis in den Tod." — 
Gewiß ſchließt fi der Sinn diefer Klage in dem Gedanken nicht ab: 
„sch bin jterbenstraurig; die Angſt bedroht mein Leben;“ obwol die 
Worte allerdings auch Diefes, ja diefes zumächft befagen. Nach diefer 
Bedeutung ſchon eröffnen fie uns in die Tiefen der GSeelenleiden des 
Mittlers einen um fo erſchütterndern Blick, je weniger bei den Reden 
defien, der die Wahrheit felber ift, auch nur von ferne an Ueber— 
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treibungen gedacht werden darf. Das Betrübtſein bis in den Tod 
bezeichnet aber nicht blos das Maaß, ſondern zugleich die Art und 
das Weſen ſeiner Bedrängniß. Wir leſen ſpäter, es ſei dahin ge— 
kommen, daß er „mit dem Tode rang;“ und allerdings war es der 
der ſündloſen Natur des Herrn als etwas Fremdes und Wider— 
ſprechendes entgegentretende Tod an ſich ſchon, vor welchem ein 
geheimes Grauen ihn erfaßte. Nicht war jedoch, was ihn erſchüt— 
terte, der durch die Gnade verſüßte Tod, der nur die Bande des 
Leibes löſt, um die Seele in ihre Heimath einzuführen; ſondern der 
Tod, der „der Sünde Sold“ heißet; der Tod, der als Fluch 
auftritt; Der Tod, „deſſen Gewalt“ nach apoftolifchen Ausspruch, 
„der Zeufel bat”, und der als König der Schrecken dem tiefver- 
fehuldeten Adamsfohne das Licht der Augen auslöfcht, um es zu feinem 
Entfegen erft vör den Schranken des jenfeitigen Gerichts, und dann 
in den ewigen Wüften ihm wieder anzuzünden. In dieſes Zodes 
Grauen fühlt fich der Bürge hineinverfegt, umd dies nicht im Wege 
der Anſchauung nur, fondern zugleich in demjenigen einer geheim- 
nißvollen Aneignung. Man fage, was mar wolle, ohme ein Feſt— 
halten an dem Begriffe der Stellvertretung findet man ſich in dem 
Dunkel des Delbergfampfes nimmer zurecht, Eine bloße Borjtellung 
des Sündertodes, von welchem Chriftus die Menfchheit zu erlöfen kam, 
hätte den Heiligen in Sfrael fo zermalmend nicht erfaſſen können. Er 
kam in ungleich nähere Berührung mit jenem „legten Feind“, 
Er leerte den Becher feiner Schreden. 

Beachtet nun, bis zu welcher Spige feine Noth fich fteigert. Mit 
jenem offnen Geftändniß: „Meine Seele tft betrübt bis in den 
Tod," eilt er wie Einer, dem in feiner Hinfälligkeit auch die geringfte 
Stüße und Labung hoch willkommen iſt, zu den drei Freunden zurüd, 
und fpricht zu ihnen, nicht mehr wie ein Herr zu feinen Dienern, ſon— 
dern wie ein Bedrängter und Troftbedürftiger zu feinen etwa zur Hülfe- 
feiftung befähigten Brüdern: „Bleibet hier und wachet mit mir!“ 
„Berläffet mich nicht,“ will er fagen; „eure Nähe it mir tröſtlich.“ 
Er bezeichnet mithin nicht fte, fondern ſich als den Beflagenswerthen, 
„Bleibet hier!“ — In welcher graufen Umgebung muß er ſich be 
funden haben, daß ſchon der Anblick diefer armen gebrechlichen Jünger 
ihm fo erwünſcht und wohlthuend erſcheinen kann! „Bleibet hier!“ 
— Die hätte er alfo bitten Eönnen, hätte er den Himmel über ſich ‚offen 
geſehn, und an der Bruſt des Vaters ſich gebettet gefühlt. „Wachet 


198 Das Heilige. 


mit mir!“ fügt er Hinz. Diefer Ausruf bezeichnet faſt noch ſchärfer 
und umfaſſender den Nothſtand ſeiner Seele, als das „Bleibet!“ 
Zunächſt iſt das „Wachet!“ freilich Mahnung an die Seinen, in 
dieſer Stunde der Anfechtung auf ihrer Hut zu ſein; zugleich aber 
nimmt der Herr damit ihre Theilnahme für ſich in Anſpruch, und bittet 
um ihr Mitleid. Ob gar auch um ihre Fürbitte? Ich wage es 
nicht zu behaupten. Gewiß aber ſtand des Herrn Fuß niemals noch 
weder vorher noch nachher in einem tiefern Grunde der Erniedri— 
gung, als eben hier im Garten Gethſemane. 

Kaum daß Er jene Worte zu den Seinen gefprochen hat, reißt er 
fich wieder unftät und in gewaltfamer Bewegung von ihnen los, und 
verliert fich aufs neue einen Steinwurf weit in das Innere des Gar- 
tens. Hier fehen wir ihn nun zum Staube niederfinfen, auf feine. 
Kniee zuerft, dann gar auf fein Angeficht; und mm ringt ſich aus 
feinem furmbewegten Innern zum erften Male der flehentliche Seufzer 
108: „Abba, mein Bater, es tft dir Alles möglich, Wilfft 
du, fo überhebe mid) dieſes Kelchs, und nimm ihn von 
mir Doch nicht wie ih will, fondern wie du willſt!“ — 
Habt ihr's vernommen? Ja, er wäre des Kelchs, den er eben trinken 
foll, und deſſen Inhalt zu entfeglich ift, gem überhoben; denn nicht 
ein fühllofer Stein, fondern ein wirklicher, jeder Schmerzensempfin- 
dung fähiger Menſch its, der in ihm leidet, Aber er begehrt die 
Verſchonung lediglich unter der bet Ihm fich immer von felbft ver- 
ftehenden Borausfeßung, daß diefelbe mit des Vaters Rath und Willen 
vereinbar fei. „Wenn es möglich tft,“ fpricht er; meint jedoch) 


\ nicht: möglich überhaupt, wie er denn das Wort vorausfchiet: 


„Dir it Alles möglich,“ umd damit fagen will: „Wie, daß dir nicht 
auch dieſer Noth mich follteft entrücken können?“ fondern denkt nur 
an eine bedingte Möglichkeit innerhalb der Grenzen des Endzwecks, 
zu welchem Er erfchienen ſei. — „Wie aber,“ fo höre ich einmwer- 
fen, „Chriftus kann no fragen, ob die Erlöfung der Menfchheit 
auch ohne Kreuz, Blutvergießen und Tod zu Stande kommen kön— 
nen?" — D nicht doch, lieben Brüder, Die Frage des Herrn be 
ſchränkt fich nur auf das gegenwärtige Grauen, auf den Gethfema- 
ne's⸗Kelch. — „Uber auch) darnach mußte er erſt fragen?“ — 
Laßt euch das nicht befremden, meine Lieben; vielmehr mahne dieſer 
Umſtand euch aufs neue daran, daß die Selbſtentäußerung des Sohnes 
Gottes weſentlich mit darin beſtand, daß er bis zu einer gewiſſen 
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Grenze auch des Gebrauchs feiner göttlichen Vollfommenheiten itber- 
haupt, und feiner unbefchränkten göttlichen Allwiffenheit insbeſondere 
fich begab, und dadurd) in die Lage ſich verfeßte, mit ung einen Weg 
des Glaubens wandeln, und, nad) apoftolifchen Ausſpruch, „an den, 
das er litt, Gehorfam erlernen“ zu können. 
Mit der ganzen Macht Heiliger Inbrunft und kindlicher Ergebung 
ſchlug das Gebet des göttlichen Dulders am die Pforten des Thron 
faals Gottes an; aber fein Wiederhall kehrte von dort zurück. Der 
Himmel verhartt in tiefem Schweigen. Da führt der Beter mit ftei- 
gender Beängftigung vom Boden auf, eilt auf's neue zu feinen Jün— 
gern, findet ſie aber — wer vermag’ zu faſſen? — in tiefen Schlaf 
verfunken. Haſtig weckt ex fte, und fpricht mit wehmüthigem Ernfte, 
zunächft zu Petro: „Simen, ſchläfeſt du? Vermöchteſt du 
denn nicht eine Stunde mit mir zu wachen?“ — Zermalnende 
Frage für den Sünger, der fo hoch ſich vermefjen und den Mund von 
Betheurungen der Treue bis in den Tod, fo voll genommen hatte! 
— Und nach diefem richtet er an die Drei zufammen den erſchüttern⸗ 
den Warnungsruf: „Wachet und betet, daß ihr nicht in An⸗ 
fechtung fallet; der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt 
ſchwach.“ Was ihn diesmal zu den Jüngern zurückführte, war neben 
dem Troſtbedürfniß ſeiner beängſtigten Seele der Eifer ſeiner mütter⸗ 
lich fürſorglichen Liebe für fie, die ſammt ihm ein bedenflicher Zauber 
reis umgab. „Die Stunde der Finſterniß,“ auf die er früher 
warnend hingedeutet, war jet herbeigefommen, „Der Kürft Diefer 
Welt“ Hatte in voller Rüſtung den Plan beſchritten. Die Hölle ſah 
jebt für ihre Handftreiche alle Schranken ſich geöffnet. Die räthfelhafte 
Betäubung und Hinfälligkeit der Jünger fündet ſich ſchon als eine 
Wirkung des unheimlichen Luftkreiſes an, in dem fie athmen. Da galt 
es denn wol, alle Kräfte des Geiftes und Gemüths zuſammen zu raffen, 
um nicht der Verſuchung zu Aergerniß, Unglaube und Abfall zu erliegen. 
Denn das Wort „hineingerathen“ bezeichnet hier fo viel als „in 
die Verſuchungsſtricke ſich verwiden“, Das „Wachet!“ ſchließt Al⸗ 
larmruf in ſich zur Nüchternheit und Vorſicht, und Warnung vor der 
Verkennnng der drohenden Gefahr. Das „Betet!“ iſt Feldherrnſignal 
zur Rüſtung, Beſcheidung in das Zeughaus Jehova's, und Ladung zur 
Duelle aller Kraft und Hülfe: der Gnade Gottes. Das „per Geiſt 
ift willig, aber das Fleiſch tft ſchwach,“ darf nicht als Ent; 
ſchuldi gung für die Schlaftrunienen ‚gedeutet werden; ſondern iſt 
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nur als nähere Begründung des Mahnrufs aufzufaffen. "Der Herr will 
fagen: „Vertrauet euern frommen Entſchließungen nicht, Eure fün- 
dige und fo Teicht zu berückende Natur bedarf, zumal wenn unheim— 
licher Einfluß von Außen herzutritt, viel ſtärkerer Zügel!“ — Bon 
einem „willigen Geiſte“ kann übrigens, beiläufig bemerkt, nicht im 
Blick auf alle Menſchen, ſondern nur, ſofern es ſich von Gläubi— 
gen handelt, die Rede ſein, weßhalb denn auch jener Wächterruf des 
Herrn nur ihnen gilt. Ob der Herr, wie Manche meinen, die Worte 
„der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach,“ auch auf 
ſich feldft bezogen habe, in welchen Falle aus dem Worte „Fleiſch“ 
allerdings der Begriff Des Sündlichen hinwegzudenten wäre, fteht 
fehr in Frage, Ich wentgftens möchte Bedenken tragen, es zu glauben. 

Wiederum eilt der Herr in das Didicht Des Gehöftes zurück, und 
zum andern Male verlautet, in etwas veränderter Geftalt nur, das 
brünftige Gebet: „Mein Vater, ift es nicht möglich, daß die— 
fer Kelch von mir gehe, ich trinfe ihn denn, fo geihehe 
dein Wille” — „Eindringlicher” noch, meldet der Evangeliften 
einer, habe er dieſes zweite Mal gebetet; doch will er Damit nicht etwa 
fagen, er habe ungeftümer um die Berfohonung gefleht, denn zu— 
vor; fondern im Gegentheil habe er, nachdem er hinter dem Schweigen - 
feines himmlischen Vaters jchon die Berneinung feiner nur fragen- 
den Bitte gemittert habe, ſich mit vermehrtem Kraftaufwande nur noch 
tiefer in den Glaubensgehorfam hinein zu leiden und hinein zu kämpfen 
fi bemüht. Sein inneres Grauen war übrigens Dabei in fortwährender 
Steigerung begriffen, Nachdem er vom Gebete aufgeftanden, fuchte 
er abermals feine Jünger; fand fie aber neuerdings ſchlafen d. Sie 
fohliefen „vor Traurigkeit“, meldet die Gefchihte; — und wie 
Sram und Kummer auch die Lebensgeifter Lähmen und binden 
können, haben wir felbft wol fehon erfahren; — „und ihre Augen 
waren voll Schlafs.“ Und da er abermals fie weckte, „wußten fie 
in ihrer Betäubung nicht, was fie ihm antworteten.“ — Zum dritten 
Male zog fih nun der Herr in feine Einſamkeit zurück, ſank wieder 
zum Staube, und betete diefelben Worte. Da — o, was begibt fi? 
— Ein Engel Gottes ſchwebt zu dem Ningenden herab, und nähert 
fih ihm, um „ihn zu ſtärken“. Diefe unerwartete Erſcheinung ei⸗ 
nes himmliſchen Weſens mußte dem Herrn, der ſich bisher mit ſeinen 
innern Anſchauungen nur in die düſtere Sphäre ſündiger Menſchen 
und verworfener Dämonen eingekerkert ſah, an und für ſich ſchon zu 
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nicht geringem Troſt gereichen. Was aber der leuchtende Bote dem 
göttlichen Dulder überbrachte, war nicht etwa die Kunde, daß der Va⸗ 
ter gewillt ſei, die Bitte um Verſchonung ihm zu gewähren, ſondern, 
wenn er überhaupt mit einer Botſchaft kam, nur die erneute ausdrück⸗ 
liche Eröffnung, daß der große Erlöſungsplan die Wegnahme des Oel⸗ 
bergskelches nicht geſtatte. Das Wahrſcheinlichſte indeſſen iſt, daß 
es mit der Engelſendung blos auf eine körperlich-ſeeliſche Stärkung 
und Neubelebung des bis auf den innerſten Lebensgrund Erſchütterten 
abgeſehn war, damit er bei dem letzten und ſchwerſten Akt des Kampfes 
wenigſtens dem Leibe nach nicht erläge. Denn gleich nach des Engels 
Rückkehr „Eam es, daß Jeſus mit dem Tode rang, und betete 
heftiger. Es war aber fein Schweiß wie Blutstropfen, 
die fielen auf die Erde“ Welch' eine Erfheinung! Nur von 
einem Menfchen noch, von Karl IX. von Frankreich, der die Pariſer 
Bfuthochzeit auf dem Gewiffen hatte, will man behaupten, Daß auch 
er auf feinem Sterbebette unter den Anklagen des Richters in feiner 
Bruft, im buchftäblichen Sinne des Wortes biutigen Angſtſchweiß 
vergoffen habe, Denkt, jener Mörder Tanfender von Gliedern Chrifti, 
und Chriftus, der Heilige Gottes ſelbſt, in gleihem Falle! Wer 
entfeßt ſich hier nichtz aber wen geht hier nicht zugleich in dem dun— 
felften und graufenerregendften Momente des Delbergfampfes eine 
dämmernde Ahnung von dem Weſen und der Bedeutung der Paſſion 
Immanuels auf? Doch hievon ein Weiteres in unfrer nächftfolgen- 
den Betrachtung. 
4, 

enden wir ung für heute nur noch) ein Mal jenem geheimnißvollen 
Gebete zu, an welchem weniger die Welt, als der Glaube der Gläu— 
bigen fo oft ſich ftoßen will, Bald nemlich weiß mans mit der Liebe 
des Herrn nicht zu vereinen, bald nicht mit feiner Unterthänigfeit un- 
ter des Vaters Rathſchluß, bald mit feiner Altwiffenheit nicht, noch) 
mit feinen früheren in fo großer Ruhe und Gefaßtheit ausgeſproche⸗ 
nen Vorherverfündigungen der ihm bevorftehenden Leiden, daß er mn 
plögfich eine Befreiung von eben diefen Leiden begehren könne; 
und wenn man auf Einwände diefer Art erwiedert, daß die Seele Jefu 
während des Delberglampfes als in einem Zuftande göttlich gewollter 
ſchwerer Verdunklung befangen zu denken fei, jo wird entgegnek, daß 
doch die Klarheit und Innigkeit, womit er nach wie vor zu Gott als 
feinem Vater rede, keineswegs auf eine ſolche Verdunkelung ſchließen 
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laſſe. So feinen ſich denn allerdings unauflösliche Räthſel und 
Widerfprüche bier vor uns aufzuthürmen; doch wird ſich das Dunkel 
lichten, wenn wir Folgendes in Erwägung ziehen: 

Was zupörderft den aus der vorausgeſetzten Allwiffenheit des Herrn 
entnommenen Zweifel anbelangt, fo wiederholen wir, was wir vorhin 
berührten. Die Selbftentäußerung des ewigen Sohnes beftand wer 
fentlich darin, daß er fih des unbefchränften Gebrauchs aller 
feiner göttlichen Eigenfchaften, mithin auch der genannten, für Die Zeit 
feines Erdenwandels begab, und aus der über Raum und Zeit erha- 
benen Ewigkeit in die Form des Zeit» und Raumlebens eintrat, um 
auch an feinem Theile, gleich wie wir, den Weg des Glaubensge- 
horſams zu wandeln, und in demfelben zu unferm Haupte, Hohen- 
priefter und Mittler fich zu vollenden, Al „der Knecht Jehova's“, 
mit welchem Namen die altteftamentliche Offenbarung ihn bezeichnet, 
mußte er Dienen, nicht gebieten; Unterthäntgfeit „Lernen“, 
nicht herrſchen; kämpfen, nicht über allen Kämpfen in ftolger Ruhe 
thronen, Wie hätte dies aber für den Gottgleichen ohne eine 
Selbftbegrenzung möglich werden können? Alle feine Kämpfe und 
Prüfungen wären dann nur Scheinfäimpfe und Scheinprüfungen ge 
weſen, und nicht wirkliche, Er hörte feinen Augenblid auf, wahr: 
haftiger Gott, und im Vollbeſitze aller göttlichen Vollfommenheiten 
zu fein; aber Er enthielt fich des Gebrauchs derfelben in foweit, 
als fein himmliſcher Vater Ihm denfelben nicht geftattete, — 

Zum Andern iſt zu beachten, daß der Herr in Gethfemane nicht 
um Abwehr der über ihn verhängten Todesleiden überhaupt, fon- 
dern nur um Wegnahme des gegenwärtigen befondern Granens 
bittet, Wie hätte Er, der den von feinem Paffionsgange ihn abmah- 
nenden Zünger mit jenem darniederſchmetternden: „Hebe dich hinter 
mich, du Satan, denn du meineft nicht, was göttlich tft, zurückwies, 
jest felbit das dem Rathſchluſſe Gottes Widerftreitende begehren Fön 
nen? Er fragt nun, ob es möglich fei, daß dieſer Keld an ihm 
porübergehe, und meint den Kelch allein, deffen Bitterfeiten und 
Schrecken er eben koſtete. 

Daß Ehriftus während feines Kampfes Gott noch als feinen Bater 
weiß, hat nichts Befremdliches, und widerfpricht der Annahme nicht, 
daß Er am Delberge den Kelch des göttlichen Gerichtes für unfre 
Sünden Teerte, Denn nur noch durch den Glauben Gott als je - 
nen Bater willen, und Ihn als Vater gegenwärtig fühlen, und im 
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Genuſſe ſeiner Liebeshuld Ihn erfahren, iſt zweierlei. Allerdings 
rang fi Jeſu Geiſt in tiefem Glaubenskampfe zum tröſtlichen Kin⸗ 
desbewußtſein immer wieder durch; aber was fein ſeeliſcher Menſch 
empfand, war nur Fluch, Entfremdung und Verwerfung. 

Der gweifel endlich, ob das Dranggebet des Herrn mit feiner Sün⸗ 
derliebe, fowie mit feiner Unterthänigfeit unter den väterlichen Rath- 
ſchluß in Einklang ftehe, ermangelt vollends jedes rundes, Jeſu 
Liebe wie fein Gehorfum feiern gerade in Gethſemane ihren glänzend» 
ften Triumph. Er wendet ſich an den Vater ja mit der Frage nur, 
ob e8 unbefchadet des Werkes der Erlöſung gefehehen könne, Daß die— 
fer Kelch an ihm vorübergehe. Denn daß er nur diefe bedingte 
Möglichkeit im Auge habe, und nicht die Allmacht Gottes überhaupt 
zu feiner Exrettung in Anſpruch nehme, gibt er, um jedem künftigen 
Mißverſtändniß Horzubeugen, ſelbſt ſchon unzweideutig durch das fei- 
ner Frage vorausgeſchickte: „Vater, es iſt dir Alles möglich“, 
zu erkennen. „Das“, will er fagen, „weiß ich wol, daß, fobald 
du willft, mein Kampf geendet iſtz aber wirft du es wol- 
fen können, ohne daß die Rettung der Sünder dadurd 
vereitelt werde? Wenn nicht, dann, Vater, weife mid) mit 
meiner Bitte ab, Ich trinke dann den Keld bis auf die 
Hefen!“ — Nicht anders aber, als wie mit feiner Liebe, verhält 
ſichs mit feinem Gehorfam gegen feinen Vater. Nicht einen Augen 
blick hieß feines innerſten Weſens Lofüng anders, als: „Richt wie 
ih, fondern wie du willft, Vater!” Wollte fich in unfinds 
fiher Schwachheit der men chlich ſeeliſche Wille in ihm dawider 
ſtreuben, ſo erfaßte denſelben ſogleich der Wille des Geiſtes und 
übermochte ihm mit dem Rufe der entfchiedenften Hingebung: „Abba, 
dein Wille gefhehe, nit der meine!” — Freilich mußte dieſer 
Ruf wie eine Siegesbeute der in ihrem Nothſtande widerſtreben— 
den Natur abgerungen werden; und nur in ähnlicher Weiſe, wie 
ein vom Sturm erfaßtes Schiff zwar feſt und unverwandt nach der 
Richtung des Magnets, doch nicht ſo geraden und gleichen Laufes, wie 
zur Zeit der Meeresſtille, dem Hafen entgegenſteuert, drang der Geiftes- 
wille Jeſu in den Willen Gottes ein, So fange ihm die unbedingte 
Nothwendigkeit der Delbergsmarter noch in Frage ftand, wurde fein 
Herz wie von brandenden Wogen hin und her geworfen. Sobald 
ihm aber aus dem andauernden Schweigen des himmliſchen Vaters 
ſchon Die Gewißheit wurde, daß bie Welt nicht anders zu erlöfen ſei, 
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denn durch eine vollftändige Leerung auch Diefes Kelches, geſtattete 
er dem Teidesflüchtigen Menfchen in ſich auch nicht einen Laut mehr, 
fondern volgog mit einem: „Mein Vater, iſt's nicht möglich, 
daß diefer Kelch an mir vorübergehe, ich trinke ihn denn, 
fo gefhehe dein Wille,“ den großen Opferakt der rückhaltloſeſten 
und kindlich willigften Hingabe feines ganzen Ich an den väterlichen 
Rathſchluß. 
5 


Der Schreckenskelch ward bis auf den Grund geleert. Der Herr 
erhebt ſich vom Staube, und eilt zurück zu ſeinen Jüngern. Die ganze 
Art ſeines jetzigen Auftretens iſt bis auf Haltung, Blick und Ton der 
Stimme eine weſentlich veränderte, und deutet auf Ermuthigung, Er— 
mannung und Siegsbewußtſein. Man ſieht's: triumphirend geht er 
aus dem Kampf hervor, und iſt gerüſtet und gegürtet für alles noch 
Zukünftige. „Schlafet denn immerhin und ruhet,“ beginnt er 
mit wehmüthig ſtrafendem Ernſte; „es iſt genng!“ — „Um meinet- 
willen,“ will er ſagen, „iſt's nicht mehr noth, daß ihr wachet. Ich 
bedarf eures Beiſtandes nicht mehr. Mein Kampf iſt durchgekämpft.“ 
— Was aber will der Zuſatz: „Es iſt genug“? Was Anderes, 
als: „Es wird euch fortan das Schlummern ſchon vergehn.“ Dieſe 
Deutung fordern die unmittelbar darauf folgenden Worte: „Siehe, die 
Stunde iſt hie; des Menſchen Sohn wird überantwortet in der Sün— 
der Hände.“ — „Jetzt“, will der Heiland ſagen, „geht's an den Leib 
und an des Leibes Freiheit; wer wird da noch an Schlafen denken?“ 
Er weiß, welche Stunde ihm geſchlagen hat. Nicht ohne Grauen, 
doch ſeiner Empfindungen Herr, geht er der Ueberantwortung in die 
Hände der „Sünder“, denen er ſich mit die ſem Ausdru unver: 
fennbar als den Heiligen gegenüber ftellt, feften Schrittes entgegen, 
„Stehet auf!“ lautet der nur tapfere Entfehloffenheit athmende 
Schluß feiner Worte, „Laſſet ung gehn“, fährt er fort; „J iehe, 
der mich verräth, iſt nahe!“ — Welch' einen verhängnißvollen 
Aufbruch ſignaliſirt dieſes: „Laſſet uns gehn!“ Der Held in Iſrael 
zeucht hin, Tod, Teufel und Hölle für uns in ihren ſtärkſten Schanzen 
anzugreifen und zu überwinden. Beugen wir Ihm anbetungsvoll das 
Knie, und geben Ihm mit Halleluja's das Geleite! 
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So ift denn die geheimnißvollfte Gefchichte, welche die Welt gefehn, 
mit ihren ergreifenden Zügen an unferm Blicke vorübergegangen; und 
wem unter uns hätte fih das Gefühl nicht aufgedrängt, daß zur Lö— 
fung ihrer Räthfel die Schlüffel nicht reichen, welche menſchliche 
Seelenfunde uns an die Hand gibt, In feinem Märtyrerthume der 
Welt findet fi) etwas dem Delbergkampfe auch nur von ferne Ent 
fprechendes, Daß wir's hier vielmehr mit einem Leiden einziger Art 
zu thun haben, Tiegt auf der Hand, Aber ich möchte fagen: das wi- 
derfpruchsvolle Dunkel Gethfemane's fegt, fobald es feinen Gipfelpunft 
erreicht, ſich felbft in Licht und Klarheit, und erzeugt mit Nothwen- 
digkeit den Gedanken an Stellvertretung, Genugthuung, Opfer, 
Nur an dem leitenden Faden diefer Begriffe finden wir und in jenem 
Irrgewinde zurecht, Gehen wir demfelben, den nicht menfchliche Will 
für zog, ſondern den Gottes Wort ung in die Hand Iegt, gläubig 
nach, fo entdeeen wir, wo Anfangs nur Schauer und Aengfte unfer 
Herz ergriffen, die ſtrömende Quelle unſeres ewigen Friedens, und 
enden damit, daß wir frohbewegt die Worte des alten bekannten Lie— 
des zu den unſern machen: 


Im Garten ward bie Todesfrucht gepflückt, 

Im Garten ward das höchſte Gut verloren; 

Und Du haſt einen Garten dir erkoren, 

Wo Du dem Rachſchwert Gottes mich entrückt. 

Hier wurdeſt Du in Traurigkeit verſenkt, 

Mit Furcht und Schrecken um und um befangen, 

Daß ich von Allem, was mich nagt und kränkt, 

In Deiner Angſt Befreiung möcht' erlangen. — Amen. 
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XVIII. 
Gethſemane. 





Bedeutung und Frucht. 


Ein tiefes Wort begegnet uns Hebr. 5, 7—8. Der Apoſtel han— 
delt von dem Priefterthume Jeſu Chrifti, ımd ſagt von dem Herm: 
„Da er in den Tagen feines Fleifhes Gebet und Zlehen 
mit ftarfem Gefhrei und Thränen geopfert hat zu dem, 
der ihn aus dem Tode erretten fonnte, und tit erhöret wor— 
den von dem Grauen, hat er, wiewol er der Sohn war, 
an dem, das er litt, Gehorfam gelernt.“ Unverfennbar fteht 
der Apoftel hier auf den Delbergsfampf zurück, und bezeichnet das 
ausdrücklich, was Jeſus dort erduldete und volgog, als Opferwerk, 
Nach des Apoftels Anſchauung rang der Herr am Delberge in Todes— 
noth, wie er denn auch die Errettung „vom Tode“ als das Ziel 
feines Flehens darftellt. Es konnte aber der Tod, mit welchem dort 
der göttliche Dulder kämpfte, nicht derjenige fein, der mit erlöfender 
Hand die Seele aus dem Kerfer des Leibes frei macht, um fie als 
willfommener Friedensbote in die felige Gemeinfchaft Gottes einzu: 
führen, fondern nur der, deffen Gewalt „der Teufel” hat, und wel- 
cher, von der Gemeinfchaft Gottes trennend, als Fluch und Sold der 
Sünde auf der Menfchheit Iaftet. Der Apoftel fagt, Chriſtus ſei er- 
hört worden von der „Eulabeia“, d. i. von der Furcht und dem 
Grauen vor Gott. 8 verfteht ſich mithin von felbft, daß diefe 
„Eulabeia® nicht als Devotion und kindliche Ehrfurcht, fondern als 
Schauder und Erfchreden vor der Majeftät des Dreimalheili- 
gen in der Höhe aufzufaffen it; denn von Erhörung kann nur im 
Blick auf eben folche Angit die Nede fein, Die väterliche Erhörung 
trat aber erft ein, nachdem Chriftus „an feinem Leiden Gehor— 
fam gelernt,” d. h. mit feinem: „Nicht wie ih, fondern wie 
du willft, Vater!“ auch zur Hinnahme dieſes Kelches mit unbe: 
dingter Willigfeit ſich verftanden hatte. Unter feinen Seufzern und 
Thränen opferte der Herr Sich ſelbſt als das Lamm, das ftellver- 
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tretend für die Sünder zur Schlachtbank des Gerichtes ging. — „Des 
Berichtes?! — Allerdings! — „Er ift aus der Anaft und dem 
Gericht genommen,“ ſprach weiffagend von Ihm fehon der Prophet 
Jeſaias Kap. 53, 8. 

Sch habe jenes apoftolifche Wort vorausgefendet, um mit demfelben 
die Beleuchtung des heiligen Dunfels einzuleiten, in welches die heu- 
tige gottesdienftliche Stunde uns zum zweitenmale einführt, Es wer 
den uns jedoch noch hellere Lichter feheinen, und zu der Meberzeugung 
uns nöthigen, daß die evangefifhe Kirche, als Dollmeticherin der 
Schrift, auch bei der Entzifferung des Geheimniffes der Seelenleiden 
Jeſu das Richtige getroffen hat, — 


Matthäus 26, 3646, Marcus 14, 32—42. fucas 22, 39—46, 
2 Johannes 18, 1, 


Sch geftehe, daß ich, fo oft mir die Aufgabe wird, in dus Heilig. 
thum Gethſemanes euch einzuführen, eines gewiſſen Bangens und 
Zagens mich nicht erwehren kann. Mir iſt's, als ſtände auch an Die 
fes Gartens Pforte ein Cherub, der, wenn auch nicht mit flammen- 
dem Schwert, fo doch mit abwehrender Hand und feierlich ernſtem 
Blick uns den Zugang unterfagen, amd mit verftärktem Nachdrud die 
Worte des Herrn wiederholen wollte: „Sitzet ihr hier, und laſ— 
fet Shn hingehn, daß er bete!“ — Immer wandelt ein Gefühl 
mic an, als ob ſich's nicht gezieme, den Sohn des lebendigen Gottes 
in feinen geheimften Verhandlungen mit feinem himmlifchen Vater zu 
befaufchen, Immer raunt eine innere Stimme mir zu, es wage ein 
fündiges Auge zu viel, indem es ſich unterfange, in eine Scene hinein 
zu fehauen, wo der Herr vom Himmel in einer Berlaffenheit und 
Ohnmacht erfcheint, die Ihn den elendeften unter den Elenden gleich 
ftelft, Ueberdies weiß ich, daß ihr, fo oft wir diefer Opferftätte nahen, 
zu euerm Prediger die Erwartung hegt, daß er in Tiefen euch einweihe, 
an. deren Abhange ihn felber fehwindelt; daß er euch Räthfel löſe, an 
deren völliger Entzifferung dieſſeits der Ewigfeit er von vornherein ver 
zweifeln muß; daß er Geheimniffe euch deute, nach deren Entfiegelung 
feine eigene Seele vergebens fehmachtet, und Schleier hebe, die ſich 
ihm, je öfter er fie zu lüften verfucht, nur um fo mehr zu verdichten 
feheinen, Aber das Evangelium legte uns einmal die geheimnißvolle 
Gefhichte zur Betrachtung vor, und fo müffen wir in deren heiliges 


208 Das Heilige, 


Dunkel-hinein, und zu erfaffen fuchen, was tn the menfchlicher Erfaſ⸗ 
fung ſich bequemt. Und ift deffen auch nur Außerft wenig, fo it die— 
ſes Wenige doc) Gottlob! gerade das Wefentlichere und der Kern 
der Gefehichte, Dringen wir denn in Hoffnung auf das Geleit des 
heil, Geiftes zu diefem Kerne durch, und reden mit einander zuerft von 
der Bedeutung und dann von der Frucht der Delbergsleiden. 


1, 


Die Gethfemanesgefchichte tft ung mit ihren einzelnen Schauerfcenen 
gegenwärtig. Sind wir nicht befugt, Stellung und Verrichtung, in 
der ung der Heiland Dort begegnet, als eine gang außergewöhn- 
liche, übermenfhlidhe und einzigartige uns zu denken, jo 
fehließe man doch die Pforte jenes verhängnißvollen Gartens zu, und 
entziehe den Heiligen Sfraels, wenn man feine und feines Vaters 
Ehre vetten will, den Bliden der Welt. Haben wir's am Delberge 
mit Jeſu nur als mit einem Propheten zu thun, fo erleidet fein 
Prophetenthum dafelbft den vollftändigften Schiffbruch, indem dann der 
Annahme nicht mehr zu wehren if, daß er felbft an feiner Lehre irre 
geworden fein, und für diefelbe zu fterben, den Muth verloren haben 
müſſe. Will er in Gethfemane nur als Vorbild einer unbedingten 
Gottergebung betrachtet fein, fo müffen wir fagen, daß er dieſen 
Zweck kaum erreichte, da ein Stephanus, und wie mancher Blutzeuge 
jonft, in der letzten Noth unendlich größer erfchtenen, als der Zit- 
ternde dort mit dem Blutſchweiß, und dem Angftgebete, daß der Kelch 
an ihm vorübergehe. Gilt es, Dort Sefum nur für einen Mann zu neh- 
men, der mit feinem Beifpiele ung die Wahrheit beſiegeln wollte, daß 
Gott der Herr zur Stunde der Bedrängniß den Seinen mit feiner 
Hülfe und feinem Zrofte am allernächften fei, fo drängt ſich ung wie- 
der die Frage auf, wo foldhe beruhigende Thatfache dort zu Tage 
trete, da ja das quelle Gegentheil fich erzeige, und der heilige Dul- 
der in Gottverlaffenheit verfchmachte? Wollte Er endlich in Gethfe- 
mane als ein Zeuge jenes die Welt überwindenden Friedens gelten, 
der von dem Gerechten nimmer weiche, fondern in alle Nothtände 
ihn hineinbegleite, jo fehen wir uns felbft auch nach folhem Zeugniß 
dort vergebens um: denn ftatt Friede überfällt den Heiligen Gottes 
eine Angft, wie Die Angft eines fehuldbeladenen Miffethäters, 
macht ihn unftät und flüchtig, und gibt ihm das Anfehn eines — 
von der Verzweiflung nicht mehr weit Entfernten. 
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So müfjen wir e8 denn in Gethfemane noch mit etwas weſentlich 
Anderem zu thun haben, als mit alle dem, was ich.eben nannte, oder 
Gethfemane ift das Grab der Herrlichkeit unfres Herrn, Kämpfte er 
am Delberge ähnlichen Kampf nur, wie alle Blutzeugen des Himmel 
reichs vor und nach ihm ihn gekämpft, fo find die Schüler über dem 
Meifter, und letzterer erfcheint durch jene tief verdunkelt. Aller Glaube 
an das Walten eines heiligen und gerechten Gotteswillens in der Welt 
iſt zu einem Wahn geftempelt, falls wir an das Leiden Jeſu feinen 
andern Maßſtab, als den eines gewöhnlichen Prüfungs > und Läu- 
terungsfeidens legen dürfen, Es ſtürzt der Himmel ein, die Ordnung 
göttlicher Weltregierung fteht vernichtet, und um das Chriftenthum 
ifP8 für immer geſchehn, wenn die heifige Schrift uns etwa nöthigt, - 
Jeſu Kelch dem Wefen nad) dem Kelche eines Hiob, Zeremias, Paulus « 
und Anderer gleich zu achten, 

Aber wiffet, daß der Delbergs-Kämpfer in unfern Augen durch fein 
Zittern und Zagen nichts verliert. Bis zu welchem Grade er aud) die 
Faffung verloren zu haben fiheint, wir werden darum an ihm nicht 
irre. Uns ftößt e8 nicht, daß wir ihn mit der Heftigfeit eines außer 
ſich ſelbſt Geſetzten von feinen Jüngern ſich losreißen jehn, und dann 
zum Staube hingeſunken ihn wimmern hören: „Meine Seele iſt be 
trübt bis in den Tod!“ Selbft fein dreimal angftvoll hingefeufztes: 
„Bater, iſt's möglich, fo überhebe mich dieſes Kelches ;” und feine Zur 
fluchtnahme zu den ſchwachen Jüngern, fowie fein Geſuch an fie, daß 
fie nur eine Stunde zu feinem Trofte mit ihm wachen möchten; ja 
fogar der biutige Angftfchweiß, der aus feinen Adern quillt, und 
tropfenweife von feiner heiligen Stirn zum Staube niederthautz — 
in welche Beſtürzung diefes Alles uns auch verfegen mag, melche 
Zrauer e8 über unfre Seele hereinführt, wie bis in's innerfte Mark 
es uns erſchüttert: zum Wergerniß gereicht es uns nicht, und laßt 
uns an unferm Glauben nicht Schiffbruch leiden, Laut auffehluchzen 
möchten wir beim Anblick ſolcher Erniedrigung des Schönften der Men- 
ſchenkinder; aber nicht ſchütteln wir bedenklich das Haupt, noch) fehreien 
wir, am jeder Löfung verzagend: „Hier ift ein Labyrinth; mer zeigt 
den Ausweg?!’ Wir Iaffen folhe Sprache denen, die an einen 
Gottmenfhen, an die Nothwendigfeit eines Mittlertbums, und 
an eine Stellvertretung des Bürgen für die Sünder nicht glau- 
ben mögen, Daß diefe hier im Finftern tappen, und ihr Chriſten⸗ 
thum an den Klippen des Delbergs-Evangeliums zerfhellen ſehn, ift 
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begreiflih. Uns leuchten helle Sterne über dem Dunkel Gethſemane's. 
Wir befiken den Schlüffel zu den Geheimniffen und Tiefen feiner 
Schauer, „Und diefer Schlüffel wäre?“ — Das in den mannigfal- 
tigften Ausdrudsformen die ganze heilige Schrift Durchtönende Dffen- 
\ barungswort: „Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, 
/Mür uns (d. i. an unfrer Statt) zur Sünde gemacht, auf daß 
wir in ihm würden die Gerechtigkeit Gottes.” So lange die 
Mittlerftellung Jeſu verfannt wird, bleibt die Begebenheit Gethſe— 
mane's ein tiefverfiegeltes Geheimniß, Alle Verfuche, die Delbergs- 
paffion anders, als durch den großen evangelifchen Grundartifel von 
feiner hohenpriefterlichen Vertretung zu erklären, find gefcheitert, und 
werden ewig feheitern. Nur beim Scheine der heiligen Fadel, welche 
der Geift der Wahrheit in jenem Artikel uns angezündet, wird in je— 
nem erſchütternden Ereigniß Alles Licht und klar. Die fehreiendften 
Gegenfäße gleichen fih aus, und das Befremdlichte und fcheinbar 
Unbegreiflichite löſt fih und erfcheint vollflommen in der Ordnung. 
Es will der göttliche Dulder in Gethfemane nicht als das, was er 
iſt an und für fich, ſondern in feinen geheimnißvollen Beziehungen zu 
dem Gefchlechte der Sünder erfaßt und gewürdigt fein. Er tritt hier 
auf als „andrer Adam“, als der Vertreter der dem Fluch ver: 
fallenen Welt, als der Bürge, „auf welchen Gott“, nad) des 
» Propheten Ausdiud, „alle unfre Sünden warf.“ Vernehmet: 
drei Urfachen liegen dem Seelenleiden Jefu zu Grunde, und die 
eine ift fehauriger, als die andre, ; 

Es iſt jene Marter zuvörderft Sündengrauen, Entfegen über 
den Greuel unfrer Miffethat, Bußfampf, Die Uebertretungen, wel- 
he ihm göttlich „zugerechnet“ find, auf daß er fie ftellvertretend 
büße, drängen ſich in grelffter Beleuchtung in feinen Geftchtsfreis, 
Er Schaut fiez aber anders, als in feiner Verdüfterung ein Menſch 
fie fieht. In ihrer nackten, ungeſchminkten Geftalt, in ihrer unſäglich 
verabſcheuungswürdigen Natur, in ihrer bis in die Ewigkeit hinein 
verwäftenden Kraft treten fie vor fein heiliges Auge, Ex fieht in der 
Sünde den Abfall von dem allmächtigen Gott, die freche Auflehnung 
gegen die ewige Majeftät, die wüſte Empörung gegen Gottes Willen 
und Gefeß, und überfchaut zugleih in einem Blicke alle die entfeß- 
lichen Früchte und Ausgeburten der Sünde im Fluch, im Tode und 
in der endlofen Verdammniß. Wie, daß die reine Zefusfeele folchem 
Geſichte gegenüber nicht hätte erzittern, wie, dag nicht ein namenlo- 
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fer Abſcheu und ein Schauder fie hätte ergreifen ſollen, von welchem 
wir, die mit der Sünde fo tief verwachfenen Menfchenkinder, kaum eine 
Ahnung haben? Man denke nur: die perfönliche Heiligkeit ſelbſt mit- 
ten in den Pfuhl des Weltverderbens hineingeftellt! Läßt ſich's nicht 
denfen, wie der vom Vater Ihm zugefendete fündenreine Himmelsbote 
nur ſchweigend in einen fo geauenvollen Anſchauungskreis herein 
zu treten brauchte, um den Heren ſchon durch fein bloßes Erſcheinen 

Hoch zu exlaben und zu erquiden? — Doch verhehlen wirs ung nicht, 
daß Sefu Zittern und Zagen am Delberg immer nod) ein’unauflösbares 
Räthſel bliebe, wenn wir Ihn uns nicht in einem noch nähern Ver— 
hältniß- zu unfern Sünden, als dasjenige einer bloßen Anfchauung 
und Vergegenwärtigung ift, vorftellen dürften, Aber wir Dürfen dies 
wicht nur, fondern werden fogar durch die Schrift dazu genöthigt, 
Mit Recht zwar behauptet man, daß der Erlöſer ftellvertretend die ung 
zuerkannte © trafe nur dann habe zu erleiden vermocht, wenn er aud) 
ein Gewiffen von unfern Sünden hätte haben können. Das perſön— 
liche Schuldbewußtfein, diefer Wurm im Mark des Lebens, macht 
allerdings erſt die Strafe zur Strafe, und bildet deren eigentliches 
Wefen und innerften brennenden Kernpunkt, Glaubt man nun aber, 
die Lehre von der Genugthuung Chrifti aus dem Grunde beftreiten 
zu können, weil Chriftus ein Heiliger gewefen, und es fomit wider 
fprechend und unmöglich fei, daß er in feinem Innern gleich einem 
Vebertreter das Verdammungsurtheil des Gefees habe empfinden kön— 
nen, fo macht man fid) mindeftens eines fehr voreiligen und vermefle- 
nen Verfahrens ſchuldig. Man läßt dabei die übernatinliche und ge⸗ 
heimnißvolle Einigung außer Acht, in welche der Gottmenſch als der 
andre Adam und unfer Haupt mit uns einging, und vermöge deren 
er zwar nicht unfere Sündigfeit, — er blieb der Makellofe nad) 
wie vor, — wohl aber unfer Schuldgefühl fammt deffen Schreden 
in ſich aufnahm. Ihr fragt befrembdet, wie dies thunlich gewefen fei? 
Es findet fich, allerdings nur entfernt, Entſprechendes ſelbſt in uns 
fern eignen menſchlichen Verhältniſſen und Zuftänden, Schon natür- 
liche Liebe und DVerbrüderung find im Stande, Sympatbhieen zu 
hegründen, vermöge deren, frei von allem egoiftifchen Beweggrund, ein 
Bater feines Sohnes, ein Freund feines Freundes Bergehungen und 
Fehle dergeftalt fih „zu Gemüthe ziehen” kann, daß er Darunter wie 
unter eigenen trauern, feufzen, ja zerknirſchten Herzens fich beugen, 
und mit Gott um Gnade ringen muß. Vergegenwärtigt auch nun, wenn 
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ihr's vermögt, abfehend noch von feiner myſtiſchen Vergliederung mit 
dem Gefchlecht der Sünder, die Energie der Liebe und des Mitge- 
fühls, womit Chriftus in uns und unfre Zuftände fich verjenkte; und 
es wird euerm Begriff ſchon näher treten, wie Er, obwol der Heilige 
in ſich, unfre Schulden als die feinigen fühlen konnte. Nehmt als- 
dann jene übernatürliche, in ihren geheimnißvollen Tiefen feinem 
menfchlichen Gedanken zugänglihe Bergliederung hinzu, in welcher 
Er nicht allein als ein göttliches Senkreis dem Stamme der Menfch- 
beit einverfeibt wurde, fondern mit Teßterer zugleich wie zu Einem Ge— 
- fammtmenfhen zufammenwuchs; und es wird euch die Lehre ſchon 
nicht mehr fo widerfprechend erfcheinen, nach welcher der Herr auch 
noch auf einem andern und intinteren Wege, als auf dem einer bios 
gegenftändlichen- Vergegenwärtigung, unfer Schuldbewußtfein ſich an- 
eignete. Ihr werdet e8 num faffen, wie er fchon in den meffianiichen 
Pfalmen ausrufen Eonnte: „Meine Sinden haben mich ergriffen; 
meine Miffethaten gehen mir über mein Haupt, Sch verfinfe in tie- 
fer Schlamm, da fein Grund tft. Errette mid) aus dem Koth, daß 
ich nicht verſinke.“ Iſt e8 uns aber geftattet, wie es dies wirklich 
ift, der Vorſtellung Raum zu geben, daß der heilige, nur in der Liebe 
Gottes athmende Jeſus nicht etwa in einem düſtern Traume nur, 
in welchem auch wir zu Zeiten unter einer fremden Schuld, wie unter 
einer eignen bis zu einem Angitfchweiß erfchaudern können, fondern 
real mit unfern Sünden in eine fo nahe Verbindung eingegangen 
fei; wie fann ums dann fein Verhalten am Delberge noch irgend Wun— 
der nehmen? Das Räthſel feines Grauens, Zitterns und Zagens ift 
gelöſt. Die Gethfemanesnoth tft nichts Anderes, als Sündennoth, 
Bußſ. chmerz, Erf reden vor der richterlichen Majeftät des heilt 
gen Gottes, in unferm Namen erduldet, an u injrer Statt geſchmeckt 
und ausgefoftet, Neue ift es, und zwar die Fteue, die der der Größe 
unfrer Sünde vollkommen entfpricht, und die Er priefterlich dem ewi- 
gen Vater für uns darbringt. 

Neben der Verabfchenungswürdigfeit der Sünde empfindet der — 
der Sünde Fluch; und hierin erblickt ihr den zweiten Erklärungs— 
grund für feine Delbergs-Schreden, Ex fühlt fich als einen Gerich— 
teten vor Gott. Was es heiße: von Gott gefchteden, feiner Huld 
verluftig, aus feiner Liebe entlaffen, und ein Kind des Zornes fein, 
das ſchmeckte er fo tief, fu innerlich, fo lebendig, als ob er felber in 
jenen Lagen fich befände, Auf den Stufen folcher Empfindungen fteigt 
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er hinunter in der Verdammten Noth, und in jene Höllenſchauer, wo 
die Meſſiasklage des 22. Pſalms ihre wirkliche Erfüllung findet: „Sei 
nicht ferne von mir, denn Angſt iſt nahe, und es iſt hier kein Helfer. 
— Meine Kraft iſt vertrocknet wie eine Scherbe, und meine Zunge 
ebet an meinem Gaumen: und du legeft mich in des Todes Staub. “ 
— Bu dem Bewußtfein, daß Gott nach wie vor fein Vater fe, — 
wie Er dies denn auch wirklich war, und felbftredend auch nicht einen 
Augenblick dem Sohne feines Wohlgefallens in der That gezürnt hat, 
— vermag er durch die Fluth der gegentheiligen Eindrüde und Em- 
pfindungen nur mit dem nadten Glauben fih hindurchzuringen, 
Seine-Seele wird von der Gnadennähe Gottes nichts gewahr, fons 
‚dern ſchmeckt nur Angft und Bein der Verlaffenheit, Ach, der Anblick 
des freundlichen Vaterangefichtes war fein Himmel, das Innewerden 
der väterlichen? Huld feine ganze Seligkeit. Aber num ſieht er jenes 
in dunkle Wolken verhülft, und ſtatt trauter Amäherung erfährt er 
nur ein fremdes Zurücktreten feines Gottes, Es follte indeß au) 
diefer bitterfte Tropfen des Fluchkelchs ihm nicht erlaſſen fein, damit 
das „Er lud auf fih unſre Schmerzen! in weiteften Umfange 
zur Erfüllung kaͤme. Auch der Himmelsfriede feines Herzens gehörte 
mit zu den Dingen, die er als Löfegeld für unfre Seelen priefterlich 
opfern mußte, Wunder®s euch drum noch, daß, als fein Leiden ſelbſt 
bis zu diefer innern Beraubung fich fteigern follte, die Frage 
nach der Möglichkeit des Vorübergangs des Kelches mit verftärkter 
Lebendigkeit fich aus ihm losrang? 

Der dritte Grund der bittern Seelennoth des Herin am Delberg 
ift in der gefallenen Geifterwelt zu ſuchen. Daß der Satan bei den 
Schreien Gethfemane’s ſich wefentlich mitwirfend erzeigte, fteht außer 
Zweifel. Der Heiland felbft deutet darauf hin fowol mit den ängſt⸗ 
fihen Worten: „Jetzt kommt der Fürſt diefer Welt;“ als mit 
der Eröffnung: „Jetzt ift die Macht der Finſterniß;“ und fein 
wiederholter Aufruf an die von unheimlicher Schlaftrunfenheit befalle- 
nen Jünger: „Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
falletz“ läßt ung vollends darüber feinen Zweifel, in was für einer 
Umgebung und Atmofohäre Diefelben in jenen Momenten ſich befan⸗ 
den, Die Maͤchte der Hölle find gegen den Herrn der Herrlichkeit 
fosgelaffen. Es ift ihnen geftattet, alle ihre Lift, Gewalt und Kunft 
wider ihn ins Feld zu ftellen. Keine Schranfe ift ihnen mehr gezo⸗ 
gen; fein „Bis hieher und nicht weiter!“ aus der Höhe ſteckt Ihnen 
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Grenze mehr und Ziel, Ste haben offne, freie Bahn. Können fie 
die gerechte Seele des Heiligen Iſraels bis zur Verzweiflung treiben, 
fo mögen fie es thun. Vermögen ſie bis zum Tode ihn zu ängſtigen 
und zu foltern, Niemand wehrt e8 ihnen; hier fteht Er. Sie mögen 


— an ihm erproben, was fie können. Kein Helfer fteht ihm mitlämpfend 


zur Seite, Gr muß felber zufehn, wie er ſich behaupte, Entſetzlich 
klingt, was ich ſage; aber der unfere Strafen tragen wollte, durfte 
auch dem Gefchiefe nicht entgehn, den Gewalten des Abgrunds fich 
preisgegeben zu fehn. Was diefe mit ihm vorgenommen haben, 
wird ums nicht ausdrüdlich gemeldet; aber gewiß ift, daß fie ihm 
aufs fürchterfichite zugefegt, und bald mit Graufen erregenden Viſio— 
nen, die fie ihm vorgezaubert, bald mit empörenden LXäfterungen, in 
denen fie ſich vor ihm ergoffen, bald mit lügenhaften Zuflüfterungen, 
durch die fie ihm das Verhalten feines Baters gegen ihn zu verdäch- 
tigen fi bemühten, bald mit verfänglichen Abmahnungen von dem 
Werke der Sünder-Erlöfung, dem er fich unterzogen, oder womit fonft 
es war, ihn gefoltert haben. Genug, wenn je der Glaube unfres Herrn, 
fowie feine Geduld, feine Treue und feine Beharrlichfeit in dem über— 
nommenen Werfe auf alühende Proben kamen, dann unter den Feuer: 
pfeilen des Böfewichts, die in Gethfemane auf ihn eindrangen. Hier 
wurde die Meſſtasklage des 18ten Pfalms eine Wahrheit: „Es um— 
fingen mich des Todes Bande, und die Bäche Belials erſchreckten mich, 
Der Hölle Bande umfingen mich, und Todesſchrecken haben mich über— 
wältigt.“ 

So hat ſich denn die Nacht Gethſemane's, wenn auch dämmernd 
nur, vor uns gelichtet. Die Beziehung des Oelbergsgartens zum 
Garten Eden, welcher letztere hier ſein grauſes Gegenbild findet, iſt 
unverkennbar. Während im Paradieſe der erſte Adam ſchuldlos im 
Schooße der göttlichen Liebe ruhte, und friedfam, als „Kind vom 
Haufe” mit Jehova und feinen heiligen Engeln verkehrte, fehen wir 
im Garten Gethfemane den andern Adam unter erdrückender Schul- 
denlaft zagend zu Boden finfen, in Gottverlaffenheit verfehmachten, 
und in der Geſellſchaft finfterer Abgrundsgeifter zufammenfehaudern. 
Wie deutlich ftellt ſichs in dieſem Gegenfaß heraus, daß, was dort 
verbrochen, hier gebüßt, was Dort verfchuldet, Hier bezahlt wird; und 
wie laut zeugt fomit die Geſchichte felbft ſchon für die Wahrheit, 
dag Ehriftus in’ der Eigenſchaft eines genugthuenden Bürgen und 
verföhnenden Gtellvertreters gelitten habe, * 
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Nachdem fih uns das Geheimnig der Urſachen wie der Natur 
der Delbergsleiden Zefu, foweit es hienieden möglich ift, erſchloſſen 
hat, gift e8 jeßt, nach der Segensfrucht zu fragen, welche uns dar⸗ 
aus erwachfen iſt. Freilich ift der Kampf in Gethjemane nicht in ſei⸗ 
ner Vereinzelung, ſondern nur in ſeiner unzertrennlichen Ver bin⸗ 
dung mit dem Ganzen der Paſſion und des Prieſterwerkes Jeſu als 
Heil wirkend aufzufaſſen. Nichtsdeſtoweniger ſehen wir auf jeder ein⸗ 
zelnen Stufe der Marter Jeſu irgend eine beſondere Seite des 
erwirkten Heils in vorzugsweiſe helles Licht geſtellt; und je nachdem 
wir in-der einen oder andern Lage uns befinden, und dieſes oder jenes 
Zroftes bedirftig find, ladet uns bald die eine, bald die andre Sta 
tion feiner Kreugesftraße ‚mit befonderen Winken in ihre Zriedens- 
ſchatten. — 

Nach Gethſemane zunächſt, geliebte Brüder, wenn es uns beklommen 
werden will in einer Welt, in der der Egoismus herrſcht, und, was 
noch von Liebe übrig iſt, bis auf den letzten Funken in ſelbſtiſchem 
Gefuch und Weſen auch noch zu verglimmen droht! Der Liebende, 
den wir dort am Oelberg für uns ringen ſehen, bleibt uns; und wie 
iſt Er uns ſo treu, ſo innig und lauter zugethan! Welch’ ein Preis, 
den er ſich's hat koſten laſſen, um uns Unwürdige unſerm Elende zu 
entheben, und uns für alle Gwigfeit zu bergen! — D Liebe des 
Blutbräutigems! Wie geht und beim bloßen Anbli deiner Schöne 
ſchon das Herz auf. Wie its beglückend ſchon, anf chauend und be- 
trachtend nur aus der liebearmen Welt zu deinem Bilde flüchten! 
— Und nun gar in deinem Licht fih fonnen, in deinem Schooße 
fi) gebettet wiſſen: o dieſe ſtille Seligkeit im Thal der Wallfahrt, 
dieſer Himmel auf Erden! — Liebe, ſtärker denn der Tod, und feſter, 
denn die Hölle, entweiche nimmer aus unſerm Geſichtskreis! Sei du 
das Geſtirn, das Tag und Nacht uns leuchte; und je ſchärfer in der 
Fremdlingsſchaft hienieden die Luft der Eigen ſucht uns anweht, um 
deſto heller entfalte du vor unſerm Geiſtesauge die holdſeligen Strah⸗ 
len deiner Himmelsſchöne! — 

Nah Gethſemane, Freunde, wenn ſich's und in Frage ſtellen will, 
weſſen die Welt ſei: ob Chriſti, daß Er fie zum Tempel Gottes 
weihe, oder ob kraft der Sünde und des Verhängniſſes göttlicher Ge⸗ 
rechtigkeit der finſtern Gewalten, durch deren Liſt, Betrug und Macht 
fie mählig einem gänzlichen und ewigen Berderben entgegenreife? Es 
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find Zeiten über die Erde hingegangen, deren Thatfachen auch den 
Gläubigen eine freudige Bejahung der erjtern jener Fragen fehr er- 
fchwerten, Und ob nicht auch) heute wieder das Zepter der Weltherr- 
ſchaft mehr einem Andern, als dem Könige der Wahrheit, fich zuzu— 
neigen feheine, überlaffe ich eurer Entfeheidung. Gewiß tft, daß unter 
dem Lärm der augenblieiich vorherrſchenden gefellfchaftlichen und relt- 
giöſen Tageslofungen nicht Wenigen wirklich) wieder der Muth entfal- 
len, der Glaube wanfen will, Seid etwa auch ihr von denen, Die 
ſich der ängſtlichen Frage nicht mehr erwehren können, ob nicht Chriftus 
wirffich feiner fchließlihen Entthbronung, Chriſti Evangelium und 
Reich dem Verſchwinden von der Erde nahe fein? In diefem Falle 
kommt nach Gethfemane, und lernet hier wieder euer Haupt erheben! 
Hier feht ihr den entfcheidenden Kampf um den Beſitz der Welt ent 
brannt, — Chriftus ſoll fie haben; aber e8 hat und behält fie ewig 
ein Andrer, wenn der Herr vom Himmel die Probe nicht befteht, fon- 
dern weich und wanfend wird in der Verſuchungshitze. Doc) fehaut, 
wie er fieggefrönt aus der Delberafchlacht hervorging, der Gottesheld! 
Nicht einen Augenblick wich fein Heiliger Wille von der geraden 
Richtung auf das von Gott Gewollte ab; und hätte ihn der Rath— 
ſchluß Gottes zur Welterlöfung in zehn Höllen ftatt in eine hinab- 
gewiefen, er hätte fich, fobald er e8 als Gottes Rath erfannte, un 
weigerlich auch in fie hinabgeſtürzt. So errang er fich Eraft feines 
untadelig vollbrachten Vertreterwerfs den gegründetften und ausſchließ— 
lichen Anfpruch auf die Welt, Ihm gehört fie; Ihm that der Va— 
ter laut der Schrift alle Dinge unter feine Füße, Und ift dies, wie 
der Apoftel bemerkt, auch noch nicht offenbar, fo ift e8 doch eine 
Thatſache, die ſich vor feinem Widerfpruch zu fürchten braucht. Das 
Regiment des widerchriftifchen Geiftes, wie keck er feine Fahne auch 
entfalte, it nur Zwiſchenherrſchaft. Still und geräufchlos, aber 
unglaublich ſicher, verfolgt der rechtmäßige Erbe feinen Welteroberungs- 
plan, Wie manche Höhen, die fich wider ihn erhoben, warf er bereits 
darnieder! Wie manche Befeftigungen, ſcheinbar unbezwinglich wider 
Ihn aufgethürmt, ſchlug Er in Trümmer! Er wirds auch ferner thun, 
und auch die letzten Schanzen, die wider ihn aufgeworfen wurden, aus 
den Wege zu räumen wiſſen. Vor Seiner weltbeglückenden Standarte 
werden heut oder morgen alle andern, welche Farben und Embleme 
fie tragen mögen, ſich neigen müffen, und für feinen legten Sieg Liegt 
das Subellied ſchon fertig im Archive Gottes, und es Jautet: „Nun 
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Chriſtus worden!“ le 

Nach Gethfemane, Geliebte, wenn ihr am Scheidewege fteht, 
nicht wiffend, ob ihr euch Gott, oder der Sünde zu Dienſt ergeben 
folt! Gethfemane wird's euch wieder zu Elarem Bewußtfein bringen, 
was Sünde fei, Seht Sefum an, Er that nicht Sünde, fondern 
übernahm nur fremde, Wie ergeht es ihm? „Jetzt ift Die Macht 
der Finſterniß,“ ſprach er, Er iſt den Abgrundsmächten überwie⸗ 
fen, Wie fallen fie über ihn her! Wie foltern fie feine heifige Seele! 
— Gräßliche Umgebung! — Namenlofe Schauer! — Aber wiffet, 
was Ihn für eine Weile nur gepeinigt, das droht euch ewig. — 
Denkt, ewig in die Gefelffpaft, in die Gewalt und unter die Gei- 
Ben der Höllenmächte gebannt fein! Gibt es einen gräßlichern Ger 
danken, als diefen? — Jeſus betet: „Laß diefen Kelch an mir 
vorübergehn!” Keine Antwort wird ihm zu Theil! — Er ringt 
die Hände: „Iſt's denn nicht möglich, Vater?“ — Kein Be 
ſcheid tönt Ihm entgegen. — Gott achtet auf die Stimme dieſes 
Beters nicht; und Jeſus ift doch ein Schuldner nur für Andere, 
Ihr feid’s, ein Jeglicher, für Die eigene Perfon, und werdet einft 
um eurer felbft willen dem Fluche verfallen. Und ob ihr mit dem 
zeichen Manne im Evangelio wimmern werdet um einen fühlenden 
Tropfen für die brennende Zunge; Gott wird für euch fein Ohr, 
fein Herz mehr haben. Der Himmel iſt über euch ehern; die Kluft 
zwiſchen euch und den Seligen unüberfteiglih. — Seht Jeſum 3a- 
gen, Er fühlt den Stachel der Uebertretungen, die auf ihm laſten. 
Nur zugerechnete Miffethaten find e8, und nicht eigne; und den- 
noch preffen fe ihm den Blutfehweiß aus den Adern, und entzüns 
den ein verzehrend Feuer in feiner Bruſt. Schließt aus Seinen 
Martern, was einft euch die Sünde ausgebären wird, wenn fie, nur 
zu fpät, in ihrem wahren Wefen vor euerm Bemwußtfein fich ent⸗ 
fehfeiert, und dann jener Wurm in eurer Seele fein Geſchäft beginnt, 
der jetzt noch in euch ſchlummert, oder nur je und dann in leiferem 
Nagen fein Dafein kundgibt; ic) meine den Wurm der Neue, die 
feine Seligkeit mehr wirkt; den Wurm der hoffnungsloſen Gewiffens- 
angft und der vollendeten Verzweiflung, Ad, wenn ihr dann heu⸗ 
{en werdet: „Hätte ich Doch Dies und das gethan!” wird's nicht mehr 
frommen, weil die kurze Gnadenfriſt vergeudet ward. Wenn ihr nun 
ſelbſt voll peinigenden Erſtaunens über euern Irrgang bei Leibes Leben 
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die Hände zufammenfchlagt, wird's umfonft fein; denn das Heilsjahr 
ift verfloffen. — Dem ringenden Heiland erfchten ein Engel, ihn zu 
ftärken, Ihr werdet mur das Hohngelächter der Teufel hören, Jeſus 
ging aus dem Grauen ſiegreich und gekrönt hervor, Ihr werdet darin 
fteden bleiben, und nur mit Dornen eines ftechenden Höllenfpottes 
euch gekrönt erblicken. — Den Dulder Gethfemane’s hielt der Glaube 
aufrecht, daß ihn troß dem und jenem der Vater dennoch liebe. Ihr 
werdet wiffen, daß Gott euch haffe, und Ihn wieder haffen, obwol 
ihr duch folhen Haß euern Sammer nur vollenden werdet, Ihr 
werdet Blut darob ſchwitzen, daß Gott euch von Seinem Angeficht ver- 
ftoßen habe, und doc dem Ewigen nur fluchen koönnen, ftatt euch vor 
Ihm zu beugen. — Seht, dies trägt die Sünde aus, Wohlen, ihr 
Miffethäter, grobe oder feine, Spötter, Läfterer, Lügner, Fleifches- 
nechte, Chebrecher, Geizige, Egoiften, VBerächter Gottes, Berleugner 
Sefu, Berfehmäher feines Heils: Schaut’s an dem, der ein Fluch ge 
worden für fein Volk, wie Gott der Herr die Sünde anfteht, und 
was für die Sünder die Ewigkeit in ihrem Schooße trägt! Wenn 
Solches irgendwo zur Erjcheinung kommt, dann in Gethſemane. Hie- 
ber denn, wer noch am Scheidewege ſchwankt! Hier, denke ich, wird 
die Wahl nicht ſchwer. Links gähnt der Abgrund; rechts winkt die 
Krone! Die Sünde gebiert den Tod; der Gerechtigkeit Frucht ift 
Friede und Leben! — 

Hört ferner! Nach Gethfemane, Brüder, wenn Feuerzeichen nahen- 
der Gerichte am Horizont der Erde leuchten! — Mich dünft, an fol 
hen Zeichen ift Fein Mangel mehr. Jener Adler mit dem Ddrei- 
fahen Weheruf, den Johannes fah, kreiſſt über unfern Häuptern, 
Dumpfes Bangen erfüllt Millionen Herzen, und der Freude ſtockt je 
länger je mehr der Athem. Wetter des Feuereifers Gottes brüten in 
der Luft. Und iſt's ein Wunder, wenn endlich der Sonnenſchein der 
Langmuth ſich verfinftert? Eine lange, lange Gnadenfrift ſteht ver⸗ 
klagend wider uns vor Gottes Thron, und nennt als die Früchte, 
welche unſer Geſchlecht unter dem „Stabe Sanft“ getragen habe, unfern 
Undank für die empfangenen Segnungen, unfern Abfall vom Evange⸗ 
lium, unſre Gottvergeſſenheit, und unſern Leichtſinn, und was Alles 
ſonſt noch! — Ach Herr, gehe mit deinen Knechten und deinen Mäg⸗ 
den nicht in's Gericht! — Doch, voll, fo ſcheint's, ift die Miffethat . 
der Amoriter. Es fuche ſich zu bergen, wer kann; und wer könnte 
wicht, wenn er nur wollte, — „Aber wohin?“ — Nach Gethfemane, 
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Brüder! Da erblickt ihr das Gotteslamm, das der Welt Sünde trägt. 
Jeruſalem“, ſprach er einſt, „wie oft habe ich dich verſammeln wol— 
len, wie eine Henne ihre Küchlein verſammelt unter ihre Flügel; aber 
ihr wolltet nicht!“ — Er ſpricht Aehnliches heute auch zu und. Ach, 
daß nur der Schluß jener Worte uns nicht treffe! Daß wir doch 
„wollten“ und bedächten, was zu unferm Frieden dient! Kommt zu 


Ihm! Wer an Ihn glaubt," wird nicht gerichtet. Was dir genonm- 
men würde, bift du Sefu eigen, fo bleibt dir Gott. Ob du von 


der Erde verftoßen würdeft, was wäre e8? Der Himmel bleibt dir; 
ihn kann dir Niemand rauben. — Unter Jeſu Flügeln ift die Frei: 
ftatt, in welche Feine verderbende Gewalt mehr eindringt. Hier um- 
zuckt dic) Fein Blig der göttlichen Gerechtigkeit; hier ift den Feuer— 
pfeifen des Böfewichts ihr tödtlich Gift entzogen; hier verklärt ſich, 
was die Welt als Strafe trifft, in heilfame und treu gemeinte 
Züchtigung; und wenn da draußen der BVerzweiflungsruf erfehallt: 
„She Berge, fallet über uns, und ihr Hügel, bedecket uns; “ fo ber 
feligt Hier das wohlbegründete friedfame Bewußtfein, daß ‘Der, wel- 
cher auf des Himmels Wolfen daherfährt, um einem Seglichen zu gez 
ben nach) feinen Werken, derfelbe fei, der, nachdem er und entfündigte, 
in den Schmuck feiner eignen Gerechtigkeit uns hüllte, und unfer 
Freund und Bruder wurde, 

Nach Gethfemane endlich, wenn der Sturm der Anfechtung und 
umbrauft, und der Satan umhergeht wie ein brüllender Löwe, und 
fucht, wen er verfehlinge, Schon iſt er auf dem Plan, der Böfewicht. 
Seine Geſchoſſe umſchwirren uns von allen Seiten. Gefährliche Tage, 
in denen wir ſtehn: dieſe Tage des großen Abfalls, des kräftigen Irr⸗ 
thums, und taufendfältiger Verlockung zur Berleugnung Gottes und 
feiner Ordnungen, Rechte und Gebote. Wie Wenige find es, die von 
dem Strome des herrfchenden Zeitgeiftes nicht mit fortgerifjen werden; 
und wie viel Glaubensfehwäche, Geifteslahmheit, Zriedensarmuth und 
Entmuthigung gibt ftch ſelbſt in den Kreifen der Gläubigen, der From— 
men, fund! Wie vermehren ſich hier die Klagen über innere Verdunke⸗ 
fung, in der man ſich befinde, über Zweifel, von welchen man geängftigt 
werde, über Täfterliche Gedanken und Phantafien, deren man ſich nicht 
entfehlagen könne! Lauter Zeichen, daß der alte böfe Feind es jet gar 
ernftlich meint, und wie die Schrift jagt, % einen großen Zorn“ hat, 
Drum, wer ſich geborgen fehn will, trage fein Zelt nach Gethjemane! 
Nicht allein begegnen wir hier einem Genoffen unfrer Kämpfe, der 


220 Dad Heilige. “ 


ung den Weg zum Stege zeigt; nicht allein tönt hier ermunternd der 
Allarmruf uns an: „Wachet und betet, daß ihr nicht in An— 
fechtung falletz;“ hier erneuert fi uns zugleich, wie kaum irgend 
fonft wo, das Bewußtfein, daß „der Fürft Diefer Welt gerich— 
tet iſt,“ daß jeder Nechtsanfpruch der Hölle an uns erloſch, und, 
was der Arge wider unfern Willen noch Greuliches in Einfällen oder 
Bildern durch unfre Seele jagt, auf feinen Kopf fommt, und nicht 
auf den unfern mehr, indem es für die Bußfertigen längſt in dem 
Blutfehweiße ISmmanuels feine Sühne fand, und nach Gottes Willen 
für ung nur eine läuternde Wirfung haben darf. Diefer Glaube 
aber ift der Sieg, der den Abgrundsfürften fchon überwunden hat, 


Seht denn, wie Gethfemane, im rechten Lichte angefchaut, für uns 
zum Elim, die Oelbergsſchlucht mit ihren Schauen zum ftillen Frie— 
densgrunde fich verklärt. Innerhalb diefes Geheges tft wirklich Ber- 
gung vor dem richterfichen „Adam, wo bift du?“ In diefem Garten 
fprudelt die nie mehr verfiegende Quelle der neuen Paradiefesftröme, 
Wie viele Taufende geängfteter Seelen gingen hier aus. dem Kampf: 
gewühl der Welt fehon in die Sabbathruhe Gottes ein! Auch uns 
ftehn die Pforten diefer heiligen Freiftatt offen. Kommt, treten wir 
ehrerbietig in diefelbe ein, und athmen wir ihre Friedenslüfte! O füßer 
Trank, womit der Kelch der Bitterfeiten, den Jefus Teerte, jebt fir 
ung gefüllt it! Wohlauf, teinfen wir Durch den Glauben feinen 
Hinmelswein mit vollen Zügen, und lernen wir in feliger Erfahrung 
mit dem Sänger ſprechen: 


D Herr, Du haft auch meinen Frieden 
Geſucht in jener finftern Nacht ; 

Du haft, von Allen abgefchieden, 

Für mic) gebetet und gewacht. 

Die ſollt ich nicht daran gedenken, 
Und aller Drten, wo ich geh’, 

Die Blicke meiner Augen lenken 
Hinüber nach Gethſemane? — Amen. 


— 
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XIX. 
“ Der Ueberfall. 


„Führe uns nicht in Verſu hung!“ lehrt und der Herr Matth. 
6, 13 beten, Es hat ſchon Mancher ftugend vor diefer Bitte geſtan⸗ 
den, weil er fie nicht ſogleich mit dem Worte des Apoftels Jakobus 
in Einklang zu bringen wußte, daß Gott, wie er felber unverſuchbar 
fei, auch Niemapden zum Böfen verfuchen könne, Und allerdings 
ift die Sache damit nicht abgethan, daß man die Bitte willkürlich in 
ein „Laß und der Verſuchung nicht erliegen, fondern errette und aus 
derfelben,“ hinüberdeutet. Die folgende Bitte enthält dieſen Ge⸗ 
danken, möge nun unter dem „Böſen“ das Uebel, oder der Urhe— 
ber deſſelben, der Teufel, verſtanden werden. Gewiß war es nicht 
die Abſicht des Herrn, uns zum Hinwegbitten aller und jeder Prü- 
fung anzuleiten, Die Anfechtung ift zu unferm Wachsthum am Innern 
Leben unentbehrlich. Im Ziegel der Zrübfal werden „die Kinder Levi 
geläutert wie das Silber,“ Was und den Sinn der fraglichen Bitte 
verdunkelt, ift das Wörtlein „führe“, welche allerdings theild auf 
Gott den Schein wirft, als könne er und auf glatte Steige leiten, da- 
mit wir ſtrauchelten, theils zu der Frage reizt, ob denn dem himmli⸗ 
ſchen Vater eins der weſentlichſten Erziehungsmittel für uns aus der 
Hand genommen werden ſolle. Doch wiſſet, wenn unſere Ueberſetzung 
das grundtextliche Wort ſtatt mit „führe“, buchſtäblicher und richtiger 
mit „gib“ oder „ſchleudre nicht hinein‘ verdolmetſcht hätte, fo wäre 
allen Serupeln von vornherein vorgebeugt gewefen. Gott, dem Hei- 
figen und Gerechten, fteht e8 vollkommen zu, ung Sünder in einem 
tichterlichen Akte allen Anfechtungen und Meberfällen der hölliſchen 
Mächte hilflos zu überlaffen, Nun lehrt aber der Herr und den 
Pater darım anflehn, daß er von dieſem feinem Rechte abitehn, und 
mit foldem Gerichte uns gnädig verfchonen wolle, Nimmermehr 
aber wirde er ung zu ſolcher Bitte angeleitet haben, gölte 68, Gott 
damit einen Akt veiner Willkür zuzumuthen. Das Gefuch, zu dem 
er uns ermuthigt, hat zu feiner Vorausfegung und zu feinem Grunde 
die große und geheimnißvolle Thatfache, DaB ev, Chriſtus, ſich 
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feldft an unfrer Stelle von der richterlichen Gerechtigkeit Gottes al- 
len Berfuhungsflammen beiftandslos überweifen ließ. — Kommt, 
Geliebte, und feien wir aufs neue Zeugen, wie der Herr Jeſus die 
tiefe und unwandelbare Grundvefte legt, auf welcher fußend wir jebt 
unfer: „Gib uns nicht hinein in die Verfuhung!” fpre 
chen dürfen, Werden wir aber zugleich zu unferer Warnung an dem 
Erempel des verlorenen Süngers uns bewußt, daß troß der geleifte- 
ten Genugthuung Chrifti die Möglichkeit, von Gott richterlich in die 
Berfuchung hingegeben zu werden, nach wie vor fortbeftehe! — 


“ Matthäus 26, 47. Marcus 14, 43, Ich. 18, 2—9. 


Und alsbald, da er noch redete, fiehe, da kam Jubas, ber Zwölfen einer, (da er 
zu fi) genommen hatte die Schaar, und ber Hohenpriefter und Phariſäer Diener) 
und mit ihm eine große Schaar mit Schwertern und mit Stangen, mit Faden, und 
Lampen und mit Waffen, von den Hohenprieftern und Schriftgelehrten und Nelteften 
des Volks. Und Judas ging vor ihnen her. Als nun Jeſus wußte Alles, was ihm 
begegnen follte, ging er hinaus und ſprach zu ihnen: Wen fuchet ihr? Sie antıvor- 
teten ihm: Jeſum von Nazareth. Jeſus ſpricht zu ihnen: Ich bin's! Judas aber, 
der ihm verrieth, fand auch bei ihnen. Als nun Jeſus zu ihnen ſprach: Ich bin's, 
wichen fie zurück, und fielen zu Boden. Da fragte er fie abermals: Wen fuchet ihr? 
Sie aber ſprachen: Jeſum von Nazareth. Iefus antwortete: Ich habe ed euch ge- 
jagt, daß ich es fei; ſuchet ihr denn mid), fo laffet diefe gehn, auf daß das Wort er- 
Hr würde, welches er fagte: Ich habe derer feinen verloren, die du mir gegeben 

oft, 


Aus feinem Seelenkampfe ftegreich hervorgegangen, gürtet ſich der 
göttliche Dulder, den Dormenpfad feiner Teiblihen Trübfal anzu: 
treten. Bon vornherein haben wir nun feftzuhalten, daß unter dem 
äußeren Leiden nicht nur das innere fortgeht, fondern jenes überhaupt 
nur als ein in die Erfeheinung tretender Reflex ungleich wefentlicherer 
verborgener Zuftinde und Lagen aufzufaffen ift. Seine Gefangen- 
nehmung, feine Abführung vor die Schranken des Gerichts, feine Ver- 
urtheilung durch den hohen Rath, fein Gang zum Blutgerüſte u, f. w.; 
es find nur ſymboliſche Abfehattungen unendlich erheblicherer Vorgänge, 
die hinter den Schleiern in dem Verhältniffe des Mittlers zu Gott, 
dem Richter der Lebendigen und der Todten fich ereignen, Wer aus 
diefem Geſichtspunkte die einzelnen Paffionsfcenen nicht anzufchauen 
verfteht, durchdringt dieſelben nicht, und wird ſich in dem Irrgewinde 
der Leidensgefchichte nimmer zurecht zu finden wiffen, 


— 
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Wir treffen den Herrn heute feinen Verräthern und Häſchern ge— 


genüber, und ſehen uns Anlaß geboten, zuerſt die Opferbereitſchaft 
des Sünderbürgen, dann die Majeftät des Sohnes Gottes, 
und endlich die Treue des guten Hirten in Ihm anzubeten, 
Neige der Geift der Wahrheit fih zu uns nieder, und deute er 
ung die Geheimfchrift imferes Textes! — 


Noch umgraut uns jene verhängnißvolle Nacht, von der für tau— 


ſende der unferen noch heute gilt, was damals der Hert mit warnen- 


dem Exnfte zu feinen Jüngern fagte: „In diefer Nacht werdet ihr euch 
alle an- mir ärgern!” Eben erft hat der Heiland ſich vom Staube 
aufgerichtet, als ſchon wieder eine neue Schreckensſcene ſich vorbes 
reitet. Ehe man ſich's verſieht, leuchten im düſtern Buſchwerk des 
Thalgrundes Laternen und Fackeln auf, und, hinſchleichend am Ufer 
des Kidrons, nähert ſich, einer tückiſchen Niefenfchlange gleich, eine 
mit Schwertern, Stangen und Knütteln bewaffnete Meutererbande, 
Was diefelbe im Schilde führt, wißt ihr, Die gewaltige Rüftung, 
in die fie ſich geworfen, it theils Maske nur, durch welche Die 
Sache den Schein gewinnen foll, als fahnde man auf einen gefähr— 
lichen Empörer und Rebellen; theils verräth ſich in ihr eine die 
Widerfacher wirklich begleitende geheimnißvolle Furcht und Sorge, 
fie möchten am Ende do, fie wiſſen felbft nicht, auf was für eine, 
unvorhergefehene Gegenwehr ſtoßen. Die beim Vollmondſcheine 
fo überflüſſigen Fackeln und Laternen beleuchten ebenfalls nur die Ger 
wiſſensſchauer, von denen ihr Inneres erfüllt ift. Zugleich aber moch— 
ten die Feinde damit, wider ihre befere Ueberzeugung, Die erheuchelte 
Kundgebung bezwedfen, e8 werde der zu Verhaftende als ein nunmehr 
wohl ſelbſt an feiner Sache Berzagender, nur in Schlupfwinteln 
und Verſtecken aufzufuchen fein. Kaum je ging irgendwo mit fo 
viel teuflifcher Bosheit, Gemeinheit und Tücke fo viel innere Gefehla- 
genheit, Feigheit und Ohnmacht verpaart, als fie in diefer Mörder: 
horde uns begegnet. Eine rechte Höllenbande iſts, mit der wir's 
bier zu thun Haben; die Leibwacht des Satans! — 

Laſſen wir es ung nicht verdrießen, diefelbe etwas näher zu muftern, 
Zuerft erblicken wir hier die Priefter, die Pfleger des Heiligthums. 
Was haben fie wider Jeſum? Dies, dag er ihnen ihre folgen Herr⸗ 
fcherfige untergräbt, die angemaßte falſche Glorie ihnen abftreift, das 
Tprannengepter über die Gewiffen des armen Volkes ihnen aus den 
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Händen windet, ihre weichen Pfühle umftürzt, die Renten und Zehn: 
ten ihnen fehmälert, und ihnen die Zumuthung macht, ſich mit erlö— 
fungsbedürftigen Zöllnern und Sündern in. gleihe Reihe zu ftellen, 
Diefes Alles däuchte den hochmüthigen und herrfchjüchtigen Mam— 
monsdienern unerträglich, und eben daher ihre Erbitterung gegen den 
Herin der Herrlichkeit; und daher auch der Haß unzähliger unferer 
Zeitgenoffen gegen Jeſum. Alle Chriftusfeindfehaft tft bei Licht 
beſehn nichts, als das fi) Bäumen des Leviathans der ftolgen, eigen- 
gerechten, dem Dienfte der Welt ergebenen Menfchennatur gegen ein 
Wort, welches Selbftverleuguung und Kreuzigung des Fleifches ſammt 
Lüften und Begierden an die Spige feiner Forderungen ftellt, — Ne- 
ben den Prieftern gewahren wir die Pharifäer, diefe blinden Leiter 
der Blinden, die Nepräfentanten der wahnwitzigen Einbildung auf ei— 
genes Berdienft, und daher auch des Widerwillens gegen eine Lehre, 
die, wie fie jeden Menfchen zum Delinquenten ftempelt, nur eine Se— 
ligfeit aus Gnaden in Ausficht ftellt, und auch dem Frömmſten als 
Gegenftand feines Rühmens vor Gott lediglich eine freigefchenkte, fremde 
Gerechtigkeit übrig laßt, Wie begreiflich, daß fich diefe Menfchen an 
einem Meifter ärgerten, der die „Wiedergeburt“ zur Lebensbedin- 
gung für Alle erhob, und der, wie er in feine Fahne die Loſung fehrieb: 
„Des Menfchen Sohn ift nicht gefommen, daß ex ihm dienen laſſe, ſon⸗ 
dern daß er diene;“ ſo den Seinen eröffnete, er „heilige fich felbft für 
fie,“ und laut in die Welt hinaus rief: „Ich bin der Weg, die Wahr: 
heit und das Leben; Niemand kommt zum Vater, denn durch mich!“ 
Doch gehn wir in uns felbft, und fragen uns, ob es, fo lange der Geift 
unfere Zinfterniß nicht exhellte, auch uns behage, daß wir Nichts fein 
follen, die Gnade aber Alles? Ob e8 uns beffer, als jenen Söhnen 
Gamaliels munde, unfere Rechtfertigung vor Gott ausfehließlich auf 
das Blut des Lammes gegründet zu fehn, und wir uns darum von 
Natur an dem Friedensfürften minder ärgern, als jene? — Ich zweifle, 
daß diefe Frage ſich zu unfern Gunften entfcheiden werde, Von Haus. 
aus wohnt in ung Allen der Pharifäer, —IIn den Shriftge 
lehrten, welche in dritter Stelle die Rotte bilden, prägt ſich neben 
der geiftlichen Herrfchfucht der Weisheits dünkel aus, Was Wun- 
der, daß fich auch Diefe unter den Verſchworenen wider Sefum be— 
treffen laſſen? Ihnen, den eigentlichen Gelehrten des Volkes, wurde 
zugemuthet, fich wieder mit dem Volke auf die Schülerbanf, und 
zwar zu den Füßen diefes Rabbi von Nazareth herabzulafien! Sie 
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Sollten dies, die Meifter Sfraels, die angeſtaunt und bewundert zu des 
Volkes Häupten faßen! Wie hätte fol? Anfinnen die eingebilder 
ten Herren anders, als aufs Außerfte entrüften und empören können? 
Blieb aber nicht bis heute des Herrn Spruch in Kraft: „Den Klugen 
is verborgen; umd nicht minder des Apoftels: „Nicht viele Weife 
nach dem Fleiſche find erwählt?” Bei den Schriftgelehrten kam 
zu der allgemeinen Abneigung gegen Jeſum, wie fie jedem von dem 
angeftainmten Dünfel noch nicht genefenen Menfchenherzen eigen. ift, 
noch der verhaltene Verdruß über die zahlreichen Niederlagen und Be 
ſchämungen hinzu, die fie, fo oft fie mit Jeſu anzubinden gewagt, Anz 
gefichts des Volks erlitten hatten. Wie fiegreich hatte Er fie; jedes: 
mal aus dem Felde gefchlagen! Wie die Verfchmigten in ihrer, Klug—⸗ 
heit erhafcht! Wie mit Denfelben Schlingen, die fie Ihm gelegt, 
fie gefangen zunehmen, fie dann öffentlich zur Schau zu ftellen. und 
im Triumphe aufzuführen gewußt! Dies aber war e8 eben, was fie 
Ihm nicht mehr vergeben konnten, Und nachdem ihnen die Waffen 
ihrer Sophiftereien aus den Händen gefchlagen waren, waren. fie nicht 
zu geiftig noch zu vornehm mehr, um nun aud) Diejenigen des gemeinz 
ſten Verraths umd der rohften Gewaltthat für angemeffen und brauch⸗ 
bar zu erachten. D, fpreche man uns doc) nicht von einem „Geiz 
ftesadel“ des natürlichen Menfchen. Es gibt einen Preis, um den er, 
welcher Stufe verfeinerter Sitte und Bildung er auch immer einzuneh⸗ 
men ſich rühmt, auch diefen Ruhm unbedenklich losſchlägt. — Uns 
ter. dem Befehle der genannten Rädelsführer gehn, minder ſchuldig 
zwar, jedoch nichts weniger als entſchuldigt, die Rathsdiener, 
dieſe blinden Werkzeuge ihrer Oberen, und dann die aufgebotenen 
Soͤldlinge der römiſchen Tempelwache. Leuten dieſer Klaffe ges 
ziemt e8 zwar, dem Commandoworte ihrer Vorgeſetzten unbedingt zu 
gehorchen; doch find auch fie nicht unzurechnungsfähige Maſchinen, 
fondern. ebenfowol, wie alle Andern, Gott, dem höchſten Richter, 
für ihr fittliches Verhalten verantwortliche Menfchen, deren Gehor⸗ 
ſam in dem bekannten: „Man muß Gott mehr gehorhen, denn 
den Menfchen,” feine Begrenzung findet, umd denen es dar⸗ 
um in dem vorliegenden Falle obgelegen hätte, den Tod unter dem 
Henkerbeile dem zweideutigen Ruhme vorzuziehn, im ruchloſeſten aller 
Attentate ihre Schuldigkeit gethan Bi haben, Doch wiſſen fie zum 
größten Theile nicht, was fte thun.ꝰ Verwerflicher, als fie, erfcheint Der. 
verächtliche Troß derjenigen, die um Geld und Gunft freiwillig fi) der: 
15 
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Bande angeſchloſſen haben. Dieſe feigen Schmeichler und Menſchen⸗ 
knechte, denen es ein Geringes iſt, im einen Blick der Huld von hohem 
Gönnerauge zehnmal ihrem Gewiſſen in's Angeficht zu fehlagen, erinnern 
uns an euch, ihr feilen Nachbeterſchaaren in unſrer Mitte, die ihr, 
weil Dieſer oder Jener, zu denen ihr in Abhängigkeitsverhältniſſen 
fteht, fo oder fo denkt, urtheilt und redet, auch nicht anders zu den: 
fen -umd zu reden euch unterfteht, und die Niederträchtigkeit bis zu 
dem Punkte treibt, euer felbftftändiges Urtheil felbft im Bereiche der 
Höchften Lebensintereffen um die fchlechteften Preife von der Welt zu 
veräußern. Wehe über euch, ihr unwürdiges Gefindel! Wäre nur 
eure Zahl auch unter uns nicht Legion! Die Meiften, die nicht glau—⸗ 
ben, treten mit ihrem Unglauben Fnechtifch nur fremden Meinungen 
nad, und haben in fchmählicher Unterthänigfeit unter Fleiſch und Blut, 
und im irgend eines erbärmlichen zeitlichen Vortheils willen, des herr- 
lichen Vorrechts fi) begeben, wenigftens da, wo es die ewigen An— 
gelegenheiten gilt, mit eigenen Augen zu fehn, und frei nach Gottes 
Rath Allein ihren Weg zu wählen. —Doch einen Bli noch auf 
die Häfcherrotte. Wer wandelt düftern Angefichtes und wirren Blicks 
an ihrer Spige? Der Mann tief in den Mantel verhüllt, und mit 
dem Gepräge mehr einer erzwungenen als natürlichen Entfehloffenheit 
in feiner Haltung, wer ift er? — Ad, wir erfennen ihn. Bor diefer 
Erſcheinung erfchauert uns das Herz, und will uns das Blut in den 
Adern gefrieren. Das „verlorene Kind“ iſt's, von dem ſchon ein 
Sahrtaufend zuvor gefehrieben ward: „Der mein Brod iffet, der tritt 
mich mit Füßen,“ Es ift der Menfch des Unheils, der feine Jeſus⸗ 
jüngerſchaft nur trägt, wie die giftige Natter ihre ſchillernde Haut. Der 
Heuchler, der in ſeinem Apoſtelamte ſteckt, wie ein mörderiſcher Dolch 
in vergoldeter Scheide. Die Sünde iſt jest in ihm vollendet und das 
Derderben zu feiner Reife gediehen. Verbittert, verdüftert und verlogen 
bis auf feinen innerften Wefensgrund, haßt er Sefum jeßt, wie die Fin⸗ 
ſterniß das Licht haßt. Ueber den Zeitpunkt, da er noch gelaſſenern Sin⸗ 
nes mit Jeſu hätte brechen, und dann, ohne ſich weiter um ihn zu küm⸗ 
mern, feine Straße ziehen können, iſt er hinaus, Er hat jeßt einer dä⸗ 
moniſchen Empörung gegen Ihn als gegen ſein anderes Gewiſſen 
in ſich Raum gegeben. Er iſt wider Ihn als gegen einen ſchonungs⸗ 
loſen Richter entbrannt, durch deſſen bloße Heiligkeit, Lauterkeit und 
Liebe Er ſich ſchon in ſeiner eigenen Tücke, Heuchelei und Liebesleere 
verdammt fühlt, Peinlich beengt fand er ſich länger ſchon in Jeſu 
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Nähe, Wie konnte e8 anders fein? Das Geflügel der Nacht erträgt 
das Licht der Sonne nicht. Bei dem bekannten Auftritte in Betha— 
nien trat feine innere Verftimmung gegen Jeſum in eine neue Ent⸗ 
wicklungsſtufe ein. Hier wurde ihm, wie ihr wißt, der letzte Zweifel 
benommen, daß er von dem Herrn durchſchaut, und in ſeinen gehei— 
men Frevlergängen erhaſcht ſei. Statt aber dieſen verhängnißvollen 
Moment zu ſeinem Heile auszubeuten, und ſeinen verderbten alten 
Menſchen ſchonungslos dem Feuer eines aufrichtigen Selbſtgerichtes 
zu übergeben, damit aus ſeiner Aſche ein neuer aus Gott geborener 
Menſch erſtehen könne, lieh er ſataniſchen Einflüſterungen ſein Ohr, 
und hoffte in unſäglichem Wahnwitz dadurch ſich und feine Ehre ret— 
ten zu können, daß er, flatt dem heil. Geifte, dem Geifte des Grim— 
mes und der Erbittrung fich überließ, und dem Manne tödtliche Rache 
ſchwur, der ihm doch Anderes nichts zu Leide gethan, als daß er ihm 
in's Herz gefehen hatte. Nein, mit der Begierde nach) den drei- 
fig Silberfeherben mißt fi) der Quell des Judasverraths nicht aus. 
Derfelbe ift dämoniſcherer Natur, und will viel tiefer gefucht fein. 
Der unglücfelige Jünger trank fchon von dem Grimme, der Die Ber- 
dammten. in der Hölle ftachelt, unabläfftg wider Den, der fie richtete, 
und welchem fie das Zeugniß geben müffen, daß alle feine Gerichte 
gerecht feien, Fluch und Läfterung zu ſchäumen. Ad, ein Funke von 
diefem Grimm findet ſich überall in der menfchlihen Natur als fol- 
her. So oft der Herr Miene macht, mit der Zadel feiner Wahrheit 
in die Tiefe ihrer Finſterniß hinabzuleuchten, regt fi) die verborgene 
Natter. Das natürliche Herz erträgt den Störer feines faulen Frie— 
dens nicht; und fo muß denn der einige Seligmacher der Sünder von 
Denen felbft, die er zu retten kam, mit Grüßen fich bewillfommt hö— 
ten, wie jener zebellifchen Bürger Gruß: „Wir wollen nicht, Daß die— 
fer über uns herrſche,“ umd wie der Gruß der Gergefener: „Gehe 
hin, und weiche von unfern Grenzen!‘ 

7 Seht, fo ſchaut aus der wider den Herrn der Herrlichkeit verſchwo⸗ 
renen Schaar ein Spiegelbild -der Menſchheit uns an, wie fie 
in ihrem imerften Kerne von Natur befchaffen if. Wer in dem 
einen der Parteigänger jener Horde ſich nicht wiederfindet, wird 
Züge feines Bildes in irgend einem andern entdecken. Ein fo vers 
derbtes Gefchlecht aber hat die Seligkeit verwirft und tft des Todes 
ſchuldig, oder das göttliche Geſetz müßte eine Lüge, und Gerechtig— 
keit und ‚Gericht nicht Die „Veſten des Stuhles Gottes” fein Nichts 

15 
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ift aber in der Welt gewiffer, als daß der Fluch auf unferm Schei⸗ 
tel ruht, und wir der Hölle verfallen find, wenn ung nicht, auf Grund 
einer vorab geleifteten Genugthuung, Barmherzigkeit wiederfährt, 
und Gnade vor Recht zu Theil wird, Doc zur Stelle ift Er, der 
diefe Genugthuung zu Stand und Wefen bringen wird, Kommt, und 
ſchauen wir Ihn an, und fallen anbetend und jubelnd in feine Arme! — 
2; 

„Stehet auf, laffet uns von hinnen gehn; fiehe, der mid 
verräth, ift nahe!” — Hört diefen nur Muth und Entfchloffenheit 
athmenden Aufruf! Bon wannen tönt er? Bon denfelben Lippen, von 
welchen eben erft das Noth- und Dranggebet: „Iſt's möglich, fo 
gehe Diefer Kelch an mir vorüber,“ zum Himmel aufitieg. Dort 
fchreitet er her, der herrliche Ueberwinder. Wie an Leib und Seele 
geftählt, geht er aus dem Teuer des Delberglfampfes hervor, Aus fei- 
ner ganzen Haltung fpricht nichts, als Klarheit, Ermannng und er 
habene Ruhe, Sobald er inne geworden, wer den Gethfemanes- 
Teich ihm reichte, hat er ihn mit unbedingter Willigfeit geleert, und 
weiß hinfort, daß, was Ihm noch an Schauern und Schreden auf 
behalten fei, ebenfowol, wie der Gethfemanesbecher, den unerläßlichen 
Bedingungen beigehöre, an welche die Vollendung des großen Retter: 
werfs gefnüpft ſei. Diefes Bewußtfein macht feinen Tritt auf der 
blutigen Marterftraße gewiß. Was irgend Arges ihm noch bevor 
fteht, erkennt er mit Elarem Blicke als einen Ausflug des väterlichen 
Rathſchluſſes. Er fpricht das „Stehet auf und laſſet uns von 
binnen gehn,“ zumächft als ein beherztes „Wohlan!“ darin er den 
Jüngern die veränderte Gemüthslage zur Anſchauung bringen will, in 
der er ſich gegenwärtig befinde. Sodann aber richtet Er's an fie als 
einm Sammelruf; denn es Tiegt Ihm daran, daß fie bei feiner 
Verhaftung ſämmtlich zugegen feien, damit fie nachmals der Welt als 
Augenzeugen verkünden könnten, wie ihr Meifter nicht als ein Ue— 
berwundener, ſondern frei den Händen feiner Feinde fich überlie⸗ 
fert habe, x 
Schaut, was ſich begibt, Bevor noch die Hafcherrotte ihn erreicht, 
wandelt er derfelben mehrere Schritte feft entgegen, und anders, als 
unfer Stammoater im Paradiefe nach dem Fall, der auf das „Adam, 
wo bift Du?“ Verſtecke fuchte, tritt er wie mit offnem Viſir vor die, 
Schaarwächter Hin, und richtet an fie die einfache, aber für die Meu— 
terer tief beſchämende, weil das Luͤgneriſche ihres ganzen Verfahrens 
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und namentlich ihres kriegeriſchen Aufwandes gegen Shin enthülfende 
Frage: „Wen fuchet ihr” Diefes „Wen,“ wie ſchlug e8 die HA- 
her! Es hätte heilwirkend für fie werden können, wenn fie demfel- 
ben nur einen Augenblick befonnenen Nachdenfens hätten ſchenken wol- 
len, Aber fie waren fchon zu fehr darin geübt, Hafen und Angeln 
diefer Gattung mit Teichter Mühe zu verwinden; und ſchickte fih 
au ihr Gewiffen etwa an, Beſcheid zu thun auf folhe Frage, fo 
verftanden fies, daffelbe mit den Trommelwirbein der keckſten Lug⸗ 
und Trugſophismen zu betäuben. Doch die Welt ſollte erfahren, daß 
der Herr nicht etwa nur aus Verſehn, ſondern abſichtlich, weil er der 
Gerechte" und Heilige in Iſrael war, zur Schlachtbanf geführt worden 
fei; und auch aus Diefem Grumde fragte der Heiland: „Wen fu- 
het ihr?” Die Antwort der Bande lautete beftimmt und Har: „Se- 
fum von Nazareth!” Hiemit war die Blutfhuld der Schar, ja 
der Menfchheit, die durch jene vertreten ward, Eonftatirt, Frei— 
lich bezeichneten die Verräther den Herrn Yiftig genug mit einem Ti- 
tel, der ihnen, wäre er der einzige gewefen, unter welchem fie Je— 
ſum kannten, wenigſtens einen Schein von Berechtigung dazu gelie- 
hen hätten, Ihn für einen falfchen Propheten zu halten, und als 
einen ſolchen ihn zu ergreifen; indem ja Nazareth allerdings der 
Ort nicht war, von warnen die Prophezeihung den Meffias kom— 
men ließ. Aber gar wohl kannten fie Ihn auch als den Sprößling 
des Stammes Davids von Bethlehem, auf welchen Micha, und als 
den Friedenskönig, auf welhen Sacharja hingedeutet hatte. Da- 
durch aber, daß fie über diefes ihr befferes Bewußtfein vorfäßlich den 
Schleier der Selbftbelügung warfen, fteigerten, ja vollendeten fie ihr 
Berbrechen, Es mahen’s die heutigen Chriftusfeinde nicht viel an- 
ders, als ihre jüdischen Vorgänger, Auch fie fchlagen ſich mit Abficht 
alles dus aus dem Sinne, was ihre Oppofition gegen den Herrn der 
Herrlichkeit etwa lähmen könnte. Sie fehließen vor der prophetifchen 
Signatur, die auch fie auf Jeſu Stime nicht verfennen können, fo 
wie vor der glorreichen Siegsgefchichte feines Reichs gefliffentlich Die 
Augen, und gebehrden fih, als träte Er eben erft aus Nazareth 
hervor, und hätte zum Erweiſe feiner Gottmenfchheit Fein weiteres Zeug: 
niß, als nur fein eigenes, oder feiner Sünger Wort, — Troß dieſes 
ihres großartig Teichtfertigen und Tügnerifchen Verfahrens aber fehlt's 
ihnen Doch an einem windigen Troffe nicht, der ihnen treugehorfamft 
nachtritt und in unzähligen Fällen nicht ahnt, Daß der. dem Geifte nad) 
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wieder auferfiandene Judas an ihrer Spitze geht, und fie commandirt 
und leitet. Nachdem die Häfcher mit ihrem „Zefum von Nazareth“ 
ihre Abficht zu Tage gegeben, ſpricht der Herr mit der erhabenen 
Ruhe des göttlichen Mittlers, der nicht allein, wie die Geſchichte mel- 
det, „Alles wußte, was ihm begegnen follte,“ fondern auch des Grun— 
des, des Ausgangs, und des Teßten Ergebniffes von diefem Allen fich 
Har bewußt war: „Sch bin es!” — Großes, bedeutungsvolles Wort! 
Sp oft e8 ertönte, ging es mit der gewaltigiten Wirkung verpaart, 
„Ich bin's!“ rief er, auf den Meereswogen wandelnd, feinen be- 
flürzten Jingern zu, und wie auf diefen Laut der tobende Seeſturm 
augenblicklich verſtummte, fo ergoß ſich alfobald ein Strom des Frie— 
dens und der Freude in die Herzen der felig Ueberraſchten. „Ich 
bin’s!“ ſprach Er zu der Samariterin beim Sakobsbrunnen, und ſofort 
ließ das Weib ihren Waffereimer ftehn, und eilte als die erfte Evan- 
geliftin in der Samariter Grenzen zurüd nach Sichem. „Sch bin's!“ 
bezeugte Er, wie wir fpäter vernehmen werden, vor den Schranken 
des hohen Rathes, und das Bewußtfein, daß Er e8 wirklich fei, 
Thlug im Innern feiner Richter fo mächtig durch, Daß ſich der Ho— 
hepriefter nur vermittelft des Bühnenftreihs feiner Kleiderzerfeßung 
aus der peinvolliten Verlegenheit zu retten wußte, Und was begibt 
fih auf fein: „Ich bin's!“ an unferm Orte? Die Schergenrotte, 
wie ſie's vernimmt, ftußt, wankt, taumelt zurück, und finft wie von 
einem unftchtbaren Blig getroffen, ja wie von einem Allmachtshauche 
umgeblafen, fofort zu Boden, Was fo gewaltig fie ergriff, war un⸗ 
leugbar ſchon der tiefe Eindruck der Heiligkeit und Unſchuld Sefu, 
von dem fie in diefem Momente überwältigt wurden. Das eben fo 
mageftätifche, als fehlichte „Ich bin's!“ rief das gemaltfam niederge- 
haltene Bewußtfein von Seiner übermenfchlichen Herrlichkeit mit vol— 
ler Stärke wieder in ihnen hervor. Doc hätte diefe geiftige Er: 
ſchütterung allein wol nicht vermocht, die Rotte Mann für Mann wie 
durch einen Zauberfchlag auch Teiblich in den Staub zu ftredfen, wenn 
nicht mit dem „Ich bin's!“ zugleich ein Akt göttlicher Allmacht 
perpaart gegangen wäre, Der Herr fihlug die Horde nieder, theils 
um damit in eindringlichfter Weife ihr karges „Jeſum von Nazaz 
reth“ zur Lüge zu ſtempeln, und dem abfichtlich zurückgedrängten hö— 
hern Wiffen von Ihm in ihrem Innern wieder Raum zu Schaffen; 
theils, um der Welt auch ein thatfächliches Zeugniß zu hinterlaf- 
fen, Daß er nicht aus Nöthigung und Ohnmacht, fonden in Folge 


Der Ueberfall. 231 


freiefter Entfötiegung ein Opfer für. fle geworden fei, Da 
liegen fie zu feinen Füßen, die vermeffenen Meuterer, von einem 
Klange feiner Lippen hingefehmettert. Und was hätte Ihn jegt gehin- 
dert, triumphirend über ihre Hälfe einherzufchreiten, und, nachdem er 
fie bleibend an den Boden feftgebannt, unverſehrt und ungefährdet 
Davon zu gehn? Aber Er bezweckt nichts, als eine Kundgebung feiner 
Majeſtät und feiner Unabhängigkeit von aller Crenturz und nachdem er 
dieſe Abſicht glänzend erreicht, vergöunt er den Niedergeworfenen, fich 
avieder zu erheben. Wie fie aber dort am Staube Tiegen, bezeichnen 
fie euch Kindern des Unglaubens Die Lage, in der man einft euch alle 
- erbliden wid. Die Huldigung, die ihr hienieden dem Herrn ver- 
fagtet, wird Er ſich zu ſeiner Zeit ſchon zu erzwingen wiſſen. Das 
Knie, das ihr mit freier Liebe Ihm nicht beugen wolltet, wird einſt 
die Schauer der Verzweiflung zum Staube nöthigen. Dreimal wehe 
‚euch, wird der Herr auch dann noch als die Widerftrebenden euch fin 
den, wann nicht mehr Palmzweig und Hirtenftab, fondern Richtſchwert 
und Wage die Embleme Seiner Erfeheinung bilden werden. Yon 
dem Zittern und Zagen, welches euch dann beim Klange feines „ Ich 
bin's!“ ergreifen wird, gibt es kein Wiederaufkommen und kein Er— 
holen mehr. Glaubt Ihm darum, daß Er es iſt, ſo lange ſein „Ich 
bin's“ mit der Betonung der lockenden Liebe euch noch antönt. Wollt 
ihr’3 Ihm auf fein bloßes Wort nicht glauben, glaubt's um des ger 
waltigen Inſiegels willen, das Er diefem Worte felber aufgedrückt. O, 
reichtet ihr Ihm nur einmal, Daß ich menfchlich rede, auf Probe eure 
Hand, wie bald erflänge als Wiederhall feines „Sch bin's!“ ein fer 
fige8 „gürwahr! du bift es!“ duch euer Inneres, Beſtürzung 
würfe Dann wol auch euch zu Boden, aber Beftürzung Darüber 
nur, daß ihr erft jeßt, daß ihr fo fpät, daß ihr nicht ſchon non 
euerm erften Athemzuge an euch Ihm ergabet, 

„Wen fuhet ihr?! — — „SH bin’s!“ — Brüder, es it ung 
geftattet, das eine wie das andere diefer beiden Jefusworte in dem 
. umfafjendften Sinne auszudeuten. Wen oder was euer verborgen- 
fies Herzensbedürfniß immer fuhen mag: Er iſt's. Ergreifet Ihn, 
und ihr. jeid am Ziele. Sucht ihr einen Mittler, der euch vor Gott 
vertrete, einen Friedensfürſten, der den Sturm bedräue in eurer Bruſt, 
einen Freund, deffen Gemeinfchaft jede andre euch entbehrlich mache, 
oder einen verläfftgen Steuermann am Ruder eurer Lebensbarfe: „Ich 
bip’ 8“ zuft der Mann yon Nazareth, und ift bereit, feige Verficherung 
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mit der That zu beflegen, Und Er tft mehr noch, ala jenes Alles. 
Wird gefragt, wer jeder Noth die Bitterfeit, der Sünde die Macht, 
der Hölle den Sieg, dem Tode den Stachel raube: „Ich bin es!“ 
ſpricht Er, und durch achtzehn Jahrhunderte hindurch antwortet Das 
Zeugniß Millionen Heiliger: „Du biſt's, und ift außer Dir fein Het- 
land!“ Sn diefem Chore fehle auch unfre Stimme nicht, Winden 
wir uns aus der heillofen Umgarnung eines ungläubigen Zeitgeiftes 
heraus! Bedarf e8 doch kaum etwas mehr, als eines unbefangenen 
Blicks auf den Davidsfohn, wie Er im Evangelium feine Herrlichkeit 
entfaltet, und man wird, wenn das Herz nur an einer Stelle noch 
für göttliche Größe empfänglich tft, ſich unmwiderftehlich gedrungen füh- 
fen, mit einem anbetenden „Du bift es“ zu feinen Füßen hinzufinfen. 
3 


Nachdem fih Die Schaar mit Sefu Genehmigung wieder erhoben 
hat, richtet Er aufs neue an fie die Frage: „Wen fuchet ihr?“ 
Diesmal begleitete diefelbe eine zermalmende Ironie. Wie wenn Ei— 
ner, den man etwa für einen Landftreicher gehalten, und als Solchen 
verhaftet hätte, vor feinen Häfchern plötzlich den königlichen Stern 
auf feiner Bruft enthüllte, und gelaffen zu diefen ſpräche: „Auf wen 
fahndet ihr?" ähnlich hat fids mit dem „Wen ſuchet ihr?“ des 
Herrn, Hier ift nur mehr, als ein menfchlicher König, Die Meu- 
terer find’S eben zu feinen Füßen gewahr geworden. So verwan- 
delt fich das wiederholte „ Wen fuchet ihr?“ jegt in gallenbittern 
Spott für fie; denn welche TIhorheit, daß ein Strohhalm an einem 
Feuer, ein Funke an einer Meeresbrandung ſich zu vergreifen wagt! 
— Ich ehe, wie fie den Stachel der erneuerten Frage in ihrem Ge- 
wiſſen fühlen. Ste ftehen beſchämt. Der Richter ihres Herzens ver- 
ürtheilt fie als Ruchloſe und zugleich als Narren, Nichtsdeftoweniger 
bringen fies fertig, den Eindrud der Wahrheit abermals in ſich zu 
überwinden, und geben, diesmal mechaniſch nur, wie eine ausge⸗ 
theilte Parole, dieſelbe Antwort: „Jeſum von Nazareth.“ Das 
erſte Mal trat dieſes „Jeſum von Nazareth" noch mit dem Accente 
einer gewiſſen Eriegerifchen Barſchheit und Kedheit auf; jest kommt 
e3 kleinlaut und betonungslos heraus, und zeugt von einer innen 
Gefhlagenheit, die erft wieder einem gewiffen Trotze Raum gibt, 
nachdem der Herr ſich frei ihren Händen überantwortet hat, 

„Ich habe es euch gefagt,” führt Jeſus fort, „daß ich e8 ſeiz 
ſuchet ihr denn mid, fo laſſet diefe gehn,“ Hört Diefe fügen 


w 


Ber Meberfall. 233 
und verheißungswollen Lautel O, ivte der Heiland in allen feinen 
Ständen, auch den fehrediensvolliten, die volltommenfte Klarheit ſich zu 
bewahren, und mit der Sorge um die Vollendung des ihm übertra- 
‚genen Erlöfungswerfes im Großen und Ganzen, überall auch diejenige 
für das Ihm amvertraute Einzelne und Geringe zu vereinen wußte! 
Während er zu feinem verhängnißvollen Opfergange ſich gürtet, vergißt 
er in feiner anbetungswürdigen Hirtentreue nicht, vorab feine Jün— 
ger vor den bevorftehenden Anfechtungsfbirmen zu. bergen, „Suchet 
ihr mich,“ Spricht er, „fo Taffet diefe gehnz“ legt aber in dieſes 
Wort zugleich, wie dies feine Gewohnheit ift, einen über deffen nächte 
Bedeutung weit hinausreichenden großen Allgemetnfinn. Jr Dem- 
jenigen, was er zu Gunften feiner Elfe hier beanfprucht, ſpiegelt ſich 
der Segen für eine Welt. Nichtsdeftoweniger verführt unfer Evange- 
liſt ganz richtig, Awenn er jenen Ausfpruc in erjter Reihe den Apofteln 
zueignet, und ihn mit dem Zufaß begleitet: „Auf daß das Wort 
erfüllet würde, welches er fagte: Ich habe derer keinen ver- 
foren, die du mir gegeben haft.“ In feinem hohepriefterlichen 
Gebete Joh. 17, 12 ſprach der Herr diefes Wort; nur fügte er Dort 
mit tiefem Weh hinzu: „Ohne das verlorne Kind, auf daß die 
Schrift erfüllet würde"; ein Wort, das der Evangeliſt, wir be 
greifen, aus welchen Gründen, an unferm Orte übergeht. Nicht Mit- 
Leid nur Hält ihn ab, das Verdammungsurtheil über den Armen, den er 
uns hier perfönlich vorführt, zu wiederholen, fondern zugleich eine zarte, 
in tiefer Wehmuth wurzelnde Sorge, e8 möchte den Schein gewinnen, 
als wolle er, der Berichterjtatter, über den beflagenswerthen Mitapo⸗ 
ſtel ſelbſtgefällig ſich erheben, während er ſich doch mit aufrichtiger 
Zerknirſchung tief und klar bewußt iſt, wie ſein Herz nicht minder, 
als Judä Herz, von Natur zu allem Böſen geneigt ſei, und er es le— 
diglich der bewahrenden Gnade zu danken habe, daß er nicht felber 
zum Berräther wurde, 

„Sudet ihr mid, fo Laffet Diefe gehn,“ Treffend und wahr 
bemerkt bei diefen Worten ein Schriftausfeger, e8 habe einen Grund 
feiner Schieffichleit gehabt, daB Jeſus nicht gefprochen: „Meine An⸗ 
Hänger“, oder „meine Jünger‘, fondern nur fo unbeftimmt, jedoch 
hindeutend auf diefelben: „Diefe”. Denn wo er fie mit den er 
ftern Namen bezeichnet hätte, fo würde dies für Leute, wie Diejenigen; 
dus: weichen die Schaar beftand, fo viel geheißen haben, als „meine 
Barteigenoffen“, und zwar in einem Sinne, dem er Vorſchub zu 
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thun fih hüten mußte, In der Bedeutung, in der: die Welt es zu 
verftehen pflegt, war der Herr fein Barteihaupt, und wollte au 
den leiſeſten Schein vermeiden, als ob er ein ſolches wäre, Uebri- 
gens bedurfte e8 zur Bergung feiner Sünger nur jenes einfachen, aber 
mit Nachdrud ausgefprochenen „Laffet Diefe gehn!” Nicht Bitte 
war dieſes Wort, fondern königlicher Befehl; zugleih) aber Wink 
für die Jünger felbft, was jest zu thun fet. Es war Signal zu ei— 
nem einftweiligen Rückzug für fie von feinen Marterftätten, Wäre 
nur Simon Petrus auch diefem treuen Hirtenwinte gefolgt! Die 
Armen waren ja dem Anfechtungsfturme, der jebt hereinbrach, noch 
nicht gewachfen. Mehr oder minder würden fie fiher alle, ob auch 
vorübergehend nur, am Glauben Schiffbruch gelitten haben, wenn 
fie Dem Meifter auf. feinen fernern Erntedrigungsgängen hätten folgen 
wollen; der Gefahren, die außerdem ihre Freiheit, ja ihr Leben ber 
droht haben würden, nicht zu gedenken, Angebetet fei darum Die fürs 
forgliche Umficht und bewundrungswürdige Befonnenheit und Ruhe, 
mit der wir den Herrn in einem Momente, in welchem der. trefflichite 
der Menfchen nicht mehr Raum gefunden haben würde, an etwas Anz 
deres, als an fich ſelbſt zu denken, die Wohlfahrt und das Heil 
der Seinen auf dem Herzen tragen, und fo mütterlich vor dem na= 
henden Orkane fie ficher jtellen fehen, Ueberfehn wir aber auch nicht 
den reichen Zroftesinhalt, der in jenem Zuge für die Gläubigen aller 
Zeiten insgemein befchloffen ruht. Das „Suchet ihr mid, fo laf- 
fet dieſe gehn’ hat der Herr für uns auch noch zu andern Rotten, 
als zu denen Dort gefprochen. Er ſprach's nad) dem tieferen All- 
gemeinſinn feiner Rede auch zu Hölle, Tod und Teufel; und Shn 
haben fie wirklich gefucht, erfaßt, darnieder geftredt, Aber denen zu 
Gut, die des Glaubens an Ihn find, haben fie an Ihm ihre Macht 
für immer er ſchöpft, und ihren Stachel in Ihm zurückgelaſſen. Und 
fofern uns die feindlichen Gewalten heute irgend etwas mehr noch 
wollen, als ung fichten, prüfen, oder läutern, zieht ihnen das 
„Laſſet dieſe gehn“ eine unüberfteiglihe Schranke. Verderben 
können fie ung, die wir in Chrifto find, num ewig nicht mehr, An 
jenem von einer vollgültigen Genugthuung ‚getragenen: „Laſſet diefe 
gehen” haben wir einen Freibrief, der uns bis in dag himmliſche 
Jeruſalem hinüber ein ſicheres Geleite verbürgt. Halten wir darum 
dieſes Dokument in Ehren; denn das Siegel Gottes uns dar⸗ 
aus entgegen. 
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Wohl uns denn bei dem Bräutigam unferer Seelen! Wir haben 
nicht blos Alles an ihm, was, wir bedürfen, fondern überſchwänglich 
mehr noch, ald die Nothdurft erfordert, Selig die kühn und herzhaft 
- Glaubenden! Sobald wir unter Jeſu Flügeln geborgen ruhn, Tiegt 
das Reich der Sorgen hinter uns, und nichts Tann und die Berech— 
‚tigung mehr ftreitig machen, in den alten Sang tief innerer Befrie- 
digung einzuftimmen: 

vr Hab’ ich Dich in meinem Herzen, 

Brunnen aller Gütigfeit, 
Sp empfind’ id) feine Schmerzen 
Selbit im legten Kampf und Streit: 
Ich verberge mich in Did); 

- Kein Feind kann verlegen mid). 

Wer ſich birgt in Deine Wunden, 

#. Der hat glüdtich überwunden. Amen. — 


—mBega  — 


XX. 
Der Judaskuß. 





Das wunderſame Vorſpiel des Lebens Jeſu, wie es, einer Luftſpie⸗ 
gelung vergleichbar, in dem Lebensgange ſeines königlichen Ahnherrn 
David ſich uns darſtellt, führt ſogar auch die lebendigen Typen der 
hervorragendern Perſönlichkeiten der evangeliſchen Geſchichte an 
und vorüber, und zeigt uns z. B., wie in Jonathan einen Sohanz 
nes, in Abifat einen Petrus, in Saul einen Herodes, fo in 
Ahitophel einen Judas, Ahitophel ftand, wie wir wiffen, dem 
Könige als fein erfter Staatsrat) vor Anden nahe, und genoß das 
unbedingte Vertrauen feines Herrn. „Wenn Ahitophel einen Rath 
erteilte,” fagt die Geſchichte, „das war, als hätte man Gott ‚um et 
was gefragt.” Aber Diefe bevorzugte Stellung wurde dem ſelbſtſüchtigen 
und von unbegrenztem Ehrgeize geſtachelten Menſchen zu Strick und 
Falle. Nach immer höhern Dingen trachtend, fühlte er ſich bald ſo⸗ 
gar auch durch die Stellung, die er als erſter Diener der Krone ein⸗ 
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nahm, nicht mehr befrtedigt. War es doch immer noch eine Diener: 
Stellung, Ms nım Abfalom den Schild der Empörung gegen feinen 
eignen Vater erhob, da warf, in der Hoffnung mit dem ausgebroche- 
nen Aufruhrfturme, wer weiß, bis zu welcher Höhe der Macht und 
Herrlichkeit hinan zu feuern, auch Ahitophel die Maske der Schein- 
heiligkeit, ſammt derjenigen feiner erheuchelten Treue und Ergebenheit 
gegen David ab, und fehlug ſich in himmelfchreiendem Undank auf die 
Seite der Meuterer, Der Herr aber wußte den Nichtswürdigen in 
feiner Klugheit zu erhaſchen. „Er ſchickte es alfo,“ meldet Die Ge- 
fchichte, „Daß der Rath Ahitophels vernichtet wurde.“ - Sobald aber 
der Verräther feine herrfchfüchtigen Anfchläge feheitern und ſich in die- 
fem Schiffbruch von Gott gerichtet fah, erfaßte ihn die Verzweif— 
lung, und des Lebens überdrüffig, fattelte er feinen Eſel, zog heim 
in feine Stadt, befehicte fein Haus, und machte feinem Leben dur) 
den Strid ein Ende, — Doch hiervon haben wir früher bereits ge- 
redet, 

AS eine dem Ahitophel ähnliche Erfeheinung begegnet uns in der 
Gefhichte Davids Joab, der Sohn Zeruja, ein Mann des glühend- 
ften Ehrgeizes und der ungezügeltften. Herrſchſucht. Blieb er in dem 
Aufruhr Abfaloms feinem Könige und Herrn auch treu, fo fehloß er 
fih Doch nachmals dem Kronprätendenten Adonia an, — Seine Ju— 
dasnatur trat aber fonderlih in feinem Handel mit Amafa zu 
Tage. Diefem hatte der König die Anwartfehaft auf die Oberfeld- 
herrnwürde verliehen. Das ertrug ein Soab nicht, Er glaubte ſich 
dadurch an feiner Ehre auf das empfindlichite gekränkt. Amaſa 
war fortan der Gegenftand feines bitterften Hafjes, und wie er ihn 
aus dem Wege räume, der Gedanke, der ihn Tag und Nacht befchäf- 
tigte. Bald genug fand er Gelegenheit, feinen geheimen Mordplan 
auszuführen. Amafa, mit einer königlichen Miffton betraut, begegnet 
ihm bei dem großen Stein zu Gibeon, Ioab, feiner anfichtig ges 
worden, eilt, wie 2 Sam. 20, 9 u. 10 berichtet wird, unter der Maske 
der Freundſchaft auf ihn zu, beut ihm mit einem „Geht's dir wohl, 
mein Bruder?“ erheuchelten Friedensgruß, umarmt ihn, und ftößt, 
während er ihn mit der rechten Hand. beim Bart faßt, um ihn zu 
küſſen, mit der linken das heimlich gezogene Schwert ihm in den 
Leib, daß fein Eingeweide herausquoll und mit feinem Blute ſich il 
bie Erde ſchüttete, und er auf der Stelle des Todes erblich. 2 

Entſetzlich iſt es, daß wir Veranlaffung haben, mit der Grinrung 
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an jo treubrüchige Buben, wie die genannten; eine Betrachtung ein⸗ 
zuleiten, deren Mittelpunkt ein Vertrauter des Königes aller Könige, 
ein Apoſtel ift. Aber wir haben fie. — Möge es dem Herrn gefal- 
Ien, die Betrachtung, zu der wir fehreiten, wie zur Mehrung unfres 
Abſcheus wider die Sünde überhaupt, fo infonderheit zur Verſchärfnug 
unfrer Wachſamkeit über das eigene fo leicht zu berückende und 
zu verſtrickende Herz gereichen laffen! — 


Matih. 26, 48—50, Marc. 14, 44. 45. Sur. 22, 48, 


Und fein Berräther hatte ihnen ein Zeichen gegeben und gefagt: Welchen ich küſ— 
fen. werde, der iſt's, den greifet, und führt ihn gewiß. Und ba er fam, nahete er fi 
zu Jeſu umd rat alfobald zu ihm, ihn zu füffen, und ſprach: Gegrüßet feift du, Rabbi! 
und küſſete ihn. Jeſus aber fprach zu ihm: Mein Freund, warum biſt du gekom⸗ 

men? — Juda, vekräthſt du des Menſchen Sohn mit einem Kuß? 


Glibt es einen erſchütterndern und herzergreifendern Auftritt, als den 
verleſenen? Wo begegneten ſich je das unbedingt Gute und das voll- 
endete Böfe, der Himmel und die Hölle in unverdedtern und ſchnei— 
dendern Gegenfüßen, als hier? Das befchauende Herz droht den 
gewaltigen. Eindrücden, welche e8 von dem Ueberſchwange göttlicher 
Liebe auf der einen, und der Fülle fatanifcher Bosheit auf der an— 
dern Seite hier empfängt, fchier zu erliegen. Eine Scheidefcene 
iſts, vor der wir ftehen, und zwar der traurigften und verhängniß- 
vollften eine, welche die Welt gefehn hat. Jeſus und fein Apoftel 
Judas gehn für immer auseinander, Kommt, fehen wir zuoörderft, 
wie diefe Trennung vor fih geht; und vernehmen wir dann 
das Lebewohl, das der Herr dem unaläefeligen Jünger 
nachruft. 

Diene unſre Erwägung uns zum Sporne, von ganzem Herzen an 
den uns hinzugeben, der unfre einige Zuflucht vor dem Zorn, deffen 
Scheidebrief dagegen nichts Anderes, als eine Anweifung auf die 
ewige Verdammniß iſt. 

1. 

Noch. einmal richten wir den Blid auf die Schaar, die wir. an 
der Schwelle des Oelbergsgartens den Herrn überfallen ſahen. So 
eben hat ſie ſich aus dem Staube, in den das „Ich bin's!“ des 
Herrn fie niederwarf, wieder aufgerichtet. Unter den Dahingefchmet- 
terten war. auch Judas. Man follte denfen, diefe erneuerte Dffen- 
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barung der Majeftät Jeſu werde das verlorene Kind endlich wie ein 
letztes Noth⸗ und Feuerzeichen von feinem Verrätherwege haben ab— 
fehresfen müffen. Und wer weiß auch, wozu es, ob auch aus Fnechtis 
fcher Furcht nur, mit ihm gekommen wäre, wenn er jegt nicht von 
Zeugen umgeben gewefen, und mit feiner fogenannten Ehre dabei 
nicht in's Gedränge gerathen wäre, Gr hatte aber einmal die Anz 
führerroffe übernommen; und als welch’ ein Schwächling würde 
er in den Augen feiner hohen Gönner und Helfershelfer erfchienen 
fein, hätte er diefelbe nicht entfchloffen durchgefpielt! Schauerliche 
Berblendung, aus der Konfequenz auch im Böfen eine Zugend 
machen zu wollen! Sudas fachte die vielleicht auf Augenblide ges 
dämpfte Flamme feiner Exbitterung gegen den Herrn dadurch in ſei— 
nem Herzen wieder an, daß er fich die bekannten Vorgänge bei der 
Salbung zu Bethanien und dem lebten Abendmahle in Serufalem in's 
Gedächtniß zurücrief. Genug, mit einem, freilich mehr erzwungenen, 
als wirffich vorhandenen Heldenmuthe fteht er dort an der Spitze der 
Meutererbande wieder vor uns. Ein erheucheltes „VBorwärts!” liegt 
in feiner Haltung; aus feinen ſcheuen Bliden aber, wie aus dem 
frampfhaft verbiffenen Munde und dem unruhigen Musfelfpiele des 
blaffen Angefichts fpricht etwas Anderes. Doch er hat fein Wort ver- 
pfändet, und den Vertrag mit dem Teufel abgefchloffen. Das Ver: 
rätherzeichen muß erfolgen. Die Hölle rechnet auf ihn, und würde 
um feinen Preis auf den Triumph verzichten, den Nazarener durch 
einen feiner eignen Apoftel fih in die Hände gefpielt zu fehen, — 
Seiner Vertrauteften einer alfo wird fein VBerräther! — Man hat 
von diefer fchauerfichen Thatfache taufendmal gelefen und gehört; und 
doch, jo oft man ſich's wieder vorfagt, fteht man aufs neue beftürzt, 
als vernähme man’ zum erften Male. O, was diefer Judas uns 
ferm Herzen zu Schaffen macht! Welche fehauerliche Räthſel-Erſchei— 
nung fchreitet in feiner Perfon durch die evangelifche Geſchichte! 
Welche Aufgaben üiberweifet er der Seelentunde zur Löfung, und in 
welch” Gedränge bringt er uns nicht blos mit unferer Dogmatik, 
fondern felbft mit unferm Glauben! 

Bevor wir in feinem Berrätherkuffe die reife Höllenfrucht feines in- 
nern Verderbens anfchauen, werfen wir noch einmal einen flüchtigen 
Rückblick auf den Entwidelungsgang feines innern Lebens. Zu feiner 
Wiege treten wir im Geift, „Zu Carioth erblidt ein Söhnlein das 
Licht der Welt, Vater und Mutter heißen's mit Freuden willkommen. 
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Vielleicht Yefen fe an ſeiner Wiege arglos einen Pſalm; den 103ten etwa 
oder den 128ſten. Doc) wehe, dieſe wären nicht die rechten. Leſen ſoll— 
ten fie — ach, wenn fie es ahnten, — Pſalm 41, und drin die Worte: 
Auch mein Freund, dem ich vertraute, der mein Brod aß, tritt mich mit 
Füßen ;” Tefen Pfalm 109, und da die Worte: „Seiner Tage müffen 
wenig werden, und fein Amt und Bisthum müffe ein Anderer empfan- 
gen, Er wollte den Fluch, der wird ihm auch fommen; er wollte des 
Segens nicht, fo wird er auch fern von ihm bleiben; und er 308 an 
den Fluch wie ein Hemd, und der Fluch ift in fein Inwendiges ges 
kommen wie Waffer, und wie eine geriebene Salbe in feine Gebeine.” 
Diefe Pfalmen follten fie recitiren, und dazu, ach! ein Stüc des 22ſten. 
O, wenn fie e8_wüßten, daß das die Lieder feien fir dieſe Wiege! 
— Das Kind wird in den Tempel gebracht, dem Priefter übergeben, 
mit dem Sakrament verfehn. Ach, was will dies Kind im Heiligthum 
des Herrn?! An ihm wird das Sakrament nicht haften. Was ſteht 
geſchrieben Pſalm 692 „Seine Behauſung müſſe wüſte werden und 
es ſei Niemand, der darinnen wohne.“ Und was leſen wir Apoſtel⸗ 
geſch. 1, 20°? Ach, was wir da leſen, das ſteht von dieſem Kinde 
gefchrieben! — Das Unglückskind! — Uns ſchaudert. Seine Eitern 
wittern nichts. Wie fullten fie etwas ahnen? Der Knabe wächft ges 
deihlich auf. Er ift der ftillern, der ernfteren und der vielverfprechen- 
den einer, Er zeigt mancherfei Anlagen, und felbft, wie man zu fagen 
pflegt, Anlagen zur Religion. Wäre er ein gewöhnlicher Menfch 
gewefen, wie wäre er in den auserlefenen Kreis der Apoftel hinein: 
gerathen? Nachdem Sefus aufgetreten, fcheint Judas, an menfh- 
lich em Maßſtabe gemeffen, vor Andern befähigt, deffen großartige 
Zwede fördern zu helfen. Er bietet fi) dem Meifter an, ind Gott 
der Herr vertritt ihm die Straße nicht, fondern läßt ihn herzu. Der 
Helland nimmt ihn gehorfam als einen vom Vater ihm Gegebenen 
unter feine Flügel, und macht ihn fogar zum Führer ihrer gemein- 
ſchaftlichen Kaffe. Nun ift Judas ein Ehrift, und mehr als dies. 
Niemand weiß von ihm anders, als daß er ein wahrer Jünger, ein 
andächtiger und hochbegabter Menſch, und jedenfalls ein bedeutender 
Charakter fei, Nur der Herr Jeſus durchſchaut ihn hald, und findet 
in feinem Innern noch etwas Anderes, Er gewahrt in ihn eine böfe 
Wurzel, die aber in unferm Herzen auch gefunden wird, und fomit 
nicht gerade etwas Außergewöhnliches ift.  Geiz-ift die Wurzel, und 
zwar das Wort in feiner weiteren Bedeutung genommen: Geldgeiz 
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und, Ehrgeizz mit einem Worte: Egoismus, d. i. die allen na⸗ 
türfichen Menfchen gemeinfume fündlihe Richtung auf die ausfchließ- 
liche Befriedigung, Erhebung und Verherrlichung des eignen Ich. Was” 
den Sudas in die Gemeinfchaft mit Jeſu führte, war höchft wahrfchein- 
lich mit die Hoffnung, im Reiche dieſes wunderthätigen Meiſters ein- 
mal eine Rolle zu fpielen. An böfem Zündftoff fehlte es mithin in 
Judä Innerem nicht, Den erften Verſuchungsfunken wirft die Kaffe 
in fein Herz. Judas wird ein Dieb, Er vergreift fih an dem frem— 
den Gut ein Mal, und abermals, und wieder, und — er verfäjweigt 
es. Mein Gott, warım bekennt er's nicht und thut nicht Buße? Ja, 
daß er dies nicht thut, wird eben fein Unheil, Aber geftände er, ſo 
wäre ja feine Ehre dahin, und fein Gelddurft bliebe ungeſtillt. So 
bleibt die Laſt auf feinem Gewiffen liegen. Bon Stund an ift fein 
Berhältniß zu Jeſu ein verändertes. Die Gegenwart des Heiligen 
wird ihm unbequem; denn wie ein heller Spiegel wirft feine Reinheit 
die eigne Schwänze ihm zurüd, Aber wenn er Ddieje feine FO 
erfennt, warum beugt er fich nicht, und entrinnt dem Fluche? Ja, daB 
er dies eben nicht thut, ift unfer Kummer und fein Fluch, Um kei— 
nen Preis gäbe er fein Inneres bloß. Es mochte manchmal des Herrn 
Wort ihm wie ein Donner in's Gewiffen fchlagen; aber er überwand 
des Wortes Wucht, und gewann eine immer größere Hebung in fol 
chem Ueberwinden, Er argwöhnte manchmal, daß Sefus ihm miß— 
traue; aber dann fchmeichelte er fich mit der Hoffnung, er könne ein 
Wort, einen Blick des Meifters falſch gedeutet haben, Doc) der Arge - 
wohn reicht fchon hin, fein Herz dem Herrn Jeſu zu entfremden, ja 
ſchon eine gewiffe Bitterkeit gegen Ihn ihm einzuflößen. Endlich, 
bei Gelegenheit der Salbung in Maria's Haufe, wird's dem Judas 
jonnenklar, der Herr habe wirkfih ihn ergründet, Verhängnißvoller 
Moment! Was begibt fih? Alle Gift- und Geiferblafen in Judas 
Herzen ergießen fi. — Wie, und noch thut er. nicht Buße? Nein, 
er entbrennt vielmehr in wilden Aachedurft gegen den, der ihn zu 
durchſchauen „und noch dazu vor den andern Jüngern bloßzuſtel— 
len wagte. Mein Gott, warum ſchlägt er nicht noch an ſeine Bruſt, 
und errettet ſeine Seele? — Ach, Brüder, er iſt ſchon des Satans 
Beute, und ſtürzt, ſtatt Buße zu thun, jetzt durch die Nacht dahin zu 
den Hohenprieſtern, um, ihr wißt wozu, ſich ihnen anzubieten. Nichts⸗ 
deſtoweniger wagt er ſich noch einmal in die Nähe Jeſu und den 

——— zurück. Wozu das? Etwa um jetzt Bekenntniß abzulegen, 
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und reumüthig fein Inneres zu erſchließen? — Hofft es nicht. In 
die Larve eines Unſchuldigen vermummt tritt ‘er. daher, und feßt fich, 
als wäre nichts gefchehn, mit den Mebrigen zu Tiſche. Da fpricht 
Jeſus ernft und feierlich: „Wahrlich, ich fage euch, Einer unter euch - 
wird mic verrathen.“ Und die Jünger fragen nach der Reihe, un: 
endlich beſtürzt: „Herr, bin ich es, Herr, bin ich e8%* Nur Einer 
fragt nicht mit, fondern taftet mit erheuchelter Unbefangenheit in die 
Schüffel. Da lüftet Jefus den Schleier ganz, und fpricht: „Der die 
Hand mit mir in die Schüffel taucht, der wird mich verrathen.“ — 
Nun entgegnet Judas halb trogig, halb verzagt: „Bin ich eg, Rabbi?" 
— „Du fageft es“, fpricht Jeſus. Denkt, welch ein Augenblick! 

Was gibt es nun? Sinkt Judas erſchüttert Ihm zu Füßen und fehreit 
um Erbarmung? — Nein; vielmehr führt jeßt der Satan vollends 
in ihn. Mein Gott, warum thut er denn nicht noch Buße? — Ad, 
daß er auch jet noch fein Herz verhärtet, ift eben fein Untergang. 
Er fchlägt in feinem Wahnfinn eher Alles in die Schanze, als fein 
Ich. Statt zur Buße fich zu bequemen, eilt er, mit Hölfenplänen 
fehwanger, durch die finftere Nacht dahin, und fiehet den Meifter erft 
in. dem Momente wieder, in welchem er demfelben heute als der Füh— 
rer jener Meutererbande begegnet. Er ift nun ganz des Abgrundsfür- 
jten. Schauerlicher Entwillungsgang! Bor Allem darum jo fehauer- 
lich, weil Sudas von Haus aus fein Böfewicht vor andern, fondern ein 
Menfc war wie wir, Derfelben Natur mit uns theilhaftig. Er machte 
nur fein Sch zu feinem Gott, und das in bleibender, beharrli— 
her Weile, Hörts, ihr Mammonsfnechte, ehe auch euch der Satan 
gänzlich hinnimmt! — Er wollte mit feinem verborgenften Herzens— 
grunde nicht an's Licht. Vernehmt's, ihr verſtockten Pharifäer, und 
erzittert. — Er feheute vor dem Gedanfen zurüd, als ein um Gnade 
bettelnder Sünder zu Jeſu Füßen zu erfcheinen, Ihr eigengered- 
ten, ungebeugten Geifter, nehmt e8 zu Herzen und fahrt zufammen ! 
Er gedachte ſich Fieber Durchzulügen, als ſich bloßzugeben. Merkt's, 
ihr übertünchten Gräber, daß dies der Weg zur Hölle ift! Es 
verdroß ihn und erfüllte ihn mit Unmuth, wenn Jeſu Blid und Wort 
ihm in's Gewiffen fuhr, Erſchreckt vor eurem Stande, wenn es euch 
auch alfo ergeht! Es Fochte allmälig ein giftiger Brodel von Grimm, 
von Widerwillen und bittrer Galle gegen Zefum in ihm auf. Ad, wo 
dergleichen fich entzündet, da ift des Teufels Werk fhon weit gediehen, 
Ja, wo man, ob aud) feiner Sünde überführt, dennoch Fein armer 
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Sünder fein, noch Jeſum für fein Eins und Alles halten will, da 
ift dem Teufel breite, ebene Bahn gemacht, und es fteht die Hölle da 
fchon fperrweit offen! — 

Aber konnte Judas überhaupt noch felig werden, nachdem fein Uns 
tergang geweiffagt war? O Brüder, fein Untergang wäre nie geweiffagt 
worden, hätte Gott vorausgefehn, daß Judas das ihm dargebotene Heil 
ergreifen werde. — Aber mußte nicht jet Die Schrift erfüllet werden, 
nachdem fie einmal des Judas 2008 verkündet hatte! — Ste mußte 
freilich, wie Jeſus ſelbſt bezeugt; aber des Judas Schuld wird da- 
durch nicht vermindert. — Wäre e8 denn jenem Menfchen nicht beffer 
gewefen, er wäre nie geboren worden? — Allerdings, viel beffer, wie 
dies Sefus felbft bezeugt. ber ftand es denn nicht bei Gott, Die 
Geburt. des Unglücfeligen zu verhindern? — Welche Frage! Was 
follte bei Gott unmöglich fein? — Aber warım, du Grundbarmberziger, 
ließeſt du ihn doch das Licht der Welt erbliden?! — Sa, fragt nur 
fo; eure Frage kehrt als Echo zu euch zurück, — Und warum, nach— 
dem er geboren war, verjeßteft du, Gott aller Gnade, ihn in die Nähe 
deines Sohnes, in defjen Lichte er nur zum Tode reifte? — Ya, fragt 
nur; ener Warum verhallt in den Firmen der Ewigkeit, — Und du, 
leutfeligiter der Menfchenkinder, Jeſu, warum vertrauteft du gerade 
ihm, dem verfuhungsfähigften der Zwölfe, den Beutel un? — O, 
faffet ab von eurem Fragen, Lieben Brüder! Hienieden fehweigt der 
Himmel über euren „Warums“. Einft wird er Antwort geben, Wollt 
ihr aber hier ſchon Antwort, fo hört; aus Gottes Wort tönt fie 
euch entgegen, und lautet: „Schaffet mit Furcht und Zittern, 
„daß ihr felig werdet!” Hiernach thut. Im Uebrigen die Hand 
auf den Mund gelegt, und feit vertraut, daß Gott gerecht fei in allen 
jeinen Gerichten, und heilig in allen feinen Wegen! — - 
Doch zurück zu dem Schreckensauftritt in unferm Texte! Es if 
wahr, durch das freie Hervortreten Jeſu und ſeine majeſtätiſche Selbſt⸗ 
offenbarung war das verabredete Verrätherzeichen überflüſſig geworden. 
Nichtsdeſtoweniger verſtand ſich die Rotte nicht dazu, dem Judas das 
ſelbe zu erlaſſen, nachdem es mit den dreißig Silberlingen bezahlt 
worden war, und weil's den Meuterern zu einer Art Gewiſſenserleich⸗ 
terung gereichen konnte. „Löſe dein Wort!“ winkten ihre Blicke ihm 
zu; und Judas, theils um ſich die Ehre feines erheuchelten Helden 
thums zu retten, theils um den entmuthigenden Cindru gu ver: 
bergen, den das niederſchmetternde Machtiwort des Meifters in ihm 
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hervorgerufen, theils auch, um in ſchwächlicher Fetgheit durch das mit 
fchmeichlerifchem Gruß verfnüpfte Liebesgeichen wo möglich den Arm 
des Heiligen in Iſrael gegen fi zu entwaffnen, — (denn er zitterte 
innerlich vor Seinem Zorn, und das zu den Häfchern gefprochene: 
„Greifet ihn, führet ihn ſicher,“ erfcheint nur als Ausfluß feiner Furcht 
und Sorge, und nicht, wie Manche e8 haben deuten wollen, als Iro—⸗— 
nie, die den Sinn gehabt hätte: „ES wird euch doc) nicht gerathen, 
ihn zu halten, “) — fehreitet er unter der Zarve vertrauter Befreundung 
auf den Herrn zu, bewillfommt ihn mit der Formel herzlichen Wohl: 
wollens: „Gegrüßet feift du“, fpricht mit erheuchelter Zärtlichkeit 
fein „Rabbi“, und wagt e8, einer giftgefchwollenen Natter gleich, 
die aus einem Roſengehege hervorzifcht, Die heiligen Lippen des Menz 
ichenfohnes unter dem Beifallsrufe der Hölle mit feinem Berräther- 
kuſſe zu befleden !;— 

Diefer Kuß ift das Ruchlofefte und Berabfcheuungswürdigfte, was 
im finftern Bereiche menfchlicher Sünde und Entartung je zu Tage trat. 
Auf dem Boden nicht etwa der teuflifchen, fondern der menſch— 
fihen Natur, ift, wenn auch nicht ohne dämoniſche Einflüffe, 
denen jedoch mit freier Enticheidung Raum gegeben war, jener Frevel 
erwachfen, und darum feiner ganzen VBerruchtheit nach unferm Ges 
ſchlechte als folhem zuzurechnen, Er entfchleiert, als die voll- 
ftändig erfchlofjene Blüthe defelben, den „Schlangenfamen“, 
den wir, gleichviel, ob er zur Entfaltung gelangte, oder noch unent— 
wieelt in uns ſchlummere, ſämmtlich auf dem Grunde unfres Wer 
feng tragen, Uns Alle verdammt er; ftellt aber damit zugleich die 
unbedingte Nothwendigfeit einer Sühne, Vermittlung und Ge: 
nugthuung zur Rettung unfrer Seelen außer Frage, Der Judaskuß 
bleibt im Gebiete der Moral der Schild mit dem Medufenantli, vor 
welchem der Belagianer mit feiner Theorie von des Menfchenherzens 
natürlicher Güte erftarren muß. Es ift jener Kuß das unauslöfch- 
liche Brandmal an der Stirn der Menfchheit, durch das ihr ganzer 
Tugendftolz das Gepräge des Wahnwiges und der Lächerlichkeit erhält. 
Und möchte jener Kuß des Verräthers nur der einzige feiner Art ges 
blieben fein! Aber in geiftiger Weife hat Jeſus denfelden bis zu dies 
fer Stunde taufendfältig zu erleiden, Denn Ihn heuchlerif mit. dem 
Munde befennen, während man mit dem Wandel läſterlich ihn bloß— 
ſtellt und verdächtigt; die Tugenden Seiner Menfchheit bis zum Himz 
mel erheben, während man ihn feiner göttlichen GertiiäiuM ent- 
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Hleidet, und die Krone der überweltlichen Majeftät Ihm vom Haupte 
reißt; Ihm, wie. das Gefchlecht dieſer Zeit es vermag, begeifterte 
Hymnen und Oratorien fingen, während man außerhalb des Eon- 
certfanles fich nicht allein feines heiligen Namens. ſchämt, fondern in 
Wort und That fein Evangelium mit Füßen tritt: was ift dieſes Al— 
les Anderes, als ein Judaskuß, mit dem man Sein Angeficht zu 
beflecken fich erfrecht? Der Heiland ftirbt an ſolchem Kuffe freilich 
nicht; du aber, der du einen ſolchen Ihm zu bieten Dich erfühnft, 
wirft daran ſterben. Ruhm und Ehre, Hab und Gut, Gefundheit und 
Leben verlieren, verfchlägt nicht viel, Für alles Diefes ift reicher Er— 
faß vorhanden. Aber Sefum verlieren und veräußern, ift der. Tod 
und die Hölle: denn Er ift das Leben und die GSeligfeit und der 
Yebendige Subegriff alles Deffen, was irgend Friede, Heil und Segen 
heißen darf. 


2 

„Rabbi, Rabbi!“ So der Verräther. Zwei giftige Dolchſtiche 
in des Heiligen Herz! Er nimmt ſie gelaſſen hin, und ſelbſt den von 
der Hölle entzündeten Kuß wehrt er nicht von ſich ab, Er weiß, 
warum. er auch hier fich duldend hingiebt. War. doch auch dieſes 
Herzeleid ein Tropfen des ihm zugemeffenen väterlichen Kelches, und 
fand Er doch felbit auf dem Grunde diefes fchauerlichen Vorgangs 
nur den Rathichluß des allmächtigen Gottes, Judas war des Satans 
und zugleich Gottes Werkzeug. Er wollte den Herrn feinen Feinden 
in die Hände fpielen, und der ewige Vater wollte ein Gleiches. 
Wunderbarer Einklang zwifchen Himmel und Hölle, dem Kabinet jen- 
feits der Wolken, und dem Abgrunde di effeits! Vollſte Ueberein- 
ſtimmung in der That; aber welche Kluft und Scheidung in der Ab— 
ſicht! Gott Fannte das Verderbenskind ſchon lange; aber er zögerte, 
es zu zerſchmettern. Längſt durchſchaute Gott feinen fchwarzen Anfchlag; 
aber er ſchloß ihm die Schranken nicht, fondern öffnete fie. . Gott der 
Allfehende war Zeuge, wie er die Silberlinge aus der Priefter Hän- 
den hinnahm; doch Tieß er das Blutgeld in feiner Hand. nicht eher 
glühend werden, bis der Verlorene den Verrath vollzogen hatte. Mit 
Einem Hauche feines Mundes hätte Gott den Greuelmenfchen vernich— 
ten können; aber er ließ ihn leben, bis derfelbe frevelnd fein Wort 
gelöft, und erſt Dann jchleuderte er ihn hinunter in den Feuerpfuhl. 
Wie, fo waltete der heilige und gerechte Gott? — So waltete er! 
„Schwert, ſprach er, „mache dich auf über meinen Hirtenz“ und ein 
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Stück diefes Schwertes war auch Judas. — Aber war denn Gottes 
Zom gegen den Heiligen in Iſrael entbrannt? Wie mögt ihr fragen! 
Jeſus war und blieb der Eingeliebte, an dem er Wohlgefallen hatte, 
Aber ein „Entweder Oder“ Tag hier vor, über welches, daß ich menfch- 
li) rede, Gott felber nicht hinweg zu kommen wußte, Entweder 
mußten wir dem Mörder von Anfang ewig preisgegeben werden, oder 
für uns und an unfrer Stelle, Jefus. Wie aber der Vater fammt 
dem Sohne dazu kam, zu Legterem fich zu entfchließen, darnach fragt 
mich nicht. Daß Ihm fogar ein folder Zahlpreis nicht zu hoch er- 
fhien, um una Sünder damit aus einer taufendmal verdienten Ver: 
dammniß herauszufaufen, dies überfteigt mein Verftändniß, wie das . 
eure. Er fonnte und eben nicht verloren gehen fehn, fondern wollte 
und retten. Wir reden von Liebe hier, von Barmherzigkeit, 
von einem Ocean der Güte, von einem Abgrund der Erbar- 
mung; aber alles dies iſt nur ein armes Stammeln, ein dürftiges 
Zallen von der unausfprechlich großen und unausforfehlichen Sache, In 
unſrer Sprache ift fein Wort, das auch nur einigermaßen die flam- 
mende Inbrunſt im Wefen Gottes würdig bezeichnete, aus welcher die- 
fer Retter» und Berföhnungsplan hervorging. Genug, „Gott warf alle 
unfre Sünden auf den Sohn,” und fchrieb Ihm unfre Schulden zu, 
damit wir Schuldner, aller Laſt entbürdet, af Grund Seiner Zah: 
lung, des Erbtheils der ewigen Wonne theilhaftig würden. 

Doch in die Geſchichte jetzt den Blick zurückgewendet, und auf 
das DVerhalten des Herrn gegen den Verräther unfer Augenmerk ge 
richtet! Eine Engelfanftmuth würde eine Probe, wie fie jene raffinirte 
Unthat Ihm bereitete, nicht beftanden haben. Hier aber ift mehr, 
als Sanftmuth, Leidſamkeit und Geduld eines Engels. Der Jün— 
gerkuß felbft ſchon gibt der übermenfchlichen Sanftmuth des Herrn 
Zeugniß; denn wie hätte der Apoftat gerade di eſes Zeichen zum Ver— 
rätherfignal erwählt, wäre er fich nicht der Langmuth feines Meifters 
als einer unbegrenzten bewußt geweſen? So mußte er mit demfel- 
ben Kuffe, durch welchen er Ihn den Henkern überwies, den Herrn 
preifen, und unfre Vorftellung von der unendlichen Herablaffung und 


Liebe, deren er Seitens des Meifters fich zu erfreuen gehabt, nur ftei- 


gern, indem er ja nimmer fein Bubenftü gerade in die Larve der 
Bertraulichfeit zu verhüllen gewagt haben würde, wenn ihn nicht Die 
taufendmal erprobte unendliche LXeutfeligkeit des Meifters dazu ermu- 
thigt Hätte, "Ach ja, daß der Verräther es wagen durfte, fo Ihm 
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zu nahen, das beurfundet der Herr aufs neue theild durch feine Tei- 
dendliche Hingebung an die erheuchelte Umarmung des Abtrünnigen, 
theils durch den Geift des Mitleids und der Milde, der fein letztes, 
ach fein Abſchiedswort an ihn, durchathmet. 

„Mein Freund“, beginnt der Herr mit wehmüthigem Ernte, 
„warum bift du gefommen?". Wer hätte diefe Lindigfeit hier 
erwarten follen? Ein „Hebe dich von mir, Satan“, oder ein „Daß 
du verdammt wäreft mit. deinem Joabskuß, du übertünchtes Grab! * 
wäre hier viel mehr. an feinem Orte gewefen, Statt deffen tönt und 
eine Stimme an, wie eines noch einmal zärtlich um die Seele feines 
. tief verierten Kindes werbenden Baters Stimme, Allerdings aber 
würde ein Ausbruch flammender Entrüftung für den Verräther fo ver: 
nichtend nicht gewefen fein, wie es dieſer Hauch mitleidiger Liebe 
für. ihn war, Das „Freund“, oder wie das grundtertliche Wort 
richtiger verdeutſcht wird, „Genoſſe“, führt ihm noch einmal die ganze 
bevorzugte Stellung vor, Deren er als ein in den Kreis der Vertraus 
teften des Herrn Aufgenommener gewürdigt worden war. Dieſe Anz 
rede gemahnte ihn an die taufendfachen Erweifungen unausfprechlicher 
Freundlichkeit und Huld, mit denen er drei ganze Jahre hindur in 
der unmittelbarften Nähe und treuften Hirtenpflege des Holdfeltgiten 
der Menjchenkinder fich überfchüttet fah. Und wie hätte, wenn noch 
eine unverhärtete Stelle. in feinem Herzen zurüdigeblieben wäre, diefe 
Rückerinnerung ihn ergreifen und zermalmen müffen! Es lag aber in 
der unverholenen Hindeutung des Herrn auf das Verhältnig traulicher 
Genofjenfhaft, in welchem Judas zu Ihm geftanden hatte, zugleich ein 
zerfchmetterndes Gericht für die Meuterer, welche der Führung eines 
Menſchen fich anzuvertrauen nicht errötheten, den ſie felbft in ihren 
Herzen als einen Auswürfling ohne Gleichen verachten mußten, Ein 
Ehrlofer, der ſich nicht entblödete, einen treuen Freund und Brod- 
herrn, von dem er nur Wohlthaten genoffen, fo tückiſch und mit fo 
verruchtem Undank preiszugeben, ja mit Füßen zu treten, trug ihren 
die Fahne voran, und theilte unter ihnen die Tageslofung aus. 
Welche Erniedrigung lag darin fir fie; welche Schmach und Schande! 
Doc der verhärteten Brut ging's in dem Augenblick nur um das Eine, 
daß Jeſus falle, und feine ihnen fo verhaßte Sache den Todesftoß 
empfange; und diefes mörderifche Begehren nahm dergeftalt ihre ganze 
Seele ein, daß darin felbit für die Intereffen ihrer Ehre Fein Raum 
mehr blieb. — „Genoſſel“ fpricht der Herr, und fährt dann fort: 
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„Zu was bift du gefommen,“ oder: „wozu ftehft du hier?“ 
— Diefe Frage, obwol immer noch lockende Liebe athmend, treibt dem 
Berräther den Stachel des durchbohrenden Vorwurfs noch tiefer in's 
Mark. Zugleich aber läßt fie noch einmal die nachdrucksvollſte Auf- 
Forderung an ihn ergehn, ſich jegt in dieſem allerletzten Momente vor 
feinem jehlieglichen und rettungslofen Anheimfall an die Höllenmächte 
noch auf fein unfeliges Unterfangen zu beſinnen. „Wozu bift du 
da?“ — Bie ein ſchreckender Donner rollt dieſes furchtbar inquiſi— 
toriſche Wozu” durch des Verräthers Herz. Im Nu ift fein Ge 
wifjen von feinem Todesſchlaf erwacht, und fühlt fi) wie von allmäd)- 
tiger Hand vor die Schranken des Nichterthrones Gottes fortgeriffen. 
Faſt ift daffelbe, nothgedrungen, ſchon im Begriff, auf das „Wozu“ 
Beſcheid zu thun, und zwar den wahren und ungefälfihten Be 
ſcheid, der den Verräther zu einem Kinde des Fluchs und einem Erben 
der Verdammniß geftempelt haben würde, Aber wie Judas dieſen 
Durchbruch der Wahrheit in feinem Innern fi) worbereiten fühlt, 
ftemmt er fih mit Macht gegen fein eignes Gewiſſen an, erſtickt das 
Wort des Geftändniffes gewaltfam auf des innen Richters: Lippe, 
reicht dDiefem den Gift- und Zaubertrank erneueter Selbitbelügung, 
und bringt's mit der Geläufigfeit eines in fo. heillofer Kunft Erfah- 
renen und Geübten wirklich fertig, denfelben auch diesmal wieder 
zum. Berftummen zu nöthigen und zu betäuben, Da bleibt denn dem 
Herrn nichts weiter übrig, als nun auch noch den Schlag auf feine 
Herzensthüre fallen zu laſſen, welcher, wenn e8 auch ihm nicht gelingt, 
ſich heilwirkend Bahn zu brechen, dem Verräther die Stelle des Glof- 
kenklangs vertritt, der ihm den Moment feiner vollendeten Todesreife 

und feiner ewigen VBerwerfung anzeigt. Der Herr nennt ihn jet 
beim Namen, etwa, wie man einen Mond ſüchtigen, den man nacht 
wandelnd einem Abgrunde entgegenfchreiten fieht, bevor er in denſelben 
hinabftürze, durch feines Namens Nennung aus feinem verhängnißvol- 
fen Traume zu weden hofft. „Sudas!“ ſpricht der Herr mit ſtarker 
Betonung, als ob Er, damit zu feiner Rettung nichts unverfucht ges 
blieben ſei, ihn auch noch bei feiner Ehre faffen und zu ihm jagen 
wollte: „Gedenfft du denn nicht, wie du, benannt nad) dem edfen Kern⸗ 
und Zürftenftamme des auserwählten Volkes, deffen Zweig du bift, 
von Kindheit auf durch die Bedeutung deines Namens ſchon zu einem 
Berherrliher Gottes verordnet biſt; und du vermagft es, jest fo 
zu mir zu kommen?“ — „Judas!“ ſpricht der Hei. Und nachdem 
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er den Mann genannt, bezeichnet er nun auch mit unverbrämten Wor- 
ten feine That. Doc hören wir ihn auch jetzt noch in Tiebevolifter 
Retterabficht feiner Rede eine folhe Wendung geben, als vermöchte 
er an die Möglichfeit des Vorhabens feines Jüngers wirklich noch 
nicht zu glauben. Daffelbe immer noch ſchonungsvoll, und mit erneuer- 
tem Aufruf an das Gewiffen des unglücjeligen Jüngers, in Frage 
ftellend, Spricht er: „Verräthit du des Menfhen Sohn mit 
einem Kuß?“ — Jedes diefer Worte hat feinen Nahdrud, „Ver: 
räthſt.“ — Furchtbares Wort, das nun endlich das Verbrechen in 
feiner Nacktheit hinſtelllt — „Du.“ — Mein DVertrauter, der mein 
Brod aß, follteft Du folchen Frevels fühig fein? — „Des Menſchen 
Sohn.“ Ihn, der nur Liebes und Gutes dir erwies, aber einft 
nad) Daniels Zeugniß zum Gericht in des Himmels Wolfen wieder: 
fehren wird, Tönnteft du verrathen? — „Mit einem Kup.” — Mit 
dem Zeichen der Befreundung und der Liebe verräthſt du ihn? 
— Judas, du fünnteft Liebe lügen, und Mord im Schilde füh- 
ven?" Der Herr fragt’s, und Judas? — Ihr wißt, er hat in des 
Satans Kraft die Frage beantwortet mit jenem Verbrechen, das feinen 
Namen zur fprüchwörtlichen Bezeichnung des Gräßlichiten und Ver— 
ruchteften in der Welt geftempelt hat, und welches ihn, jelbft mit dem 
Brandmal des göttlichen Fluch an der Stimm, für ewige Zeiten als 
Schredegempel für die Menfchheit an den Pranger der Weltgefehichte 
ftellte. — „Verräthft du des Menfhen Sohn mit einem Kuß?“ 
Dies alfo der Abfchiedsgruß, mit welchem der beffagenswerthe Singer 
von dem einigen Retter der Sünder auf immer verlaffen wird. Wehe 
dem Unglückſeligen! „Nun_ift.er unfer!“ triumphirt die Hölle, und 
dom Hünmel her wird fein Einfpruch dawider laut. Ueber des Judas 
Haupt aber vollt wie dumpfer Donner jene Frage heute noch dahin, 
— Einft aber entkfeidet fi das Wort feiner fragenden Form, und 
verwandelt ſich dann in ein richterlich nadtes „Du verrietheft des 
Menfhen Sohn mit einem Aufl" — 
Dief erſchüttert, Brüder, gehn wir heute auseinander. Laſſen wir 
aber, was wir angefchaut, zu feiner vollen Wirkung in uns kommen! 
Kein pharifäifches „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin, wie jener 
dort,“ ſchwäche diefe Wirkung! Wir find dem Keime nad), was er; 
und können's, ehe wir's ums verfehen, auch der Entfaltung nad 
fein, wofern wir ung nicht bei Zeiten unter die Hut der Gnade ftellen. 
Der Teufel hat nicht aufgehört, wie ein brüllender Löwe umherzugehn, 
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und zu fuchen, welchen er vwerfchlinge; umd der Weg, der von der er- 
ſten Entwidelungsftufe der Sünde zu der letzten führt, it, fo fange 
wir ung ſelbſt gelaffen find, oft fchnell zurückgelegt. Säumen wir dar⸗ 
um nicht, unſre Seele in Sicherheit zu bringen, und hüten wir unſer 
Herz, wie eine von Feinden ringsum belagerte Stadt gehütet wird, 
Suchen wir aber die Schugwehr da, wo fie allein zu finden ift: unter 
den Flügeln Ehrifti; und machen wir den Seufzer des erleuchteten 
Sängers zu dem unfern: 


Zreib und an, 
Jeſu, daß wir immer flehn, 
Und an unfrer Kraft verzagen; 
- Laß und ftetd die Feinde jehn, 
‚Und die Seel? in Händen tragen. 
# Huf uns fündlid fort auf rechter Bahn; 
Treib und an! 


Nimm und ein, 

Jeſu, nimm und ein und auf: 
Nimm und ein in deine Wunden, 
Und nad wohlvollbrachtem Lauf 
Nimm und auf in legten Stunden, 
Daß wir in Dir völlig ſicher fern; 
Nimm und ein! — Amen. — 


—l— 
XXL 
Schwert und Kelch. 





Als David auf jener ſchmach⸗ und drangfalsvollen Flucht vor feinem 
empörerifchen Sohne nad) Bahurim kam, ging, ſo berichtet die Ge— 
ſchichte 2 Sant. 16, 5—12, ein Mann daſelbſt heraus, vom Geſchlechte 
des Hauſes Saul, der hieß Simei, und übergoß den gebeugten König, 
indem er zugleich mit Koth und Steinen nach ihm warf, mit einer 
Flut von Laͤſterungen und wilden Flüchen. Es gewährte dem fei— 
gen Buben feine geringe Luft, auf dem verwundeten Königslöwen fo 
mit feinen Füßen jegt herum zu treten. „Hinaus, hinaus aus dem 
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Lande; * geiferte ex, „hinaus, du Bluthund, du Iofer Mann, du Be 
lials-Kind! Der Herr hat dir vergolten alles Blut des Haufes Saul, 
daß du an feiner Statt bift König worden. Nun hat der Herr das 
Reich gegeben in die Hand deines Sohnes Abſalom; und fiehe, nun 
fteft du in deinem Unglück; denn du bift ein Bluthund! * — David 
hört's, leidet's, fenkt fein Haupt und fehweigt. Nicht aber alfo fein 
treuer Paladin, Zeruja's Sohn, Abifai, Dem beginnt das Blut 
zu fochen, und mit zornblitzendem Auge zu feinem Gebieter gewandt, 
fpricht er, die Hand an des Degens Knauf: „Sollte diefer todte Hund 
meinem Herin, dem Könige, fluchen? Ich will hin, und ihm den Kopf 
abbauen! „So recht!” fprechen wir, „Diefer Ritter thut, wie ihm ge- 
ziemt!“ Und Abiſai geht nicht mit leeren Worten um, Indem er 
fpricht, hat er auch ſchon fein Schwert gezüdt. Aber da vertritt der 
König ihm den Weg, und entgegnet dem Grimmentbrannten: „Was 
habe ich mit euch zu fchaffen, ihr Kinder Zeruja? Laſſet ihn fluchen, 
denn der Herr hats ihn geheigen: Fluche David! Wer kann nun fe- 
gen: Warum thuft du alſo?“ — Und David fuhr fort zu Abifat und 
feinem ganzen Gefolge, und ſprach: „Siehe, mein Sohn, der mein 
Fleiſch und Blut ift, ftehet mir nach meinem Leben; warum nicht auch 
jest der Benjaminite? Laffet ihn gewähren, daß er fluche; denn der 
Herr hats ihn geheißen. Vielleicht wird der Herr mein Elend anfehn, 
und mir mit Güte vergelten fein heutiges Fluchen.“ — So der König 
in unendlicher Beugung vor Gott, als aus deſſen Hand er alle diefe 
Schmach und Unbild als gerechte Heimfuchung für feine Miffethat 
bußfertig hinnimmt, Bedurfte es noch eines Zeugnifjes für die Auf- 
richtigkeit feiner Zerknirſchung, fo war daffelbe in diefem „Laffet ihn 
fluchen!“ reichlich gegeben, Simei fährt jegt nur um fo dreifter mit 
feinen Schmähungen und Steinwürfen fort; Der König aber läßt ſich's 
geduldig gefallen; denn „Herr, Deine Ruthe iſt's, die mich züch⸗ 
tigt," denkt er, | 

Wie in unzähligen Momenten feines Lebens, fo erfeheint David 
auch Hier wieder als Schatte und Vorbild feines großen Sprößlings 
nad) dem Fleiſche, des Sohnes Gottes, des Königs aller Könige, Wir 
nähern und heute einem Aufteitt, in welchen die ganze Scene bei Ba: 
hurim, in größerem Maßſtabe nur, ſich wiederholt, Simei, wie 
Abifai treten auch hier wieder auf; nur ift hier mehr, denn David, 
der König Sfraels, r 


ne 
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Matthäus 26, 5i—54. Marcus 14, 47. Lucas 22, 951. 
Kr Johannes 18, 10 u. il. 

Da aber fahen, die um ihm waren, was ba werden wollte, ſprachen fie zu ihm: 
Herr, follen wir mit dem Schwerte darein ſchlagen? Und fiehe, einer aus denen, die 
mit Jeſu waren und dabei ftanden, Simon Petrus, hatte ein Schwert, und z0g ed 
aus, und redte die Hand aus, und ſchlug nad) des Hohenpriefterd Knecht, und hieb 
ihn fein rechtes Ohr ab; und der Knecht hieß Malchus. Iefus aber antwortete und 
ſprach: Laffet mich fo Tange. Und fprady zu Petro: Stecke dein Schwert an feinen 
Ort in die Scheide: denn wer das Schwert nimmt, der fol durdh’8 Schwert umfom- 
men. Soll id) den Kelch nicht trinfen, den mir mein Vater gegeben hat? Oder 
meinft du, daß ich nicht fönnte meinen Vater bitten, daß er mir zuſchicke mehr denn 
zwölf Legionen Engel? Wie würde aber die Schrift erfüllet? Es muß alſo gehn. 
Und Er rührte fein Ohr an, und heifete ih. 


Ein feltfamer Zwifchenakt unterbricht für einen Augenblid die eben 
mäßige Entwicklung der heiligen Paffionsgefchichte, und dient ung zu 
erneuten Zeugniß, wie ſchwer es dem Gedanken des Menfchen wird, 
zu den Gedanken Gottes, wie fie namentlich im Werke der Erlöfung 
fich entfalten, fich zu erheben. In unfrer heutigen Scene gefchieht ein 
Schwertftreich, welcher, obwol von der allerbeften Meinung begleitet, 
dennoch gegen nichts Geringeres, als gegen den Grund alles Heils 
der Welt gerichtet ift. Wünfchen wir ung Glück, daß die ewige Liebe 
ihre Wege geht, und unfern Beirath zu ihrem Thun nicht beanfprucht, 

Simons Schwert nd Jeſu Kelch find die beiden Hauptmo- 
mente unfrer heutigen Erwägung. Knüpfe an fie der Herr Den Segen, 
daß wir den falfchen von dem rechten Eifer für die Sache Jeſu un- 
terfcheiden fernen, und im Verftändniß des eigenften und innerften 
Wefens des Königreichs der Himmel eine heilfame Förderung erfahren, 


Nach dem mild⸗ernſten, aber um fo zermalmendern Worte an den 
Berräther öffnet nun der Herr den Meuterern die Schranken, und 
bietet ihnen willig feine Hände dar. Mit künſtlich heraufbeſchworner 
Entfehloffenheit dringen fie auf ihn ein. Entfegficher Moment! Der 
Herr der Herrlichkeit einem Raubmörder gleich umzingelt und über: 
fallen! Die Zünger fehen’s; aber diefer Anblick verfegt fie außer ſich. 
Wenn ihnen beim Verrätherkuſſe vor Grauen das Blut erſtarrte, ſo 
beginnt es ihnen jetzt in den Adern zu kochen. Nein, daß es bis da⸗ 
hin komme, dürfen ſie nicht dulden. „Herr,“ ſprechen ſie wie mit 
einem Munde, „ſollen wir mit dem Schwerte drein ſchla— 
gen?“ — Sie thuen wohl daran, Daß fie erſt Fragen; aber die Frage 


* 
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ift freifich nur Form, und bewußtlos hingefprochener Gewohnheit: 
laut. Denn indem fie diefelbe ausfprechen, ertheilen fie fih auch 
fchon felbft die Antwort; und ehe der Meifter auch nur zu einer 
Sylbe Zeit und Raum gewinnt, ift Petri Schwert ſchon aus der 
Scheide, und der erfte Schlag der Gegenwehr gefallen. Wir verfte- 
hen Simons Herz. Zu gewaltig wurmte den feurigen Jünger noch 
das „In diefer Nacht — —“, welches der Herr auf dem Wege zum 
Delberg zu ihn gefprochen hatte. „Rabbi“, denkt er in flammender 
Liebesentrüftung, „ich dich verleugnen? — Womit verfchuldete ich's, 
fo fehwer von dir verfannt zu fein? — Biſt du nicht mein Eins und 
Alles? Und ich follte dich verlaffen Eönnen? Wenn du es denn nicht 
glauben wollteft, daß ich eher mit dir fterben würde, jo magit du es 
jegt erfahren!“ — Er denft’s, und, unbezweifelt in dunkler, nur 
freifich allzu blinder Rückerinnerung an des Meifters früheres Wort 
vom Schwerterfaufe, haut er mit dem gezückten Stahle blindling® 
auf die Rotte ein, und trifft dem Malchus, dem Knechte des Hohen- 
priefters, vielleicht einem vor Andern loſen und läfterlichen Buben, 
vielleicht aber auch der Schuldlofern einem, dergeftalt das rechte Ohr, 
daß es nur noch an zarten Fafern auf feine Wange herabhing. „Wohl 
gethan, Simon!“ möchten wir rufen, „Nur alfo fortgefahren! Die 
Belialskinder verdienen blutige Köpfe! Hättet ihr, feine Bertrauten, 
diefem verruchten Attentate gegen euren Meifter kaltblütig zufehn kön— 
nen, wir wirden an eure Liebe nicht mehr haben glauben können!“ 
— So möchten wir fprechen, glückwünſchend dem Petrus zu feinem 
Handftreih,. Wir fühlen die lebhafteften Sympathieen für den ent 
fhloffenen Jünger, und möchten e8 den Andern fehier zum Vorwurf 
machen, daß fie nicht gethan, wie er, und ihm nicht helfend beigefprun- 
gen. Aber hier wird und einmal wieder Anlaß, an uns felbft uns 
bewußt zu werden, wie oft auch die ſcheinbar edelften Aufwallungen 
unferes natürlichen Herzens  fehnurftrads wider Gottes Willen‘ und 
Drdnung angehn. Was uns hier an Petrus als ein fo liebenswer—⸗ 
ther Zug erſcheinen will, ift nur ein trübes Gemiſch von Eigenheit, 
Dermeffenheit und Thorheit, und das Naturfener unfrer Begeifterung 
für Simons That hat gleichfalls nichts als Kurzſichtigkeit und Blind⸗ 
heit zu ſeiner Quelle. 

Unleugbar hatte eine feurige und aufrichtige Liebe an Petri That 
ihren wefentlichen Antheil; aber gewiß war: es Die Liebe nicht "allein, 
welche zu jenem Ritterjtreiche die Hand ihm führte, Mindeſtens ging 
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es ihm in gleichem Maße um die Rettung der eignen Ehre, wie um 
die der Perfon feines Meifters; und e8 war die Deffentlichkeit 
gewiß feine geringe Stüße feines Heldenmuths. Um den Lorbeer 
einer Preisrichter-Verfammlung, wie unfer Jünger dort fie vor fi) 
hatte, pflegt Mancher fchon etwas zu wagen und auf's Spiel zu ſetzen. 
Nur wagte Betrus bei feinem Streiche zu viel daran. Wäre e8 ihm 
mit feiner Frage: „Herr, follen wir mit dem: Schwert drein ſchlagen?“ 
Doch. nur ein rechter Ernſt gewefen; gewiß hätte der Herr diefelbe mit 
der Gegenfrage erwiedert: „Simon, willft du den Ruhm meiner Hin- 
gebung mir beflecken? Legſt du es darauf an, ung der Berdächtigung 
bloß zu ftellen, als ſeien wir doch nur ein politifcher Aufrührerhaufen? 
Beabfihtigft du, den Widerfachern einen Grund der Rechtfertigung 
dafür zu leihen, daß fie bewaffnet zu uns kamen; und, Simon, 
willft du abermals zur Vereitlung des ganzen Erlöfungswerfes dem 
Satanas die Hände bieten?” — So, oder ähnlich würde der Herr 
gefprochen haben; denn allerdings war, wenn das, wozu Simon und 
feine für den Augenblic gleichfalls fehlagfertigen Mitapoftel den Anz 
Yauf nahmen, wirklich ausgerichtet wurde, der Plan der Weltbefeligung 
durchfreugt, indem alsdann das Lamm Gottes für und nicht zur 
Schlachtbank ging. Es war aber die große Wahrheit, daß eben in 
der Hinopferung des Gottmenfchen das Heil der Sünder wurzele, 
den lieben Männern immer noch ein tief verfehloffenes Geheimniß, 
und blieb es ihnen, bis der Pfingftgeift die fieben Siegel brad), ‚und 
die heiligen Tiefen ihnen aufſchloß. Und auch heute noch iſt's allein 
der Geift, der hier das Verftändniß öffnet und das Räthſel Lt. 
Ohne ihn vernimmt man den Artikel von der Verföhnung im Blute 
Jeſu wol, und weiß ihn vielleicht gar predigend vor fi her zu 
tragen; aber man befigt ihn nur als einen dürren Begriff, als eine 
dogmatifche Formel, als ein todtes Gedanfending, und hat im 
Grunde nichts an ihm, Gründlich durchſchaut, ernſtlich geglaubt, 
Iebensfräftig als Heils- und Hoffnungsgrund erfaßt wird der Artikel 
erft, wenn ihn der Geift der Gnade dem zerbrochnen Herzen nahe 
bringt und deutet, 

Der Wirrwar, den Simon dureh fein unbefonnenes Dareinfahren 
angerichtet hat, ift unbefehreiblich. Die ganze Scene hat plöglic) eine 
andere und fremde Geftalt gewonnen, Die Häſcher rüften fi), ihre 
Schwerter zudend, num ebenfall® zum Kampfe, und der heilige Boden 
der Paſſion ift zu einer Wahlftatt umgewandelt, Es hätte ein fehneiden- 
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derer Mißton das ganze Bornehmen Zefır nicht unterbrechen können, als 
er aus jenem unbefonnenen Handftreich herübergellte, Für den Augen— 
blick hat Petrus feinen Meifter dem Anfcheine nach völlig aus feiner 
Bahn herausgerückt; und welche Gefahr, die der unbedachtſame Jün— 
ger durch feine thörichte That fir die in den Perfonen der Elfe erft 
als zarter Keim befchloffene Kirche des Herrn heraufbefchwor! Wären 
diefe Doch unbezweifelt jetzt ſämmtlich ohne Schonung niedergeworfen 
und abgefchlachtet worden, wenn nicht auch hier wieder der Herr zur 
rechten Stunde vermittelnd eingetreten wäre. Ihm iſt's aber ein Ge— 
ringes, auch den verworreniten der Knoten immer wieder fein zu lö— 
fen. Wieder qut zu machen, was wir verdarben, war je und je 
fein Beruf, und ift es noch. Wie oft gefchieht’s, daß geiftlicher 
Weife auch wir den Leuten „das Ohr abfehlagen“, d. h. fie ohne 
Noth durch unfern fleifchlichen Eifer, oder durch eine falfch gefeßliche 


und lieblos verletzende Predigtweife für unfre Lehre betäuben; ja, daß 


wir, als gefchähe e8 planmäßig, ihnen Luft und Neigung benehmen, 
die Wahrheit, die wir ihnen aufheifchen und aufzwängen wol- 
len, auch nur ferner noch mit anzuhören. Es aibt folcher Prediger 
nicht wenige, die lediglich Durch die unevangelifche Art, in der fie 
das Evangelium verkünden, nach und nad) ihre ganze Gemeine gegen 
daffelbe eingenommen und verftimmt haben. Wehe diefen armen Leu: 
ten, wenn fie ganz in die Hände diefer Evangeliften hingegeben wären! 
Auf immer wären fie für den Glauben verdorben. Aber es ift Einer, 
der auch gegen folches Unglück Nat) weiß, und der es verfteht, wie 
dort Das leibliche, fo auch ein geiftiges Ohr wieder zu heilen. Unter 
dem Zufpruh Seiner holdfeligen Lippen thauen die hart und ftumpf 
gepredigten Herzen wieder auf, und verſöhnen ſich allmälig einer Bot- 
Schaft wieder, mit der’s ja, wenn freilich auch auf dem Wege der Buße, 
auf Anderes nichts, als auf ihre Rettung und Befeligung abgefehn ift. 

Kaum ift der beflagenswerthe Schlag gefchehen, da tritt der Hei⸗ 
land fonder Säumen vor, und fpricht, zur Schaar gewendet, und ſchon 
mit diefen Worten in etwa den Sturm bedräuend: „Laffet mid 
fo lange,“ d. h. „gönnt mir eine kurze Friſt, bis, was ich vorhabe, 
ich vollbrachte!“ Eine Bitte um Ausftand ift es, und zwar für 
die beabſichtigte Heilung des Verwundeten. Staunt hier wieder die 
Demuth, die Ruhe und die Klarheit an, mit der der Here aud) in 
den verwideltften Lagen und unter den verwirrendften Verhältniſſen 
immer fein felber mächtig und feines Muthes Herr bleibt, und nie 
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vergißt, was ſich ziemt, noch was feines Amtes und Berufes fei. Auch) 
ehrt er jelbft in der ruchlofen Schergenrotte noch die Obrigkeit, 
die er in ihr vertreten fieht, und heifcht und gebietet nicht, fon- 
dern richtet an fie die Bitte nur, fie möge mit der Ergreifung Sei- 
ner Perſon einen Augenblick noch verziehen. Und wie willig beugt 
er auch hier fich wieder dem Rathfchluffe feines himmlifchen Vaters, 
gemäß welchem er nun der Freiheit feines Leibes beraubt, und der 
Gewalt der Widerfacher unterworfen fein fol, Welche ftille Ver— 
wunderung wird diefe Faſſung und demuthsvolle Hingabe des Ges 
fangenen felbft der Feindeshorde abgenöthigt haben! — Durch ein 
bedeutjames Schweigen, das nicht weniger von einer geheimen Bes 
ſchämung, als von hohem Erftaumen über das Verhalten Jeſu zeugte, 
gibt fie Die Gewährung feines Wunfches fund, Wie foll fie aber die 
Gefühle bewundernder Anerkennung verbergen, von denen fie er- 
griffen wird, als fie den Herm nun gar aufs freundlichſte zu Malchus , 
fi) niederneigen, und dann das vom Schwertfchlag getroffene Ohr 
liebreich mit Seiner wunderthätigen Hand berühren fieht, und als in 
demfelben Augenblide nicht allein das Blut zu fließen aufhört, fon- 
dern au die Heilung vollftändig vollgogen tft, und das Organ un- 
verfehrt feine Stelle wieder eingenommen hat, Wir ftaunen ebenfalls 
diefes Wunder an, Es iſt das lebte und nicht das geringfte Heilungs- 
wunder, durch das der Herr fih als den Gottmenfchen auf Erden 
erwiefen hat. Und nicht feine Macht nur ift e8, was fo glorreich und 
Ehrfurcht gebietend uns aus dem Wunder anftrahlt. Wir bewundern 
darin nicht minder feine auch die Feinde von ihren fegnenden Bethä- 
tigungen nicht ausfchließende Liebe; dann feine Unterthänigfeit unter 
alle obrigfeitliche Gewalt, der er als einer Ordnung Gottes auch in 
den geringften und unanfehnlichiten ihrer Beauftragten und Vertreter 
fich zu Dienft und Unterwerfung verpflichtet weiß; und vornehmlich 
feine mehr als mütterfiche Fürſorge für die Jünger, welche Er durch 
die Hülfsthat an Malchus ficher der Blutrache der Mord fehnaubenden 
Schergenrotte entrüct hat, Auch ift der auf die ganze Folgezeit be> 
rechnete weiſe Vorbedacht nicht zu überfehn, womit der Herr hier Durch 
fein Ziebeswerf von vorneherein auch faktifch die wahre Natur feines 
Reiches vor jedem Mißverftändniß ficher ftellt. Es ift fein Reich von 
diefer Welt; fondern ein ſolches, wo die Rache fehweigt, die Lin- 
digkeit feurige Kohlen fammelt auf des Feindes Haupt, und Böſes 
mit Gutem vergolten wird, 
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In demſelben Augenblide, in welchem der Here die heilende Hand 
nad) dem Verwundeten ausſtreckt, öffnet er auch zu Petrus feinen 
Mund, und fpricht, allen kommenden Zeiten zur Weifung, das große 
inhaltreiche Wort von dem Schwertgebraud in feinem Reich, von 
feiner freien Selbftentäußerung für die Sünder, und von fei- 
ner unbedingten Unterthänigfeit unter des Vaters Rathſchluß. 
Er beginnt: „Stede dein Schwert an feinen Ort in die 
Scheide, denn wer das Schwert nimmt, der foll durch's 
Schwert umkommen.“ Ein ernſter Mahnruf, der namentlich in 
feinem erſchütternden Schluffe wie ein Donner Gottes über Simons 
Haupt hinrollen mußte. Ihr wißt, wie diefer Ausſpruch Seitens 
zweier chriftlichen Kirchengemeinfchaften dahin mißdentet worden tft, 
daß darin den Chriften der Schwertgebraud) überhaupt verboten 
worden ſei. Es will aber Schrift mit Schrift verglichen fein, und die 
fogenannte „Analogie des Glaubens” ift das erfte Gefeß aller 
Bibelerflärung. Winkt der Herr. doch felbft in diefer feiner Rede 
ſchon darauf hin, daß das Schwert allerdings and „feinen Ort“ 
habe, wo e8 mit voller Berechtigung die Scheide verlaffen dürfe; und 
trägt doch laut dem bekannten apoftolifchen Worte Römer 13, 4, „die 
Obrigkeit das Schwert nicht umfonft, fintemal fie Gottes Die- 
nerin ift, eine Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut.“ 
Wo nun die Obrigkeit ihr Schwert auf irgend Jemanden überträgt, 
fie lege es nun in die Hände des Nachrichters, oder des Kriegers, 
oder auch in die des zur Nothwehr befugten Privatmannes: da wird's 
mit vollem Zuge gezückt; und zwar fo, daß in den beiden erften Fällen 
die Verantwortung lediglich auf Die Heberträgerin zurückfällt, 
während der Privatrache, die etwas wefentlich Anderes als die 
Nothwehr ift, das Schwert in allen Fällen unbedingt entzogen 
bleibt. Am allerwenigften findet das Schwert „feinen Ort“ im 
Bereiche der Intereffen des Reiches Gottes. Hier heißt es vielmehr: 
„Richt durch Heer oder Kraft full e8 gefchehen, fondern durch meinen 
Geiſt.“ Hier gilt das Wort: „Die Waffen unfrer Ritterfehaft find 
nicht fleiſchlich, ſondern mächtig vor Gott, (d. i. göttlich mächtig,) zu 
verftören Befeſtigungen.“ Hier wird überwunden durch die Macht des 
Zeugniffes, dur) das Blut des Lammes, und die Geduld 
der Heiligen.“ — Das Blut der Märtyrer ift der Same der 
Kirche, und nicht das Blut der „Ketzer“. Die römiſche Kirche hat 
ſich aus Petri, ihres Patrones, Nachlaß, leider! das Schlecht eſte 
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anserfehn: fein Schwert; und nicht etwa das vom Herrn mit dem 
bedeutfam betonten: „Dein Schwert ſtecke ein” für immer in die 
Scheide gebannte, fondern Das im grellften Widerſpruch mit des Herrn 
Wort und Befehl zum Schlag entblößte und gezudte Die 
Nitterfchaftswaffen der Päpftifchen waren je und je „fleiſchlich.“ 
Bannbullen waren's, Interdicte, Kegergerichte, Autodafe's und Schei- 
terhaufen, Darum haben ſie's auch nur zur Auferbauung einer Welt: 
kirche gebracht, die dem Reiche Chriftt nicht ähnlicher fteht, als ein 
natürlicher Menſch dem aus dem Geiſt geborenen, und, mehr 
Stantsanftalt als Kirche, mehr Hagar als Sarah, nur Knechte 
gebiert, nicht Kinder, und Ärger, denn die Galater, „im Flei— 
ſche“ e8 anfing, und „im Fleiſche“ es auch vollenden zu wollen 
ſcheint. Ach, daß nicht, wie fie Dur) das Schwert emporgefommen 
it, es fie treffe, daß auch das Schwert fie wieder fälle, Das 
„Die Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen,“ 
gilt wenigftens nicht ihr, fondern nur der Kirche der Wahrheit; und 


feinem vollen Sinne nad) der Gemeine nur, die „aus-Waffer \ 


und Geift geboren” wurde, Diefe fiegt im Unterliegen, und 
„Leidet ſich als eine gute Streiterin Jeſu Chriſti.“ Ihr Lorbeer 
ift die Dornenfrone; die Sanftmuth it ihre Waffe „Mit 
feurigen Kohlen“ verfehrt allerdings auch fie; jedoch mit denen 
nur, die fie, Liebe übend, auf das Haupt ihrer Widerfacher ſammelt. 
Wird fie gefcholten, fo fegnet fi, Wird fie verfolgt, fo duldet fies, 
Wird fie verfäftert, fo flehet fie. Sie beherzigt den Ausfpruc Petri: 
„Selig feid ihr, wenn ihr gefehmähet werdet über dem Namen Chriftt: 
denn der Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes iſt, ruhet 
auf euchz;“ und fo überwindet fie durch Ergebung, und bereitet 
Chriſto Triumph durch ihren Triumph über ſich ſelbſt; und fehlägt 
ihre Schlachten entweder wie die Sonne, die das Nebelmeer gegen fid) 
heraufdampfen läßt, um es liebend zu durchdringen, und in ſchim— 
mernde und befruchtende Thautropfen aufzulöfen; oder wie Der Am— 
boß, der felbft nicht fchlägt, aber freilich nicht hindern fann, daß die 
Hämmer, die auf ihn fallen, an ihm zerfplittern, — 


In diefem Wege Teidendlichen Ueberwindens, auf welchem allein 
die Welt dem Zriedensfürften erobert ward und wird, haben wir 
Diefen felbft zum Vorgänger und zum Führer. Hört ihn reden, 
„Stede dein Schwert an feinen Ort in die Scheide; denn” 
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(merkt's, ihr falfeh empfindfamen Beftreiter der Begründung der To: 
desftrafe!) wer das Schwert nimmt, foll durch's Schwert 
umkommen!“ As Petrus fpäter wirklich zum Richtplatz wandern 
mußte, wird er an dieſes Wort mit Grauen zurücdgedacht, aber zu— 
gleich in feinem Herzen hoch aufgejubelt haben, daß nur das Todes- 
urtheil der Menfchen ihn noch) treffen konnte, indem das des rich- 
terlichen Gottes durch das Blut des Lammes ewig von ihm hin- 
weggenommen war. Doc hört den Meifter weiter, „Soll ih den 
Kelch nicht trinken, den mir mein Bater gegeben hat? oder 
meineft du, daß ih nicht könnte meinen Bater bitten, daß 
er mir zufchide mehr, denn zwölf Legionen Engel? Wie 
würde aber die Schrift erfüllet? Es muß alfo gehn!“ — 
O welch ein tiefer und umfaffender Blick, der uns hier auf's neue in 
das erhabene Selbitbewußtfein des Herrn eröffnet wird! Wie weicht 
hier der Schleier feiner Knechtsgeftalt zurück, und wie entfaltet fich 
hier wieder vor uns, einem Bli in finfterer Nacht vergleichbar, die 
ganze Majeſtät des eingebovenen Sohnes vom Vater! Auch in den 
dunfelften Erniederungstiefen bleibt Er, der er ift, und fteht mit fei- 
nem Wiffen von ſich felbft allewege über Dem Gegenfag des Scheing, 
der ihn umfangen hält, Sa, wenn er wollte, dürfte er, — gewiffer 
ift ihm nichts, als dies — nur heifchen, (ies ift der Begriff des 
Wortes im Grundtert,) und der Vater jendete ihm zu feinem Schuße 
„zwölf Zegionen Engel“, (alſo für jeden Einzelnen der fleinen Gemein- 
ſchaft eine.) Daß der Herr dies ausfpricht, welche Beſchämung liegt 
darin für Petrus, der da meinen fonnte, daß der Meifter, wenn 
er nicht in den Riß fich für ihn werfe, verlaffen und hilflos ftehe, 
Dies fein thörichtes Meinen, wie empfindlich wird es durch das 
„Meineft du nicht?“ beftraft, Weiß Simon doch, daß fein Herr 
mit leeren Reden nicht zu verkehren pflegt, und daß er darum deffen 
Wort von der ihm zu Gebote ftehenden Himmelsmacht buchftäblich 
zu nehmen habe, Und ihm konnte der Einfall kommen, er müffe 
dieſen Herrn als einen Wehrlofen von einer Handvoll armer Sterb- 
licher ervetten! Welch ein Unglaube! "Welche Verblendung! 

Aber hätte es in der That noch in der Macht des Herrn gelegen, 
duch Engelhülfe feinen Leiden fich zu entziehen? Unbezweifelt! Wie 
Er zur Uebernahme des großen Werkes fich frei entfehloffen hatte, ſo 
konnte ex auch jedweden Augenblick wieder frei und ungehindert davon 
abſtehn. Jeder Gedanke an Zwang und Nöthigung von Außen 
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ber ift von dem Thun und Leiden unfres Mittlers fern zu halten, 
Nun wüßte ich aber kaum einen Moment im Leben Sefu, da feine 
Sünderliebe herrlicher zu Tage getreten wäre, als in demjenigen, 
vor welchem wir eben ftehen. Cine Himmelsfchaar, mächtig, eine 
Welt von Widerfachern in den Staub zu ſtrecken, fteht feines Winks 
gewärtig hinter dem Wolfenvorhang, und brennt vor Begierde, für 
Ihn einzutreten, und Ihn im Triumph aus der Gewalt der Gottlojen 
befreien zu dürfen; und Er, der Mißhandelte und Bedrängte, verzich- 
tet auf ihre Hülfe, und wiederholt auf's neue, nur mit größerem Nach- 
druck noch, weil es durch die That gefchieht, fein: „Dein Wille 
gefchehe, Vater, nicht der meine!“ — „Es muß aljo gehen,“ 
fpricht er, Beachtet's wohl dies fein erneuertes Zeugniß von der uns 
umgänglichen Nothwendigkeit feiner Paſſion. — „Wie würde 
fonft die Schrift erfüllet,” fügt er hinzu. Moſis und der ‘Pro: 
pheten Wort ift feines Fußes Leuchte und das Licht auf feinem Wege, 
„Soll ich den Kelch nicht trinken,” fragt er, „den mir mein 
Bater gegeben hat?“ Großes, inhaltvolles Wort! Laßt und bei 
demfelben einige Augenblide betvachtend verweilen. 

Was ift ein Kelch? — Ein Trinfgefäß, das fein beſtimmtes 
Map, und in feinem Rande feine Grenze hat, Ihr wißt, zu ver- 
fehiedenen Malen fprach der Heiland von dem Kelche, der ihm ver- 
ordnet ſei. Matth. 20 fragte er feine Jünger: „Vermögt ihr auch den 
Kelch zu trinken, den ich trinken werde?“ Unter dem Kelche verftand 
er den ihm zugemeffenen gallenbittern Trank feiner Paſſion. — In 
Gethfemane hörten wir zu Anfang Ihn noch fragen, ob es wicht mög— 
lich fei, daß der Kelch an Ihm voribergehe? An unferm Orte nennt 
Er ihm mit dem ungetrübteften Bewußtfein einen Kelh, „den ihm 
fein Bater gegeben“ habe, Was in dem Kelche war, wißt ihr, 
Alles enthielt er, was der Sünde halber Seitens der göttlichen Ger 
vechtigfeit ung zugemeffen werden mußte. In dem Kelche war ber 
ganze Fluch des unverbrüchlichen Gefeges. Es waren in ihm alle 
Schrecken des Schuldgefühls, alle Schauer der ausgefuchteiten Anfech- 
tungen des Satans, alle Nöthen, die Leib und Seele treffen können. 
Es dunfeften darin die fürchterlichften Tropfen der Verlaffenheit von 
' Bott, der Höllenangft, und eines mit dem Fluch belegten und in der 
Umgebung der finftern Mächte zu erduldenden blutigen Todes, — 
Wie, und einen alfo gefüllten Kelch reicht Ihm der Vater? — Kein 
Andrer, als Er, Lernt hier verftehn, was das ift: „Der auch feines 
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‚ eignen Sohnes nicht verfchonte, fondern hat ihn für uns Alle dahin 
gegeben; " was das ift: „Gott warf alle unfre Sünden auf Ihn; “ 
was das ift: „Ich will den Hirten fehlagen, und die Schafe der Heerde 
werden fich zerſtreuen;“ was das ift: „Chriftus hat uns erlöfet vom 
Fluche des Gefeges, da er ward ein Fluch für uns;“ und was das: 
* „Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde 
gemacht!" Was alles dies bedeute, lernt's hier verftehen. Sieh, was 
von Jugend auf Du mit deiner Gottvergefjenheit, deinem felbftfüchti> 
gen Thun und Treiben, deinem Ungehorfam, deinem Hochmuth, dei- 
nem Weltfinn, deinen unfaubern Gelüften, deiner Heuchelei, Deiner 
Falſchheit, deiner Herzenshärtigfeit, deinem Lug und Trug: was, fage 
ich, mit dem Allem du dir zufammenhäufteft auf den Tag der Offen— 
barung feines heiligen und gerechten Zornes, das alles findet ſich 
in diefem Kelch vereinigt, und gährt zu einem furchtbaren Todestranf 
darin zufammen, — „Soll ich dieſen Kelch nicht trinken?“ 
fpricht der Herr. — Sa, trinf ihn, Jeſu; denn Du trinkt ihn oder 
wir; und für uns hat der Kelch nicht Grund, nicht Boden: denn 
Ewigkeit ift unfres Fluches Maß. — „Soll ich diefen Kelch 
nicht trinken?“ — Sa, leere ihn, Immanuel! Wir wollen dir da- 
für die Füße füffen, und auf deinem heiligen Altare felbft die Opfer 
fein, die Dir fih weihen, — Er leerte ihn, Kein Tropfen 
blieb für die Seinen darin zurück. Die Genugthuung ift vollzogen, 
die Verföhnung in's Werk geftellt, Nichts Verdammliches ift mehr an 
denen, die in Chrifto Jeſu find, Fluch trifft fie nicht mehr, Tann 
und darf fie nicht mehr treffen; denn „alle Strafe lag auf ihm, auf 
daß fie Frieden hätten“; und ihnen ift nichts geblieben, als — das 
Halleluja. — 
3a, wir find befugt, ſchon jest dies Halleluja anzuftimmen, obwol 
wir noch der ftreitenden Kirche angehören, und die triumphirende 
erſt in der Ferne vor uns liegt. Das Wort: „Wir müffen durch 
viel Trübſal zum Reiche Gottes eingehn,“ behält, fo lange wir im 
Thal der Thränen weilen, feine Geltung noch; aber als ein Se— 
genswort, und nicht mehr als ein Wort des Fluches. Die Bezeu- 
gung des Apoſtels von „Leiden Chrifti, welche feiner Gemeine 
(freilich wicht mehr als Straf-, geſchweige als Genugthuungs- 
leiden) übrig fein,“ fteht immer noch in Kraft; aber in feinem 
bedenflihen Sinne Drei Kelche gehen in der Gemeine Jeſu 
um, Jeder Himmelserbe hat daraus feinen Trunk zu thun. Bitter, 


Schwert und Kelch. 261 


bitter ift der Kelche Inhalt. Nichtsdeftoweniger dienen auch te zum 
Zeugniß, wie Großes es uns ausgetragen habe, daß der Herr Jeſus 
den Schauerfeldy für ung geleert, den Ihm fein Vater darbot. Die 
ung binterlaffenen Kelche find Feine Hochzeitsbecher; aber ihr Trank ift 
Hetls- und Segenstrant, Der Wermuth des Gerichts it aus 
ihnen verbannt, nachdem derfelbe in den Gethſemane's- Gabbatha's— 
und Golgathas- Kelch übergegangen tft, — 

Der erite der fraglichen drei Kelche ift der der Buße, der Trau— 
rigfeit um die Sünde, der Reue, die „Niemanden gereuet”, Er will 
getrunfen fein, diefer Kelch, Ohne des Zölmers Schlag an die Bruſt, 
ohne Magdalenens Schmerz, ohne Petri Thränen Fein Eingang in 
das Gnadenreich. „Thut Buße!“ hieß der erfte Glockenklang, mit 
dem der Hereinfritt des neuen Teftamentes eingeläutet wurde, „Thut 
Buße!“ der Anfang jeglicher Geiftes-Anhwort auf die Frage: „Was 
ſoll ich thun, daß ich ſelig werde?“ Die Buße iſt die enge Pforte 
zum Friedensreich. Des neuen Lebens Keim und Knospe ift Die 
Buße. Erkenne die Sünde erft als Sünde, fo erfennejt Du fie an 
dir mit Grauen, Denn die Sünde feheidet did) von Gott und ift 
des Teufels Strick, der Hölle Mutterſchooß. Erlannteft du aber erſt 
die Sünde an dir als Sünde, fo wirft, ehe du dich's verfiehit, auch 
Der die Schleier vor dir ab, außer welchem fein Heil zu finden if, 
Drum, was vor Allem noth thut, iſt Selbftgeriht, Sündentrauer, 
Buße! Nimm hin den Kelch! Es werden dir von feinem Trank die 
Augen übergehn: denn ftatt Der Süßigfeit des Wohlgefallens an dir 
ſelbſt, trinkſt du daraus die Galle des Gegentheils: ein Weh, das 
fein Harfenfpiel der Erde dir mehr verfiheucht; ein Leid, das Dir 
die eitle Freude diefer Welt vergällt; eine Schwermuth, die dich im 
Schwarme deiner Teichten Freunde nicht mehr dauern läßt; ja die in 
die Einſamkeit Dich drängt, umd in den Thränenwinkel. Was aber 
tränfeft du aus dem Kelche exit, hätte Zefus den Seinigen nicht 
zuvor geleert! Du tränkſt Verzweiflung dann, und Höllenangft, und 
Hoffnungslofigkeit, Er wäre für dic) wie für uns Ale Kains, 
Ahitophels und Iſcharioths Kelch. Nun aber it fein Tran 
gemifcht mit Gnadenhonig, mit Grlöfungstroft und der Berheißung 
ewiger Vergebung im Blut des Lammes. O, trinke ihn; doch ohne 
Händeringen jebt! Zerſchmilz in ftilfer, hoffnungsreicher Wehmuth; 
aber wehre dem Schrei des Zagens: „Meine Sünde ift größer, denn 
daß fie mir könnte vergeben werden! Htezu Tiegt fein Grund mehr 
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vor. Du trinkſt an dem Kelch des Sündenſchmerzes jetzt einen Se— 
genskelch. Im Himmel iſt Freude über dir, während du weinſt; auf 
Erden jubeln die Kinder Gottes dir entgegen: Willkommen, Bruder! 
Der Satan knirſcht mit den Zähnen, weil er dich nun laſſen muß; 
und ewige Liebesarme ſtrecken ſich aus, dich zu umfangen. Warum 
braucht deine Buße nicht Verzweiflung mehr zu ſein? Warum iſt die— 
ſer bittre Kelch dir jetzt ein Heils- und Hoffnungskelch? Antwort: 
Jeſus büßte die ungeſühnte Sünde, und du beweinſt jetzt die 
gebüßte nur. Jeſus hatte die unbezahlte Schuld auf ſich, und 
ftand darum dem Vater als feinem Richter gegenüber; du bift um 
deine Schuld betrübt, nachdem fie vollaus für dih bezahlt ward, 
und Gott dich nicht mehr richten fanıı noch wird, — Freilich wird 
der Kelch der göttlichen Trauer nie ganz geleert, fo lange wir noch 
im Leibe des Todes wallen. Man fündigt wieder, und aufs neue 
weint das Herz; aber an der Bruft der ewigen Liebe weint's, und un- 
ter der Thränen trocknenden Hand der göttlichen Erbarmung. 

Neben diefem erjten Kelche geht ein andrer in Zion um; und 
auch dieſer wird völlig nicht von uns hinweggenommen, bis der Kelch 
der himmlischen Seligkeit ung gereicht wird. Es ift der Kelch des 


‚Sterbens nach dem Zleifch, der Demüthigungen des alten Men— 
schen, der Entwöhnung von den Brüften der Kreatur, der innern Ber- 


nichtigung, in deren Wege uns Chriſtus Alles werden foll in Allem. 
Auch aus dDiefem Kelche thut fo oder fo ein jeder Gläubige feinen 
Trunk. Paulus hatte feinen Pfahl im Sleifche, Petrus die gewiffe - 
Ausficht auf den blutigen Kreuzestod, Timotheus feufzte unter Lei— 
besichwachheit, Silas war mit Paulus ein Geächteter der Welt, — 
Du fchlägft mit Armut und Nahrungsforgen dich herum; du wohnft, 
verfannt und ausgeftogen, einfiedlerartig unter deinen Brüdern; du 
weißt bei dem beften Willen in deinen gefehäftlichen Unternehmungen 
auf feinen grünen Zweig zu kommen; du wirft wie Hiob körperlich 
geplagt, oder haft wie Eli große Noth durch deine Kinder; dich trifft 
in deinem Haufe ein nicht zu verfchmerzender Trauer- und Todesfall 
nad) dem andern; du fiehft dich in Verhältniffe gebannt, wo du Dich 
nicht in deinem wahren Beruf, in deinem eigentlichen Elemente 
fühlt, und kannſt doch nicht Heraus; du — — Do, wo wollten 
wir enden, gälte e8, alle die bittern Tropfen namhaft zu machen, die 
den Trank der „Trübſal“ bilden, durch welche wir, wie die Schrift 
fagt, „zum Reiche Gottes eingehn müffen“, Habe ich doch die bit- 
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terſten unter ihnen noch nicht einmal genannt; denn nichts ſagte ich 

noch von den Anfechtungen des Teufels, von den Glaubensverdunf- 
fungen, von der Verdorrung des inmern Lebens, von der Entziehung 
des Beterdrangs, von der Zweifels- und Zagensnoth, von der ſchmerz⸗ 
lichen Erfahrung des innerlich ärmer, fündiger, guadenbedürftiger Wer- 
dens, ſtatt reicher, heifiger und ftärker; und von dem Zurüdfallen in 
die Stellung Römer 3, wo die Klage ertönt: „Ich elender Menich, 
wer wird mich erlöfen vom Leibe dieſes Todes!” Faßt aber alles dies 
zufammen, und ihr kennt den zweiten unfrer Kelche, Ja, auch den, 
Brüder und Schweitern in dem Herrn, bekommt ihr insgeſammt zu 
ſchmecken. Aber getroft! Auch in ihm tft nicht Fluch, nicht Zorn, nicht 
Strafe mehr, Den Fluch trank der. Bürge aus ihm. heraus, und fo 
wurde der Kelch” zum Segens- und Geneſungskelche. Durch alle jene 
Leiden follt ihr mur mehr und mehr von ‘euch ſelbſt und diefer Welt 
gelöft, und tiefer mit Dem Herrn Sefu verbunden werden, Ihr follt 
dadurch) an der Gnade euch genügen laſſen lernen, und in diejenigen 
Zagerftätten des Weges Gottes hineingeleitet werden, wo Er Seine 
Treue, Seine Bewahrung, Sein Tröften und Tragen, Sein Aufhelfen 
durch verborgene Kräfte und fein freundlich Reden mit den Müden 
zur rechten Zeit, in handgreiflicher Weife an euch bethätigen kann. 
Seht, lauter Heilfamfeit in Abſicht, Zweck und Frucht, Darum ent 
ſchloſſen nur geleert, was Gott euch eintränft! Die ewige Liebe ift 
e8, die, Hand in Hand mit der himmlifchen Weisheit, Zropfen für 
Tropfen den Trank euch zumißt. Wie dort bei den Brüdern Joſephs 
auf dem Grunde ihrer Säcke der Schatz gefunden ward, fo findet fid) 
hier der Segen auf dem Boden des Kelchs der Bitterfeiten, „Die 
Trübſal, wenn fie da ifl, dünkt fie ung nicht Freude, fondern Zraus 
vigkeit zu fein; darnach aber wird fie geben eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübet find,” 

Der dritte Kelch erfcheint als der ſchauerlichſte von allen, und doch 
hat auch er alle feine Schauer verloren. An Niemandem geht auch) 
er vorüber; und wer weiß, wie bald er au) div und mir Fredenzt 
wird, Es grauft ung vor dieſem Kelche, denn er kommt mit ſchwar⸗ 
zem Flor umhangen, ‚Aber der Chrift darf ihn ſchmücken mit Immer⸗ 
grün, und friedſam lächelnd ihn entgegennehmen. Es iſt der Kelch 
der letzten Stunde, der Abſchiedskelch, der Todeskelch. Aber 
auch er ift nicht mehr der Kelch, wie ihn die richterfiche Gerechtigkeit 
nah dem Fall im Paradiefe miſchte. Nicht ift er mehr Der Kelch, 
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den Zefus trank; denn für Ihn umfchloß er noch den Fluch, Jeſus 
ftarb den Tod, der der Sünde Sold ift, der in der Berlaffenheit von 
Gott geftorben wird, und den die Schreden des Gerichts umgrauen. 
Dafür fterben jegt wir, ſofern wir Chriſti find, einen Tod, der die 
Müden zur Ruhe führt, dem Pilger die Reiſekleider abnimmt, um ihn 
in's Vaterhaus zu geleiten, ftatt des Dormenkranzes die Krone des 
Lebens ung um die Stine flicht, und uns auf ewig die Thränen von 
den Augen trocknet. Seht Stephanus, wie er, ohne eine Miene 
zu verziehen, den legten Schmerzenskelch dahinnimmt. Seht Pau— 
lum, wie ihn nach dem Durchgang durch den Todesjordan dürſtet, 
und er ausruft: „Ich habe Luft, abzufcheiden und bei Chrifto zu 
fein!” Seht Simeon, wie er den Sterbensfelh als einen Subel- 
becherer greift und harmlos daherjauchzt: „Nun läſſeſt Du deinen Knecht 
mit Frieden fahren!“ Hört Johannes, wie er frohlodt: „Wir find 
nun Gottes Kinder, und ift noch nicht erfchienen, was wir fein wer— 
den, Wir wiffen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich 
fein werden; denn wir werden Ihn fehen, wie er iſt.“ Wo find hier 
die Schrecken des letzten Kelchs? Entfehwunden find fie, und der Kelch 
erjcheint nur noch mit Hoffnung und Frieden angefüllt, Das verdan- 
fen wir Dem, der dem Tode die Macht genommen hat, und zu deffen 
Ehren wir fortan triumphiren dürfen: „Tod, wo ift dein Stachel, 
Hölle, wo tft dein Steg?!“ — 

Seht, Freunde, fo trank aus allen Kelchen, die noch in Zion um— 
gehn, der Bürge ftellvertretend den Fluch hinweg, und was den Sei- 
nen darin zurückblieb, ift, wie bitter e8 dem Fleiſch auch dünke, nur 
Heils trank. Freuen wir ung deffen von ganzem Herzen, und be 
kennen wir gläubig und danfbewegt mit dem Sänger: 


Der Kelch, den Dit gefeeret, 

Barg meine Angft und Roth; 

Dad Weh, dad Dich verzebret, 

Mir Sünder war’s gedroht. 

Seitdem es Dich geichlagen, 

Mus Trauben mir der Dorn, 

Die Diftel Zeigen tragen ; 

Und da, wo Andre zagen, 

Quillt mir des Friedens Born. — Amen. 
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Gabe und Opfer. 


Sch weiß e8, theure Brüder, warum fo viele unfrer Chriſten bei 
alfer ihrer Gläubigfeit doc) feinen rechten Frieden haben. Worin ihr 
unbefeftigtes, Elagbares, lahmes und furchtiames Wejen feinen vor- 
nehmften Grund hat, mir ift es wohl bewußt. „Chriftus hat Frie— 
den gemacht durch fein Blut,“ ſpricht Paulus Coloffer 1, 20; 
aber die ſes Blut, wie oft fie auch davon reden, oder veden hören, 
ift ihnen feiner überfhwänglichen Wirkung nach noch unbekannt; oder 
es gebricht ihnen an der Fähigkeit, für ſich felbft davon Gebrauch zu 
machen. Die Seelen unfrer meiften Chriften gleichen, zumal wenn 
Noth an Mann geht, und etwa ein Glodenhall der nahen Ewigkeit 
an ihr Ohr fchlägt, dem immer bewegten, ruhelofen Meere, über deffen 
Oberfläche die Sonne einige erwärmende Strahlen wohl verbreitet, 
aber bis auf deffen innerſten Grund, wo es nächtig, kalt und wüſte 
bleibt, fie nicht hinabreicht. — So ftreift auch über jene das Licht der 
Chriſtus⸗ Erkenntniß hin: obenhin berührend, aber nicht durch⸗ 
dringend. Möge unſre heutige Betrachtung dazu geſegnet werden, 
uns Allen das Werk des großen Bürgen recht gründlich zu verklären, 
und ſeinen Heilswirkungen bis in die verborgenſten Tiefen unſeres 
Weſens Bahn zu machen. Wir beten darum. Spreche der Herr dazu 
ſein Amen! 


Matthäus 26, 55 u. 56, Marcus 14, 48 u. 49, £ucas 22, 52 u. 53. 


Zu der Stunde aber ſprach Jeſus zu den Schaaren, und zu ben Hohenprieflern 
und Haupfleuten des QTempeld, und ben Yeltejten, die über ihn gefommen wareit: 
Ihr feid anögegangen, ald zu einem Mörder, mit Schwertern umd mit Stangen, mid) 
zu fangen. Bin id) doc) täglich bei euch geſeſſen und habe gefehret im Tempel, und 
ihr habt feine Hand an mid) gelegt und mich nicht gegriffen. Aber dies iſt eure 
Stunde und die Macht der Finſterniß. Und das it Alles geſchehen, daß erfülfet wür⸗ 
den die Schriften der Propheten. Da verließen ihn alle Jünger und flohen. Und ed 
war ein Juͤngling, der folgte ihm nad, der war mit Leinwand bekleidet auf ber blo— 
fen Haut, und die Jünglinge griffen ihn. Gr aber ließ bie Leinwand fahren, und 
ſloh bloß von ihnen, 
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Veber den verlefenen Abfchnitt gehört als deutende Auffchrift das 
Wort des Apoftels Ephefer 5, 2: „Chriftus hat uns geliebt, 
und fich felber für uns dargegeben zur Gabe und Opfer, 
Gott zu einem füßen Geruch.“ Diefer Ausfpruch dient uns als 
Schlüffel zu der heutigen Gefchichte, und führt geradesweges zu deren 
eigentlichem Kern und innerftem Gehalte, Leite uns darum das Apo- 
ftelwort auch bei unfrer ferneren Betrachtung. Wir werden ung ſo 
por der Gefahr gefichert fehn, von der Hauptfache abzufchweifen, und 
über den Nebendingen das Wefentlichere außer Acht zu laſſen. Laſſet 
ung denn anfchaun, wie in unferm Auftritte der Bürge fih für ung 
hingibt: einmal al8 Gabe, und ſodann als Opfer. 

Ströme der Friedengquell, vor dem wir weilen, reichlich fein Xebens- 
waffer aus, und gebe der Herr und Glauben, daß wir fchöpfen und 
ewig genefen! 

| 1l5 

Die ganze Thätigfeit, in der wir heute den Hohenpriefter treffen, 

it Hingabe, Er überantwortet ſich und läßt mit fih machen; und 
dieſer Umftand tft fir ung von größter und heilfamfter Bedeutung. 
Seine Lage ift herzergreifend. Denkt euch, e8 wäre, was vielleicht 
wirklich gejchehen tft, gleich nach) dem Vorgange am Delberg ein Bote 
nad) Jeruſalem geeilt, und hätte der Mutter Maria gemeldet, was 
eben draußen vor dem Thore ihren Sohne widerfahre, Die Arme, 
was würde fie empfunden haben! „Wie“, wiirde fie weinend ausge 
rufen haben, „dies meinem Kinde? Der befte unter den Söhnen der. 
Erde in folder Stellung? Der Heilige, der die Liebe felber war, 
wie ein Verbrecher überfallen? Der Wohlthäter der Menfchheit, ihr 
zartfühlender, hofdfeliger Heiland, mit diefer unerhörten Schmach be 
deckt, und in den Händen, ja, in den Banden der Henfersfnechte?! * 
Gewiß würde der beftürzten Mutter gewefen fein, als träume ihr 
nur von fo ſchauerlichen Dingen, Und hätte fie dann die Beftätigung 
der erſchütternden Botfchaft empfangen, könnt ihr euch Anderes denken, 
als daß fie nun den letzten Reſt ihrer Faſſung würde verloren. und 
bis zum Zode betrübt in Thränen zerfloffen fein? Sp, von Marieng 
Standpunkte aus, müßt ihr den Vorgang am Delberge in's Auge faf- 
fen, um das Entfegliche deffelben feinem ganzen Gewicht und Umfange 
nach zu empfinden, Und um es noch lebhafter euch zu veranſchaulichen, 
ftellet eu) vor, mit welchen Augen erft die heiligen Engel die Ge- 
fangennehmung Jeſu mögen angefehn haben; fie, denen Die Knechts⸗ 
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geftalt des Heilandes fein Hinderniß war, um jeden Augenblic der 
ganzen Hoheit und Würde diefes Erniedrigten fich bewußt zu bleiben, 
und die, wo er ging und ftand, den Herrn der Herrlichkeit md. 
den König der Könige in Ihm erblickten, an deffen Throne fie 
felbft nur mit verhülltem Angeſichte zu erfcheinen wagten, DBergegen- 
wärtigt euch, wenn ihr's vermögt, was dieſe empfinden mochten, als 
fie in jenem Momente aus den Wolfen heniederjchauten, den Hoch— 
erhabenen wie einen der ärgſten Uebelthäter polizeilich umzingelt, den 
Fürften des Himmels mit Schwertern und Stangen in Haft genom— 
men, den Richter der Welt wie einen Mörder in Feſſeln geichlagen, 
und dann ihn unter der Bedeckung eines Haufens roher Büttel und 
Schergen, von Läfterungen und Flüchen umdröhnt, zum Verhöre fchlep- 
pen fahen, Mag da nicht ein Schrei des Entjegens durch den Him— 
mel gegangen, und jenen heiligen Wefen der Gedanfe gekommen fein, 
es fei nun das Sündenmaß der Menfchheit voll, und der Tag der 
Rache für die gottlofe Erde angebrochen? — Wir, Geliebte, können's 
über feiner menfchlichen Geberde jo Leicht vergeffen, wen in dem Er- 
niedrigten aus Nazareth wir vor uns haben. Nur je und dann blitzt's 
uns einmal lebhafter durch's Bewußtfein, wer Er fei, Aber dann 
erftarrt uns auch Das Herz vor Entfegen, und wir können nur ſtau— 
nend und ftumm die Hände über unfer Haupt zufummen fehlagen, 
Wie ſchrecklich aber auch immer Die Lage am Delberg fein mag, der 
Heiland läßt diefes himmelfchreiende Verfahren fic) ruhig gefallen. Er 
überliefert fich felbit; und wem? Ihr ſeht's: der bewaffneten Rotte, 
den Hauptleuten und Häſchern. Aber noch eine andre Uebergabe 
iſtss, deren wir hier Zeugen find: eine werfchleierte und unfichtbare, 
Und diefe ift für ung von noch ungleich größerem Belange, als die— 
jenige, die in unfern finnlichen Gefihtskreis fällt, Chriſtus ftellt ſich 
hier zugleich feinem Vater dar; und fragt ihr: wie und als was er 
fich dem Vater übergebe, fo anhvorte ic) unter Hindeutung auf Eph. 5: 
zuvörderſt als eine „Gabe“, und zwar als eine folche, die den Vater 
unbezweifelt zufrieden ftellen wird, Wie foll ich die Herrlichkeit diefer 
Gabe würdig preifen? Sehet einen Menfehen, der thatſächlich als ein 
ſolcher erwiefen ift, wider den die ganze Hölle Iosgelaffen werden 
fönne, ohne daß es ihr gelinge, auch nur mit einem Stäublein feine 
Unſchuld zu befleden. Einen Heiligen feht, der in den glühendſten 
Tiegeln ſchmachtete, ohne daß die Schmelzung auch nur die leiſeſte 
Spur eines unreinen Beſtandtheils zu Tage förderte. Seht einen 
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Treuen, dem Verſuchungsſtürme, in denen die Engelwelt nicht be- 
ftanden wäre, nur dazu dienten, deſto fehneller feinen Gehorſam der 
höchften Vollendungsftufe zuzuführen. Einen Mann der Bewährung 
feht, der das Schifflein feiner Willigfeit und Gottergebung unverſehrt 
durch Strudel der Anfechtung hindurchzuſteuern wußte, Die geeignet 
gewefen wären, den heiligiten Seraph in einen murrenden Rebellen zu 
verwandehr. Seht einen Gehorfamen, der im Stande der empfind- 
lihften innern Beraubung dennoch in der Liebe feines Vaters verharrte, 
und, obwol des Vaters Herz fi) von ihm abgewandt zu haben fchten, 
es nach wie vor für feine Speife und feinen Trank erachtete, Deffen 
Willen zu vollbringen, der ihn fandte; und einen Helden, der in 
einer Lage, wo ihm vor Angft der helle Blutichweiß von der Stirne 
troff, nichtsdeftoweniger, ob mit verfchmachtender Zunge auch, von 
Grund der Seele darum flehen konnte, daß, nicht was er, fondern 
ausjchließlich, was der Ewige wolle und über ihn befchloffen habe, 
gefchehen möge. Diefer blendend reine, überfchwänglich erprobte, 
wie Gold bewährte, unwandelbar heilige Menfch ift die Gabe, welche 
Ehriftus in feiner eigenen Perfon dem Bater darbrüngt. — 
Betrachtet Ihn, den Herrlichen, wie er dort am Fuße des Delbergs 
vor ung fteht, Er weiß, auch das fei feines Baters Rath, daß er 
nicht allein der Schmach einer öffentlichen Gefangennehmung, fondern 
auch noch weiterhin dem ganzen Schieffal eines gemeinen Delinquenten 
und Auswürflings der Menfchheit fich unterziehe. Wie macht aber 
ſolch' Bewußtfein Ihn fo willig, auch in dieſe Tiefen hinabzufteigen, 
und unweigerlich den Händen der Sünder ſich zu überlaſſen. Hört 
ihn reden zu feinen Feinden, Mit der Majeftät, der Freiheit und er 
habenen Ruhe eines Mannes, der, weit entfernt, won demjenigen, was 
ihn trifft, übermocht zu fein, vielmehr feldft die Bahn ſich vor— 
zeichnet, die er wandele, und der in Gemäßheit des väterlichen Rathes 
jelbft feine Gefchiefe ordnet, beginnt er zu den „Schaaren“, und na— 
mentlich zu den „Oberen“ derfelben, zu den „Hohenprieftern“, 
(d. i. zu den Männern, welche diefe hohe Würde einmal befleideten,) zu 
den „Hauptleuten“ der jüdifchen Tempelmache, und zu den „Aelte— 
ften“, (den Beifigern des Synedriums,) welche fich ſaͤmmtlich, in der 
Hige ihrer Feindichaft gegen Jeſum, mit der Abficht, die Häfcherrotte 
durch ihre Gegenwart zu ermuthigen, mit hinausbegeben hatten: „ Shr 
feid ausgegangen, als zu einem Mörder, mit Schwertern 
und mit Stangen, mich zufahen, Bin ich doch täglich bei euch 
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gefeffen, und habe gelehret im Tempel, und ihr habt feine 
Hand an mic) gelegt und mich nicht gegriffen!" — Was will der 
Herr mit diefen Worten? Zuvörderſt follen diefelben nicht blos denen, 
die fie zunächſt vernahmen, fondern der ganzen Welt zu einem erneuerz 
ten Zeugniß_dienen, daß Er als ein Schuldlofer zur Schlachtbanf ge— 
führet worden fei, und der böfe Schein, den Petri Schwertftreich auf 
Ihn und feinen Anhang werfen konnte, fih nur als leerer Schein 
erwiefen habe; und ſodann follen fie jeden Zweifel Darüber zerftreuen, 
daß feine Macht der Erde Ihn würde haben überwältigen fönnen, 
wenn Gr nicht, da feine Stunde gefommen war, in freier Unterwer— 


er 


fung unter den väterlichen Rathſchluß ſich ſ elbſt dahingegeben hätte, _° 


Nicht anrühren durften Ihn die Feinde, folange er das Werk feines 
Lehramts nicht vollendet hatte. Auch hatten fie nichts an Ihm zu 
entdecken vermocht, wodurch fie in den Stand gefegt geweſen wären, 
Ihm den Prozeß zu machen, Jetzt wird den MWiderfachern die unficht- 
bare Schranke weggezogen. „Dies“, führt der Heiland zur tiefiten 
Beſchämung feiner Feinde fort, „it eure Stunde”, und fügt das 
ſchauerliche Wort hinzu: „und die Macht der Finfterniß”, „Dem 
Satan“, will er fagen, „dem ihr dient, wird durch einen Akt gött⸗ 
licher Regierung die Kette verlängert, und der Hölle, als deren Waffen⸗ 
träger ihr euch kenntlich macht, der Kappzaum abgenommen, auf daß 
ſie nach Belieben mit mir ſchalte.“ — So der Herr. Welch' eine 
Faſſung und übermenſchliche Ruhe in dieſen Worten! Mit ſolcher rück— 
haltloſen Willigkeit gibt er ſich der ſchmachvollſten Behandlung preis. 
Auch nicht die leiſeſte Regung irgend eines unmuthigen oder rache⸗ 
drohenden Affektes taucht den gottvergeſſenen Buben gegenüber in ſei⸗ 
nem Innern auf. Seine Seele verharrt vielmehr in einem Gleichmuth 
und einer Faſſung, als wären es nicht Henkersknechte, die mit Stricken 
ihn umgeben, ſondern Anhänger und Freunde, die ihm Kränze win 
den wollten, 

Was aber trägt uns das aus, daB Jeſus fo rein und vollendet 
heilig dem Vater fich dargibt? — Das Allergrößte und Segens— 
reichfte, Brüder, das ein Gedanke zu erreichen fähig iſt. Hört, es 
fpricht in Seinem Gefege Jehova: „Ihr foltt nicht leer vor 
mir erſcheinen.“ Erwägt, daß, wenn wir den Himmel erben wol- 
fen, wir dasjenige nicht entbehren können, dem bie Seligfeit als 
Preis verheißen wird, Wir befigen daffelbe nun, und die Zage des 
Grämens und Schämens haben für uns ein Ende, Wir dürfen jest 
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getroſt dem Vater unter die Augen treten, und brauchen nicht mehr zu 
beforgen, Ungebührliches Ihm zuzumuthen, wenn wir das Begehren 
an Ihn ftellen, daß er ums liebe, und feines Haufes Pforte vor uns 
öffne. Was haben wir aber Verdienftliches vor Ihm aufzumeifen? 
Genug, Geliebte; ja mehr, als die Engel haben. Nichts zwar be 
figen wir in ung felbft. Im den Rechnungsbüchern unfers Lebens 
erbficfen wir Ausfälle nur und Schulden, Aber wir brauchen, 
Gottlob! auch Eigenes nicht zu haben; ja, e8 wird und unter— 
fagt, auf dergleichen zu trauen umd zu trogen, Gin außer ung 
Borhandenes wird uns vorgehalten, darauf wir uns berufen follen; 
und das ift die lebendige Gabe, von der wir reden: Chriftus mit 
der ganzen Fülle feines an unfrer Statt geleifteten Gehorfams, Darf 
Der ſich fehen Yaffen, fo wir nicht minder; ift Er des Himmels wür— 
dig, fo find wir's gleichfalls, Denn was Er geglaubt, geliebt, ges 
horcht und wohlgethan hat, das Alles ward den Seinen gut gefchrie- 
ben, Durch „Eines Ungehorfam“, fagt die Schrift, „ſind wir 
Sünder, durch Eines Gehorfam find wir heilig und ge- 
recht geworden.” In Chrifto gibt es Feine Uebertreter mehr vor 
Gott, fondern eitel Fleckenloſe, Unfträfliche und Reine, Welch’ feliges 
Geheimniß! Bermögt ihr's noch nicht zu glauben, fo gönnt ihm wer 
nigftens eine Stätte in euerm Gedächtniß. Es dürfte die Stunde 
kommen, da ihr's gebrauchen könntet; denn wie es zuleßt auch den 
vermeintlich heiligiten und frömmften Chriften zu ergehen pflegt, ha— 
ben wir fchon oft mit Augen angefhaut. Was immer fie bet Xeibes 
Leben Verdienftliches und Probehaltiges zu befigen wähnten, davon 
bleibt, wenn das Licht der nahen Gwigfeit und des hereinbrechenden 
Gerichts feine durchdringenden Strahlen auf ihr Leben wirft, ihnen 
nichts, Ihr Tugendglang erlifcht, ihr Gold wird häßlich, und ſelbſt 
was fie als Guthaben in ihren Büchern zu leſen vermeinten, er- 
weifet ſich als Schuld und Ausfall, Was nun beginnen? Wie in 
der Eile die Gerechtigkeit zufammenweben, von der man fehon aus 
dem Katechismus weiß, daß Gott fie fordere, und ohne fie Niemand 
in's Himmelreich zugelaffen werde? Was nun all den Verklägern 
entgegengehalten, die ihren Mund wider uns aufthun: dem Gefeße, 
dem Satan, und dem eignen Gewiffen mit feinem „Du bift der Mann 
des Todes“? Fürwahr, wenn uns da die Verzweiflung nicht erfaffen 
foll, fo muß außer uns etwas uns geboten fein, dag wir als Grund 
unfres Anſpruchs an die Seligkeit vor Gott bringen können; und da 
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erbeut fich uns denn jene lebendige „Gabe“, die überfchwängfich hin⸗ 
reicht, und Gott zu empfehlen. In deren Beſitze haben wir vor uns 
fern Berflägern nicht mehr zu verſtummen. Wir erfüllten in unferm 
Bürgen Chriftus die Bedingungen, an welche das Himmelserbe ge- 
knüpft ward, Wer will ung hinfort befcehuldigen? Wer und verdam- 
men? Wir jauchzen mit Paulus: „Nun wir denn find gerecht gewor- 
den durch den Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum.“ 
ZA 

Doch nicht als „Gabe“ nur, fondern auch als „Opfer“ erfcheint 
der Herr in unfrer Geſchichte. Unfre Sünden find ihm zugerechnet, 
und Er erduldet qn feiner heiligen Menfchheit, was jene werth find. 
Laßt darum den heiligen Gottesfohn in Ihm für einen Augen: 
blick jetzt zurüddtreten, und betrachtet Ihn als den großen allge 
meinen Sünder, der Er durch Zurehnung und Stellvertretung 
iſt. Alſobald erfcheint dann die Unbilde, die Ihm widerfährt, als 
Recht, die Mißhandlung, die er erleidet, als Ihm gebührend, 

Ein ſchauerlich Bild tritt vor meine Seele, und ich meine, o Menfch, 
du ſollteſt e8 kennen. Einen Mörder fehe ich; denn es fteht geſchrie— 
ben: „Wer feinen Bruder hat, der ift ein Todtſchläger.“ Ich gewahre 
einen Räuber, einen zweenfach verfchuldeten: an Gott, dem er durch 
Unglauben und Hochmuth feine Ehre nahm; an dem Nächten, an 
deffen Güter er durch Neid oder Verleumdung die Hand gelegt, So 
faftet der Fluch des Gefeges auf feinem Haupte, und der Bann 
Gottes hängt an feiner Ferſe. Schreckliches fteht dem Ungfüdfeligen 
bevor: ein Ueberfall zunächft in einer finftern Stunde, eine furchtbare 
Berhaftung und Gefangennehmung. Frei und ficher geht er feinen 
Weg, und folgt, Fein Unheil fürchtend, feines Fleiſches Gelüften; da, 
ehe er ſich's verfieht, Dröhnt’s über feinem Haupte. „Schlaget die 
Sichel an,“ heißt’s, „denn der Halm ift reif.“ Graufige Wefen, das 
eine fehauerlicher als das andre, fegen fi in Bewegung. Der Tag hat 
ſich geneigt, die Nacht ift fir den armen Menfchen herbeigefommen. Das 
Dunfel der — brach für ihn herein. Was ereignet ſich 
nun um ihn her? In welcher Lage befindet ſich der Bedauernswerthe? 
Sind es Engel der Rache, die ihn umgeben? Sind es Dämonen und 
Geiſter des Abgrunds? Hört er von Schwertern ſich umklirrt? Um— 
raſſeln ihn Ketten und Banden? Ja, ja, er findet ſich in fremder 
Gewalt. Umringt, ertappt, gefangen fühlt er ſich. Er kann nicht 
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mehr, wie und wohin er will, Eine entfeßliche Wache nahm ihn zwi⸗ 
fchen ſich, und eine eiferne Nöthigung bezeichnet ihm die Straße, die _ 
er wandern muß, Solange er auf Erden wallte, war e8 vielleicht nur 
die ſchmeichleriſche Stimme des Beifalls und des Lobes, die zu feinen 
Ohre drang. Jetzt ſchlug die Stunde feiner Berfläger, und von 
allen Seiten donnert das: „Du bift der Mann!“ erfchätternd ihm ent: 
gegen. Bisher widerfuhr ihm Seitens der Abgrundsmächte des Lei- 
des fo wenig, daß er das Dafein derfelben für ein Mährlein erach— 
ten zu Dürfen meinte, Jetzt brechen fie aus ihren Hinterhalten hervor, 
und in der Gewalt des Teufels lernt er den Teufel glauben, Denn 
diefer eben und feine Rotten find es, die ihn inmitten feiner Sicher— 
heit überfallen haben, um mit Ketten der Finfterniß ihn zu binden, 
und unter wilden Flüchen den Sträubenden dahin zu fchleppen, wo 
fie für jenen brennenden Tag ihn zu Sparen gedenfen, an dem der 
Weltenrichter felbft das letzte Urtheil fprechen, und jenes Schauer- 
wort erfchallen Iafen wird: „Hinweg von mir, Berfluchte, in's ewige 
Feuer, das dem Teufel und feinen Engeln bereitet if.“ — Geht, 
Freunde, Dies grauenvolle Bild tritt eben vor meine Seele; und es 
ift fein leeres Erzeugniß der Phantafte, fondern birgt realen Gehalt 
in fih und tiefe Wahrheit. Denn in diefen Bilde, o Menfch, er- 
ſchauſt du dich felbft, und gewahrft darin deinen Zuftand von Natur, 
den Fluch, der auf dir Iaftet, die Zukunft, die dein harrt, das düſtre 
Schickſal, dem du entgegengebft.. 

Nun aber zurückgeblickt in unfre Textgefchichte, Was ſtellt ſich da 
uns dar? Ein Gemälde, Zug für Zug demjenigen ähnlich, das ſoeben 
an unſerm Geiſt vorüberging. Wie auffallend dies, wie wunderbarlich! 
Siehe am Fuße des Oelbergs einen Mann, der dem Anſcheine nach 
gleichfalls nichts Beſſeres, als ein Räuber und ein Mörder iſt. 
Zur nächtlichen Stunde wird er im Auftrage der Obrigfeit mit Zangen 
und Scwertern überfallen, von einer Häfcherfehaar umzingelt, und 
ſchonungslos feiner Freiheit beraubet und in Haft genommen. Und 
wie hören wir den Gefangenen reden? „Set“, ruft er aus, „tft 
eure Stunde." „Ihr Feinde“, will er fagen, „habt freies Spiel 
jegt wider mich. Fallt über mich her, verffagt mich, macht mich zu 
Schanden, fchleppt mic zum Blutgerüfte; jet bin id euer!” — 
Und wie fpricht er weiter? „Jetzt ift die Macht der Finfternig,“ 
„Der Hölle“, — dies ift diefes Wortes Sinn, — „ward nun 
freier Spielraum wider mid gegönnt, Jetzt ſteht's ihr zu, 
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mit mir zu machen, was ihr beliebt: denn Hinfort bin ich durch rich» 
terliches Verhängniß ihrer Gewalt anheimgegeben,“ Und fiehe, 
der Dann wird in der That gegriffen, wie ein gefährlicher Verbrecher 
gebunden, unter wüſten Drohungen vor die Schranfen des Gerichts 
gefchleppt; und nicht lange wird e8 währen, fo werden wir ihn aus 
unendlichen Noth- und Jammertiefen wimmern hören: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mid) verlaffen?!” — Seht, ganz diefelbe 
Stellung und das nemliche Geſchick, wie wird vorhin als das ver- 
diente Loos eines jeden Sünders fernen lernten, Und’ wer ift der 
Mann am Delberg, über welchen diefe Schrecken fich ergießen? Wer 
es noch nicht wüßte, würde fagen: „Wer kann er fein, als ein Ueber— 
treter ärgfter Gattung?” Und diefe Nede hätte allen Grund, Der 
zur Haft Gebrachte ift ein folder und doch auch wieder ein Heili— 
ger und Geredyter, Wie dies zufummengehn könne, das deutet ung 
Paulus in dem bekannten Worte: „Bott hat den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir in 
ihm würden die Gerechtigkeit Gottes." Bor einem Geheim— 
niffe ftehn wir alfo hier; aber vor einem feligen und herzentzückenden. 
Ich befinde mich, wenn ich Glauben habe, zu dem Manne am Del- 
berge in einem eigenthümlichen Berhältniß: denn wiffet, was dort 
Graufenhaftes über ihn ergeht, nicht fein Fluch iſt es, fondern ber 
meine, Der Heilige und Gerechte unterzieht fich ftellvertretend dem 
Geſchicke des Schuldigen und Verdammungswerthen, und Diefer geht 
ewig frei und ledig aus, und erbt das Loos des heiligen Gottesſoh⸗ 
nes. Wundervolle, unvergleichlich ſelige Wahrheit! Alleiniger Schild 
und Troſt im Leben und im Sterben! 

O ihr gebenedeiten Seelen, die ihr Chriſti eigen ſeid! Wie mag 
man würdig die Herrlichkeit eures Standes preiſen! Heil euch zu dem 
wunderbaren Tauſche, den der Sohn des Ewigen mit euch eingegan— 
gen! Glück zu diefem Bürgen und Zahler aller euver Schulden! Ver— 
geßt es nimmer, das nächtliche Bild der Gefangennehmung eures 
Hohenpriefters. Malt's euch mit frifchen, hellen Farben an die Wände 
eurer Kammern, Werdet ihr wieder an den Fluch gemahnt, den ihr 
durch die Sünde auf euch ludet, fo gewöhnt euch, denfelben nicht an⸗ 
ders mehr anzufchauen, als in diefem gefchichtlichen Gemälde, wo ihr 
ihn nicht mehr auf euch, fondern auf demjenigen laſten ſeht, in deffen 
Martern er ewig unterging. Macht euch hinfort nicht Sorgen mehr 
um leere Schatten, In Ewigkeit wird für euch feine Zeit mehr Tom- 
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men, da auch ihr zu euern Feinden und Verklägern etwa fprechen 
müßtet: „Seßt ift eure Stunde, und die Macht der Finſterniß!“ — 
Euer Stellvertreter ſprach's ein für allemal für euch, und euer war- 
tet hinfort nur nody die Stunde des Triumphes und der Wonne, die 
nie mehr enden wird. Habet denn Frieden, ihr in Seiner Gerech— 
tigkeit Geheiligten und mit Seinem Opfer ewig Vollendeten. Träumt 
ferner nicht von Laften, die eure Schultern nicht mehr drücken, fondern 
wiffet und vergeßt es nimmer, daß euer Prozeß für alle Ewigfeit ge 
wonnen it. Seht, Dort trägt Chriftus eure Banden für immer fort; 
und es liegt euch num nichts mehr ob, als Den von ganzem Herzen 
lieb zu haben, und immer inniger zu umfaffen, der alle eure Verma— 
ledeiung auf fih nahm, auf daß ihr möchtet ewig jauchzen Fünnen: 
„Sehova Zidfenul“ d, h. der Herr ift unfre Gerechtigkeit! — 

D habe Dank für Dein unendlich Lieben, 

Das Dich für mich in Noth und Tod getrieben, 

Daß Du den Zorn, der über mid) ſollt' fommen, 

Auf Did) genommen! 

Nur Dir, nur Dir, Lamm Gottes, ſei mein Leben 

Zum Eigenthum auf ewig hingegeben, 

Wozu Du mic) durch Deine Todeöwunden 

Sp hoch verbunden! 


Nichts kann und fol hinfort von Die mich) fheiden ; 
Ich bleibe Dein, bis Du mich dort wirft weiden, 
Mo Deine Liebe ewig wird befungen 

Mit Engelzungen. — Amen. 


—edi>ap— 


XXIII. 
Chriſtus vor Hannas. 





„Ich hielt nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ohne allein 
Jeſum Chriſtum, und zwar den Gekreuzigten.“ So der Apoſtel 
1 Corinth. 2, 2. Cr bezeichnet hiemit das vorherrſchende Thema 
aller ſeiner Predigten, und zugleich die Methode, Art und Weiſe fei- 
nes Zeugens, 
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‚Unter den Krieg führenden Mächten iſt's in neuerer Zeit mehr und 
mehr Grundfaß geworden, in „Maffen zu handeln“, d. h. kleinere Ne: 
bengefechte möglichft zu vermeiden, und die Kräfte zufammenzuhalten, 
bis fich Gelegenheit bietet, im Großen vorzugehn, die ganze Heeres 
macht auf einem Punkte zu entfalten, und, Volk gegen Bolt, in we- 
nigen impofanten Operationen die ganze Sache zur Entfeheidung zu 
bringen. Wir in unfern geiftigen Kriegen follten ähnlich verfahren, 
in jeder Predigt den Donner des groben Geſchützes vernehmen laſſen, 
und in Maffen, d. i. mit Der Gefammtheit der großen Haupt- und 
Grundartifel des Evangeliums, unfre Schlachten fhlagen, indem 
Doch nur Diefe es find, welche die Welt überwinden, den Satan dars 
niederlegen, die Starken bewältigen, und immer Entfeheidung zu 
Wege bringen, 

Wenn aber irgendwo, fo muß diefer Grundſatz da zur Anwendung 
fommen, wo wir ausfcehließlich von jenen Fundamentalwahr- 
heiten des Chriftenthums umgeben find: bet der Betrachtung der 
Paffionsgefhichte. Die Aufgabe jeder Paffionspredigt ftehet darin, 
der Gemeine auf's neue das große unerfchöpfliche Geheimniß unfrer 
Vollendung in dem bfutigen Mittler vor Augen zu malen; und wie 
fönnte es ſchwer werden, dieſelbe zu löfen, da ung in jedem einzelnen 
Abfehnitte der Leidensgefchichte jenes hochherrlihe Gentraldogma von 
felbft, und immer wieder neu beleuchtet, entgegentritt, So gilt denn 
auch für unfre heutige Erwägung jene goldne Regel. Wir müffen 
auf's neue davon veden, wie wir durch Das Werk des Bürgen von 
Sünde, Teufel, Zod, Gericht und Hölle auf ewig erlöfet find; und , 
wer deffen ſich nicht freut, daß dieſe Wunderweide abermals ſich vor 
ihm aufthut, dem können wir nicht helfen, fondern ihn nur als einen 
Menschen beffagen, dem fein wahres Bedürfniß noch nicht aufgegangen 
ift. Unbekümmert um feinen Gefhmad, gehen wir feiten Schrittes 
unfre Straße vorwärts, und fprechen heute wie gejtern, und morgen 
wie heute mit dem Apoftel: „ Wir halten dafür, Qumal in Diefer 
heiligen Zeit) nichts unter euch zu wiffen, als allein Jefum 
Chriftum, und zwar den Gekreuzigten.“ 


Johannes 18, 12—13, 19—23. 


Die Schaar aber und der Oberhauptmaun und die Diener der Juden nahmen Je⸗ 
fum, und banden ihn, Und führeten ihn aufs erſte zu Hannad; denn ex war ber 
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Schwäher Kaipha, welcher des Jahres Hoherprieiter war. Der Hohepriefter fragte 
Jefum um feine Jünger und um feine Lehre. Jeſus antwortete ihm: Ich babe frei 
Öffentlich geredet vor der Welt. Ich habe allezeit gelebret in der Schule und im Tem— 
pel, da alle Juden zufammentommen, und babe nichts im Verborgenen geredet. Was 
frageft du mic) darum? Frage die darum, die es gehört haben, was ich zu ihnen ge» 
redet habe; ſiehe, diefelbigen willen, was ic) gejagt babe. ALS er aber ſolches redete, 
gab der Diener einer, der dabei ftand, Jeſu einen Backenſtreich, und ſprach: Antwor- 
teft du fo dem Hobenpriefter? Jeſus antwortete: Habe ich übel geredet, jo beweiſe, 
daß es übel jei; babe ich aber recht geredet, was ſchlägeſt du mich? 


Das tumultuariſche Verfahren gegen Jeſum lenkt jegt, jo weit die 
wüſte Aufgeregtheit der Gemüther es zuläßt, in die Bahn eines ge- 
regelteren Nechtsftreites ein. Wir fehen den Herrn heute zuerit gebun— 
den einem Vorverhöre unterworfen; ſodann aufs herrlichite in 
eigner Perſon feine Sache führen; und endlih überſchwäng— 
lich gerechtfertigt von dannen ziehn. Im dieſen drei gejchicht- 
lichen Momenten habt ihr die Anhaltpunkte für unſre heutige Betrach— 
tung, welche der Gott aller Gnade mit feinem Segen begleiten wolle, 

1; 

Die bewaffnete Schaar hat mit ihrem Berfahren gegen Jeſum Ernſt 
gemacht, Die Elfe, dies gewahrend, find zur Rechten und zur Linken 
davon geſtoben. Ein Jüngling, gleichfalls der kleinen Heerde ange 
hörig, vernahm, in der Nachbarfchaft wohnend, was draußen ſich er- 
eigne, und war, von heiliger Entrüftung gegen die Meuterer aufge: 
ftachelt, geradeswegs von feinem Lager im leichten Nachtgewande zur 
Stätte der Frevelthat hinnusgeeitt, Kaum aber von den Söldnern 
bemerkt, wurde auch er gefaßt, und entging nur dadurch) den Banden, 
und wahrfcheinlich gar dem Tode, daß er unter Zurücklaſſung feiner 
Leinwand nadt davonfloh, Einer der Evangeliſten erzählt uns diefen 
Heinen Zug, unverkennbar, um dadurch die Flucht der Jünger als eine 
auch ſchon durch die brennendſte Gefahr gebotene zu bezeichnen, und 
zu entſchuldigen. Schaut num, in welcher Lage uns heute der Herr 
begegnet!  Umftarrt von einem Walde von Speeren und gezückten 
Schwerter, muß er ſich's gefallen Iaffen, daß ihm ein Trupp roher 
Waffenfnechte im Namen der öffentlichen Juſtiz wie einem eingefan- 
genen Straßenräuber den Strid um die Hände legt. Denkt, um die 
Hände, die nur zum Heilen und Helfen, zum Wohlthun und Erretten 
ſich ausgeftret, und nie etwas verbrachen, man müßte ihnen. denn 
als Verbrechen anrechnen wollen, daß fie der Menfchheit ihre Winden 
aufdeckten, um heilend fie zu verbinden, die Babelbauten des Wahns 
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zerftörten, um an deren Stelle den Tempel der Wahrheit aufzurichten, 
und die Altäre falfcher Götter zertrümmerten, um dem des allein wah- 
ven Gottes Raum zu ſchaffen. — Jeſus gebunden! Welch' ein 
Anblick! Daß dies auf Erden möglich war, macht alle anderweitigen 
Zeugniffe fir das Verderben der Welt und die Berföhnungsbedürftig- 
feit derſelben überflüffig. Wie manches prophetifche Worbild des alten 
Bundes findet in dem gebundenen Zefus feine Berwirflihung! Fragt 
ihr nach Dem Gegenbilde Iſaaks, wie er von feinem Vater Abraham 
als Lamm für den Brandopferaltar gebunden ward; oder nach dem- 
jenigen jenes Widders auf Moria, der in die Dornenhecke fi ver- 
wickeln mußte, weil er es war, den Gott fr das Opfermeſſer gezeichnet 
hatte; oder nach) Dem der heiligen Bundeslade, da fie in die Hände 
der Philifter gefallen war, jedoch nur, um die Göben der Ießtern vom 
Thron zu ftürzen; oder nach dem des Sohnes Jakobs, des in Egyp— 
ten verhafteten und eingeferferten, deffen Weg durch die Miffethäter: 
bande zu Purpur und Chrenkronen fih hindurchwand; oder nach dem 
der Ofterlämmer, welche, ehe fie zur Sühnung der Gemeine gefchlachtet 
wurden, an die Schwellen des Tempels feitgebunden zu werden pfleg- 
ten; oder endlich nach dem des Richters Simfon, des gebundenen, 
der aber der Bande Delila's fpottete, und im Triumph aus dem Phi- 
lifterfampf hervorging: Diefe Schatten und Vorbilder alle fanden in 
dem gebundenen Jeſus, als in ihrem verfeiblichten Ur- und Gegen- 
bilde, ihre erfchöpfende Erfüllung. Jeſus gebunden! Dürfen wir 
unfern Augen trauen? Die Allmacht in Feffeln! Der Schöpfer aller 
Dinge in einem Strick, den die Kreatur ihm angelegt! - Der Herr 
der Welt ein Arreftant feiner fterblichen Unterthanen! — Freilich, wie 
viel leichter wäre e8 Ihm gewefen, diefe Seile zu zerreißen, als einft 
dem Sohn Manoahs! Aber er zerreißt fie nicht, fondern läßt fie wie 
ein Ohnmächtiger und Ueberwundener fich gefallen. Diefes fein Tei- 
dendliches Berhalten muß ja eine große umd erhabene Abficht zum 
Grunde haben. Und freilich ift dem fo. Die eben erwähnten Vor— 
bilder haben fchon auf Diefelbe hingedeutet. 

Nein, nicht Die Uebermacht der Häſcher fchlägt Ihn in Banden, 
Was Shn hier zum Arreftanten macht, ift der Rathfchluß des ewigen 
Baters, dem er in freiefter Entfcheidung ſich unterzieht; die Liebe zu 
feinent Bolf, deſſen Rettung und Erlöfung ihm über Alles geht, und 
fein Eifer um die Volldringung des übernommenen großen Werfes, 
welchem auch der Eintritt in dieſe Erniedrigungsſtufe weſentlich bei- 
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gehörte. Es deuten die fichtbaren Bande, die ihn umfangen, auf 
ſchauerlichere unſichtbare, in welche er fich jet hineinbegeben hat, 
Jene fehatten nur nach Außen hin die entfeglichere Gefangenschaft ab, 
die Er in der Gewalt der finftern Mächte erleidet. Eine Bin- 
dung des großen Bürgen in Folge eines Verhaftbefehls des vichter- 
lichen Gottes bezeichnen fie. Steht Chriftus hier doch an feines 
Bolfes Stelle, deſſen Sünden tragend; und darum gebührt Ihm 
Daffelbe auch, was uns: Schmach, Veberweifung an die Rotten der 
Hölle, Entziehung der Freiheit, und was deß mehr if. Ward aber 
Er an unfrer Statt gebunden, fo find, wie fich von felbit verfteht, 
wir frei. Nahm Er ftellvertretend unfre Feſſeln um feine Hände, 
fo gehören wir nicht mehr zu denen, die in Banden der Finfterniß 
zum Tage des Gerichts behalten werden, Keine Kette des Fluches 
bindet dann uns mehr, Unſere Arreftantenfchaft in den Eijen des 
Gefeges und des Satans hat ein Ende, Wir find entlaffen und auf 
freien Fuß gefeßt, und haben eine Inhaftnahme von Seiten des ewi— 
gen Gerichtshofs nicht mehr zu befürchten, In was für Stride wir 
auch noch gerathen können; andauernd gerathen wir nicht mehr in 
fie hinein. Seien es Stricke der finftern Gewalten, oder der Sünde, 
oder der Welt, oder des Todes gar: hart können fie die Glieder 
unfres innern Menfchen drücken; aber halten können fie ung nicht 
mehr, das it unmöglich, War Petrus jümmerlih in Satans Strid 
hineingerathen: um des gebundenen Sefu willen, konnte ihn Gott 
darin nicht ſtecken laſſen. Kam es mit David dahin, daß er ganz 
ein Spielball der Sünde ward: der Augenblick blieb nicht aus, da er 
wieder jauchzen durfte: „Du Herr zogeft mich aus tiefem Schlamm, 
und feßteft meine Züge auf einen Felſen!“ Schlugen über Hiob 
alle Anfechtungen zufammen wie Meereswogen: in den Schlußfapitefn 
feiner Gefchichte Iefen wir die Worte: „Und der Herr wandte das 
Gefängniß Hiobs.“ Mußte Paulus fh, fo lange er lebte, das Ge— 
feit De8 Satansengels, der ihn mit Fäuften ſchlug, gefallen laſſen. 
Eines war er fih doch bewußt: daß er nicht für immer in diefe 
Geſellſchaft gebannt ſei, und feine „Beilage * ihm bewahret bleibe. 
Zag dem armen Lazarus fo zu fagen Jahre lang der Tod auf 
dem fiechen mit Wunden bedeckten Leibe: endlich kamen doch die En- 
gel, und trugen den für immer Genefenen in Abrahams Schooß. Sa 
endlich, endlich! — Tröftet euch deß, ihr armen Sünder, die ihr 
gläubig wurdet! — Sagt, was für Bande find es, die euch drücken? 


Ehriftus vor Hannas. 279 


Die eifigen der geiftlichen Dürre? Oder die feuerflammenden imerer 
Anfechtungen? Oder die der Trübfal, vielleicht des Siehthums und 
der Armuth; oder die eures widerhaarigen Fleiſches; oder der Sor- 
ge und des Zweifels Bande? — Wiſſet, endlich fpringen und Töfen 
fih alle Nur vorübergehend können euch Bande noch berühren, 
nicht bleibend mehr; und fo weit nur fünnen fie euch noch be 
fchweren, als es zu eurem Heil und Frieden dient. Zulegt muß Alles, 
was Kette, Strick umd Feſſel heißt, auf immer von eud), weichen; ic) 
jage: e8 muß, weil Chriftus die Banden trug, die für euch gewun— 
den und gefchmiedet waren; und weil eins von Beidem, die Gerech— 
tigkeit Gottes oder feines Sohnes Verdienst darüber zu 
Grunde gehn würde, falls ihr in irgend einer Befchwerniß, Haft und 
Umtkettung andauernd folltet Tiegen bleiben, 

Glaubt dies! Es ift heilige, tiefbegründete Wahrheit. Glaubt's; 
und ſchon mitten in der Gebundenheit jauchzet in diefem Glauben: 
„Der Strick ift zerriffen und wir find frei!“ Was ihr aber thut, 
bindet ihr Jeſum nicht! Ihr bindet Shn, wenn ihr mißtrauifch bald 
bier, bald da feinen Arm zu kurz wähnt, als daß Er euch reiten 
könnte. Ihr bindet Ihn, wenn ihr der Meinung Raum gebt, einem 
Sünder, der fo ſchwer verfchuldet fei, wie ihr, ſei er weder befähigt, 
nod) geneigt zu helfen. Ihr bindet Ihn, wenn ihr denkt, es müſſe 
erft eurerfeits dies und das geleiitet fein, ehe er euch retten könne. 
Durch folhen Wahn verferfert ihr Ihn und feine Gnade in Beding- 
niffe und in Klaufen, die Gott nicht gefeßt hat. Ihr bindet Ihn, 
wenn ihr Ihm nicht zutraut, daß er auch da lieben und fid) erbar- 
men fönne, wo nichts als Armfeligfeit ihm entgegentritt, Und wenn 
ihr Ihn in Verdacht nehmt, daß er nur den Treuen und Heiligen 
treu fei, nicht aber den Gebrechlichen, und die Darreichung feiner Gna- 
dengaben und Gnadenhülfen von dem Maße unfrer Würdigfeit 
abhängig mache, dann bindet ihr den Herrn Jefum, legt, freilich in 
eurer Vorftellung nur, feinen freien Händen Zeffeln an, und befehränft 
Ihn, und zäunt Ihn in einer Weife ein, die als unwahr und uns 
evangelifch ſchlechthin zu verdammen ift, Nein, bindet Ihn fo nicht. 
Wollt ihr Ihn aber binden, bindet ihn mit den goldnen Ketten fei- 
ner Berheißungsworte zu eurem Heil, Spredt zu Ihm: „Du 
haft gefagt, dies wolleft du in Gnaden thun, und das — gedenke 
daran!® Sn folcher Weife läßt Er ſich fo gem von armen Sün— 
dern binden. So banden Ihn alle feine Heiligen in ihren Aengiten, 
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Bedrängniffen und Nöthen, und es ift Fein Exempel — daß 
er dDieje Bande je zerriſſen hätte, 


Seht, dort ziehn fie telumphlren mit ihrem Gebundenen bin. Zu 
Hannas führen fie ihn zuerft, dem früheren Hohenpriefter, dem 
Schwiegervater des Kaiphas, einem Sünder von hundert ‚Jahren. 
Warım zu dem zuerft? Vielleicht ſchon, um dem alten Herm, der 
geäußert haben mochte, daß auch er den Schwärmer aus Nazareth 
einntal zu fehen wünfche, eine Artigfeit zu erzeigen. Doch ſcheint Die 
Vorführung auch nicht ohme vorher getroffene geheime Verabredung 
zwifchen ihm und feinem Schwiegerfohne ftattgefunden zu haben, und 
er, der alte Sadduzäer, war bei dem ganzen Handel mit. Sefu wohl 
ftärfer betheiligt, als e8 nad) Außen hin den Anfchein hatte. Das 
Borverhör, das nun beginnt, wurde unbezweifelt von ihm und 
nicht von Kaiphas eingeleitet, Schon der formlofere Gang, den e8 
nimmt, ftellt Dies außer Frage. Was in den evangelifchen Berichten 
diefer Annahme ſcheinbar widerfpricht, verliert alle Bedeutung, fobald 
man fi), wozu Grund genug vorhanden tft, den Hannas als mit 
feinem Schwiegerfohne in einem, dem hohenprieſterlichen, Palaſte 
zuſammenwohnend vorſtellt. 

So ſteht denn der Herr vor den Schranken ſeines erſten Richters, 
eines jener jämmerlichen Menſchen, deren leider! auch unter uns nicht 
wenige angetroffen werden, und welche, zwiefach erſtorben, der Wahr⸗ 
heit Gottes entfremdet, und im Altäglichiten gefättigt, nichts Höheres 
mehr an fi kommen laffen, fondern das Erhabenfte im beten Falle 
nur wie ein Schaufpiel behandeln, und in ihrer vollendeten Abgeftumpft- 
heit für alles Ueberirdifche das Brandmal des Fluches ſchon ſichtlich 
an der Stimm tragen, Gewiß gehörte e8 nicht zu den geringften Lei: 
den des Heiligen in Sfrael, in die Hände fo erbärmlicher und von je: 
dem edlern Gehalt entleerter Wichte fich überantwortet zu fehn. Und 
[haut nur, wie jener graue Sünder ſich gegen den Herm der Herr 
fichfeit ſpreizt und aufbläht, obwol er nicht einmal mehr wirklicher 
Hoherpriefter ift, und felbft, als er es noch war, nur einen Iuftigen 
Schatten des wahrhaftigen Hohenpriefters abgab, welcher, Priefter 
und König zugleih, jet in der Perfon des gebundenen Nazareners 
vor ihm fteht, Jeſus nimmt indeß alle die Demäthigungen, die ihm 
widerfahren, gelaffen hin; und wir wiffen ja, aus welchen Grunde 
er dies thut, Kennen wir Doch feine geheimnißvolle Stellung, in der 
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er nicht blos vermittelſt feines. eignen Erempels uns bedeuten will, - 
daß fein Reich nicht von diefer Welt, und fomit auch die Ehre gar 
etwas Anderes fei, als was die Welt mit diefem Namen zu bezeichnet 
pflege; fondern die er zugleich als der für uns einftehende und haf- 
tende Bürge einnimmt, welchem e8 vor Allen geziemte, dem ewigen 
Vater die hohen Tugenden einer vollendeten Selbftverleugnung und 
Hingebung an unfrer Statt, und im Gegenfage zu unfrer gottlofen 
Selbterhebung, darzuftellen, Es zieht der Glaube im Schifflein fin- 
nigen Betrachtens über alle jene Erniedrigungsftätten wie über dunffe 
Meeresfluten hin, und wo er die umnvergleichlihen Tugenden des 
ſchwer geprüften Dulders herauffchimmern fieht, erfchaut er in den: 
felben Berlen, Die für ihn in diefen nächtigen Tiefen glänzen. Er 
wirft das Zueignungsneg nach ihnen aus, zählt fie zu den Stüden 
feines Hochzeitsſchinuckes, und gehet jo, „wie ein Bräutigam geziert“, 
aus der Paffionsgefchichte wieder hervor, und unter Elarfter Anſchau— 
ung deffen, was „Gerechtfertigt fein aus Gnaden“ heiße, ftunmt er 
ein in Das vorausgenommene Subellied des alten Sehers: „Sch freue 
mich in dem Herrn, und meine Seele ift fröhlich in meinem Gott; 
denn Er hat mic angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem 
Node der Gerechtigkeit mich gekleidet.“ 

Hannas fehreitet mit dem Verhöre vor, und fragt den Herrn um feine 
Jünger und um feine Lehre, Er hofft, daß die Ausfage Jeſu ihn in 
den Stand feßen werde, gegen jene als gegen eine politifch gefähr— 
liche Meutererbande, gegen dieſe aber als gegen eine gottlofe Ketzerei 
die Anklage zu erheben, Er vermißt fih, in feiner Frage den als 
ein verfapptes Sectenhaupt und als einen. Geheimbündler zu behan- 
deln, der doch fo offen, wie niemals Einer, mit feiner Sache her: 
austrat, und überall am hellen Tage wandelte, Aber die Welt ver- 
fährt heute noch, wie damals Hannas, Weil fie nicht anerkennen will, 
daß wir die allgemein gültige, ewige Gotteswahrheit wirklich Haben, 
ftempelt fie diefe, fich ſelbſt befügend, zu einer Winfelanficht, und uns 
zu einer Secte, Daß ſich die Gläubigen mit Betonung „die Chri— 
ſten“ nennen, ift der Welt unerträglich. Sie erklärt diefelben viel- 
mehr für eine in baroden Privatanfichten befangene geheime Körper 
ſchaft, und unterläßt es nicht, bald diefen, bald jenen Schimpftitel 
ihnen anzuhängen. Wie unverholen wir nun auch unfre Sache von 
den Dächern predigen, und wie gründlich wir beweifen mögen, daß 
wie nichts Anderes glauben und befeunen, als was je und je die 
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ganze chriftliche Kirche vor und mit uns glaubte und befannte, und 
worauf die edelften und herrlichften Menfchen aller Zeiten freudig und 
ſelig gelebt hätten und geftorben feien: die Welt beharrt Doch dabei, 
und wenn fie ſich's auch abfichtlid) weiß machen follte, daß unfer 
Glaube nichts als eine Winfelreligion, und wir nur befangene 
Fanatiker feien. Sie bemüht fich, durch diefe erzwungene Verdächti- 
gung mit quter Manier die Wahrheit mit ihren Spiegen und Nägeln 
von ſich fern zu halten, und ihrem gottvergeffenen und fleifchlichen 
Treiben wenigftens einen Schein von Berechtigung zu leihen. 

Der Herr thut dem Hohenpriefter auf die Frage um feine Lehre 
Befcheid; denn hier galt e8 weniger die Ehre feiner Perfon, als 
diejenige feiner Sache zu wahren, welche die Sache Gottes war, 
und der er darum. eine Verantwortung zu fehulden glaubte. Zugleich 
wollte er e8 für alle Zeiten vollfommen klar geftellt wiffen, daß er 
ausichließlich um feines Zeugnifjes von feiner Gottesfohnfhaft willen 
verurtheilt und gefreuzigt worden ſei. „Sch habe,“ fpricht er, „frei 
öffentlich Chuchftäblih: mit Parrhefie, das ift mit freudigem Auf: 
thun meines Mundes) geredet vor der Welt,“ — Sa, das hatte 
er. Allem, was er redete, fühlte man die tiefe Sicherheit und die 
mächtige Heberzeugung des Herrn vom Himmel an, der da offenbar 
machte, was er ſelbſt gefchaut umd betajtet hatte, und nicht, wie die 
Weifen nach dem Fleifch, darauf erpiht war, feine Säge mit vielen 
Argumenten und Beweisgründen gegen etwaige Einwürfe zu perpan- 
zern, fondern wußte, daß, wer aus der Wahrheit fei, feine Stimme 
hören, und fein Wort als das Wort des lebendigen Gottes erfen- 
nen werde. Und er verrechnete ſich darin nicht. Noch heute, wo 
ein Menfch nüchtern wird aus des Satans Strid, umd zur Erkennt— 
niß feiner Bedürfniffe gelangt, bedarf er feiner Beweife mehr fiir die 
Begründung der Worte Jeſu, indem fein Herz fie wie unmittelbar 
vom Himmel nieder tönen hört, und zwifchen den Worten Jeſu und 
den finnreichiten Menfchenworten eine Kluft des Unterfchiedes entdeckt, 
die fo ungeheuer ift, daß es ihm unbegreiflich bleibt, wie es dieſelbe 
nicht längſt ſchon erkannte, Der Herr Jeſus fährt fort: „Ich babe 
allezeit gelehret in der Synagoge und in dem Tempel, 
da alle Juden zufammenfommen“ — Er hatte e8, und Nie— 
mand hatte ihm auch nur etwas nachzumeifen vermocht, das dem Worte 
der Offenbarung im alten Bunde nicht auf das vollfommenfte ent- 
ſprochen, und mit Dem Wefen eines heifigen Gottes nicht im aller: 
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ſchönſten Einklange geſtanden hätte. Die Meiſter in Iſrael mußten 
vor ſeiner Predigt verſtummend die Waffen ſtrecken. Was will denn 
Hannas ſeiner Lehre? Treffend bemerkt hier ein Ausleger: „Man 
kann hier an Jeſu alle Merkmale eines wahren Lehrers finden: Zu— 
verficht, welche vor der Welt zeugt, beharrliche Fortführung des Zeug- 
niffes zu aller Zeit, Anſchluß an beftehende göttliche und menschliche 
Ordnung.” — „Nichts,“ fpricht der Herr weiter, „redete ih im 
Berborgenen.” Nein, auch das Räthielhafte, das Dunfle, das Ger 
heimnißvolle nicht. Vieles davon hat erſt im Laufe der Jahrhunderte 
feine Deutung gefunden. Anderes fteht bis zur Stunde noch theil- 
weife verſchloſſen und verfiegelt vor ung, und harrt feiner Entzifferung. 
Er wußte, daß Solches den Seinen lange ein Räthſel bleiben würde; 
aber das hinderte ihm nicht, es dennod) auszufprechen. Es war Died 
ein Zeichen meht, dag er ſich feiner Lehre als einer göttlichen und 
darıım bis an das Ende der Tage bleibenden Elar bewußt war. „Was 
fragft du mich?“ ſchließt der Herr; „frage die darum, die es 
gehört haben, was ih zu ihnen geredet habe; fiehe, diefelbi- 
gen wiffen, was ich gefagt habe.“ Wie konnte der Herr ftärfer 
für die Reinheit und Göttlichkeit feiner Lehre zeugen, als eben dadurch, 
daß er feinen Richter aufforderte, alle diejenigen, Freunde oder Feinde, 
die jemals ihm reden gehört, vor feine Schranken laden, und fie fra- 
gen zu wollen, ob fie irgend ehvas wider ihn auszufagen vermöchten, 
das eine Anklage begründe, Und noch heute fheut er feine Zeugen, 
fondern beruft fi vielmehr zu Gunften feiner Sache nach) wie vor 
auf Alle, die fein Wort hörten und dafjelbe annahmen; und Diefe 
verſiegeln's einmüthig aus eignem Innewerden, und werden's ewig 
verftegeln, daß Jeſu Lehre von Gott fei, und er nicht von ſich felber 


geredet habe, 


3 
Der Herr ift noch im Reden begriffen, da erhebt ſich der hohen- 
prieſterlichen Diener einer, und verfegt ihm mit den Worten: „Ant— 
worteft du fo dem Hohenpriefter?“ einen Schlag in's Angeſicht. 
Jetzt mögt ihr erkennen, worauf es abgefehen ift. Mit diefer erſten 
Mißhandlung war das Signal zu hundert nachfolgenden gegeben. Dem 
Knechte war es nicht entgangen, wie volftändig fein hoher Herr durch 
die einfache Entgegnung des Verklagten in die Enge getrieben war, 
und da erbot ſich denn als einziges und letztes Mittel, denfelben feiner 
peinfichen Verlegenheit und Beſchämung zu entreißen, nur noch jener 
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pöbelhafte Handftreich. Daß der Bube fi) denfelben erlauben durfte, 
ja daß er dadurch in der Gunft feines Gebieters nur fteigen werde, war 
ihm bewußt; und fo fpiegelte fi), wie dies fo häufig der Fall ift, in 
jener Bedientenfeele nur die Gefinmung des Haufes, deffen Dienſtkleid 
er trug. Entfeglich war's, fo dem Herrn vom Himmel zu begegnen, 
Schon um diefer einen Uebelthat willen, die nicht auf Rechnung des 
einzelnen Menfchen, fondern auf diejenige unfrer verderbten menſch— 
lichen Natur fommt, hätte unfer Gefchlecht, Das Gefchlecht Adams, 
verdient, daß die Hölle ihr Maul aufgethan, und daffelbe, wie wei- 
land die Rotte Korah, verfehlungen hätte, Doc nicht um unfern Un— 
tergang zu befehleunigen, fondern um ihm vorzubeugen, war Jeſus ge 
kommen, Seht nun, wie darum auch weder ein Blitz aus den Wolfen 
zuet, den Frevler zu zerfehmettern, noch auch), wie weiland dem Jer o— 
beam, dem frechen Buben in dem Momente die Hand verdorrt, da 
er fie zum Schlage ausreckt; und wie der fo fehwer Beleidigte nicht 
droht, nicht fehilt, fondern die Unbilde, die fehmerzlicher feine heilige 
Seele empfinden mußte, als fein Leib, nur unter einer dem Nichts- 
würdigen ertheilten fanften Zurechtweifung gelaffen hinnimmt, und alfo 
auch hier wieder thatfächlich feine Lofung wiederholt: „Ich muß be— 
zahlen, Das ich nicht geraubet habe!“ 

„Antworteft du fo dem Hohenprieſter?“ — Hört doch! Als 
ob der Herr, der überall, und auch im Verkehr mit den Menfchen, 
wie Keiner wußte, was ſich zieme, der der priefterlihen Würde gebüh— 
renden Ehrfurcht zu nahe getreten wäre! Aber wie oft verfährt man 
in ähnlicher Weife auch mit uns, wen man wider die Wahrheit, 
die wir den Kindern der Lüge gegenüber vertreten, nicht mehr an 
kann. Gleich heißen auch wir dann frech, anmaßend, ftörrifch u. ſ. mw; 
und wehe und vollends, wenn wir gar vor Würdeträgern und Vor— 
gefegten bei unjerm Glauben treu zu verharen, und der Wahr: 
heit nichts vergeben zu wollen, ung vermaßen. Wie fpreizt fih dann 
auch gegen uns der erheuchelte Eifer um die Wahrung der Ehre 
der Autoritäten, und wie ruft derfelbe ung, dem Gelüfte nach ung 
gleichfalls mit Badenftreichen tractivend, fein vornehmes: „Antwor— 
teft du alfo dem Hohenpriefter?* Was bleibt aber au) uns 
in ähnlicher Lage übrig, als die Entgegnung unfres Meifters ung an— 
zueignen: „Habe ich übel geredet, beweife, daß es übel fei; 
habe ich aber reht geredet, was fchlägft du mich?“ Wie 
pernichtend war Diefe Rede für den Knecht und zugleich für feinen 
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Herrn! Ein Hammerfchlag, der den Stachel ihres böfen Gewiſſens 
nur noch tiefer in ihr Mark hinein trieb. Der Backenſtreich ſammt 
dem ihn begleitenden Trotzwort war ja wirffih nur ein klarer Be— 
weis dafür, daß die Elenden ſich außer Stande fühlten, dem Herrn 
beweisbar auch nur irgend etwas anzuhängen. Nur fich ſelbſt ſchlu— 
gen fie in's Geficht, indem fie durch ihr Verfahren nur offenkundig 
Zeugniß gaben, wie tief und empfindlich die Wahrheit fie getroffen 
habe. . 

Sp ging denn unfer Herr und Meifter auf das vollfommenfte ge: 
rechtfertigt aus dieſem erſten Verhör hervor, und allein der Hohe: 
priefter und feine Trabanten waren es, Die geächtet am Pranger der 
Schande ftehen blieben. In ihrem Xoofe fpiegelt ſich dasjenige al 
fer derer, die wider die Sache des Herrn den Schild zu erheben fid) 
vermeſſen. Seine Sache wird in ftillem Siegesgange vermöge ihrer 
innern Wahrheit alle Angriffe vernichten. Was auch wider fie ger 
rathfehlagt und unternommen werden mag, fie wird immer wieder zu 
feiner Zeit, wie die Sonne aus ihrem Scheitelpunft auf die an den 
Zuß der Berge hinabgebannten Nebel, jo auf alle Widerfprüche und 
Gegenfäge als auf überwundene Mächte in ftolger Ruhe niederfchauen. 
Deß getröften wir ung, und finds gewiß, und fingen darum im 
Glauben fröhlich: 
Hein Reich ift nicht von diefer Welt, 

Doch endlich wird es überwinden! 

Der Wahrheit Hleibt zuletzt dad Feld, 

Und Lug und Irrthum müſſen ſchwinden 

Die Finſterniß beſteht ja nicht 

Vor Deiner Gnadenſonne Licht; 

Und geht es auch durch Schmach und Leiden, 

Für Dich muß ſich der Kampf entſcheiden! 

Und wann der letzte Feind einft fällt, 

Dann it Dein Reid die ganze Welt. Amen. — 
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XXIV. 
Der Gerichtsprozeß. 





Eine erſchütternde Wahrheit iſt es, Geliebte, daß am Zielpunkt 
unſerer kurzen irdiſchen Laufbahn nicht ſofort, wie Manche ſich träu— 
men laſſen, der Himmel mit ſeinen ewig grünen Auen ſich aufthut, 
ſondern zunächſt jener Richterthron ſich erhebt, „vor dem“, nad) 
der Verſicherung des Apoſtels 2 Corinth. 5, 10 „wir Alle offen— 
bar werden müſſen.“ Daß dem alfo fei, wird von Vielen be- 
zweifelt. Aber ifP8 zu verwundern? Was man nicht winicht, pflegt 
man nicht gern zu glauben. Wer aber geneigt ift, Das Dafein je 
nes Gottesgerichts am Schluffe unferer Wallfahrt zu verneinen, ſehe 
wohl zu, wie er mit dem Herrn Christo, der dafjelbe aufs unum— 
wundenfte behauptet, fo wie mit den Propheten und Apofteln 
fi) auseinanderfeße, die alle im Namen Gottes diefe Behauptung 
wiederholen und befräftigen; und thue dar, Daß dieſe Durch Zeichen 
und Wunder beglaubigten Zeugen feinen Glauben verdienen, fon- 
dern als Lügner und Betrüger. erfunden worden ſeien. Bezweifelt 
Semand, bevor ihm dies gelungen, die Criftenz jenes Gerichtes, fo 
fchelten wir ihn einen verdifterten, unverftändigen, ja böswilligen 
Menfchen, und geben ihm Schuld, daß er nur leugne, um fich dem 
Eindrude jener Wahrheit zu entziehen, und defto ungeftörter fein 
gottvergeffenes Sündenleben fortzuführen. Ja, ein Gericht, wie 
das befagte, gibt's, oder es lebt fein perfönlicher Gott im Himmel, 
was wir unfer Gewiffen nennen, ift ein Selbftbetrug und Wahn, 
von der Exiſtenz einer höheren Weltordnung träumen wir nur, und 
was wir von einem Leben jenfeits reden, it eine Phantaſie, 
ein Mährlein, 

„Dffenbar werden“ ift uns nichts Angenehmes und Erwünfchtes, 
Wir lieben von Natur die Finfterniß und Mummeret, und nicht das 
Licht, Winkt und nur einmal ein Menfchenkind bei Seite, weil er, 
wie er jagt, „in guter Meinung unter vier Augen uns was zu fagen 
habe“, wie pflegen wir dann fehon zu erſchrecken! Gleich erwacht in 
ung der peinigende Argwohn, er möchte an ung etwas wahrgenommen 
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haben, das uns zum Tadel gereiche, Und ergibt ſich's wirklich fo, 
wie wird ung dann! Ein armer Menſch ift’s, der uns hinter die 
Larve fchaute, und fehon kann uns fein, als ftänden wir vor einem 
peinlichen Halsgeriht. Was wird's erft werden, wenn das Offenbar 
werden vor Demjenigen anhebt, der Augen bat, wie Feuerflamz- 
men, und für den es feine Hüllen und Schleier gibt? Ihr erbebt 
vor diefem Gedanken? O, daß ihr nur recht gründlich erzittern möch- 
tet! Den wahrhaft Erſchrockenen foll ich heute das Geheimniß ent- 
fiegen, wie man dahin gelangen fünne, auch an die Schauer des 
jüngften Gerihts mit Frieden zu denfen. Großes hat es geko— 
ftet, diefe Möglichkeit zuwege zu bringen, Aber, gelobet ſei Gott! fie 
ward ermittelt! 


FR 
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Hannas ſandte ihn gebunden zu dem Hohenpriefter Kaiphad. Es war aber Kaiphas, 
der den Juden riet), es wäre gut, daß ein Menſch würde umgebracht für dad Bolf. 
Die aber, die Jefum gegriffen hatten, führeten ihn hin, und brachten ihn in des 
Hohenpriefters Kaiphas Haus, dahin zufammengefommen waren alle Hohenpriefter 
und Aelteſten und Schriftgelehrten. Die Hohenpriefter aber und Nelteften und der 
ganze Rath fuchten falſch Zeugniß wider Jeſum, auf daß fie ihn zum Tode brächten, 
und fanden nichts. Und wiewohl viele falſche Zengen herzutraten, fanden fie doch 
Keined; denn viele gaben faljches Zeugniß wider ihn, aber ihr Zeugniß ftimmte nicht 
überein. Zuletzt traten herzu zween falfche Zeugen, und fpradyen: Diefer hat gefagt: 
Ich kann und wilf den Tempel Gotted, der mit Händen gemacht ift, abbrechen, und 
in dreien Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht ift. Aber ihr 
Zeugniß ſtimmte noch nicht überein, Und der Hohepriefler ftand auf unter fie, und 
fragte Iefum, und ſprach: Antworteft du nichts zu dem, was biefe wider Dich zeu— 
gen? Jeſus aber ſchwieg ftife und antwortete nichts, 


Chriſtus vor den Schranken des geiftlichen Gerichts! Dies die 
Scene, in die wir uns heute zu vertiefen haben. Die fcheinbaren 
Widerfprühe im Lebensgange Jefu mehren und fteigern fich, je 
näher fie ihrer fehließfichen Löfung rüden, Man denfe: der Heilige 
Gottes auf der Berbrecherbanf; der Richter der Welt von den Sün— 
dern gerichtet! Wo ift ein fhreienderer Mißton je verlautet, als 
dDiefer? — Und was auf dem Schauplag der irdiſch-menſchlichen 
Gefchichte ſich entwickelt, ift noch nicht einmal das Exftaunenswerthefte 
und Befremdendfte, was ſich hier ereignet. Die uns zugefehrte hiſto— 
riſche Außenfeite der Begebenheit vertritt nur, wie uns ſchon bewußt 


288 "Das Heilige. 


ift, die Stelle eines mit finnvollen ſymboliſchen Figuren durchwirkten 
Borhangs, hinter welchem erft der eigentliche, durch jene nur ans 
deutend vorgebildete, und nur vermittelft des Glaubensauges wahr: 
zunehmende Gerichtsaft ſich vollzieht; ein Aft, bei welchem wir Alle 
in hohem Grade betheiligt find, und der vor. einem unendlich höhern 
Tribunale feinen Verlauf hat, als die Verfammlung tft, welche wir 
in dem jüdifchen Synedrium vereinigt fehen. 

Das öffentliche Verfahren gegen Jefum bildet den Gegen- 
ftand unferer heutigen Betrachtung. Wir richten unfer Augenmerk zu: 
vörderft auf den Gerihtshofz; dann auf das Zeugenverhörz und 
endlich auf das Verhalten des Verflagten, 

Gefalle e8 dem Herin, auch) hier in die Geheimniffe feines Marter- 
weges uns einzuweihen, 

1. 

Es iſt noch Nacht. Die Stadt Jeruſalem liegt größtentheils noch 
in tiefem Schlummer, und ahnet nicht, was innerhalb ihrer Mauern 
Schauerliches und zugleich Heilvolles ſo eben in die Weltge— 
ſchichte ſich verwebt. Nur hin und wieder hört man einzelne Fuß— 
tritte durch die Straßen raufchen, und ihre Richtung nach dem hohen- 
priefterlichen Palafte nehmen, deffen zur ungewohnten Stunde durch) 
Lampen und Fudelfchein erleuchtete Fenfter auf Vorgänge außerge- 
wöhnficher Gattung fehließen laſſen. Auch wir begeben ung dorthin, 
Eine im geräumigen Sitzungsſaal vereinigte hohe VBerfammlung nimmt 
uns auf. Es ift der Sanhedrin, der Rat) der fiebenzig Obern in 
Sfrael, mit dem Hohenpriefter, als feinem Vorfißenden, an der 
Spitze. Ein der Beftallung nad hochwürdiges Kollegium; das 
angefehenfte und ehrfurchtgebietendfte der ganzen Welt, indem eg, 
figend auf Moſis Stuhl, inmitten des auserwählten Volks nad 
dem Geſetzbuch und im Namen des allerhöchften Gottes Recht ſprach. 
Wir erblicen zur Seite des Präfidenten die Männer, welche früher 
die hohepriefterliche Würde befleideten. Hinter diefen gewahren wir 
zunächft die Vorfteher der vierundzwanzig Priefterklaffen. Dann 
folgen die Aelteften, oder die Häupter der Synagogen; und den 
übrigen Theil der Berfammelten bilden auserlefene Schriftgelehtte, ge- 
feßesfundige Männer, wohl bewandert in den mofaifchen Rechten und 
den MHeberlieferungen und Sabungen der Rabbinen. 

Diefen Herren lag es als Hütern des Heiligthums vor Allem ob, 
die Ordnungen Jehovas zu handhaben im Volfe, die Rechtshändel 
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der einzelnen Stämme zu fehlichten, über die Reinheit der Lehre und 
des Gottesdienftes zu wachen, und auftauchende Kegereien zu prüfen 
und zu richten. So gehörte es allerdings zu den Befugniffen, - 
ja zu den Pflichten diefer Behörde, einen Mann, der ſich für den 
Meffins ausgab, zur Verantwortung zu ziehen, und auf das Schärfite 
zu verhören. Und daß es auch dem Heiligen Iſraels nicht einfiel, ihr 
das Recht hierzu ſtreitig zu machen, erhellt. deutlich genug aus der 
Ehrerbietung, die er, abfehend von der fittlichen Befchaffenheit 
ihrer einzelnen Mitglieder, während des ganzen Verlaufes der Ver— 

handfungen ihr zu beweifen nicht verfehlte. Er fieht in dem Syne— | 
drium das Tribunal des richterfichen Gottes; nur erblidt er dieſes 
darin in einer uoh höheren und zwar in ſolcher Weije, daß Er 
auch da Gottes Stimme durch dafjelbe vernimmt, wo die Raths⸗ 
herren für ihre Perſonen aus Eingebungen des Teufels reden, und 
daß die ungerechten Urtheile der Lebteren für Ihn in gegründete 
und gerechte des jenfeitigen Gerichtshofs fich verwandeln. 

* Das Gefchlecht unfrer Zeit will von einem göttlichen Gerichts 
hof nicht mehr wiffen. Man fpricht lieber mit dem Dichter der 
„Götter-Griechenlands“: „die Weltgefchichte ift das Weltgericht”, als 
mit dem Pfalmenfänger: „Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem 
Knechte, denn vor dir ift Fein Lebendiger gerecht!” Man läßt alles 
Gericht einzig darin aufgehn, daß das Gute in der Freude des fitt- 
lichen Bewußtſeins fich felbft belohne; das Böfe dagegen in der Neue, 
die ihm folge, feine Strafe finde, So löſt man Das Gericht von 
Gott dem Allmächtigen ab, wie man Gott felbft von der Welt und 
dem Leben der Menfchen ablöſt; und fehreit in feiner Thorheit: „Friede, 
Friede, es hat nicht Gefahr”, als ob, was wir leugnen, darum, weil 
wir es leugnen, aufhörete, zu exiſtiren. Wer aber feinen Kopf dar= 
auf: gefeßt hat, an eine Zuftiz jenfeits der Wolfen nicht zu glauben, 
der möge denn noch eine Weile warten, um fi) fühlend von deren 
Dafein zu überzeugen. Es ift noch um eine furze Spanne Zeit zu 
thun, fo wiffen wir Alle, ob das Wort Gottes Recht hatte mit feinem: 

„Wir müffen alle offenbar werden vor dem Richterftuhle Chrifti, oder 
die fleifchliche Vernunft mit ihren kecken Verneinungen, Wir unſres 
Theils glauben mit der Schrift, daß „Gott feinen Thron errichtet hat, 
zu richten die Menſchenkinder,“ und „ Gerechtigkeit und Gericht feines 
Thrones Beten” fein. Wir fehen ihn ragen, diefen Thron, auf den 
brandenden Todeswogen der Sindfluth, wie auf den Aſchenhaufen 
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Sodoms und Gomorrhas und den Trümmern Jeruſalems; und ung 
fteht nicht mehr in Frage, weder, was Salomo fagt, daß Gott alle 
Werke vor Gericht bringen werde, fammt dem, das verborgen iſt, es 
fei gut oder böſe; noch was der Apoftel: „Siehe, der Herr kommt 
mit viel taufend Heiligen, Gericht zu halten über Alle!“ — Es egi- 
ftirt ein Gottestribunal, e8 harret unfrer ein pofitives, göttliches Ge— 
richt; und dies fo gewiß, als Gott wahrhaftig heilig und gerecht 
ift; als Er die Schleier, in denen dieſſeits des Grabes Seine Gerech— 
tigfeit noch verhüllt geht, einft Tüften muß; al8 die Stimme unfres 
Gewiſſens, dieſes Heroldes des richterlichen Gottes nicht als eine 
Lüge erfunden werden wird, und der Sohn Gottes, der König 
der Wahrheit, die erfchätternden Worte uns hinterlaffen hat: „Als: 
dann wird Er fagen zu denen zu feiner Linken: „Gehet hinweg von 
mir, DVerfluchte, in das ewige Feuer, das dem Teufel und feinen 
Engeln bereitet iſt!“ 

Was muß das aber fein, vor jenem Richterſtuhl erſcheinen müſſt en! 
Sein Stuhl, ſagt die Schrift, „brennt in eitel Feuerflammen.“ 
„Unſer Gott“, ruft nicht blos Mofes, ſondern mit ihm auch Pau— 
lus, „it ein verzehrend Feuer. * „Es ift fehredlich, * fpricht der: 
ſelbe Apoftel, „in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen!“ Vor 
den Schranken Diefes lebendigen Gottes wird nicht nad) Gunft ent- 
fchieden, fondern nah Recht. Hier tft maßgebend das Wort: „Ber: 
flucht ſei Sedermann, der nicht blieb in Allem,“ Hier geht's nach dem 
Grundfage: „Und jo Jemand das ganze Gefeß hält, umd fündiget 
an Einem, der ift es ganz fehuldig." Und hier wird nichts abge- 
dungen und erlaffen, „Es iſt leichter,“ fpricht der Herr, „daß Him— 
mel und Erde zergehe, denn daß ein Strüchlein vom Gefeke falle," 
Für Bemäntelungen und Entfchuldigungen bleibt hier fein Raum, Die: 
Bücher find aufgethan, und des Richters Augen „Feuerflammen,“ und 
„prüfen Herz und Nieren,“ Hoffe auch Niemand, mit Bitten oder 
Thränen hier etwas auszurichten. Nicht nad) Gefühlen wird hier 
gerichtet, fordern nach unmwandelbaren ewigen Prinzipien. Kein _ 
Tummelplatz ift bier mehr für blendende Vertheidigungskünſte. Wer 
will Den zu berüden hoffen, vor deffen Augen Alles bloß und ent- 
deckt it? Kein Raum bleibt hier mehr für Appellationen und Re 
curſe. Man fteht vor der höchften, und allerlegten Inſtanz. Wie 
hier entfehieden wird, fo bleibt's entfchteden. Nicht blos der 
Mund des Richters urtheilt und richtet hier, fondern feine ganze 
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Natur, fein ganzes Wefen Gr kann feine Sünde unverdammt 
hingehn laffen; Er zerfiele, wenn er es thäte, mit fich felbft, Um 
Gott zu bleiben, muß er Finfterniß als Finfterniß behandeln und 
nicht als Licht, und Berwerfliches verwerfen, nicht überfehn, gefchweige 
beſchönigen. 

Vor dieſem allerhöchſten Tribunale nun ſteht der gebundene Mann 
unſrer Geſchichte; denn, wie ſchon geſagt, nicht im Sichtbaren nur müßt 
ihr den großen Gerichtsprozeß ſuchen, um den es ſich hier handelt, 
ſondern vorzugsweiſe im Unfihtbaren. Es ſteht der Here auch 


— nicht als Heiliger vor den Schranken, ſondern als Sünder, Un- 


fer Schuldbuch wird als das feine vor ihm aufgethan. Ihm wer- 
den unfre Sünden vorgerückt: denn er trägt fie. Mit unfern Miffe- 
thaten wird er in die richterlihe Wage gelegt: denn Ihm find fie 
zugerechnet, Was mag da zwifchen Ihm und dem auf dem Stuhl der 
Majeftät vorgegangen fein? Die Schleier der Ewigfeit bedecken's. 
Das Eine aber ift uns unverborgen, daß er unfre Stelle dort 
vertrat, Wie er, fo hätten wir einft dageftanden, wenn er nicht er— 
fehienen wäre; und wehe uns, hätten wir felbft für unfre Schulden 
haften müſſen! Set aber darf uns ein ſolcher Gedanfe nicht mehr 
erſchrecken. Nein, Brüder, jegt nicht mehr, wenn wir anders Chriſti 
eigen ſind. Was uns oblag, hat Er erledigt. Wir kommen nicht mehr 
ins Gericht, ſeitdem Er ſprach: „Sitzet, und laſſet mich hingehn.“ 
Wir ſtanden in Chriſto im Verhör, vernahmen in Ihm unſer Urtheil, 
mußten vor dem Angeſicht des Richters in Ihm verſtummen, und haben 
in Ihm den blutigen Sold bezahlt, den wir der ewigen Gerechtigkeit 
ſchuldeten. Nun iſt der Richter uns verſöhnt. Bis in's Innerſte des 
Heiligthums hinein ſehen wir nun die Straße uns eröffnet. Keine 
Schranke eines verdammenden Geſetzes verſperrt uns den Weg zum 
Himmel mehr. Heiter ſchauen wir in die Wolken, und der Donner, 
der ſie durchrollt, tönt uns nicht mehr wie der Klang einer Armen— 
fünderglode, fondern wie ein grüßender Friedensglodenhall aus lie— 
ber und erſehnter Heimath. Zuckt ein Racheblitz vom Himmel; uns 
trifft er nicht. Schilt der Herr aus Seiner Höhe; uns meint er 
wicht, Ertönt die Pofaune des Gerichts; uns ladet fie nicht vor die 
ſchauerlichen Schranfen. Fährt das Schwert des Zorns aus Gottes 
Scheide; wir find es nicht mehr, auf die es abgefehen it, Werden 
die Bücher aufgethan; wir dürfen gelaffen ihre Blätter rauſchen hören, 
Wir wiffen von keinem Richter mehr; der Richter iſt niet Freund 
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und Vater,‘ Entzückendes Bewußtſein dies! — Preis Dir, gerichs 
teter Jeſu, dem wir es danken! 


2, ’ 

‚Zurü in den Sikungsfaal! Der hohe Rath fucht Zeugniß wider 
Jeſum. Er ſucht's, weil ungefucht ein ſolches ſich nicht darbeut. 
Was ungefucht fich bietet, ſpricht Alles für Ihn. Er ſoll aber aus 
dem Mittel, er foll. Warum? Weil er den ſtolzen Herren, die Ihn 
zwifehen haben, ihr Spiel verdirbt, und ihrem ſelbſtiſchen Thun und 
Trachten überall den Weg vertritt. Ihr Kopf tft weniger mit Ihm 
entzweit, als ihr Herz Anders aber hat ſich's insgemein bei feinen 
Feinden nicht, Sie mögen Ihn nicht, weil er ftörend in ihre Sün— 
denwinkel ſchaut, die Wege der Eitelfeit, die fie wandeln, nicht genehm 
hält, ihr gottvergefines und fleifchliches Treiben richtet, und die Ge— 
rechtigkeit, die vor Gott gilt, ihnen abfpricht. Und weil fie aus fol 
herfei Gründen Ihn nicht mögen, ſuchen fie Zeugniß wider Ihn, 
und müffen vor allen Dingen feine Gottheit leugnen, denn wäre 
er Gott, wer entbände fie von der Pflicht, Ihm zu huldigen, und 
feinem Worte zu glauben, das fie verdammt? Geid deshalb ver 
fihert: der ganze Rationalismus ift ein Bil, der auf dem Boden des 
gottentfremdeten Herzens, und nicht auf dem der redlich forfchenden 
Dernunft erwachfen ift, Glaubt nur, die mehrften unter denen, die 
unſre Lehre verwerfen, verwerfen fie nicht, weil fie etwa zu philoſo— 
phifche Köpfe wären, um dergleichen glauben zu können, fondern aus 
Motiven, denjenigen ähnlich, aus welchen einft ein Felix jene Lehre 
aus dem Munde Pauli nicht weiter hören mochte. Sie fühlen fich 
durch Ddiefelbe in ihrem eitfen und weltlichen Sinn und Wefen be- 
helligt. Was hilft's aber, daß fie verneinen, was wir bejahen und 
befiegen? Wahrheit bleibt doch Wahrheit, troß ihres Kopfſchüttelns 
und Negirens. Chriftus bleibt der Herr vom Himmel und ihr Richter; 
Chriſti Blut, das fie mit Füßen !treten, das einzige Nettungsmittel 
für fie, wie für uns; Chrifti Wort, das alleinige Licht, das in die 
Finſterniß fcheint. Und wie ſteht's um die Zeugen, die fie wider Je— 
ſum anfzuftellen haben? O diefer windigen und armfeligen Schwäßer, 
auf welche fie fich berufen, und die unausgeſetzt nicht einer dem an— 
dern blos, fondern auch allaugenblicklich ſich felber widerfprechen! 
Die Zeugen, die Dagegen wir fir unfern Glauben aufzurufen Haben, 
find die gottgeweihten Seher und Propheten, die heiligen, herrlichen 
Evangeliſten und Apoftel, die Taufende von Blutzeugen, die in feiner 
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Kraft auch in den Flammen der Scheiterhaufen Ihm ihre Pfalmen 
fangen; ja auf die ganze Geſchich te Seiner Kirche berufen wir uns, 
wie auf die tagtäglihe Erfahrung aller Gläubigen, als auf ein fort- 
laufendes Zeugniß für den, der unſre Liebe ift, und für die Wahr- 
beit Seiner Sache. — 

Die Räthe des Synedriums, denen un des Volkes und wohl auch 
um ihres eignen Gewiffens willen daran fiegt, ihren Juſtizmord wer 
nigftens mit einem Schein des Rechtes zu beffeiden, find andauernd 
bemüht, Zeugniß zu fuchen wider Jeſum. Aber ein erfolgloferes Sagen 
iſt wohl niemals unternommen worden, als das ihrige. Sie ſchmach⸗ 
‚ten danach, in Seines Lebens Garten auch nur einen Dom und 
eine Diftel zu entdedfen, "woraus fie den Zodtenfrang Ihm flechten 
könnten. Aber fie finden Blumen zu einer Ehrenfrone für Ihn 
genug; aber Unkrauts auch nicht ein Hälmlein. Da räth denn die 
Verzweiflung zum Aeußerſten. Erkaufte Zeugen treten auf, ein ganzer 
Haufe; Buben, die in allen Verdächtigungskünſten wohlerfahren ſind, 
die ſich bemühen, dies und jenes dem Heiligen anzulügen. Aber was 
erreichen ſie? — Sie ſtellen ſich ſelbſt, ſammt denen, die ſie ge⸗ 
dungen, aufs ärgſte bloß, und unterbreiten der Unſchuld des Ver— 
Hagten nur eine neue Folie. Was fte vorbringen, vichtet ſich ſelbſt 
als eine Abfurditätz und nicht einmal das wird erzielt, daß, was 
nad) dem Mofaifchen Gefege unbedingt erforderlich war, ihre Zeug. 
niffe übereinftimmen. Sie gerathen aus einer Verwirrung in die 
andere, widerlegen wider ihren Willen fich unter einander felbft, und 
mahnen an das Wort des Herin bei Sacharia: „Ich will alle Roffe 
ſcheu und ihre Reiter unfinnig machen.” Die hohe Berfammlung be- 
findet ſich ſchon in der peinlichiten Verlegenheit. Da treten zufeßt 
noch zwei Zeugen vor, und hoffen, vermittelt eines Wortes, das der 
Herr vor Jahresfrift einmal gefprochen, und welches fie ihm natürlich 
in böswillig verdrehter Geftalt jet wieder vorrüden, Die gar zu tiefe 
Scharte ihres Verklägerſchwertes wieder auszumeßen, Es ift das be 
fannte Wort Joh, 2, 19: „Brechet dDiefen Tempel ab, und am 
dritten Tage will ich ihn wieder aufrichten,“ Schon damals 
wurde Ihm diefes Wort, das Er durch die auf fich deutende Bes 
wegung feiner Hand, womit Er es begleitete, gewiß jedem ernftlichen 
Mipverftändniß entzog, von den Juden aufs böslichſte mißdeutet, 
„ Diefer Tempel“ fprachen fie, „ift in ſechs und vierzig Jahren er 
baut, und Du willſt ihn in dreien Tagen aufbauen?!“ — „Er redete 
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aber,“ bemerft an der befagten Stelle der Evangelift, „vom Tempel 
feines Leibes.“ Daß er von dem geredet, wußten auch die beiden 
Beftochenen gar wohl. Nichtsdeftoweniger erfcheint ihnen das Wort 
fehr geeignet, um damit den Schein nicht blos einer gottlofen Groß— 
fprecperei, fondern auch des Majejtätsverbrechens einer Zempelläfterung 
auf Jeſum zu wälzen; und fo hören wir fie denn fagen: Er hat ſich 
gerühmt: „Sch will den Tempel abbrechen und in dreien Tagen den- 
felben bauen.” Doc) gerathen auch fie wieder, wie dies ſchon in etwa 
aus den evangelifchen Berichten hervorgeht, von vorneherein in Die 
grellften Widerfprüche mit einander. Der Eine behauptet, Jeſus habe 
gefagt: „Sch will,“ der Andere: „Ich kann“; der Eine: „den Tempel‘ 
Gottes will ich zerbrechen und ihn in dreien Tagen wieder aufrichten, “ 
der Andere: „den Tempel, der mit Händen gemacht tft, will ich ab- 
brechen, und einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht ift.“ 
Genug, das Gerede der Beiden macht das Maß der Verwirrung voll; 
und felbft der Hohepriefter ift noch nicht ehrlo8 und unbefonnen ge 
ug, um auf ſolche all’ zu jämmerliche Berdächtigung hin fein rich- 
terliches Endurtheil zu fällen. So fharf war immer fein Gewiffen 
noch, daß er das Klägliche und Nichtswürdige diefer letzten Ausfagen 
lebhaft fühlte; und wäre es auch nicht ſchon die Stimme feines inne- 
ren Richters gewefen, die gegen ein ernftes Eingehn darauf Gegen- 
ſpruch erhoben hätte, fo hätten ſchon eines Theils die heimliche Be- 
forgniß, es möchte auch dem Volke ein folcher Rechtsgrund wenig 
einleuchtend erfcheinen, und Dann Die bedeutungsvoll erhabene und 
imponirende Ruhe, welche der Verklagte der elenden Fälfchung jener 
beiden Zeugen entgegenfeßte, davon ihn abgehalten. So gereichte denn 
am Ende das ganze Inquifitionsverfahren jener im Aufſchüren von 
fittlihen Schwächen und Blößen fo geübten Kegerrichter nur zur Ver— 
herrlihung unfers Heren, indem dadurch deffen mafellofe Unfchuld in 
das allerhellite Licht geftellt ward. Sa, Brüder, Er ift das Lamm 
ohne Fehl, das Er nothwendigerweife fein mußte, um unfre Schuld 
zu zahlen, 

Ad, wenn einmal gegen uns die Zeugen aufgerufen werden, wie 
jo gar anders wird dann das Ergebniß fein! An der erforderlichen 
Uebereinftimmung wird’8 alsdann nicht mangeln. Unſer Gewiffen wird 
da nichts Befjeres von uns zu fagen wiffen, als der Verkläger aus 
dem Abgrund; nichts Beßres die Umgebung, in der wir Iebten, als 
Moſes, der Sachwalter der Heiligkeit Gottes auf Erden, Und wehel 
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Der Hauptzeuge wider uns ift dann der erhabene Nichter jelbft, deſſen 
Auge uns überall gefehen, und unfer Innerſtes bis in feine geheim- 
ften Falten hinein ergründet hat! Und wie wird da das Zeugniß 
wider uns anders lauten können, als „Tekel“ d. i. „Ihr feid ge 
wogen und zu leicht befunden!“ — „So wird e8 lauten?” — Wer 
fragt 8? Solche etwa, die in Chrifto find, fo antworte ich: Nein, 
es lautet anders einft. Keine Zeugen werden gegen euch mehr zu⸗ 
gelaſſen. Das Zeugniß, das euch galt, hat wider euren Bürgen ſich 
gewendet. Die Verkläger zu Jeruſalem lügen in ihren Ausſagen gegen 
Jeſum, und ſprechen doch auch wieder die Wahrheit. Weß ſie den 
Herrn beſchuldigen, deß iſt er ſchuldig, weil er uns vertritt. Wenn 
uns Jemand hiufort in Liebe unſre Sünden vorhält, nehmen wir es 
dankbar an, und beugen uns folchem Gerichte, Wenn Einer zu ung 
ſpricht: „Siehe, hier noch ein Gebrechen an dir, und dort eins, fo 
ſchlagen wir in uns, und entgegnen: „Ach, möchte ic) meinem Herrn 
ganz zu Ehren leben!“ Macht aber Jemand, fet er Menfch, fei er 
Dämon, etwa Miene, in feindlicher Weife, und vor Gott uns ver- 
Hagend, gegen uns einzufommen, fo thun wir Einſpruch, umd ent- 
gegnen: „Du verirrſt dich!“ Denn was würde ein Richter fagen, 
wenn gegen einen Dieb, der feine Strafe bereits verbüßte, noch nach— 
täglich ein Zeuge feines Vergehens fich melden wollte? „Fremd,“ 
würde er fprechen, „behalte dein Zeugniß fein für dich. Der Prozeß 
it entſchieden, und die Akten find gefchloffen.“ In ähnlicher Weife 
würden Seitens des himmliſchen Richters die Zeugen abgefer- 
tigt werden, die, nachdem auch unfer Prozeß in Chrifto zum Schluß 
gelommen, noch wider ung fich melden wollten, Seliger Umftand 
dies! Da mag ja wohl das alte Verslein feine volle Berechtigung 
haben: 

Chriſt gerichtet? Sagt doch an, 

Mo find Ehrifti Sünden? 

Kaiphas, der kluge Mann, 

Weiß fie nicht zu finden. 

Ah, er ſucht nur alf zu weit, 

Was ic) näher finde: 

Wie ih Chrifti Heiligkeit, 

Ward Er meine Sünde! 
3 

Wie benimmt fi aber der Verklagte, während das gerichtliche 

Berfahren über Ihn ergeht? Höchſt bedeutſam ift fein ganzes Ber 
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halten, — „Antworteſt du nichts zu dem, was Diefe wider 
Dich zeugen?” hören wir den Hohenpriefter mit einer Richtermiene, 
die feine DBerlegenheit nur fehlecht verdedt, ihm zuherrſchen. „Aber 
Jeſus“, erzählt die Gefchichte weiter, „ſchwieg ſtille.“ Höchſt be 
redtes Schweigen dies; für die Kinder des Lügenvaters vernichtender, 
als es das fehärfite Strafwort gewefen wäre! Wozu doch auch hier 
noch viele Worte machen? Zeugten doch, ob auch wider ihren Willen, 
die Feinde felbft fo fraftig für Ihn, daß es einer weiteren: Recht: 
fertigung für Ihn nicht bedurfte, Er ſchweigt. Wie ein Geringes 
wäre e8 Ihm gewefen, mit wenigen Worten der Entgegnung die hohe 
Berfammlung auf das empfindlichite bloßzuftellen; aber Er ehrt in 
ihr, welcher Ungerechtigfeiten fie fich auch ſchuldig macht, nach wie 
vor die‘ „von Gott geordnete Obrigkeit,” und in dieſer Anſchauung 
erachtet er's für geziemend, daß er ſchweige. — „Er ſchweigt,“ be 
merft bier ein Ausleger treffend, „wie: ein mißhandeltes Kind vor 
feinem. ungerechten Bater ſchweigt.“ Doch Liegt die wefentlichite Be- 
deutung feines Schweigens tiefer. Es ift nicht das Schweigen eines 
guten Gewifjens blos, fondern, die Sache recht verftanden, das Ge- 
gentheil eines folchen. Sein Schweigen ift das in die Erfeheinung 
tretende Abbild eines geheimnigvolleren Verſtummens vor einem an- 
dern und höhern Gerichtshof, als der menfchliche war; und aus diefem 
Geſichtspunkt daffelbe angefchaut, iſt's allerdings auch ein Schweigen 
des Zugeftehens und der Bejahung. Wenn ein. Verklagter zu 
den Anklagen, die gerichtlich wider ihn erhoben werden, fehweigt, fo 
gilt dies für ein beftätigendes „Ja“. Als ein folches Schuldbefennt- 
niß haben wir auch das Schweigen Jeſu aufzufaflen. Nachdem er 
kraft geheimnißvoller Zurechnung vor Gott die Sinden feines Volkes 
übernommen, erachtet er fich auch des Todesurtheild und des Fluches 
würdig. Diefe wahrhaftige Dargabe feiner felbft als eines Schuld- 
ners an unfrer Statt willer dadurch auch äußerlich andeuten und 
befunden, daß er eben die Anklage feiner Richter ohne irgend einen 
Derfuh von Selbftentfehuldigung ſchweigend hinnimmt. So ſchweigt 
er alfo nicht bLo8 wie ein Lamm, fondern auch als das Kamm, das 
der Welt Sünde trägt. ı Sein Verftummen aber macht uns im Ge- 
richte reden, und gewährt ung Vollmacht und Freimuth, geftügt auf 
überſchwänglich vorhandenen Rechtfertigungsgrund allen Verklä⸗ 
gern gegenüber getroſt unſer Haupt zu erheben. — 

Die Erinnerung an den redenden Herrn iſt mir köſtlich. Das Bild 
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des verftummenden Bürgen ift mir's nicht minder, Zum Helden 
macht Sein Berftummen mid, wo. die Eichen von Bafan zittern, 
und ftellt, wo die Lenden der Starken erbeben, meine Füße auf 
einen Felfen. Ich fhweige, wenn mein Gewiffen mich einen Sün— 
der ſchilt; denn ich bin ein folcher, Aber will mich’8 verdammen, 
fo rede ich, und freche: „Gott ift größer, als du mein Herz; Er 
iſts um Chrifti willen!” — Ih ſchweige, fagt mir das Geſetz, daß 
ich den Fluch verdiene; denn ich verdiene ihn. Will aber das Geſetz 
mir drohen, daß mic) der Fluch auch treffen werde, fo erhebe ich 
Widerſpruch, und rufe: „Chriftus erduldete die Verfluchung!“ Ich 
ſchweige, rückt mir der Satan meine Miffethaten vor; ich verhülle 
mein Haupt, umd gebe ihm Necht in Allem. Verſucht er aber, mit 
Gericht und Hölle mic) zu ängftigen, fo ſpreche ih, und zwar mit 
Michael: „Deu Herr ſchelte dich, du Satan!” Ich ſchweige, 
wenn ein Elend mic) traf, und man zu mir fagt: „Dies ward dir 
um deiner Sünden willen!” "Sagt man mir aber: „Dies tft die 
Strafe für deine Sünden,” fo ſpreche ich umd entgegne: „Mit 
Nichten; Verdammliches iſt nicht mehr an mir!“ Und wenn ich vor 
dem Thron des Allmächtigen einſt erſcheine, und in das Licht ſeines 
Angeſichtes treten muß, werde ich verſtummen, wenn Er nach meinen 
Tugenden mich fragen ſollte, weil id deren feine habe. Ich werde 
verſtummen, follte Er zu mir fagen: „Um deiner Thaten willen bift 
du des Todes fehuldig, und haft nur Anfpruc auf die Hölle!’ Am 
Staube verftummen werde ich, wenn Er etwa mir eröffnete, es fei 
nichts in mir, das ihn bewegen fünnte, mich von der Berdammmiß 
loszuſprechen; denn wirkfich bin ich mir nicht bewußt, daß in mir 
felber etwas fei, das deß mich würdig machte, Gewänne es aber 
den Anfchein, als folle dag Urtheil der Verwerfung wirklich über 
mich ergehn, fo würde ich nicht mehr fehweigen, fondern auf Grund 
des Blutes, des Gehorfams, des unendlichen Verdienftes meines Bürs 
gen mit aller Beugung und Ehrerbietung, aber auch mit aller Beherzt 
heit ſogar an die Gerechtigkeit Gottes appelliven, daB fie mir die 
Berlenthore des Paradiefes öffne. Und was gilrs, id) werde mid 
nicht abfchläglich befchieden jehn! — 

- Dies Schweigen und Reden zur rechten Zeit lehre uns Alle 
denn der Herr: das Erftere duch einen himmlifchen Fackelwurf 
in die Finfterniffe unfrer Natur; das Andre durch eine göttliche Ber 
feuchtung des troftvollen Geheimniffes der Marter Jeſu. Es gibt 
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nur einen Meg, den Schrecken des zukünftigen Gerichtes zu entfliehen: 
die glaͤubige Ergreifung deſſen, was der Bürge an unſrer Statt voll⸗ 
bracht hat. Hiezu ſtärke uns denn Gott je länger, je mehr die 
Glaubenshand, und lehre uns ſingen aus unſres Herzens Tiefe: 


Meg num Furcht und Trauerflor! 

Ich hab’ mich beſonnen: 

Seit Chrift den Prozeß verlor, 

Hab’ ich ihn gewonnen. 

Sein Gericht hub meines auf, 

Ich hab’ offne Gaſſen; 
Und darf, wenn vollbracht mein Lauf, 

Wohl mid) fehen Taffen! — Amen. — 


—2-O>a-— 


XXV. 
Petri Fall. 





„Du ſteheſt durch den Glauben: ſei nicht ſtolz, ſondern 
fürchte dich!“ So der Apoſtel, Röm. 11, 20. Er ſpricht es zu⸗ 
nächſt zu den Brüdern aus den Heiden, die er unter dem Bilde eines 
der Wurzel des gefällten Iſraelitenthums aufgepfropften, aber dadurch 
veredelten „wilden Oelbaums“ in eins zuſammenfaßt. Was er aber 
dieſen ſagt, ſagt er zugleich jedweden einzelnen Chriſten. Wie 
weit auch immer ein Jünger des Herrn im Werke der Heiligung 
gefördert werden mag, nimmer gelangt er zu einer fo ſelbſtſt än di— 
gen Stellung, daß er hinfort „ein Leben habe in feiner Hand,” 
und aus einem ihm zu beliebiger Verfügung geftellten Vermögen 
„die Koften feiner geiftlichen Unternehmungen beftreiten könne, Einen 
Stand der Mündigkeit, in welchem er die Gängelbande Jeſu end: 
lich von fich werfen, und des Schöpfens aus Seiner Kraft» und 
Gnadenfülle fih überhoben glauben dürfte, gibt es für den Chriften 
nicht, So wenig die Rebe abgefondert vom Weinftod für fich be 
ftehen und in felbfiftändiger Vereinzelung grünen, blühen und Früchte 
treiben kann, jo wenig ift der Chrift außerhalb der Glaubensgemein— 
ſchaft mit Chrifto zu wgend einem Guten fähig, Nur in der Vereis 
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nigung mit Ihm iſt er ſtark; nur auf Seine Schultern gelehnt, troßt 
er dem Satan und der Welt. — So „Iteht” er „durch den Glau- 
ben“, d. h. durch die Macht des Herrn, den er durch den Glauben 
ergreift, Chriſtus ift und bleibt die Quelle aller feiner Stärke, 
— Wo ift num fein eigener Ruhm? — Er ift aus! — — Hätte 
Simon Betrus dies auf dem Delbergsgange ſchon bedacht! Aber 
ihm war es aufbehalten, die Wahrheit jenes apoftolifchen Spruchs 
auf fhmerzlichen Erfahrungsmwege zu erproben. Wir werden 
deffen heute Zeugen fein. Befeſtige unfre Betrachtung auch in ung 
die Ueberzeugung, daß wir nur „durch den Glauben“ ftehen! F 


. 


© Iohannes 18, 15—18. 25—27. Matthäus 26, 69—75. 
Marcus 14, 54. 6672. Sucas 22, 54—62. 


Simon Petrus‘ aber folgte Jeſus von ferne nad, und ein andrer Jünger. Derjel- 
bige Jünger war dem Hohenpriefter befannt, und ging mit Jeſu hinein in des Hohen⸗ 
prieſters Palaſt. Petrus aber ſtand draußen vor der Thür. Da ging der andre Jün⸗ 
ger, der dem Hohenprieſter hekannt war, hinaus, und redete mit der Thürhüterin, und 
führete Petrum hinein. Es ſtanden aber die Knechte und Diener, und zündeten ein 
Kohlfeuer an mitten im Palaſt; denn es war kalt, und ſetzten ſich zuſammen und 
waͤrmten ſich. Petrus aber ſaß draußen im Palaſte bei den Knechten und wärmte 
fi) am Feuer, auf daß er fehe, wo es hinaus wolle. Da Tam des Hohenpriefterd 
Mägde eine, die Thürhäterin, und ba fie fahe Petrum fi) wärmen, umd dei dem 
Lichte ſitzen, trat fie zu ihm, ſchaute ihn an und ſprach zu ihm: Und du warejt auch 
mit dem Jeſus von Nazareth aus Galiläa? Bit du nicht aud) diefed Menschen Jün— 
ger einer? Er Teugnete aber vor Allen, verleugnete ihn und ſprach: Weib, id) bin's 
nicht; ich kenne ihm nicht; weiß nicht, was Du ſageſt. Und er gung hinaus in den 
Vorhof; und es rähete der Hahn. — Als er aber zur Thür hinaus ging über eine 
Meile, fah ihn eine andre, und ſprach zu denen, Die dabei ftanden: Diefer war auch 
mit dem Jeſu von Nazareth. Da ſprachen fie zu ihm: Biſt du nicht feiner Sünger 
einer? Dit biſt deren einer! Und Petrus leugnete abermals, und ſchwur dazu, und 
ſprach: Menich, ich bin’ nicht! ich kenne des Menſchen nicht! — Und über eine Kleine 
Meile, bei einer Stunde traten hinzu, die dabei fanden, und ſprachen zu Petro: 
Wahrlich, du biſt auch einer von denen, denn deine Sprache verräth dich; denn du bift 
ein Galiläer. Und ein andrer befräftigte es und ſprach: Wahrlich, biefer war auch 
mit ihm! Spricht des Hohenprieſters Knechte einer, ein Gefreundeter deß, dem Petrus 
das Ohr abgehauen hatte: Sah id dich nicht im Garten bei ihm? Da verleugnete 
Petrus abermal, und hub an fid zu verſluchen und zu ſchwören, und ſprach: Ich 
fenne des Menſchen nicht, von dem ihr ſagt! Menſch, ic) weiß nicht, was du ſageſt! 


Zu allen übrigen Martern wird dem göttlichen Dulder nun auch 
noch das, von einem aus der kleinen Zahl ſeiner Vertrauteſten, auf 
deren Treue er unter allen Umſtänden hätte rechnen dürfen ſollen, ſich 


300 | Das Heilige. 


verfeugnet zu fehen! Kein Leid, Fein Schmerz follte feinem Herzen 
fremd bleiben, damit er uns überall ein „mitleidiger Hoherpriefter “ 
werden möge, Wie wäre aber auch die Schrift erfüllet worden, wenn 
er nicht auch das 2008 feiner Tebendigen Vorbilder: Joſephs, des 
Preisgegebenen von feinen Brüdern, und Davids, des zur Zeit des 
Unglüds Berlaffenen, im Gegenbilde wirklich ausgefoftet, und Die meſ⸗ 
ſianiſchen Pſalmklagen: „Meine Liebſten weichen von meiner Seite;“ 
„meine Nächſten treten ferne und entziehen ſich mir,“ wahr gemacht 
hätte? Zudem mußte es ja auch zu unſerm Troſte irgendwo einmal 
Mini fund und offenbar werden, daß Er auch „Gaben empfan- 
gen habe für die Abtrünnigen“; und wo träte dieſe Wahrheit heller 
zu Tage, als in der Begebenheit, Deren wir jeßt, freilich nicht ohne 
tiefe Wehmuth, Zeugen fein werden, 

Die Berleugnung Petri führt unfre Betrachtung für eine Weile aus 
dem Tumulte des Außerlichen Gerichtsverfahrens gegen Jeſum in das 
Innere der menfchlichen Gemüthswelt zurück. Eine Herzensgefchichte ent 
fchleiert fich vor ung; eine Gefchichte, in der wol manche unfrer Freunde 
wenigftens Bruchftiide ihrer eignen erkennen werden. Der Fall des 
armen Süngers ift der Gegenftand unfres diesmaligen Nachdenkeng, 
Wir betrachten denfelben zuerjt nach feinen innern Urſachen, und 
ſodann nach feinem geſchichtlichen Verlauf, 

Ein gewaltiger Warnungsruf ſchlägt aus der heutigen Scene an ım- 
je 2 nn er ‚eine gute und bleibende Stätte in unferm Herzen! 
hu; 1. 

Gefellen wir uns — im Geiſte zu unferm Simon, Ich fage „zu 
unferm.“ Er ift’s ja vor allen übrigen Apofteln, Bor einem Pau- 
[us und Johannes treten wir ehrerbietig zurück, und achten uns 
nicht werth, die Schuhriemen ihnen aufzulöſen. Einem Petrus ge— 
genüber entdecken wir in uns verwandtſchaftlichere Züge, und nennen 
ihn traulich unſern Freund und Bruder. Er iſt uns wol auch in 
glänzendern Lebensmomenten begegnet, als heute; aber auch da ver- 
mochte feine Erfcheinung in ung dag Gefühl einer gewiſſen Ebenbür- 
tigfeit nicht zu unterdrücken. Welch’ ein Bekenner war er z. B., als 
er, feine Mitapoſtel weit an Glauben überflügelnd, fein „Du bift 
Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn“ daherrief; aber fo 
etwas Großes Deucht uns diefes Zeugniß nicht, daß wir nicht auch 
ung dazu befähigt halten follten, Wie herrlich fand er da, als er 
feine Anhänglichleit an Jeſum mit dem Ausruf bezeugte: Herr, wo⸗ 
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bin follen wir gehn? Du Haft Worte des einigen Lebens!“ Doch 
wiffen auch wir gehobener Augenblide ung zu erinnern, in denen Aehn⸗ 
liches auf den Flügeln der Begeiſterung von unſern Lippen tönte. Wie 
tapfer klang auf dem brandenden See ſein „Herr, heiße mich zu dir 
kommen auf dem Waſſer!“ Aber auch dieſes kühne Wort riß keine 
allzuweite Kluft zwiſchen uns und ihm; denn wie bald ſtieg er von 
der Höhe ſeines Heroismus zu uns in unſre Niederung zurück, als 
jener Wirbelwind daherblies, und das rieſige Wogengrab vor ihm ſich 
aufthat! "Wie hochtönend nahm ſich der Warnung des Meifters auf 
dem Wege zum Delberge gegenüber Simons Betheurung aus: „Und 
wenn fie-fich Alle an dir ärgern, fo Doch ich nicht!” Aber auch diefe 
feine Heiligkeit imponirt uns nicht allzuſehr; vielmehr will fich gerade 
hier ein tiefes Verwandtfchaftsgefühl zu Simon in uns geltend machen, 

Wenn Jemand den Herrn feurig liebte, dann unfer Zünger. Wen 
er aber eigentlich in dem Meifter Tiebte, das war ihm nur erſt theil- 
weife Far bewußt, Namentlich war ihm das Geheimniß der prie- 
fterlihen Stellung Jeſu, und die daraus für Ihn hervorgehende 
Nothwendigkeit, fein Leben als Schuldopfer für die fündige Welt da— 
hinzugeben, noch ganz verfiegelt, Nur im Allgemeinen erjt fühlte und 
ahnte er, daß feine Seligfeit irgendwie durch die Gemeinfchaft mit 
Jeſu bedingt, und er ohne diefen Heiland unfehlbar verloren fei, In 
Petrus waren, wie dies häufig bei Chriften namentlich ſolcher Ge: 
meinden zutrifft, in welchen wohl Evangelium, aber noch nicht das 
Evangelium nach der ganzen Fülle feines feligen Inhalts verkündet 
wird, der Glaube und die Liebe der hriftlichen Einſicht und Er- 
fenntniß vorausgeeilt, Mehr ein Empfindungsjünger erft, als 
ein Jünger des Elaren, das ganze Leben beherrfehenden und beftim- 
menden göttlichen Gedanfens, gemahnt Simon an diejenige Kaffe 
unfrer Brüder, von denen wir zu fagen pflegen, daß ihnen das „bren- 
nende Herz“ zwar fehon gegeben fet, aber Das „Licht des hei- 
ligen Geiſtes“ noch mangle, Das neue Leben ift dem Keime nad) 
gepflanzt, und die Entwicklungsfähigkeit zum Ziel der himmliſchen 
Berufung vorhanden; aber die Entwidlung felbft noch weit zurüc, 
und dem heiligen Geifte noch Vieles zu ergänzen und auszubilden 
übrig. 

Daß unferm Simon die Hauptabficht des Kommens Jefu in die 
Welt noch fo wenig erfehloffen war, das findet feinen Erflärungsgrund 
nur in der Mangelhaftigfeit feiner Selbftertenntniß. Er wußte 
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ſich freifich ‘al einen armen Sinder, der der Gnade bedürftig fet; 
aber wie ımermeflich weit des Menfchen fittliche Verderbtheit und 
Ohnmacht veiche, ahnte er noch nicht. Sein reges, in den fehönften 
und täufchendften Farben fehillerndes Empfindungsleben breitete 
ihm darüber einen Schleier, Er fühlte ſich von einer fo feurigen Liebe 
und Begeifterung für Sefum befeelt, daß ihn der leiſeſte Zweifel fchon, 
womit man nad) dDiefer Seite hin ihn etwa anfehn zu wollen fich 
vermaß, auf das tieffte entrüftete, Ach, Petrus kannte noch nicht die 
unbegrenzte Abhängigkeit auch der edelften menfehlichen Erregungen 
vom Wechfel der Umftände, der BVBerhältniffe und der Zeiten, Des 
Jeremias Sprüchlein vom menfchlichen Herzen als einem „troßigen 
und verzagten Dinge” war feinem Verftändniß noch nicht aufge 
gangen, Gr wußte nicht, daß, wer einmal für den alanzumftrahlten 
Jeſum des Berges Tabor zu fehwärmen im Stande war, in diefem 
feinem Gefühlsauffehwunge noch Feine Bürgfehaft befike, daß er eine 
gleiche Begeifterung auch für den Schmachbededten am Kreize empfin- 
den werde, Eben fo wenig ahnte er noch, daß, was unter Dem Klange 
der ergreifenden Abfchiedsreden des Meifters in der feierlich ftillen 
Mitternachtftunde fein Gemüth durchwogte, keineswegs ſchon nothwen- 
dig ihn befähige, auch dann noch bei Ihm auszuhalten, wenn über 
Ihn die jedes begeifternden Elementes ermangelnde Profa einer po— 
lizeilichen Gefaugennehmung und einer fchimpflichen Hinführung vor 
die richterfichen Schranken hereinbrach. Ein menſchlicher Entſchluß, 
wie freudig auch vor dem Treffen gefaßt, wagt immer zu viel, wenn 
er auch für die Stunde für fi) gut fagt, da wirkfich die Gefchoffe 
fhwirren werden, Wie manchen Helden, zu dem man fich des Größten 
verfehen zu dürfen glaubte, fehuf die veränderte Sachlage plößlich 
zum verzagteften Feigling um, in Glaubenszeuge, der feinem Ge: 
löbniffe, daß er für Die Sache, die er vertrete, fein Leben laſſen wolle, 
auf offnem Blutgerüfte vor dem verfammelten Volke unfehlbar ftehen 
würde, wird vielleicht kläglich zu Schanden, fobald ihm, von Zeugen 
fern, in einem entlegenen Winkel die Befteglung feines Bekenntniſſes 
mit feinem Blute abgefordert wird, Bon Gideon leſen wir, der Herr 
habe ſich zu ihm gewandt und zu ihm gefprochen: „Gehe hin in die⸗ 
‚fer deiner Kraft; und freifich ift es bis zur Stunde noch nur die 
Gnadfitzuwendung des Herrn, die wahre Helden zeugt. Aber 
dies waren unferm Simon noch unbekannte Dinge. Statt an allem 
eignen Heldenthume zu verzagen und ſich Tediglich auf die Schultern 
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des Herrn zu lehnen, vertraute er in Häglicher Selbſtüberſchätzung dem 
eignen Muth; und ftatt den um die Rüſtung feines Geiftes anzugehn, 
der da ſprach: „Ohne mich könnt ihr nichts thun,“ wähnte der thö- 
richte Jünger, im Harnifch feines eignen Liebesgefühles Manns genug 
zw fein, dem Satan und feinen liſtigen Anläufen Stand zu halten. 
Simon war der Mann im Evangelio, der in den Krieg zog, ohne 
vorher gejeffen und die Koften überfchlagen zu haben, Gr hätte es 
ſchon merken follen, daß er dieſer Thörichte fet, als nad) feinem un- 
befortnenen Schwertſtreich wider des Hohenpriefters Knecht und nad) 
der darauf folgenden Selbftübergabe des Herrn an die Feinde, feine 
Begeifterungsglut im Nu dergeftalt erlofchen war, daß er nicht einmal 
Muth genug befaß, um nicht mit den Uebrigen in fchmählichfter Weife 
die Flucht zu ergreifen, Freilich befann er fich nach einer Weile wieder; 
aber was da ihr wieder bewog, dem gefangenen Herrn „von ferne“ 
nachzufolgen, war im Grunde mehr nur der Sporn eines jänmerfi- 
‚hen Ehrgeizes, als der edle Antrieb einer todesmuthigen Liebe. Er 
hatte nun einmal fo offen und laut von einem „Nimmermehr verleug- 
nen“, ja, von einem „mit Jeſu in den Tod gehn“ gefprochen; und 
wie würde er Daftehn, wenn er nun, da es galt, fein Gelübde bräche, 
und vom Kampfplag verfehwände! Nein, man foll ihn nicht als 
einen Feigling erfinden, Wo fein Meifter ift, da muß auch er fein, 
Er folgt einem gegen den Wind anftenernden Schiffe vergleichbar in 
gehöriger Entfernung dem Zuge der Bewaffneten. Mit gefnickten 
Knieen folgt er, und mit innerm Widerftreben, Was hätte er darum 
gegeben, wenn ein unabwendbares und augenfälliges Hinderniß ihm 
den Weg verjperrt, und am Weiterdringen ihn gehindert hätte. In 
der That fcheint fich folch erwünfchtes Hemmniß dadurd) einzuftellen, 
daß, da der Schergenzug mit. dem DVerhafteten eben in den Hof des 
hohenpriefterlichen PBalaftes eingezogen ift, die Pforte hinter ihm zu: 
fällt, und von innen verriegelt wird, Nun wäre Simon ja ent 
ſchuldigt, wenn er wieder von dannen zöge; er Eonnte ja nicht weiter 
folgen, wie gern er auch wollte, Ja, irren wir nicht, fo fehiet er ſich 
Thon zum Rückzuge an. Aber; als ob Alles zu feinem Sturze fid) ver 
fchworen hätte, muß ſich's, wie man fagt, „zufällig“ ereignen, daß 
er vor dem Eingang auf einen Freund und Genoffen feines Ölaubens 
trifft, der dem Hobenpriefter befannt war, und als ein Befreundeter 
deffelben zu feinem Haufe frei aus und einging. Diefer richtet einige 
Worte an die Thürhüterin, und auch Simon wird, er mochte wollen 
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fen oder nicht, zur Pforte eingelaffen. Wer jener einführende Jün— 
ger war, wird nicht gemeldet. War's, wie Manche vermutben wollen, 
der Evangeliſt Johannes jeldft, dem wir die Kunde von dieſem 
an ſich unſcheinbaren Umftande verdanken, jo wäre es Tieblih und 
wahrhaft rührend, denjelben bier in feinem Bericht gleichſam einen 
Theil der Schuld von feinem Freunde Petrus auf ſich nehmen zu 
ſehen. Wer er aber auch gewefen, immer drängt fich bier die Frage 
auf, warum doch der Alles regierende Gott es nicht gefügt, Daß Si— 
mon nur um einige Minuten früber oder fpäter bet dem Hofthor an— 
kam, da alsdann jene verhingnißvolle Begegnung vermieden, und dem 
ganzen ſpätern Unglück vorgebeugt worden wäre? Aber mit der Frage 
it auch aljobald die Antwort zur Hand, Wen es auch dabei bleibt, 
daß Gott der Herr Niemanden zum Böſen verſucht, gefchweige denn 
gar ihn ſtraucheln und füllen macht, fo verhängt er doch nicht felten 
ſchwere Prüfungen über diejenigen, die er Lieb bat, und hindertks auch 
nicht, daß fie fallen, wann fie auf Sein Wort nicht achten, feinen 
Warnungen nicht glauben, und in andrer Weife, als durch bittere 
Erfahrung, von ihrem hochfahrenden Trotz auf eiqnes Sein und Kön— 
nen, wicht genefen wollen. Auch Petri Fall, der, was die Verſchul— 
dung angebt, rein auf Des Gefullenen Rechnung kommt, und der jeis 
nen ganzen Erklärungsgrund in der Selbftüberhebung des Jüngers 
findet, war zugleich nach des zulaffenden Gottes Abficht eine feelens 
ärztliche Maßregel, welche die durchgreifende Heilung Simons von 
feinem thörichten und blinden Selbftvertrauen zum Ziele hatte, Hatte’ 
doch der Herr hierauf, wie auch auf die heilſame Frucht des bes 
klagenswerthen Falles ſchon unzweidentig hingewinkt, als er fo müttere 
lich fürforgend an feinen Petrus die Worte richtete: „Wenn dur dich 
dermaleins bekehreſt, jo jtärfe deine Brüder! * 

Mit ſchwankendem Tritte überfohreitet Simon die Schwelle des ge 
öffneten Thors, und jegt damit feinen Fuß auf den verhängnißvollen 
Kampfplatz. Wem er nur jegt noch betend an den Hals feines Gottes 
ſich geworfen hätte! Aber nein; er verläßt fi) immer noch auf ſich, 
oder doch auf die Gunft der Umftände und des Ungefährs. Satan 
und Welt ſtehen bereits wider ibn gerüftet anf dem Plan, Er hätte 
ſich vor ihnen nicht zu fürchten gebraucht, hätte der Harniſch des Glau— 
bens um feine Brut gelegen. Jetzt können wir für den armen Mann 
nur zittern, ja, würden ibn ver oren geben müſſen, wüßten wir nicht 
um die treffliche und trene Hut, in der er, ohne daß er felbft es ahnt, 
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borgen it, Das „Wahrlih, wahrlich!” mit welchem der Herr 
ihm auf dem Gange zum Delberge vorherverkündete, was ihm bevor- 
ſtehe, hängt, wenn auch einftweilen ſchweigend noch, gleich einer Glocke 
in feinem Gedächtniß, die ihm im rechten Momente das Signal zur 
Wiederermannung geben wird, Der Hahn, Ddiefer göttlich beftellte 
Weder, fteht Schon auf feinem Poften, und fein Ruf wird zu feiner 
Zeit feine Wirkung nicht verfehlen, Die priefterliche Fürbitte, daß 
Simons „Glaube nicht aufhöre”, ſchwebt einem ſchützenden Schilde 
gleich über unfres Züngers Haupt; und Der felbft, welcher „den glim⸗ 
menden Docht nicht auslöſcht“ und „das zerſtoßene Rohr nicht zer— 
bricht”, bleibt glücklicherweiſe in Simons Nähe, und wird, wenn Noth 
an Dann geht, hülfreic zur Stelle fein, 
2 


Beobashten wie nun den betrübten Vorgang im Hofe des Hohen- 
priefterd. In dem Augenblide, da Simon auf Verwenden des Zreun- 
des zum Zhore eingelaffen wird, leuchtet ihm die Pförtnerin mit ihrer 
Laterne unter Die Augen, und fieht ihn mit einer Miene an, als ob 
fie ihn erfennete, aber doc ihrer Sache noch nicht ganz gewiß wäre, 
Gr merkts, wendet das Angeficht, und huſcht fo jchnell wie möglich 
an der fpähenden Berrätherin vorüber, In der Mitte des Hofraums 
haben ſich die Waffenknechte zum Schuß gegen die Morgenkühle ein 
Feuer angezündet, und vertreiben fi, um daffelbe hergefchaart, mit 
Plaudern und Scherzen die Zeit, während im Innern des Haufes die 
Gerichtöverhandlungen gegen Jeſum gepflogen werden, Simon, dem 
es in diefer Atmofphäre unheimlich genug zu Muthe ift, nähert fi) 
dem lärmenden Troß, und nimmt, den Unbefangenen fpielend, und 
mit der Miene, als begehre aud er nur fich zu wärmen, inmitten 
der lärmenden Gefellen Platz. Im Grunde hatte hiemit die Ber- 
feugnung bereits begonnen; denn offenbar ging feine Abſicht da— 
hin, vor den Sößdlingen ſich den Schein zu geben, als gehöre er mit 
zu ihrer Horde, und theile ihre Gefinnungen gegen den Nazarener, 
Nicht wenig befriedigt, fo ein Doppeltes erreicht zu haben: bie 
Sicherſtellung feiner Perfon, und eine gewiffe Berechtigung, fih fügen 
zu Dürfen, daß er ja Muth genug beweife, indem er fich mitten um 
ter die Feinde mifche, und daß er fein Verſprechen, den Meifter nicht 
zu verlaffen, ja nun wirklich halte, fißt der bejammernswerthe Held 
denn da, und meint, den wei ng der Greigniffe ohne Ge— 


fährde abwarten zu können. D wird ihm ein verdrießlicher 
207 
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Strich durch die Rechnung gemacht. Die Thürhüterin, die gerne wij- 
ſen möchte, ob fie ſich an dem eingelaffenen Fremdlinge verfehen habe, 
oder nicht, hat ſich unvermerft herbeigeſchlichen, und fich ſpähend un- 
ter den Söldnerhaufen gemiſcht; und wie fie beim Schein des flaf- 
fernden Feuers den verkappten Gaſt entdeckt, ſchaut fte ihm über die 
Schultern in's Angefiht, und fpricht mit triumphirender Schaden- 
freude: „Wareſt nicht auch du mit dem Jeſu von Nazareth aus Ga— 
Yiläa? Bift du nicht auch der Jünger diefes Menfchen einer” Wer 
befchreibt unferes Simons Beſtürzung? Cr hatte fih fo wohl ges 
borgen geglaubt; und nun diefer plöglfiche Angriff! — Doch er rafit 
fich zufammen, „Was will diefe Magd?“ denkt er. „Wer berech- 
tigt fie zu folher Frage? Die Zumuthung, einer jeden müßigen Neu- 
gier Rede und Antwort zu ftehn, wäre Doch zu ſtark! Einem Kai— 
phas oder der Oberften einem würde id) fagen, wer ich ſei; aber wer 
ift dieſe vorwigige Dirne, daß ich ihr Nechenfchaft ſchulden follte?“ 
— Er denkt's, und entgegnet dann mit der erheuchelten Betonung 
eines an feiner Ehre angetafteten: „Weib,- ih bin's nicht; id 
fenne ihn nicht; ich weig nicht, was Du ſageſt!“ — Wehe, 
wehe! Der für Sefum fogar den Fehdehandfchuh des Schreden- 
königes felber aufzunehmen fich erbot, erltegt mit feinem ganzen 
Muthe ſchon der erften, und obendrein noch zweifelhaften Gefahr, die 
er hinter der Frage einer elenden Sclavin wittert! Wer hört aus fei- 
ner Rede nicht den Sturm der ſich unter einander „verflagenden und 
entfehuldigenden Gedanken“ heraus, welcher fein Inneres durchtobt? 
— „Ich bin’s nicht; ich kenne ihn nicht,“ beginnt er mit ziem— 
licher Beſtimmtheit. Dann aber, von feinem Gewiſſen verurtheilt, 
fucht er dieſe entſchiedene Leugnung in etwa wieder zu verwifchen, in— 
dem er, an der Notwendigkeit, eine gerade Antwort zu ertheifen, fich 
vorübermachend, in eine andre Nedeweife einlenkt und fortfährt: „Ich 
weiß nicht, was du ſageſt. Was meinft du doch? Ich ver- 
ftehe dich nicht!” Es reicht dies aber nicht mehr aus, das unzmei- 
deutige: „Ich kenne ihn nicht!” wieder wegzulöfhen. Während er 
jene kläglichen Worte herausftotterte, ift er, von Angſt und innerm 
Vorwurf gepeitfht, von feinem Sitze wieder aufgeftanden, und ver- 
jucht, fich unvermerkt aus diefer verfünglichen Umgebung zu entfernen 
Wirklich gelingt es ihn, ohne weitere Anfechtung aus den Menſchen— 
knäul ſich herauszuwinden. Hofthor nimmt er ſeine Rich— 
tung, ob er es vielleicht gei e, und durch Daffelbe glücklich 
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awiſchen könne. Da kräht zum erſtenmal der Hahn; aber die Auf 
regung, in der der Jünger ſich befindet, läßt ihn diesmal noch dieſen 
Wächterruf überhören; und um ſo mehr das, da eben in der Perſon 
einer andern Magd unverſehens eine neue Verrätherin ihm den Weg 
vertritt, und beſtimmter noch, als die erſtere, den ſich um fie ſammeln— 
den Kriegsfnechten zuruft: „Hieher! — Diefer Menfch war auch mit 
dem Jeſu von Nazareth!" Diefe Enthüllung war den Söldnern will 
kommen. Sie gab ihnen erwünfchten Stoff zu neuem Spaß und Kurz- 
weil, „Bift du nicht auch feiner Jünger einer?” fragen fie barſch und. 
drohend, „Freilich“, fahren fte fort, „gehört auch du zu der Sekte!” 
— Was fängt nun unfer armer Petrus an? Nachdem ihm einmal 
der Fuß geglitten, ſehen wir ihn nun in eine völlige Haltloſigkeit 
hineingerathen. Der Weg zur zweiten Sünde iſt immer ſchnell zu- 
rückgelegt, nachdei die erſte begangen iſt. Es raunt dann wohl gar 
ein finſterer Dämon uns in's Ohr, die Wiederholung einer einmal 
vollbrachten Sünde könne uns eben nicht verdammlicher machen, da 
Gott die Sünden nicht zu zählen, ſondern zu wägen pflege; oder: 
durch Konſequenz im Begehen der einen oder andern Sünde beurkunde 
man nur, daß man dieſelbe nicht eigentlich für Sünde erachtet, und 
alſo mehr unwiſſentlich ſich vergangen habe. — Genug, Simon ver— 
leugnet abermals, und nun, wenigſtens dem Wortklange nach, 
noch dreiſter, denn zuvor, „Menſch“, ſpricht er, „ich bin es nicht”, 
und bfeibt ſchon nicht mehr bet der einfachen Verneinung ftehn, ſon— 
dern fügt eine Betheurung hinzu; ja, vergißt fich ſchon fo weit, daß 
er in wegwerfendem Zone von feinem Meifter redet, indem er fpricht: 
„Ich kenne des Menſchen nicht.” Nun müffen fie ihm ja glau— 
ben, daß er mit Jeſu in feiner Verbindung ftehe; dem fo wird ja 
nimmer ein Freund von feinem Zreunde fprechen, es müßte denn der 
Berleugnende ein Abſchaum von Treuloſigkeit und Zalfchheit fein. Eine 
ſolche Niederträchtigkeit trauen fie dem Simon doch nicht zu, und laſ— 
fen ihn gehen. O Schmach für den Sünger, die Rotte wirklich mo- 
raliſch überzeugt zu haben, er könne Sefu Freund nicht fein, fondern 
müffe vielmehr zu ihrer, der Widerfacher Fahne gefehworen haben! 
Unftät und flüchtig wie ein angefchoffenes und gejagtes Wild treibt 
ſich der unglüdliche Jünger fortan in den entlegenen Theilen des Hof— 
raums umher; findet aber zu feinem Schrecken überall die Pforten 
verfchloffen, und den Ausgang verſperrt. Für eine Weile gelingt e8 ' 
ihm, dem Anblick und den weitern Bepeligungen = Larzenknechte 
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wie des Geftndes fich zu entziehn; aber das Drohende feiner Lage nimmt 
alle feine Sinnen und Gedanken dermaßen gefangen, daß wir der Hoff- 
nung nur entfagen können, er werde fich jest darauf befinnen, bis zu 
welchem Punkt der Wind der Berfuchung ihn bereits verfchlagen habe, 
Wie ein Taumelnder, der feiner ſelbſt nicht mehr mächtig it, ſchwankt 
er dahin; da, nach Verlauf einer Stunde etwa, umzingelt ihn ein neuer 
Haufe, welcher nach) forgfältiger Erwägung aller Umftände doch hinter- 
ber noch) zu dem Schluß gekommen tft, der Fremdling müffe Dennoch 
den Süngern Jeſu beigehören, „Wahrlich“, fprechen fie, mit größerer 
Sicherheit jeßt, als früher, „Du bift auch einer von denen; und wie 
er abermals fich zu vertheidigen anhebt, ftrafen fie ihn aus feinen 
eignen Munde Ligen, indem fie ihm zufchreien: „Deine Sprade 
verräth dich; du bift ein Galiläer!“ — Ein andrer Waffen- 
knecht, durch den Lärm herbeigeloct, fieht ihm unter die Augen und 
ruft befräftigend darein: „Freilich war dieſer auch mit ihm!” — 
Endlich tritt gar auch noch der hohenpriefterlichen Diener einer heran, 
und noch dazu ein Gefreundeter deffen, dem Petrus am Delberge das 
Ohr abgehauen hatte, und ſpricht: „Höre, habe ich Dich nicht im Gar- 
ten bei ihm geſehn?!“ — Nun fieht Petrus vollends das Ne über 
ſich zufammenfchlagen. Was beginnen? Zwei Wege nur ftehen ihm 
noch) offen: entweder er widerruft feine jchmählichen Berleugnungen 
durch einen unverholenen Belenntnigaft, und zeigt um Jeſu willen 
den Feinden frei die entblößte Bruft; oder er fptelt zum Triumph der 
Hölle feine traurige Nolle in folgerechter Weife durch, und ift in die— 
fem Falle genöthigt, die Frechheit der Lüge bis auf's äußerſte zu 
treiben, Er entjeheidet fich in feiner Verzweiflung für das Letztere. 
Sch weiß nicht, was er im Gewirre dieſes verhängnißvollen Augen- 
blicks mit halbem Bewußtfein eilends zufammengerafft haben mag, um 
fih damit wenigſtens momentan vor feinem Gewiffen zu vechtfertigen. 
Ob er zu dem Vorwand feine Zuflucht genommen, es fet ja dies Ge- 
findel nicht werth, daß man, die Perle vor die Säue werfend, den 
heiligen Jeſusnamen vor ihm bekenne; oder ob er fich felber mit dem 
Verſprechen zu belügen gefucht, daß er fein Blut für den Moment 
verfparen wolle, der ihm die erwünfchte Gelegenheit bringen werde, 
daffelbe öffentlich vor allem Wolfe zur Befiegelung feines Glaubens 
zu verfprigen: wer mag es entfcheiden? — Genug, ganz wieder der 


alte Fiſcher, ganz der ehemalige rohe Matroſe wieder, ja als ein viel 


Aergerer noch, denn er je vorher geweſen, ſteht er da, und häuft Schwur 
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auf Schwur, und Fluch auf Fluch, daß er „den Menſchen“ nicht 
fenne, Sa, unter Herabrufung des Schrecklichſten auf fein Haupt, und 
unter Verſchwörung feiner Seligkeit, betheuert er: „Ich bin fein 
Ehrift! — Ich kenne des Menfchen nicht, von dem ihr ſagt!“ Und * 
mit einem Tone, und unter Geberden gibt er dieſe Verſicherung von 
ſich, als ob ihm unter dem Himmel verächtlicher Niemand wäre, 
als „dieſer Menſch“; ja, als hätte ein himmelſchreienderes Unrecht 
ihm nicht widerfahren können, als es in jener Verdächtigung ihm an— 
gethan werde. Er iſt ſcheinbar außer ſich über die ſchwere Un— 
bilde, die er erleide. Je heftiger er aber proteſtirt und ſchreit, um 
deſto deutlicher kommt ſein Galiläerdialekt heraus; und je mehr dies 
geſchieht, um deſto gewiſſer werden am Ende doch die Söldner, daß 
ſie ſich an dem Manne nicht verſehen haben. Das Maaß ſeiner Sün— 
den iſt num voll, Die Kriegsknechte überlaſſen ihn, ohne ihm weiter 
ein Leides zuzufügen, fich felbit, und fehren, fei es aus Verachtung, 
indem fie einen Nenegaten, wie Diefen, nicht einmal für werth halten, 
ihn zum Märtyrer zu ſtempeln; oder ſei es, weil fich eben die Pforte 
des Richtfaals öffnet, und ein neues Schaufpiel in höherem Grade 
ihre Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt, ihm den Rüden, 


Mit tief erfehittertem Gemüthe brechen wir hier für heute ab, „Bis 
zu ſolchen Rüdfällen in das alte Wefen alſo,“ höre ich fagen, 
„kann e8 auch noch mit Kindern Gottes kommen?’ Ja, Brüder, 
wenn die Kinder Gottes, ftatt in wahrer Herzensbeugung der gött- 
fichen Gnade ſich anzubefehlen, in vermeffenem Vertrauen auf eigene 
Kräfte den Kampfplatz betreten, und fich felbft in Gefahr begeben, I, 
dieſem Zalle kann nicht für fie eingeftanden werden, daß e8 bis zu 
ſolchen Niederfagen mit ihnen nicht kommen werde, Es gelangt hie- 
nieden auch in den Wiedergeborenen der neue Menfch zu einer fo 
unbedingten Obmacht über den alten nicht, daß es zur Ueberwindung 
und Zügelung des letztern überall der fortdauernden Geiftegeinflüffe aus 
der Höhe nicht mehr bedürfte. Zwar wird jener bleibend dem Fleiſche 
nicht mehr das Feld belaſſen, ſondern zu ſeiner Zeit daſſelbe wieder zum 
Schemel ſeiner Füße legen; aber geſchehn kann es, — deß iſt Petrus 
Zeuge, — daß der alte Adam in unbewachten Stunden unter dem Au— 
drang verführender und verwirrender Höllenkräfte für eine geraume Weile 
abermals duch Zaum und Zügel reißt, und, vor Gott und Menſchen in 
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der Schande feiner Blöße offenbar werdend, auf weite Streden hin dem 
neuen Ich den Vorfprung wieder abgewinnt, Darum ſchrieb der 
Herr den Seinen vor Allem die Mahnung in den Schild, „Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet!” Simon ge- 
lobte und verhieß nur, und allerdings in der. lauteriten Geſinnung; 
aber das Wachen und Beten blieb dahinten, Was war die Folge? 
Der erfte Windftoß der Verfuhung ſtreckte ihn jämmerlich dahin; und 
bedeutungsfos, ja wie zum Spotte nur, flatterte über ihm ſein Kam— 
pfesbanner mit der Inſchrift: „Und wenn ih mit dir fterben 
müßte, fo werde ich Dich nicht verleugnen!” — 

Wohlan denn, „wer da zu ftehn meint, fehe wohl zu, daß er nicht 
falle!” Zwar ift e8 wahr, daß im Reiche Gottes ein Fall größeren 
Segen bringen kann, als ein Sieg; und aus Straudelungen er— 
wachfen dort mitunter viel Eöftlichere Früchte, als aus. den fcheinbar 
gelungenften Heiligungsbeftrebungen. Aber wehe Dem, der diefe Wahr- 
‚heit „auf Muthwillen ziehen‘ möchte! in Solcher könnte Gefahr 
laufen, daß fich feine Gnadenhand mehr regte, von feinem Falle ihn 
wieder aufzurichten. Und hübe er fi) wieder empor, fo liegt e8 doch 
außer aller menfchlichen Berechnung, wie weit ein Rüdfall in die 
Sünde werigftens für das zeitliche Xeben mit feinen verderblichen Fol— 
gen greifen Fam, In Simons Auge, fagt die Legende, fei, ſo fange 
er Iebte, die Thräne der Wehmuth nicht mehr verfiegt; und David 
vollends ftieg, ob auch wieder zu Gnaden angenommen, nad) feiner 
Berfhuldung an dem Weibe Uria’s und an Uria felbft, zu der frü- 
her von ihm eingenommenen Höhe ungemifchter Freudigkeit zu Gott 
nie mehr empor, Darum ſtehe obenan in unferer geiftlihen Gedent- 
tafel das apoftolifche Wort: „Ziehet an den Harnifch Gottes, daß ihr 
beſtehn könnet gegen die liſtigen Anläufe des Teufels; und auf Schritt 
und Tritt umtöne uns der andre Zuruf: „Leide did) als ein quter 
Streiter Jeſu Ehrifti! 


Auf denn, Streitgenoffen, geht 

Muthig durch des Lebens Wüſte! 

Seht auf euren Führer, fleht, 

Daß er ſelbſt zum Kampf euch rüſte. 

Seine Gotteskraft allein 

Kann in Schwachen mächtig ſein. — Amen. — 


— æ 
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XXVI. 
Das große Bekenntniß. 


Ihr erinnert euch, Geliebte, wie Paulus einmal ſeinen Timotheus 
„bei Gött, der alle Dinge lebendig mache“, und „bei Chriſto Jeſu, 
welcher unter (nicht: por) Pontius Pilatus bezeuget habe Das gute 
Befenntniß”, feierlihft befhwört, daß er getreu bis in den Tod 
bei feinem Glauben verharren wolle. A Zimoth. 6, 13.) Es bedarf 
wol feines Beweifes, dag dem Apoftel hier ein beitimmtes Befennt- 
niß vor Augen ſchwebt. Ex bezeichnet es als ein wohlbekanntes; und 
indem er e8 mit Nachdruck „das gute” oder „das ſchöne“ nennt, 
hebt er es als ein folches hervor, das alle andern Bekenntniſſe 
Sefu mit befonderm Glanze überftrahle, Wir errathen, welches Be- 
fenntniß er meint, und überzeugen uns bei diefer Gelegenheit auf’s 
neue, für welch’ einen hohen Schatz die Kirche daffelbe von Anfang 
an erachtet habe, Und wahrlich ift e8 das Bekenntniß werth, daß es 
bis. zur Stunde noch den theuerwertheiten Vermächtniffen beigerechnet 
werde, die uns Ehriftus hinterlaffen hat. Dies verdient es nicht blos 
als ein umübertreffliches und ewig vorleuchtendes Mufter todesmuthig- 
fter Glaubenszeugenfehaft, fondern vor Allen als der mächtigften Grund- 
pfeiler einer, auf welche die Gemeine fich mit ihrem Glauben ftüßt, 
der die Verheißung gilt, daß die Pforten der Höllen fie nicht über- 
wältigen follen. Heute tönt das unter der Statthalterfchaft des Pi- 
latus abgelegte „gute Bekenntniß“ in unſre Mitte herein, Wie 
Manchem ſchon hat dafjelbe fturmmwindähnlich im Nu den geiftigen Ho- 
rizont von allem Zweifels gewölk gefäubert! Jagen auch an unferm 
Glaubenshimmel noch verdunfende Schatten folcher Art, fo gebe Gott, 
daß es uns heute Diefelben Dienfte erweifen möge! 


Matthaus 26, 65—66. Marcus 14, 61—64. 


Da fragte ihn ber Hohepriefter abermals und ſprach zu ihm: Ich beſchwöre dich 
bei dem Iebendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob du feift Chriftus, der Sohn Gottes, 
des Hochgelobten? Jeſus ſprach zu ihm: Du fageft 8; Ich bin ed. Doch fage ih end): 
Bon nun an wird es geſchehn, dab ihr sehen werdet De Menſchen Sohn ſitzen zur 
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rechten Hand der Kraft, und fommen in den Wolfen des Himmeld. Da zerriß ber 
Hoheprieſter feine Kleider und ſprach: Er hat Gott geläftert; was bedürfen wir weiter 


Zeugen? Siehe, jebt habt ihr feine Gottesläfterung gehört. Was dünket euch? Sie 
aber verdammten ihn alfe, antworteten und ſprachen: Er ift des Todes ſchuldig! 


Welch eine Scene, geliebte Brüder! Die Sonne der Gerechtigkeit 
bricht durch's Gewölk; der König aller Könige Lüftet die Schleier! 
Wer ermißt die Größe und Bedeutung diefes Moments? Herzu, went 
noch die Frage im Chriftt Perſon das Herz beffemmt!. Diefe Lebens— 
frage des Chriſtenthums findet hier ihre ſchließliche Entſcheidung. 
Wer hinfort die Gottheit des Menfchenfohnes noch zu verneinen 
wagt, bejaht damit das himmelfchretende Bhuturtheil des hohen Raths. 
Sa, der Zweifel wird jest zum Attentat, der Unglaube zum 
Mordfehrei: „Kreuzige, Freuzigel” Wir werden uns davon über: 
zeugen, indem wir das „große Befenntniß Jeſu“ zum Gegen— 
ftande unfrer näheren Betrachtung machen, Wir fehen zuerft, wodurch 
es veranlaßt ward; wir ergründen dann feinen Sinn und In— 
halt; und richten endlich den Bli auf feine nächften Folgen, 

Walte der Herr, daß das Ergebniß unferer Betrachtung ſich darin 
befunde, daß wir am Schluffe derfelben Ihm ſämmtlich mit einem ent- 
fhiedenen: „Wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift, 
Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes!” zu Füßen fallen! 

1; 

In dem Augenblicke, in welchem wir heute in den Gerichtsfanl des 
Synedriums zurücktreten, herrſcht daſelbſt eine auffallende und unheim— 
liche Stille. Alles ſchweigt. Aber auch dieſe Pauſe hat ihren Inhalt. 
Der Geiſt der Wahrheit ſchreitet richtend durch die Verfammlung, 
Scham und Berlegenheit haften die Gemüther umfangen. Die falfchen 
Zeugen haben ihre Rollen auf’s kläglichſte gefptekt, und ftehn entlarvt, 
Shre von Widerſprüchen wimmelnden Ausfagen dienten nur dazu, fie 
ſelbſt zu Schanden zu machen umd zu vernichten. Das erhabene, nur 
von feiner Unſchuld zeugende Verhalten des Berklagten band und 
lähmte die Widerfacher vollends, Aller Augen haften an dem vor— 
figenden Kirchenhaupte. Jeder Blick ſcheint verwundert ihn zu fragen: 
„280 geräthft Du hin, du Priefter des Allerhöchften? — Wo iſt deine 
Weisheit? Was wird aus deiner Würde?“ — Er aber. befindet ſich 
ſelbſt in der peinlichſten Lage von der Welt. Die ernſtlichſte Be⸗ 
ſorgniß ſowol um die Wahrung ſeiner amtlichen Ehre, als um den 
Ausgang des ganzen Handels foltert ſeine Seele. Da ſitzt der ſtolze 
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Hierarch, und feine Gedanken pflegen tumultuariſchen Rath, wie diefer 
Knoten zu löſen, wie aus diefer Klemme zu entrinnen fei? Sehet, 
Dies das Ende des Gerichtsverfahrens gegen den Heiligen in Iſrael! 
Ich frage: Wer verlor den Prozeß, Jeſus oder feine Richter? Seid 
aber verfichert, daß in gleicher Weife einft auch der große welt- 
hiftorifhe Prozeß gegen Chriftum enden wird, Enden wird er 
mit der Außerften Beftürzung, ja Verzweiflung Aller, die Ihm. 
entgegenftanden. Haltet darum eure Akten noch ungefchloffen, ihr feine 
Widerfacher! 
; Die Bedrängniß des Hohenpriefters ift groß. Was beginnt er mr, 
[ um feine Verlegenheit zu verbergen? Es muß der Sache eine neue 
- Wendung gegeben werden; aber welche? — Er finnt und ſinnt. — 
Wie ein Feuerrad Freifen die Gedanken ihm in feinem Hirn. Da ge 
—räth er auf einen Einfall, und, wie er meint, auf einen glücklichen, 
Und in der That kommt ihm diefer Gedanke auch nicht von Unge— 
fähr. Gin Größerer webt und waltet über der Scene, Krampfhaft 
rafft der Prälat feine hingefunfene Würde gleichfam vom Staube wie 
der auf; und mit fichtlicher Anftrengung in die Gravität feines Amtes 
fi) verhüllend, tritt er in feierlicher Haltung einige Schritte vor, und 
gibt die Abſicht zu erkennen, den Verklagten jet vor den Thron des 
Allmächtigen zu laden, und ihn aufzufordern, hier, umd zwar eid— 
ich, unter Anrufung des hochheiligften Namens, zu bezeugen, wer er 
ſei: ob wirklich der, für den er von feinem Anhang gehalten werde 
und ſich halten laſſe, oder ob ein falfcher Prophet und ein Betrü- 
ger? — Wir freuen ung dieſer allerdings mehr von der Verzweiflung 
als von ruhiger Meberlegung ergriffenen Maßregel, Es kommt die 
Sache nun zur Entfiheidung. Man denke: ein eidlich Zeugniß Jeſu 
von fich felbft! Dies fehlte nur noch, um auch dem legten unfrer 
Wünfche genug zu thun. — 

Hört nun! Der größte und feierlichfte Moment des ganzen Prozeſſes 
ift herbeigefommen, Der Hohepriefter, wirklich wieder mit dem vollen 
Schein feiner großen Würde angethan, öffnet zu der erhabenften aller 
Fragen feinen Mund, „Ich beſchwöre Dich", fpricht er, „bei Dem 
lebendigen Gott, daß du uns fageft, ob du feift Chriſtus, 
der Sohn Gottes, des Hochgelobten?“ Er bedient fid) der 
in Iſrael gefeßlich gebräuchlichen Befchwörungsformel, In Diefer 
Form wurde der Eid zugefchoben umd abgenommen, Der Schwörende 
antwortete, ohne die Formel felbft zu wiederhofen, mit einem einfachen 
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„Ja“ oder „Nein“, und war ſich Dabei bewußt, daß er diefes „Nein“ 
oder „Sa“ bei dem Iebendigen Gott, and unter Dem zwar jtillfchwei- 
genden, aber feierlichen Anerkenntniß ausfpreche, daß, falld er von der 
Wahrheit weiche, der Erhabene, den er zum Zeugen angerufen, ihn 
ewig ftrafen und in feinem gerechten Zom für immer der zukünftt- 
gen Seligfeit verfuftig erklären werde, Unter fo feierlich ernftem, die 
Grundfrage des ganzen Chriftenthums auf die Spitze ftellenden 
Aufruf, fordert der Hohepriefter dem Herrn Sefu gleichfam fein Be— 
glaubigungsichreiben ab; und in feiner amtlichen Stellung beißt er 
auch vollfommen die Befugniß und das Recht dazu. Er ift zum Wäch— 
ter beitellt, daß nicht irgend ein falfcher Mefftas in Sfrael ſich geltend 
mache; und wo ihm bedünfen will, daß von Semandem durd) Anma— 
Bung göttlicher Bevorrechtungen Jehova geläftert worden fei, da ziemte 
es ihm, zu Gericht zu figen und mit unnachfichtiger Strenge die gött- 
lichen Gefege zu vollziehen, : 

Was it es alfo, das Jeſus beſchwören fol? Werden wir ung 
hierüber vor Allem Kar! Zuvörderſt foll er bezeugen, ob er Chri— 
ftus, d. i. der Meffias ſei. Katphas, der Haushalter über Gottes 
Geheimniffe, bezeichnet mit jenem Namen die Blüthe der Prophetie, 
und faßt hier in erinnerndem Geifte alle Verheißungen und Vorbilder 
des alten Teſtaments zufammen, aus denen, wie aus geheimnißvollen 
Hüllen und Winden eine erhabene Geftalt herworfteigt, welche als 
Prophet das Licht der Ewigkeit zur Erde niedertragen, als Hoher- 
priefter das eigne Leben zum Sühnopfer für die Welt dahingeben, 
und als König ein ewiges Reich der Gnade und des Friedens grün— 
den werde, Dieſe Berfönlichkeit heißt der „Gefalbte Gottes“ oder 
„Chriſtus“. Kaiphas aber weiß, dieſer Chriftus werde fein ein 
Menſch, der zugleich, wie David und Daniel ihn fahen im Geftchte, 
„Gott in der Höhe”, und ein Herr, „deffen Ausgang“, wie 
Micha verkündete, „von Anfang und von Ewigkeit her gewe⸗ 
ſen ſei.“ Es iſt ihm bewußt, der Meſſias werde in einem Sinne 
„Gottes Sohn“ heißen, wie fein Anderer im Himmer und auf 
Erden fo heißen könne. Er werde nicht blos Jehova ähnlich, fon: 
dern Jehova gleich, alfo felbft Jehova fein, Aus diefer erhabenen 
Anſchauung heraus fragt Kaiphas: „Biſt du der?“ und glaubt ſich 
für den Fall, daß Jeſus dies bejahen follte, vollkommen berechtigt, 

für einen Gottesläfterer ihn zu erfläven, und ihn als ſolchen zu 
verdammen. Erhabene Frage, Die dem Herrn zur Beantwortung 
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vorliegt! Größte und inhaltveichfte, die je in der Welt verlautet ift! 
— Mein Gott, wenn auf diefe Frage ein „Nein“ erfolgte! Diefes 
„Rein“ bejahte unfere ewige Verdammniß! — Durd) alle Zeiten 
hindurch kreiſcht eine wüfte Brut: „Nein, nein, er tft es nicht gewe- 
fen! * Aber fehen wir näher zu, von wannen diefe Verneinung 
fommt, fo find e8 Unfen im Schlamm der. Sünde, flügellofe Kreatu- 
ven, Ebenbilder der Schlange, die auf dem Bauche kriecht und Erde 
frißt, Die alfo fehreien, Ein Chor von Adlern dagegen jauchzt durd) 
alle Zeiten: „Ja, ja, Er war, Er ift es!“ — Ueberblickt nur einmal 
flüchtig die Gefchihte der Abftimmungen über Ihn, Wer ftimmte: 
„Nein“? „Nein“ ſtimmten Heiden, die in thierifehen Lüſten verfom- 
men waren; „Nein” ein Nebellengefindel, das vom Blute der Brüder 
trunken war; „Nein“ ein Voltaire, der im Rachen der Verzweiflung 
endete; „Rein“zein Rouſſeau, der feinen Gott im Himmel glaubte; 
Rein" ein PBhilofoph, der Sodom nad Halle trug; „Nein“ ein 
Anderer, der zulegt feinem Chriftusfeugnerifchen Leben als Selbit- 
mörder ein Ende machte; „Nein? ftimmt in unfern Tagen eine dä— 
monifirte Rotte, die es feinen Hehl mehr hat, daß fie darüber aus 
fei, das durch das Chriftenthum gekränkte Fleiſch in feine Rechte 
wieder einzufeßen; „Nein“ ein Völklein, das fich feiner Schanden 
in öffentlichen Schriften rühmt; „Nein“ eine Weisheitsichule, die 
überhaupt die Lehre von den überfinnlichen Dingen für ein Mährlein 
halt, Dies ift die linke Seite der Stimmenden, Dies find die 
Häupter und Kohortenführer der VBerneinenden. Wer find aber die Be- 
jahehden, die Jeſu die Ehre geben? „Ja“ ſtimmten alle heiligen 
Apoftel, die Shm die Welt erobert haben; „Ja“ die Märtyrer, die 
um Chriſti willen ihr Leben nicht Tiebten bis in den Tod; „Ja“ die 
Reformatoren: ein Luther, Melanchtbon, Calvin, Knox und wie fie wei- 
ter heißen. „Ja“ die in fpätern Zeiten hochragenden, ehrwürdigen 
Männer, die noch) immer in jeglicher Beziehung als Sterne erfter Größe 
am Himmel der Gefchichte glänzen: ein Bascal in Zranfreich, ein 
Haller in der Schweiz, ein Newton in England, und in Deutfch- 
land ein Haman, ein Frande, ein Spener, und wie viele fonft! 
„Ja“ ſtimmten zu allen Zeiten die Beften und Trefflichiten der Erde, 
fie, „deren die Welt nicht werth war“ So fagt denn, auf welche 
Seite gedenkt ihr euch zu ſchlagen? Wo iſt's am wahrfheinlid- 
ften, daß die Wahrheit fei? Unter welchem Paniere ſich mit zu 
befinden, ‚erfiheint als Das Ehrenvollſte? Ich meine, es bedürfe nicht 
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viel Sinnens, um hierüber zur Klarheit zu gelangen. Doc) was aud) 
diefer oder jener zeugen mag; Menfchenzeugniß gibt hier nicht den 
Ausſchlag. Was hat Ex felbft von fich bezeugt? Dies iſt's, worauf 
hier Alles ankommt, Der Hohepriefter fragte: „Biſt du Ehriftus, 
Gottes Sohn?” Wie höchft erwünfcht, daß diefe Frage je einmal 
fo beftimmt, fo ernft, fo feierlich an Ihn ergangen ift! Ihr fühlt ja 
Alle das ungeheure Gewicht derfelben., — Noch einmal fage ih: Wenn 
auf fie ein „Nein“ erfolgte; — mein Gott! Unglüdliche Welt als- 
dann! Beflagenswerthe Menfchheit! Gefchlagenes Sündervolf! Möchte 
dann Sefus fonft auch fein, was immer er wollte: der weilefte Phi- 
loſoph, der erfte Prophet, das glänzendfte Tugendmuſter, ja, ein Engel 
und Seraph höchfter Ordnung: e8 wäre damit ung nicht geholfen, und 
die Hölle bliebe das Ziel unfrer Wallfahrt, — Erfolgte ein „Nein“ 
auf des Hohenpriefters Frage, es verwüftete dieſes „Nein“ unfern 
ganzen Troſt; als Brandfadel fiele es in das Schloß unfrer Hoff— 
nungen; das ganze Haus unferes Heils würfe e8 als fundamentlos 
über den Haufen, und fehleuderte ung in den offnen Rachen der Ver- 
zweiflung. Denn was Alles umfchließt die eine Frage: „Biſt du 
Ehriftus, der Sohn des hochgelobten Gottes?" Es fragt 
Kaiphas damit nach der Stunde unfrer Erlöſung, ob fie gefchlagen 
habe; nach der Möglichkeit, daß ein Sünder felig werde; nad) dem 
Gehorfam Jeſu, ob eine verfühnende Kraft ihm zuzufchreiben ſei; nach 
Chriſti Bürgſchaft, ob fie den Uebertretern in Wahrheit etwas nützen 
fönne? Diefe Fragen alle, und wie manche fonft, find verneint, . 
wenn aus dem Munde Sefu auf die eine Frage: „Biſt dir Gottes 
Sohn?” ein „Nein“ erfolgt, Erfolgt aber auf fie ein „Sa“, dann 
find fie für alle Ewigkeit bejaht. Wer follte denn nicht gefpannt 
jein, wie die Antwort lauten werde? — Wohlen, fpigt eure Ohren; 
und mit den Ohren öffnet eure Herzen! 


Die große Frage ift erſchollen. Tiefe Stille herrſcht in der Vers 
ſammlung. Aller Gemüther find aufs Höchfte gefpannt, Aller Augen 
haften an dem verklagten Manne, Und auch unfre Herzen, nicht 
wahr, bleiben hier nicht unbewegt, Auch wir ftehn in diefem Augen- 
blicke vor Erwartung zitternd dem Hohenpriefterlichen Tribunale gegen- 
über. Wir wifjen freilich um die erſtaunenswürdigen Wunder, durch 
welche Jeſus fich bereits verherrlicht hat, Wir waren Zeugen, wie Er 
am Sarge des Jünglings zu Nain und am Grabe des Lazarus feine 
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üubermenſchliche Herrlichkeit entfaltete. Wir haben Ihn gefehn im 
ſchwankenden Schifflein, da die Wuth der Elemente ſich feinem Winfe 
neigte; und auf dem fturmbewegten Meere, da die wilden Wogen un: 
ter feinem Fuße fich feftigten, und dem Könige der Natur den Kıyftall- 
teppich unterbreiteten. Aber diefes Alles konnten ja auch Thaten eines 
von Gott gefandten Propheten, nur Wunder eines menfchlichen Trägers 
göttlicher Kräfte fein. Ein Solcher aber war unferm Sammer nicht 
gewachfen, — Wir hörten Ihn fagen, wer. Ihn fehe, fehe den Va— 
ter, denn Er und der Vater fein Eins; und ehe denn Abraham 
war, fei Er gewefen; und was er diefem Achnliches fonft bezeugte. 
Aber auch im Blick auf diefe Ausfprüche könnte der Verfucher uns 
noch einreden wollen, daß fie nicht buchftäblich aufzufaſſen, fondern 
nur von der | ittlich en Herrlichkeit Jeſu zu verſtehen ſeien. Ja, es 
fehlte an einem Ausſpruche noch, an welchem alle Künſte des Wort- 
verdrehers aus der Hölle zu Schanden würden. Ein Zeugniß über 
Jeſu Perſon bfieb noch zu wünfchen übrig, an deffen feuerfeftem und 
probehaltigeni Kern der Ießte Zweifelspfeil zerfplittern müßte, Für eine 
höchft begehrenswerthe Sache mußte es erachtet werden, daß der Herr 
einmal ganz unzweideutig, mit dirren Worten, für Jedermann ver- 
ftändfich, ımd wo möglich in feterlicher Eidesform frei heraus er- 
öffnete, wer ex fei, und wer nicht, — Und ſiehe, eben Dies foll jegt 
gefchehen, Er ift gefragt, ob er Jehova fei, der wahrhaftige Gott 
und das ewige Leben; denn nichts Geringeres bedeutete der Titel: 
„Ehriftus, der Sohn des Hochgelobten“ in eines bibelgläu⸗ 
bigen Iſraeliten Munde. Wer denn nun Ohren hat, der höre, was 
Angeſichts des Allmächtigen der Mann von ſich bezeuget, in deſſen 
Munde, auch nach dem Zugeſtändniß ſeiner Mörder, nie ein Betrug 
erfunden ward! — 

Da ſteht Er vor den Schranken des Gerichts, dem Anſehn nach 
ein „Wurm“, und „fein Menſch“. Größe und Hoheit feheinen nur 
auf feiner Umgebung zu ruhen, An Ihm ſelbſt erſchaut ihr nichts, 
als Niedrigfeit und Armuth. Da fteht Er, gefenkten Haupts und 
blaffen Angefichts, die Hände gebunden, von Bewaffneten umgeben 
wie ein Räuber, Zum Umſinken ermattet von allem Leid, das Ihn 
bereits betroffen, fteht Er da, von feinen Freunden verlaffen, von den 
Feinden verſchrieen; ein Fegopfer der Welt, ein Efender ohne Gleichen. 
Und an diefen gefchlagenen und gebeugten Mann im äumlichen Kleide 
ergeht num aus dem Munde des Erſten und Angefehenften der Nation 
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die feterfiche Aufforderung, daß er bei dem Tebendigen Gott bezeugen 
wolle, ob er fet „Chriftus, des hochgelobten Gottes Sohn“? 
Sp muß er denn aus feiner legten Verhüllung jet heraus; und gerne 
füftet Er uns zu Lieb den Schleier. So Tange es ſich um elende Anz 
fehuldigungen feiner Perfönlichkeit handelte, ſchwieg er, damit wir im 
Gerichte möchten veden können, Nachdem die Sache aber eine fo ganz 
andre und fo viel ernftere Wendung genommen hat, gilt es, der Wahr— 
heit Zeugniß zu geben, und fich beftimmt iiber feine Berfon zu erklä— 
von, Er weiß, daß feine Antwort Ihm den Tod bringt; aber jebt 
darf Er damit nicht mehr an ſich halten, Zum Reden drängt Ihn 
die Ehrfurcht, die vor dem heiligen Namen, bei welchem er befchwo- 
ven wird, fein Herz erfüllt. Es drängt Shn die Unterwürfigkeit dazır, 
die er der Würde deffen zu fehulden glaubt, der Ihn zum Eide for— 
dert. Es drängt Ihn dazu feine Liebe, und fein heiliger Eifer für die 
Wahrheit; und vor Allen feine zärtliche Fürforge für ung, die armen 
Sünder, denen zu Gute Er im Gerichte fteht. Es iſt ja nicht der 
hohe Rath allein, vor den Er fich geftellt weiß; feine ganze Kirche 
fteht er im Geifte um ſich her verfammelt, Er fieht, wie eine ganze 
Welt in Diefem Augenblide vor Spannung den Athen anhält, und 
alle Gefchlechter der Erde erwartungsvoll fh um Ihn ſchaaren. Das 
Ohr feiner ganzen Gemeine bis an das Ende der Tage flieht er an 
feinem Munde bangen, und ift fi) bewußt, daß der Augenblick ge- 
fommen ſei, da er dem Glauben derfelben für Sahrtaufende einen neuen 
und umerfchütterlichen Pfeiler und Felſen unterfehteben ſoll. So thut 
er denn feinen Mund auf, und vor dem Throne des lebendigen Got- 
tes, mit klarem Bewußtfein, befonnen, förmlich und feierlich bezeugt, 
verfichert und betheuert er: „Du fagft’s, ic bin es!” Da habt 
ihr das große Bekenntniß! — Weld) ein „Ja“ dies? — Diefes 
„Ja“ hebt uns über alle Sorgen hinweg. Diefes „Ja“ untermauert 
unfern Glauben mit einem Fundamente der Ewigkeit. Diefes „Sa“ 
begründet und beftegeft die ganze Erlöfung, und ift das Grab aller 
unfrer Zweifel, Auf daß aber fein Schatten der Dunkelheit über dem 
wahren Sinne feines Zeugniſſes ſchweben bleibe, fügt er feinem Ja 
noch ein Weiteres hinzu, Er Tüftet die Schleier der Zufunft, und 
ſpricht: „Ich Tage euch: Bon nun an wird es gefhehn, daß 
ihr fehen werdet des Menſchen Sohn figen zur rechten 
Hand der Kraft, und kommen in den Wolken des Himmels!“ 
Dem Anfange nach geſchah es bereits, Mit feiner Auferftehtng und 
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Hünmelfahrt begann das große Wort fi) zu erfüllen, Die Erfüllung 
fehritt fort mit der Ausgießung des heiligen Geiftes und der Grün— 
dung feiner Kirche. Und in ununterbrochenem Siegesgange ihrer 
Bollendung entgegeneilend, wird diefelbe einft unter dem millionen— 
ſtimmigen Lohgefang: „Nun find die Reiche diefer Welt unferes Gottes 
und feines Chriftus worden” ihren Zielpunkt erreichen. — 

Es war nicht möglich, daß es unzweidentiger bezeugt wurde, wer 
Jeſus fei, als es nun durch Ihn felbft gefchehen iſt. Iſt num fein 
Zeugniß wahr, wahr iſt's dann auch, daß ihr verloren ſeid, die ihr 
an Ihn nicht glauben wollt; wahr, daß euch, die ihr die Kniee Ihm 
zu beugen anſteht, nichts übrig bleibe, als ein ſchreckliches Warten 
des Gerichts und des Feuereifers, der die Widerwärtigen verzehren 
wird; wahr, daß, wer unter euch von neuem nicht geboren wird aus 
Waſſer und Geiſt als letzten Urtheilsſpruch wider ſich das furchtbare 
Wort vernehmen wird, welches die Verfluchten in das Feuer weiſet, 
das den Teufeln und ſeinen Engeln bereitet iſt. Denn dieſes Alles 
bezeugte ja ebenfalls derſelbe Mann, der dort ſein „Ich bin's“ 
geſprochen; und ſprach er Letzteres, wie Er es that, in Wahrheit, 
ſo bezeugte auch jenes Alles „der Held in Iſrael, der nicht leugt.“ 
Wie könnt ihr denn noch eine ruhige Stunde haben, bevor ihr dar— 
über ins Klare kamt, ob jenes fein „Sch bin's!“ der Annahme werth 
fei, oder nicht? Kommt zur Entfcheidung! War es ein falfches Zeug: 
niß, das Er zeugte, und ift Chriftus nicht der, für den Er eidlich fich 
erklärte, warum feßt ihr dann noch einen Zuß in eine Kirche, wo — 
Er vergebe den Ausdruck! — der größte Lügner, den die Welt gefehn, 
zum Gott gemacht wird? Warum fehleppt ihr dann den Chriftermamen 
noch mit euch herum, der in jenem Falle nichts beffer ja, als ein 
Brandmal it? Warum beeilt ihr euch denn nicht, von einer Re— 
Vigionsgemeinfchaft euch Toszufagen, die euch zumuthet, vor einem fal- 
fhen Propheten als vor einem Gott das Knie zu beugen? Cure 
heiligſte Pflicht ift e8 ja Dann, unverzüglich von den Bänken, die ihr 
eben einnehmt, aufzuftehn, und für immer diefen Götzentempel 
zu verlaffen. — Iſt's aber gegründet, was der Herr vor Kaiphas bes 
theuert, warum dann, du toll und thöricht Volk, zauderft du, vor einem 
Könige Hinzuftürzen, welcher Macht hat, feine Feinde nach Leib und 
Seele „in die Hölle zu verderben?” Warım, du wahnfinniges Ge- 
ſchlecht, machft du dann nicht Anftalt, dich in die Hände deffen zu be 
fehlen, außer dem Fein Helfer ift im Himmel und auf Erden? Warum 
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bift du dann dir felbft fo feind und geam, daß du Fluch und Tod 
dir wähleft, während das Leben dir erfehtenen tft? Iſt Verlag auf 
des heiligen Nazareners Eid, fo fei heute der letzte Tag für Dich ge- 
fommen, an dem du der Welt gedient, und der unter den Widerftre- 
benden noch dich antraf, Ja, der nächte Augenblick finde Dich ſchon 
in den Armen und am Herzen des einigen Mittlers; oder wir müffen 
dich für einen Unfinnigen erklären, der in einem Momente, da ihm 
der Himmel angeboten wird, die Hölle an fich reißt, und fich als ewige 
Beute dem Satan zuſchwört. 


„Sch bin's!“ — Er ſprach's. Und wäre diefer Gottmenſch nicht zu— 
gleich das zu Schmach und Marter auserfehene Opferlamm geweſen, 
Millionen Stimmen würden fein Zeugniß mit ihrem Amen befiegelt ha- 
ben, Die Seraphinen wären mit ihren goldnen Harfen über ihm erfchie- 
nen, und hätten Ihm zugejauchzt: „Jeſu, du biſt's!“ Aus den Gründen 
der Erde, die Er legte, würde das „Jeſu, du biſt's!“ heraufgefchollen 
fein, und der ewige Vater hätte mit jener Stimme, vor der Die Berge 
erzittern, vom Himmel herabgerufen: „Das ift mein lieber Sohn, 
an dem ih Wohlgefallen habe!“ Aber ſtumm bleibt's über Ihm, 
ſtumm um Ihn her; ftumm in der Höhe und in der Tiefe, Der Prie- 
fter Gottes ift im Heiligthum, und mit feinem Opferwerk beſchäftigt. 
Da galt es ſchweigen. Nur den Feinden iſt's vergönnt, zu to 
ben, Wie Kaiphas das unumwundene Befenntniß vernommen hat, zer 
reißt er zur Beurkundung feiner freilich nur erheuchelten Entrüftung 
über den vorgeblichen Frevel feine Kleider; weiffagt durch. diefe 
Geberde, aber nur ohne es zu.ahnen, indem er ſymboliſch die bevor- 
ftehende Auflöfung des vorbildlichen Priefterthums fignalifirt, das 
jest, nachdem der wahrhaftige Priefter in Chrifto erfehienen war, als 
inhaltlofe leere Schale dahinfant, Nur einige Stunden noch, dann 
it der Tempel zu fchließen, und das Opfern der Lämmer und Böcke 
hat feine Endfchaft erreicht vor Gott. Der Herr Himmels und der 
Erden hat dann das Allerheiligfte, das „mit Händen gemacht ift“, 
für immer geräumt, um fortan in den Hütten und Kammern der ar 
men Sünder feine Wohnung zu nehmen. — Ueberdies gibt ung der 
Priefter durch feine Trauerceremonie eine beachtenswerthe Lehre, Es 
ziemt ung, geiftlicher Weife vor dem Angefichte Sefu ein Gleiches zu 
thun, wie er, Mit zerrißnen Kleidern gil?s, vor Ihn hinzutreten ; 
denn anders will er ung nicht fehn, In Stüde mit dem erträumten 
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Schmuck unfrer eignen Gerechtigkeit! In Feen mit aller eat 
eingebildeter eigner Tugend, Kraft und Weisheit! Unſre Blöge bloß— 
gegeben, und unfre Schande in feiner Augen Licht geftellt! Hinein in 
die Nacktheit, in's Armefünderthum, in's Bettlerwefen, wenn wir uns 
Ihm zu empfehlen wünfchen! Alles Vornehmthun ift Ihm ein Greuel, 
Weg mit den Flittern; Er will uns ſchmücken. Gemachte Blumen 
begehrt er nicht, Er pflückt nur Lilien ſich zum Strauße, die er ſelbſt 
gekleidet. 

Der Hoheprieſter zerreißt ſein Gewand und ſpricht: „Was be— 
dürfen wir weiter Zeugniß?“ Der Mann hat Recht, Wenn’s 
in der That eine unbefugte Anmaßung war, daß Sefus fich für 
Gottes Sohn und den Richter der Welt erflärte, fo hätte er feiner 
ärgeren Gottesfäfferung fich ſchuldig machen können, als e8 hiemit 
geſchehen war. Warum aber, ihr Richter Ifraels, muß e8 durchaus 
‚eine Lüge fein, was Er eben von fi) bezeugte? Warum fchlecht- 
bin undenkbar, daß er der verheißene Herr vom Himmel fei? Iſt 
es jein Leben etwa, das dem widerfpräche? Was vermochtet ihre 
troß aller eurer Bemühungen Berwerfliches daran zu entdecken? Nichts 
habt ihr Ihm Schuld zu geben, als daß er mit feiner eben ausge 
fprochenen Erklärung ſich — was ihr Doch erft beweifen müßtet — 
ungebürlich überhoben, und in unbefugter Weiſe göttliche Ehre fich 
beigemeffen habe. Müßt ihr's doch umnverholen anerkennen, daß er 
aus eurer Unterfuchung rein wie das Licht des Himmels hervorgegan- 
gen ſei. Und fagt, fteht etwa das Zeugniß von feiner Sohnfchaft, 
das er eben abgelegt, jo vereinzelt umd ohne weitere Stüßen da? 
Dient demfelben nicht vielmehr feine ganze Erſcheinung auf Er— 
den als befräftigendes Siegel? Ward es nicht durch Stimmen aus 
der Höhe beftätigt? Umgeben es nicht die Hunderte von unerhörten 
Wundern und Zeichen als eben fo viele Beläge feiner Wahrheit; und 
hat es nicht den ganzen Chor aller prophetiichen Weiffagungen, die 
fih auf's buchſtäblichſte in Ihm erfüllten, als mächtige Zeugen auf 
feiner Seite? — So möchten wir euch fragen, ihr Richter zu Jerus 
ſalem. Aber ihr wollt nit, daß Diefer über euch herrfche; und 
darum muß und foll er Der nicht fein, für den Er eidlich fi) 
erklärte, Wehe euch, ihr Exempelbilder aller richterlichen Ungerechtig- 
keit! — Wie wird es euch ergehen, wenn der Tag daherfällt, der 
euch felbft vor die Schranken ftellen und Alles an's Licht bringen 
wird, was im Finftern verborgen war? 

21 
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„Bas dünket euch?” fragt der Hohepriefter. Da brüllt, das 
Wort ihm von der Lippe nehmend, die Verſammlung wie mit einer 
Stimme: „Er ift des Todes ſchuldig!“ Recht fo! As Der, 
der an unfrer Stelle fteht, ift er e8 wirklich! In das „Er ift des 
Todes ſchuldig!“ mifchen ſich noch andre und erhabnere Stimmen, 
als diejenigen jener Rathsherrn. Was iſt's aber für ein Tod, deſſen 
er hier ſchuldig erklärt wird? Nicht der, von welchem Bileam ſagte: 
‚Meine Seele fterbe des Todes dieſer Gerechten, und mein Ende jet 
wie diefer Ende,’ Nicht der, von dem der Prediger rühmt: „Der 
Tag des Todes ift beffer, denn der Tag der Geburt,“ Eben jo wer 
nig der, dem Paulus zujauchzt: „Tod, wo tft dein Stachel?” noch 
der, dem Simeon mit feinem „Herr, nun läffeft du deinen Diener 
mit Frieden fahren!“ in die Arme ſank. Auch ift es nicht der Tod, 
welchen Stephanus mit leuchtendem Engelsangeficht begrüßte Der 
Tod, den der Bürge Jeſus fehuldig war, ift der, den wir Offenb. 6 
auf einem fahlen Pferde reiten, und dem wir dort die ganze Hölle 
folgen fehen, Der Tod iſt's, der die läſternde Korahrotte erfaßte, als 
unter ihr die Erde fich aufthat. Der Tod, der feinen Stachel noch 
hat, und fein Stachel ift die Sünde; der Tod, der um und um 
mit Fluch umfangen iſt, und ‚den die Schrift „den Sold der Sünde‘ 
nennt, Der Tod des Gottlofen, des Gebannten, des Verworfenen, 
diefer furchtbare Schreefensköntg, diefer Tod, mit Grauen und Bitter 
feit um- und angethan, der ift’S, dem der Bürge hier im Namen 
und Auftrage Gottes feierlich von dem Synedrium geweiht wird, 
Daß aber dieſes Zodesurtheil Sein heiliges Haupt traf, darin Tiegt 
der Grund, der einzige, Daß ums nun der Weg zum Leben offen fteht, 
Alle Todesfurcht der Kinder Gottes ift hinfort eine überflüffige, weil 
unbegründete, Jeſus nahm aus unferm Tode den Stachel und das 
Gift, d. i. die Sünde, weg, und es bleibt hinfort dabet: „Wer au 
Ihn glaubt, der wird den Tod nicht fehen ewiglich,” | 

Wir ſchließen. Doch vorab noch einmal das große „Entweder, 
Oder’ euch vergegenwärtigt, das nad) dem heute von uns erwogenen 
Auftritt für euch Alle jest eingetreten ift! She feht euch die Alter- 
native geftellt, entweder mit Jeſu als dem verwerflichften Schwär- 
mer, den die Welt gefehn, für immer brechen, und das Bhuturtheil 
des hohen Rathes wider ihn gut heißen, oder mit ung dem Naza⸗ 
rener euer Hoſianna fehreien, und Ihm, als dem „Gott, geoffenbart 
im Fleiſch,“ in huldigender Anbetung zu Fuße fallen zu muͤſſen. Für 


Das große Befenntniß. 323 


ein Drittes und Mittleres bleibt hier Fein Raum, Das Gerede 
von dem blos „vortrefflihen Menſchen“ Jeſus zeugt nur von 
unerhörter Gedankenloſigkeit, und birgt, bei Licht befehn, nichts als 
einen Verrätherkuß in ſich. Wohlan, wie entfcheidet ihr euch? Schon 
die gefunde Vernunft ertheilt euch den Rath, unfre Partei zu er 
greifen, Seht euch nur noch einmal in der eidfichen Betheuerung 
Jeſu vor dem Hohenprieſter den mächtigen Felſen an, von welchem 
unfer Glaube an Ihn geſtützt und getragen wird; und dann gebt der 
Wahrheit Raum, und fprechet mit uns: 


Ja, Du bift unfer Gott, 

Der Bräutigam der Seelen! 

Die ſich mit Dir vermählen, 
Erfahren Di in Noth 

Als Freund, als Arzt, ald Gott! — 
Nun Iefu, Du mein Alles, 

Du einz’ger Troft des Falles: 
Kimm mid) denn gänzlich hin; 
Dein bin id, wie id) bin. 

Dein Geift mid) ſtets regiere, 

Bis ich dort jubilire: 

Mein Freund ift Gottes Sohn, 

Und id) fein Schmerzenslohn! — Amen. 


—Bgea — 


XXVII. 
Petri Thraͤnen. 





Auf der Höhe ſeines geiſtlichen Lebens ſtand der König David, 
als er an der Spitze feines Volkes, unter Harfen-⸗ Pſalter⸗ und Pau- 
kenklang, die Bundeslade aus dem Haufe Obed⸗Edom, des Gathiters, 
abhofte, um fie in Jeruſalem einzuführen. Seine Seele fehwebte auf 
Flügeln des Dankes und der Zreude; und der Rhythmus feiner Empfin— 
dungen theifte ſich harmoniſch allen Geberden und Bewegungen feines 
Körpers mit, Bekleidet mit dem Teinenen Bruftffeide eines Leiten 
„tanzte er mit aller, Macht vor dem Gnadenthron des nn her, d. h. 
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unter feierlichen, den Tönen der Inftrumente und den Liedern der Sän— 
ger bedeutſam entfprechenden Geftieulationen fehritt ev dem Heiligthume 
voran, Ob Michal, die Tochter Sauls, am hohen Fenſter des Pala- 
ftes über ihm die Nafe rümpft, umd höhniſch ausruft: „Wie herrlich) 
ift heute der König von Ifrael gewefen, der fi) vor den Mägden fei- 
ner Knechte eniedriget hatz“ — was kümmert's ihn? — „Ih will“, 
entgegnet ex freudigen Trotzes voll der hämiſchen Königstochter, „vor 
dem Herrn fpielen, der mich erwählet hat vor deinem Vater, und vor 
alle deinem Haufe, daß er mir befohlen hat, ein Fürſt zu fein über 
das Haus des Herrn; und will noch geringer werden, denn 
alfo, und will niedrig fein in meinen Augen, und mit den Mägden, 
davon du geredet haft, zu Ehren werden!” — 2 Sam, 6, 21. 22, 
Welch? ein Löftlicher Sim, den diefe Worte atmen! Aber David 
ahnet nicht,-was er mit dem „Sch will noch geringer werden, 
denn alfo,“ fich felber weiffagt. Es hat eine eigenthümliche Bewandt- 
niß mit der Demuth, Sie ift im Herzensgarten der Gläubigen die 
Blume, die Gott alleine kennen und pflegen will; Die aber ihr zar- 
te8 Leben aushaucht, fobald das Selbftbewußtfein fie berührt, 
und fie in feinen Tugendfrang verweben will, Es ift wol kaum zu 
bezweifeln, daß felbft jener gehobenfte Moment in Davids Glaubens- 
leben infofern mit Dazu beigetragen hat, feinen nachmaligen Fall 
herbeizuführen, als er, vom Fleiſche gemißbraucht, das Vertrauen auf 
die eigene Frömmigkeit in ihm weden und nähren half. Ach, in wel- 
- em Maße war David „geringer geworden, denn alfo,” da er, 
nachdem er in fo hohen Bahnen der Gottfeligkeit und des Glaubens 
die Flügel gefchlagen hatte, ſpäter urplößlich im Unflath eines Ehe- 
brechers, ja in der Blutſchuld eines Mörders ſich wiederfand! 
Da ging, was irgend von Selbftruhm in ihm war, auf ewig zu 
Grabe, und die Demuth kehrte bei ihm ein, die für ihre Hoffnung 
außerhalb der freien Gottesgnade feine Handbreit Ankergrunds 
mehr findet. Freilich hat ſich David nad) feinem Fall, wenn ihm gleich 
die göttliche Vergebung auf fein zerbrochenes, thränenweiches Herz 
verfiegelt ward, nie wieder zu feiner frühern Freudigfeit und Kindeg- 
unbefangenheit vor Gott erhoben, Ex blieb vielmehr, fo lange er noch 
auf Erden lebte, ein geſchlagener Mann, weil der Gna denthron 
damals noch verfchleiert nd „der Weg zum Heiligthum“ nach 
apoſtoliſchem Ausdruck „noch nicht offenbar“ war. — Anders ſtan⸗ 
den die Sachen, als Davids ſpäterer Geiſtesverwandter, Simon 
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Petrus, mit rothgeweinten Anger von feinem Falle wieder ſich er- 
hod, Da hatte die göttliche Sünderliebe in Chriſto ihrer letzten 
Hüllen ſich entkleidet, und auf dem Grunde des blutigen Verföhnungs⸗ 
geheimniſſes fand der gefallene Jünger einen Frieden, wie er ihn nie 
vorher gekannt. — 


Matthäus 26, 74 u. 75. Marcus 14, 72, Lucas 22, 6062. 


Und alſobald, da er noch vedete, Frähete der Hahn zum andern Mal, Und der Herr 
wandte fi, und fah Petrum an. Da gedachte Petrus an das Wort Jeſu, da er zu 
ihm gejagt hatte: Ehe denn der Hahn zweimal Frähet, wirft du mich dreimal ver- 
leugnen. Und Petrus ging hinaus, verhüffete fein Haupt und weinte bitterlich. 

She feht, wir follen uns heute wieder von der Beftirzung erholen, 
mit der wir unfre vorlegte Betrachtung ſchloſſen. Ueber dem Nacht 
ſtück der Niederlage Petri geht mit holdem Glange der Stern der gött- 
lichen Gnade auf. Wir fehen die Thränen fließen, welche nächft de 
nen, die einft vom Auge des Herrn felbit an Lazart Grabe, über 
das gottvergefjene Serufalem, und im Gethſemane's-Kampfe thauten, 
die Denfwürdigften heißen dürfen, die je im Pilgerthal der Erde 
vergoffen wurden, Die „Thränen Petri“ haben fprüchmwörtliche 
Bedeutung gewonnen, und brauchen, etwa mit den Thränen Mag- 
dalenen's vereint, nur genannt zur werden, um und eine wejentliche 
Durchgangsftufe in der evangelifchen Heilsordnung zu veranſchau— 
lichen. Nicht umfonft, noch ohne liebreiche Abficht, hat uns der im 
Schriftwort zeugende Geiſt die Petrusthränen in der evangeliſchen 
Geſchichte wie in einem gofdnen Krüglein aufbewahrt. Wie Manchem 
find dieſelben ſchon wie lindernde Balſamtropfen in's verwundete Herz 
gefallen. Mögen ſie auch heute unter uns ihre geſegnete Wirkung 
nicht verfehlen, und in vielen der lieben Augen, die eben aus dieſer 
Verſammlung mich anſehn, ſich thatſächlich er neuern. 

In dem unſcheinbaren Vorgange, deſſen wir heute Zeuge ſind, iſt 
Alles fo ſehr der Beherzigung werth, Daß wir es ung nicht verfagen 
Eönnen, jeden einzelnen Zug deffelben befonders in's Auge zu faflen- 
Wir richten demnach, dem Faden der Gefchichte folgend, den beihan? 
lichen Blick zuerft auf den Hahnenfchreiz dann auf die Zufehr 
des Herrn; nad) diefem auf des Herrn Gnadenblid; dann auf 
Simons Gedenken; und endlich, auf feine Thränen. — 

„Sende der Herr Sein Licht und Seine Wahrheit, daB fie ums 

‚eiten, und bringen. ıms zu Seinem heiligen Bergel! — 
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1. 

Wir fuchen den Simon in dem entfeßfichen Momente wieder auf, 
da er, die Verleugnung vollendend, feine Jeſusjüngerſchaft un— 
ter fehweren Flüchen förmlich abſchwört. Denkt, Solches thut 
der Jünger, von deſſen Lippe einft das große Bekenntniß erſcholl: 
„Wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, der Sohn 
des Tebendigen Gottes;” und der feuriger wol und aufrichtiger, als 
jemals wir, fein „Wenn Alle untreu werden, fo bleib’ ich Dir doc) 
treu” daherrief! — Aber was ift der Menfch, felbit Der beite, wenn 
er auch auf Momente nur ſich felbft gelaffen wird! Und was wird 
aus dem treuften der Chriften ſelbſt, genehmigt's der Herr, daß er 
auch nur für Augenblicke die Gängelbande Seiner Gnade von fid) 
ftreife! O Thorheit, einem wenn auch noch fo fehönem Gefühle ver 
trauen zu wollen, über das man nicht einmal eine Secunde Herr ift! 
Kindifches Wagſtück, mit irgend einer Stegeshoffnung ſich auf die huf- 
tige Rüftung zu ftügen, die man an feinem fogenannten „guten Willen“ 
und feinen „edlen Vorſätzen“ zu befigen wähnt. — Immerhin möchte 
man Dies thun, ginge dem „willigen Geifte” nicht das „ſchwache 
Fleiſch“ zur Seite, und fchliche „der Teufel nicht umher wie ein 
brüllender Löwe, fuchend, welche er verfchlinge“. — Aber nun — — 
Dod in der Schule der Erfahrung erft mußte Simon, wie wir 
alle, zu der Einficht gelangen, daß der Menfch auch ſchon der unbe 
deutendften Anfechtung gegenüber ſich zu viel vermeffe, indem er 
felbt für fein Beftehen hafte, Die Liebe Chriſti dringet, das 
Schwerite für Ihn zu wagen; aber ftark zum Ueberwinden macht nur 
der Glaube an Ehrifti Liebe zu uns, und der Trotz auf Seine 
Gnadenkraft und Stärke, Derjenige, welcher vor ſich felbft als vor 
einem der Verleugnung des Meifters vor Anden fähigen Menfchen 
erzittert, wird größere Siege erfechten, als der fih Manns genug 
dünkt, fprechen zu dürfen: „Wenn fie Dich Alle verlaffen, ſo Doch ich 
nicht!“ — „Durch den Glauben ftehft du“, ruft Paulus; „fei nicht 
ftolg, fondern fürchte dichl“ — „Darum“, fpricht derfelbe Apoftel, 
„will ich mich am allerfiehften rühmen meiner Schwachheiten, auf daß 
die Kraft Chriftt bet mir wohne,“ 

Simon liegt darnieder, Die Hölle triumphirt. Wie follte fie nit? 
War je eine Seele ihr verfallen, dann die jenes. Abtrünnigen, wel 
her des Fluches, den er ſelbſt auf ſich herabbeſchworen, fo wirdig 
war; und erlitt je die den Mächten der Finſterniß fo verhaßte Sache 


Petri Thränen. 327 


des Chriftenthums einen empfindlichen Stoß, dann hier, wo ein 
Apoftel deffelben der erften Gefahr, die einem freimüthigen Be- 
tenntniffe droht, ſchmählich erliegt, umd nicht Hoch genug zu be- 
theuern weiß, daß er „Ddiefen Menſchen“, nämlich Sefum, nicht 
femme, Nichtsdeftoweniger ftimmt die Hölle ihre Siegeslieder zu frühe 
am, Mit dem Fluche, der Petrum treffen müßte, hats qute Wege, 
Horcht in den Gerichtsfaal des hohenpriefterfichen Palaftes hinein, 
Unter großem Getümmel verlautet da eben die erfehlitternde Sentenz: 
„Was bedürfen wir weiter Zeugniß? Er hat Gott geläftert, und ift 
des Todes ſchuldig!“ — „Wer? " fragen wir erfchroden; — „Si⸗ 
mon Petrus?" — Nein, ein Andrer, und — denft! — ein Hei- 
liger gar; ja derſelbe, der einft mit der Eröffnung auftrat: „Sch 
laffe mein Leben für die Schafel" — Jetzt will ers Yaffen; 
und zu feinen Länimern gehört aud) Simon, von dem der Fluch alfo 
auf Ienen, feinen Bürgen, übergeht, und über deffen Haupt darum 
hinfort der blutgenetzte Schild ſchwebt, der die Infehrift trägt: „Sie 
werden nimmermehr umkommen, und Niemand wird fie aus meiner 
Hand reißen!" — Was aber den „Stoß“ betrifft, den dur) Simons 
Verleugnung die Sache des Evangeliums erlitt, fo wird die ſes 
denfelben auch ſchon überleben. Geduldet euch nur; Einer wird 
dem Handel eine folhe Wendung zu geben wien, daß derfelbe dem 
Evangelium eher zur Verherrlichung, als zur Verdächtigung wird ge- 
reichen müffen, Es ift hiezu Alles ſchon angebahnt und vorbereitet, 

In dem Momente, da Petri Sünde eben in einer fürmfichen Ab- 
ſchwörung feines Meifters ihr Maß erfüllet, krähet der Hahn. — 
Was gibt e8 mın? Ernüchterung von Taumel, Buße, Thränen? 
— Gott weiß es, mit was für einem Getöſe der Teufel des Jün— 
gerd Ohr betäubte, daß der erfte Ruf des gefiederten Wächters zu 
ihm nicht durchdrang. Simon gerieth nur immer tiefer noch in fein 
Wirrſal hinein, und finftre Nacht, nur von einzelnen Blitzen feines 
ſich regenden Gewiffens durchzuct, umzog fein Befinnen, 

Irgend ein Hahn ward jedem Menfchen zum Weder beftellt. Sa, 
faft wo wir gehen und ftehen, umfchreien uns Stimmen, die zur Buße 
rufen. Die Natur ift voll davon, wie unfer ganzes Leben; nur daß 
unfre Ohren „dicke“ find, umd nicht hören wollen. Es ift Hahnen- 
frei in dem Donner, der, ein Herold der unendlichen Majeſtät, 
durch die Wolken rollt; in dem Blitzſt rahl, der vor dir niederzuckt 
und ſpricht: Hier bin ichz“ — in den Sternen, die fo ſtarr und 
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fremd aus entlegener Ferne auf dich niederſchauen, als wollten fie zu 
dir fagen: „Wie weit, o Menfch, bift von deiner Heimath du verfchla- 
gen?“ — in der Blume des Feldes, die in ihrem flüchtigen Erblühn 
und DVerwelfen deines eigenen Dafeins Bild dir vormalt; — in den 
Schlägen der Thurmuhr, wenn fie zur Mitternachtsftunde wie die 
Pulsſchläge der unaufhaltfam enteilenden Zeit in deine Kammer fallen, 
und dir zurufen: „Eile, und rette deine Seele,“ Ja, wo wären wir 
nicht von krähenden Hähnen diefer Art umgeben? Auf den Leichen 
fteinen unfrer Gottesäder figen fie, und rufen in die Stadt herein: 
„Es ift dem Menfchen gefegt, einmal zu fterben, und darnach Das 
Gericht," Von jedem Todtenwagen herab, der an dir vorüber rollt, 
ſchlägt ihre Wächterftimme an dein Ohr. Diefe Stimme tft in jeg- 
lihem Geburtstage, den du feierft, in jeglichem Krankheits— 
anfall, von dem du betroffen wirft, in jeglicher Gefahr, die dein 
Leben bedroht, fo wie in der verborgenen Unruh, die unabläfftg Dein 
Inneres durchfchleicht. Und wen wäre außer diefen allgemeinen Weck— 
ſtimmen nicht noch irgend ein befondrer Hahn in Haus und Hof 
gefegt? Dir liegt eine ungebüßte Sünde auf der Seele; wann wird 
diefer fehreiende Hahn dir die Thränen in die Augen krähen? Dir 
tritt fett Kurzem ein Unglüd um das andere über die Schwelle, O, 
wie viel Hahnenfchrei für Dich in diefen Nuthenfchlägen des allmäch— 
tigen Gottes! Du fühlit, Daß deine Kräfte ſchwinden, und deine Le— 
bensfonne anhebt, fich zum Untergang zu neigen. Menfch, hörft du 
nicht des Hahnes Krähen? — Ja, von allen Seiten werden wir ans 
gekräht: in Träumen bei der Nacht, in Erlebniſſen bei Tage, in ernften 
Gedanken, deren wir uns nicht erwehren können, in Predigten und 
Mahnungen, die an uns ergehen, Aber was frommt's? Es muß die- 
fem Gefchrei noch etwas Anderes fich beigefellen, ein Höheres und 
Mächtigeres, als es felbft; oder nimmer wird es ihm gelingen, fo 
„Unbefchnittene an Herzen und Ohren“, wie wir alle von Haus aus 
find, aus ihrem Zodesfchlafe wach zu zufen, 
Sehet euch den Petrus noch einmal an, wie er, der Fels, auf wel- 
hen Ehriftus feine Kirche bauen wollte, im Hofe des Hohenpriefters 
jämmerlich damiederltegt, und die Mächte der Hölle triumphirend über 
ihn mit Händen Happen. In diefer Lage ift er ein Bild der Ge- 
meine des Heren auf Erden in ihrem gegenwärtigen Zuftande, Wer 
find wir? Ein Städtlein, um das man eine Wagenburg gefehlagen, 
ein „ Würmlein Jakob“, das man anpfeift auf den Gaffen, eine „Sekte ‚N 
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der „in aller Welt widerfprochen wird“, eine „Elende, über die alle 
Better gehen“, und der fehon prophezeiht wird, daß es „bald um fe 
geſchehen“ ſei. Aber nur guten Muthes, Tieben Brüder! Hört ihr 
die Hähne nicht krähen an allen Enden und Orten, und in allerlei 
Tönen und Melodieen? In Krieg und in Gefchrei von Kriegen? In 
Bewegungen der Völfer und im Herauftauchen falfcher Propheten? Sn 
dem ängftlichen Warten der Dinge, die da Fommen werden, wie e8 
fteigend überall ſich kundgibt, und ſonderlich in der Predigt des 
Evangeliums unter „aller Kreatur“, und in dem Tauten Wächterrufe, 
mit dem der „Engel“, der das „offne Buch“ trägt, „mitten durch den 
Himmel fliegt“? Berfteht ihr diefe Signale nicht? — Diefes Hahnen- 
gefchrei weit und, breit deutet auf Anbrucd des Morgens, Gemeine 
Gottes, e8 verkündet dir, wie weiland dem Petrus, — vorab noch 
eine kurze Zeit Der Thränen und des Kampfes; — aber darnach die 
Nähe eines Triumph- und Auferftehungstages. In dem Mo- 
mente, da die Hölle ihre Stegesfahnen auf die Mauern Zions wird 
pflanzen wollen, wird „erfcheinen das Zeichen des Menfchenfohnes am 
Himmel“, und „alle Gefchlechter der Erde werden fehen, in welchen 
fie geftochen haben.” — 
2; 

Der Hahn im Hofe des Hohenpriefters Fräht zum andern Mal, 
und diefer Auf dringt durch und findet Wiederhall, Dem Simon 
beginnt's unter dem Wiederfehein der in ihm wach gerufenen Grin- 
nerungen an des Meifters Warnung, über dem Abgrunde, in den er 
hineingerathen ift, zu tagen, Fährt aber er. entfeßt zufammen, fo mag 
die Hölle nur fein Erſchrecken theilen, indem ihr diefer zweite Hah— 
nenfchrei, wie die Sofuaspofaumen einft Die Mauern Serichos, die 
ftoßgen Siegestrophäen, die fie fehon aufgerichtet, mit einem Male 
wieder über einander wirft, — 

WLaſſen wir uns jedoch um einige Augenblide vor den Moment, in 
dem der zweite Hahnenruf erſcholl, zurück verfegen. Was ereignet fich 
da im Innern des Nathsfaals? Ein wüſter Lärm dringt aus dem- 
felben ung zugetragen. Großes hat fich eben Dort ereignet. Der Ver- 
Elagte legte das eidliche Befenntniß ab, daß er der Sohn des le— 
bendigen Gottes ſei. Der Hohepriefter zerreißt in erheuchelter Ber 
ftürzung fein Gewand; unter wilden Gebrüll wird das Zodesurtheil 
über den Heiligen Ifraels ausgefprochen, und die Schergen ergreifen 
den Berurtheilten, um ihn in den Hofraum abzuführen, und Dort ihre 
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entzügelte Wuth an ihm auszulaffen, — Eben tritt der göttliche Dul- 
der zur Hofthür heraus, als der Morgenruf des Hahns zu feinem Ohr 
dringt, Und „der Herr wandte ſich um,“ meldet die Gefchichte, 
— Nah wem? — Wir wiſſen's. Jener Laut verfimdete ihm den Fall 
feines Jüngers; und ihn fucht fein Auge, ihn fein mitleidvolles Herz. 
Ein Solcher ift Er, Mit mehr als mütterlicher Zärtlichkeit umfaßt 
Er die Seinen, und ihre Untreue hebt Seine Treue nidt auf. 
Welche Leidenswogen gehen eben über Sein Haupt! Aber Er kann 
Alles vergeffen über der Sorge für fein gefallenes Kind, Sa, eher 
vergäße Er, müßte Eins vergeffen werden, das Regiment der Welt, 
und ließe die Bölfer ihre Wege gehen, ehe Er eins feiner „Kleinen“ 
aus den Augen ließe. So lange nur noch eine Rofe, die Er pflanzte, 
auf Erden blüht, wird Ihm diefe Wüfte ein lieber Garten fein, und 
Er den Himmel laſſen, um diefes Pflänzlein zu warten und zu pflegen. 
Und felig, ihr Schwachen unter den Seinen, ihr vor Andern Hülfs- 
bedürftigen und Armen! Es feheint, als läget ihr Ihm zu allernächft 
am Herzen. 
Tief, tief ſtak Simon im Schlamm der Sünde, „Da,“ erzählen 
die Evangeliften, „wandte der Herr fich nach ihm um,” — Wer von 
uns hätte nach einem fo treufofen Berleugner fich weiter umfehen mö- 
gen? — a, wären dergleichen Leute an uns gewiefen, fie führen übel, 
Wie ſchnell find wir bereit, ftrauchelnde Brüder zu Heuchlern zu 
ftempeln, und zu verwerfen, Statt auch nur einen Finger zu rühren, 
um fie wieder aufzurichten, tauchen wir fie nicht‘ felten Tieber noch - 
tiefer in den Koth hinein, und verfolgen fie ſchärfer als die Welt; 
und es erfüllt fich geiftficher Weife, was gefchrieben fteht: Wenn Je— 
rufalem belagert wird, wird Juda mit blofiven helfen, Der Herr 
dagegen, dem Doch allein in folchen Fällen das Richteramt zufteht, 
ſchämt fih nicht, zur Rolle jenes Weibes im Evangelio ſich herabzu- 
laſſen, die, wenn fie einen Grofchen verloren hat, ein Licht anzündet 
und zum Befen greift, und nicht aufhört, im Staube herumzukehren, 
bis der verlorne wieder da iſt; und wenn fie ihn gefunden, ihre Nach⸗ 
barinnen zuſammenruft, und zu ihmen fpricht: „Freuet euch mit mir, 
denn ich habe meinen Grofchen gefunden, den ich verloren hatte," — 
Ihm figen feine Kinder fo Lofe am Herzen nicht, wie häufig uns die 
Brüder, — Sagt doch, ihr Väter und Mütter, hörten eure verirrten 
Söhne und ungehorfamen Töchter durch ihre Verirrung auf, eure Kin⸗ 
der zu fein? Fühlt ihr es nicht vielmehr alsdann nur tiefer noch, Daß 
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fie „Fleiſch von enerm Fleiſch, und Bein von euerm Beine“ find? 
Steigert ſich nicht eure Liebe gar durch die Gefahr, in der ihr fie 
ſchweben feht? Ja, tritt e8 euch nicht, wenn ihr um fie weinen 
müßt, viel mächtiger noch in's Bewußtfein, daß ihr ein Leben mit ih- 
nem lebt, als da ihr harmlos ihrer euch nur freuen durftet? — So 
denn ihr, „die ihr arg feid“, euern Samen nicht verleugnen könnt, 
wie follte Der Seines „Fleiſches und Blutes“ je vergeffen können, 
der da fpricht: „Wie mic) mein Vater Liebt, fo liebe ich euch;“ md 
der ung zuruft: „Kann auch ein Weib ihres Kindes vergeffen, daß 
fie fi) nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie des- 
felbigen vergäße, fo will ich doch de in nicht vergeffen, Siehe, in 
meine Hände habe ich Dich gezeichnet!” — Auch der gefallene Pe 
trus blieb fein Petrus, Wie arg ers gemacht hatte, Jeſu Herz vers 
änderte fich gegen ihn nicht. Seht, wie mütterlich beforgt Er fich 
nach ihm umfieht. Zum zweiten Male hieß es jet zu Simon: 
„Ich aber ging vor dir über, und fahe dich in deinem Blute Tiegen, 
und ſprach zu Dir, da du fo aufs Feld geworfen in deinem Blute 
lageſt: Du follft leben; ja, zu dir ſprach Sch: Du follft leben!“ — 
Fürwahr, wenn der Herr nicht gewollt hätte, daß wir glauben follten, 
der Bund der Gnade ſtehe auf Seiner Seite unverbrüchlich feit, fo 
würde er gewiß Bedenfen getragen haben, ung Erempel in den Ge: 
fihtsfreis zu rüden, wie das eines David, des Mörders und Che 
brechers, der nichtsdeftoweniger „ein Mann nad) Seinem Herzen” 
blieb, und das eines Simon Petrus, von dem e8 heißt: „Und 
er hub an, fich zu verfluchen und zu fchwören: ich fenne den Men— 
ſchen nicht;“ und bald darauf: „Und Jeſus wandte ſich um nad) ihm, 
und fah ihn mu” — — a, „glauben wir nicht, fo bleibet Er treu; 
Er kann ſich felbft nicht leugnen;“ — und „der fefte Grund Gottes 
beiteht, und hat dieſes Siegel: Der Herr fennet die Seinen.” — 
„Der Herr wandte fih um.” — Jede Sünderbefehrung be 
ginnt damit, daß Das gefchteht, um was David bittet: „Siehe dich 
um nach mir“ Bon Natur find wir verdorrete Gebeine auf einem 
großen Zodtenader, und können zu Ihm nicht kommen. Hebt aber der 
Herr an, fi nach uns „umzufehen‘, fo wird dies bald verfplrt, — 
Man kommt, ehe man noch will, in nähere Berührung mit Ihm, 
Man hört gleichfam Seine Fußtritte um fih raufchen, Man fühlt 
ſich tief und. wunderfam bewegt durch Dinge, die man fonft kaum be 
achtete, Bei taufenderfei Umſtänden drängt ſich Dem Herzen gleich 


332 Das Heilige. 


der Gedanke auf: Siehe, Gott will dich hiedurch zu Buße rufen. — 
Man hatte einen ängftlichen Traum, oder es fällt unverſehens ein 
Bild uns von der Wand, oder es verdorrt uns plöglich ein Träfti- 
ger Baum im Garten, oder ein Leichenzug begegnet und, wo wir ihn 
nicht vermuthet, oder man fehlägt zufällig einen nachdenffichen Spruch 
im Bibelbuche auf: überall fagt uns fogleich ein Gefühl: „Du wirft 
zur Befehrung aufgefordert‘; und oft möchte man mit Jakob fprechen: 
„Gewißlich tft der Herr an diefem Orte!” — Da wohnt ung denn der 
Allmächtige nicht mehr fen und fremd im entlegener Höhe, fondern 
Er wandelt durch unfre Kammer, Er begegnet uns innerhalb der engen 
Grenzen unfres Lebens, Kein Tag vergeht, oder irgend etwas tritt 
ein, wobet wir fagen müffen: „Siehe, der Herr!” — Doch in fol- 
chem Verhältniffe zum Herrn kann man fich lange bewegen, ohne daß 
es darum fehon zu einer wirklichen Befehrung mit ung fommt, Nach 
wen er aber erft in Liebe fich umfieht, der treue Hirte, an dem wird 
Er auch noch ein Weiteres thun, 
3. 

Der Hahn allein Frähte den Jünger von feinem Falle noch nicht auf. 
Das Umwenden des Herrn nach ihm erzielte eben fo wenig noch die 
erwünſchte Wirkung. Es kam aber zu jenem umd zu diefem noch ein 
Drittes, ein Wirffameres, hinzu. Was wars? Ein Wort? Ein 
Zuruf? Eine Predigt? — Nein, ein Blick, den das Auge des „Hüters 
Iſraels“ dem am Rande des ewigen Verderbens taumelnden Jünger 
zuwarf, Diefer Blick thut Wunder, — „Jeſus wandte fih, und fah- 
Petrum an’ — Was für ein Blick dies gewefen fei, und welche 
Fülle göttlficher Wehmuth und Liebe ſich in ihm gefpiegelt habe, wird 
einst Petrus felbit unter den himmliſchen Friedenspalmen uns erzäh— 
len, So viel aber wiffen wir ſchon jeßt, daß jener Blick nicht Teer 
daher Fam, fondern angethan mit Funken des Geiftes und Strahlen 
der Gnade, Beides, ein Schwert zum Verwunden, und zugleich den 
Balfam zum Heilen führte er mit ſich. Wie ein zerfchmetternder Blitz 
ſchlug er ein; und zugleich ergoß ex fich wie ein erquickender Thau. 
O, welche Macht in den Blicken des Heren ruht, ift nicht zu fagen, 
— Mit dem Blide der Majeftät fieht Er die Erde an, und — fie 
erbebt, Mit feinem Richter blick ereilt Er den Sünder, und es 
verlautet die Hiobsklage: „Deine Augen fehen mich an, darüber ver 
gehe ich,“ Sein brechender Todes blick vom Kreuze her ſchmelzt 
fteinerne Herzen, und fänftigt Löwen zu Zimmern, Aus feinen Tau 


Petri Thränen. 333 


benangen, hervorleuchtend aus Windeln und Krippe, trinfen ein Si: 
meon und eine Hanna fich ewige Jugend. — Mit einem Blide ver: 
gebender Gnade macht Er: eine zerknirſchte Seele „Himmel und 
Erde vergeffen“ über ihrem Glücke, und vermittelft eines Anblicks weh- 
muthsvoller Liebe holt Er zerfprengte Lämmer feiner Heerde aus jahre: 
langer Verirrung wieder zurück. — „Aber,“ höre ich fragen, „kann Er 
fo auch heute noch uns anſehn?“ — Ein Geheimniß iſt's; aber 
die Seinen ftehen feinen Augenblif an, jene Frage zu bejahen. 
Sie fühlen noch von Seinen Augen ſich bewacht; und in Gemäßheit 
deſſen, was fie in denfelben zu Iefen glauben, fteigt oder fällt ihr 
Friede und ihre Freude, Iſt e8 Entfremdung, fo fenken fie das 
Haupt, und um ihre Ruhe iſt's geſchehen; iſt es aber Gnade, ſo 
gehen ſie, wie Gideon, freudig hin in dieſes Blickes Kraft, und froh⸗ 
locken mit Maria⸗ „Der Herr hat die Niedrigkeit feiner Magd, feines 
Knechtes angefehenz von nun an werden mich felig preifen alle Men: 
ſchenkinder!“ — 


4, 

Der Anblick des Herrn verfehlte auch an Simon feine Wirkung 
nicht. . Sp wie des Jüngers Blick dem Seinigen begegnet, ift der 
Zauber gelöft, der ihn gefangen hielt, der dämoniſche Rauſch verflo- 
gen, das Ohr ihm aufgethan, die Befinnung zurücgefehrt; ja, die 
Sünde erkannt, das Herz zerſchmolzen, der „Strick zerriſſen“ und „der 
Bogel frei, — „Mein Gott,” hieß es in feinem Sunern, „wohin 
ward ich verfehlagen? — Unglückfeliger ih! — Wurde mir nicht Alles 
fo vorausgefagt? Sprah Er nicht auf dem Wege: Ehe der Hahn 
zweimal krähet, wirft Du mic dreimal verleugnet haben? — Wehe 
mir, daß ich in thörichter Selbftüberhebung diefer Warnung mic) ver: 
ſchloß, und erſt jeßt, nachdem es zu ſpät ift, ihrer gedenkel — In 
Gefängniß und Tod gelobte ich mit Ihm zu gehen, und bin der erfte, 
der Ihn verleugnet und abſchwört! — Wie, daß die Erde mich noch 
trägt, und nicht ein Blig vom Himmel mich zerfehmettert; fondern ftatt 
defjen Der noch mich Kind des Todes eines Blicks des Mitleidg und der 
Erbarmung würdigt, der jo mütterlich treu mich gewahrfehaut, und von 
dem ich nichtödeftoweniger wegwerfend zu fagen vermochte: Ich Fenne 
den Menfhen nicht!“ — — So mochte feine Seele fprechen, als 
ei, wie die Gefchichte meldet, „an Das Wort des Herrn gedachte, 
das. Er zu ihm geſagt hatte,” Unfehlbar wäre er jebt eine Beute 
der Berzweiflung geworden, hätte die Mutterliebe Jeſu nicht vermit- 
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tefft jener Unterredung auf dem Delbergsgange ſchon alle Anftalten 
getroffen gehabt, wodurch dem Satan ‚gewehrt wurde, in der Sichtung 
des armen Jüngers zu weit zu greifen. Wie fürforglich hatte ihm 
der Herr in Seinem: „Sch habe für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre,” den Abgrund eines völligen Verzagens gleichfam mit 
einem Geländer umgogen! Wie in dem: „Wenn du dich dermaleins 
befehreft, fo ftärfe deine Brüder!” lange zuvor fehon für die Stunde 
des Weinens das Tüchlein zurechtgelegt, damit er die Thränen ſich 
wieder trodinen möge! — D, wie ergoß fich jetzt, da jener Blick voll 
Milde und Gnade hinzukam, die Balfamkraft aller der Worte, die der 
mütterliche Sünderfreund zu ihm gefprochen hatte; und wie durfte Pe- 
trus jeßt mit der Braut im Hohenliede fagen: „Da der König ſich 
herwandte, gab meine Narde ihren Geruch!“ — Freilich hat fic) 
niemals Einer unglüclicher gefühlt, als hier unfer Simon; aber wie 
würde er von Unglück erft zu fagen wiffen, ruhten nicht die Flügel 
der Erbarmung Chriftt über ihm ausgebreitet! 


Da fteht unfer Simon, Durch des Meifters Blick völlig in Beugung 
und Trauer aufgelöft. Als dürfe er vor Gott und Menfchen fi) nicht 
mehr fehen laſſen, hüllt er fein Haupt in den Mantel, und „hebt 
an, bitterlich zu weinen,” — Und dies find num die Thränen, 
von denen gefchrieben fteht, „der Herr falle fie in feinen Sad“, und 
deren „Ausſaat“ eine ewige „Freu dener nte“ verheißen wird. Sie 


zeugen, wie jener perlende Thau, der beim Beginn des Frühlings aus - 


den Neben des Weinſtocks dringt, von noch) vorhandenem Leben, und 


verfünden im Auge des Sünders dem Satan den Verkuft feines Pros _ 


zeifes, das Ende feines Triumphs. — O, was Alles fpiegelt ſich in 
diefen Zähren! Wie Edelfteine ihre reinen Lichter, ftrahlen fie welche 
gründliche Zerfnirfchung vor Gott, welch? heiliges Ergrimmen wider 
die Sünde, welch” einen brünftigen Gnadendurft, und welche Fülle in 
niger Liebe zu dem Herm aus! — „Sei du mir nur nicht ſchrecklich, 
meine Zuperficht in der Noth;“ — „Verwirf mich nicht von deinem 
Angeſicht;“ — „Wenn ich nur Dich habe“: — das find die Klänge, 
die jein Herz durchziehen, ALL fein Sehnen und Verlangen befchränft 
fi) auf das Eine, daß er der Huld des Heren ſich wieder getröften 
dürfe. Ob er ein Geächteter fei vor der Welt fein Leben fang, und 
dem Fleiſche nad) nur Hiobs- und Lazaruswege gehen müffe: er will 
ſich dem gerne unterziehen, wenn er nur wieder auf Gnade hoffen 
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darf. — Seine Thränen finden die Geburt eines nenen Petrus 
an. Der alte, vermeffene, fich felbft vertrauende und das Eigne fu: 
chende ſtarb; und ein Mann der Demuth, der Findfichen Hingegeben- 
heit an Gott, und des Tauterlichen Begehrens, daß nur der Name 
des Herrn groß ſei umd verhertlicht werde, erhub ſich phönixartig 
aus ſeiner Aſche. — 

Man ſagt, daß dem Petrus, ſo lange er gelebt, das Auge nicht 
wieder trocken geworden ſei. Wenn dies mehr als eine Legende iſt, 
ſo war die Thräne, die man an ſeiner Wimper fortzittern ſah, keine 
reine Schmerzenszähre, ſondern eine Thräne der Freude über 
‚die erfahrene Erbarmung, nur gedämpft durch eine unauslöfchliche 
Wehmuth. Die Rüderinnerung an feinen Fall verließ ihn kei— 
nen Augenblie mehr, und fchärfte ihm in demfelben Maße, in wel- 
chem fie ihn niedrig erhielt, den Bli feines Geiftes fir das Ge: 
heimniß des Kreuzes und der freien Gnade. — Mehr als ein 
Mal fehen wir fie unverkennbar namentlich in feiner erften Epiftel 
wiederfcheinen, Er tröftet die Gläubigen mit der herzerhebenden Erz 
Öffnung, daß fie „aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret 
würden zur Seligkeit.“ Er fordert fie auf, „ihre Hoffnung ganz auf 
die Gnade zu ſetzen.“ — Mit großem Nachdruck mahnt er fie an 
die Hinfälligkeit und Ohnmacht der menſchlichen Natur, indem er ihnen 
das Wort des Propheten in's Gedächtniß zurückruft: „Alles Fleiſch 
ift wie, Gras, und alle Herrlichkeit des Menfchen wie des Grafes 
Blume, Das Gras ift verdorret, und die Blume abgefallen.” — Er 
fpricht von dem „theuern Blute Chriſti als eines unfchuldigen 
und unbefleckten Lammes“ mit einer Innigkeit, die fogleich den 
Mann verräth, der die Balfamkfraft diefes Blutes tief an fich felbft 

erfahren hat, Er ift es, aus deffen Munde das Wort der Warnung 
an uns ergeht: „Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerfacher, 
der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, und fuchet, wel— 
hen er verſchlinge.“ Und wenn er die Pfahnftelle eitirt, in der 
e8 heißt: „Die Augen des Herrn merken auf die Gerechten; das 
Angeſicht aber des Herrn flehet auf die, jo Böſes thun,” ift es da 
nicht, als deute er gefliffentlich auf jenen Blick feines Meifters hin, 
| der ihn einft fo tief zermalmte, und fo allgewaltig ihn zu Boden warf? 


Sch ſchließe. — Wer, Freunde, ift unter uns, der dem gefallenen 
Petrus gegenüber fich erfühnen möchte, wie weiland der Pharifäer zu 
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fprehen: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie die ſer da“? 
— O, wie viel VBerleugnungsfehuld, grobe und feine, ruht auch) 
auf uns! Wie reiche Urfache haben auch wir, vor dem Worte: „Wer 
mich verlengnet vor den Menfchen, den will auch Sch verleugnen vor 
meinem himmlifchen Vater“, ernftlichft zu erfchreden! — Hüllen denn 
auch wir unfer Haupt in den Mantel, und gehen mit Simon hinaus, 
und weinen bitterfich, damit, wie ihm, auch uns ein Oftern der Gnade 
tagen könne, und auch auf uns der apoftolifche Zuruf 1 Cor, 6, 11 eine 
Anwendbarkeit erlange: „Solche find Etliche unter euch gewefen; 
aber ihr feid abgewafchen, ihr feid geheiliget, ihr feid gerecht gewor— 
den durch den Namen des Herrn Sefu, und durch den Geiſt unfers 
Gottes!" — Ya kommt, und ſtimmen wir mit voller Aufrichtigkeit des 
Sinnes ein in des Sängers Wort: 


Hat Petrus dreimal Dich aus Furchtſamkeit 

Verleugnet, und damit Dein Herz durchſtochen: 

Ach, wie viel öfter hab’ ich Treu gebrochen, 

Doch ed iſt mir, o Herr, wie Petro, leid. 

Und darum haft Dur den treulofen Knecht 

Beftändig noch zu lieben fortgefahren. 

Ah! bring mic auch, wenn ich verirrt, zurecht. 

Laß Deinen Geift dies ſchwache Rohr bewahren. — Amen. 


—020,0 9 0— 


XXVIH. 
Weiſſage ung, Chrifte! 





Sp find wir denn wieder vereinigt, Geliebte, um uns in finniger 
Betrachtung auf den Opferplägen unfres Mittlers zu ergehn. Sei 
denn auch diefe Stunde ung eine gefegnete und geweihte! Ich beginne 
damit, daß ich euch an ein wohlbefanntes einfältiges Verslein mahne, 
68 Yautet: 

„Können Jakobs Söhne zwingen 
Joſephs gar fo harten Sinn, 
Menn fie vor fein Antlik bringen 
Ihren jüngften Benjamin; 
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Wie ſollt' ich Dein Angeſicht, 
O mein Gott, erweichen nicht, 
Wenn ich auf zu Dir mich ſchwinge, 
Und Dir meinen Jeſum bringe?!“ 


Unſcheinbar ſieht ſich dieſes Verslein an; doch iſt's lieblich und 
voller Tiefe. Ja, mit unſerm Jeſus richten wir Alles aus bei Gott. 
Iſt Er unſer, ſo rauſchen uns Gottes Erbarmungen entgegen wie ein 
Strom. Beklagenswerth aber iſt es, daß unter den Chriſten nur ſo 
wenige recht gründlich wiſſen, was ſie an ihrem Jeſus haben. Eins 
ſonderlich beherzigen ſie nicht genug: die Wahrheit, daß Gott uns 
ſeine Huld und Liebe zuerkennt in Gemäßheit deſſen, was Jeſus für 
uns that und vor ihm gilt, und nicht nah) Maßgabe der Geſin— 
nungen, die wir zu Jeſu hegen. Die Gefinnungen des Glaubens 
und der Liebe find uns freilich unentbehrlich als das Band, das und 
mit Zefus eint; nimmermehr aber werden fie zu einem Theil der Ur- 
ſache, um derer willen Gott fein Herz ung ſchenkt und die Seligkeit 
ung zumißt. Die alleinige, ausſchließlich Gott beftimmende, aber auch 
überfchwängfich ausreichende Urfache unfrer Annahme an Kindes Statt 
bleibt Chriſtus. Wie ſteht geſchrieben Epheſ. 1, 6? Der Apoſte 
ſagt: „Gott hat uns Ihm (d. i. Seinen Augen) angenehm ge— 
macht.“ Wie aber that dies Gott? Machte er und Sich angenehm 
in uns felbft? Nein, fagt der Apoftel, „in dem Geliebten“ 
hat Ers gethan. Wie dies gefchehn, zeigt und die Paffionsgefchichte, 
die denn auch in dem Auftritte, den fie heute vor ung enthüllt, jenes 
wunderbare Gotteswerf uns auf's neue zur Anſchauung bringen wird, 


Matthäus 26, 67. 68. Marcus 14,.65. 

Die Männer aber, die Jeſum hielten, verfpotteten ihm und fhlugen ihn, und fin⸗ 
gen an etliche, ihn zu verſpeien in fein Angeſicht und zu verdeden fein Angeſicht, und 
mit Fäuſten zu ſchlagen und zu ihm zu ſagen: Weiſſage uns, Chriſte, wer iſt es, der 
dich ſchlug? Und viele andre Läſterungen ſagten ſie wider ihn. Und die Knechte 
gaben ihm Backenſtreiche. 


Wir kommen heute zu einer Scene, meine Brüder, die an Schauern 
und Schrecken in der ganzen Paſſionsgeſchichte kaum ihres Gleichen 
hat. Man weiß auf den erſten Anblick nicht, was man zu ſolchem 
Auftritt ſagen ſoll. Man erſchrickt, fährt beſtürzt zuſammen, zittert, 
möchte wegſehen von ſolchem Vorgang, und, das — verhüllend, 


338 DaB Heilige, 


mit einem: „O mein Gott, wer erträgt diefe Dinge?“ im Fluge von 
dannen ftürzen, Aber enteifen wir nicht, fondern halten wir aus, und 
beleuchten die Anfangs fo unbegreiflich erſcheinende Gefchichte mit Der 
Fackel des feften prophetifchen Wortes, fo wird das feheinbar undurd)- 
dringliche Dunkel ſich ſchon Fichten, und das unheimliche Räthſel in 
überrafchend tröftlicher Weife feine Löfung finden, Wir richten unfer 
Augenmerk heute vorzugsweife auf die an Jeſum geftellte Trage: 
„Weiffage, Chrifte, wer ift es, der dich ſchlug?“ umd ſchauen 
an die Schreden, welche diefe Frage begleiten, und die — 
volle Antwort, die auf ſie erfolgt. 

Möge unter den erſchütternden Bildern unſrer heutigen Betrachtung 
wie unſer Abſcheu gegen die Sünde, ſo unſre Liebe zu dem, der uns 
von ihr erlöſte, einen weſentlichen Zuwachs erfahren! 

Das Urtheil iſt über Jeſum gefällt. Es lautet auf nichts Gerin— 
geres, als auf Tod. Die richterliche Verſammlung hat ſich nach ihrer 
erſten Sitzung, die noch bei der Nacht begann, für eine kurze Weile 
mit wilder Siegesfreude vertagt. Unterdeſſen iſt der göttliche Dulder 
der Willkür der Schergen und Lanzenknechte preisgegeben, die denn 
ein gräßlich Spiel mit ihm treiben, und dies um ſo ungeſcheuter, da 
es mit Zuſtimmung und auf Rechnung ihrer hohen Gebieter geſchieht, 
und fie ſich bewußt find, daß fie dDiefen damit nur gefallen werden. 
Er befindet fih nun einmal in ihrer Macht, und jebt foll er Alles, 
Alles büßen, Aber was büßen doch? Was that er ihnen je zu Lei 
de? D, beim allerbeiten, treuften Willen viel! Hatte er ihnen doch 
in feiner heiligen Perfönlichkeit einen Spiegel vorgehalten, aus wel- 
chem ihnen das fchwarze Bild ihrer eignen Gottlofigfeit grell entgegen- 
trat; — und folche Begegnung war ihnen unbequem! — War ihnen 
durch fein Teuchtendes Exempel doch der thatfächliche Beweis geführt, 
daß fie auf verfehrtem Wege fi) befünden; — und Ueberführung 
ſolcher Art fehneidet ins Herz, — Hatte er ihnen doch durch feine 
Aufforderung an fie: „Laffet euch verſöhnen mit Gott!“ unzweideutig 
vor die Stirn geſagt, daß ſie bisher in Gottentfremdung dahingelebt; 
— md ſolche Eröffnung beleidigt und ſchafft Pein, zumal wenn das 
eigne Gewiffen in die Beſchuldigung mit einſtimmt. — Nannte er 
ihnen doch wiederholt eine „neue Geburt“ als die unerläßliche Be— 
dingung, an welche für fie die Aufnahme in's Himmelreich geknüpft 
ſei; und was ward ihnen hiedurch bezeugt, als daß fie in ihrem gez 
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genwartigen Zuſtande verderbt und verloren ſeien? Wer aber hört 
dergleichen gern! — So hatte ſich denn auch in ihnen nad) und nach 
ein ganzer Sud von Grimm und Aerger angeſammelt. Ein entfeß- 
licher Umſtand, der aber nur für Jeſum zeugt, Glaubt's, auch die 

Widerſacher des Herrn umd feines Worts unter uns find größtentheils 
wie ein angefehoffenes, und vor dem Jäger flüchtiges Wild. Gie 
fühlen, daß diefer Sefus ihnen an ihren falfchen Frieden will, ihr 
fleifchliches Gefuch verdammt, und ihre Gögen zum Opfer fordert; 
und darum find fie Ihm gram und abhold bis zur Läſterung. Mit 
Freuden begrüßen fie jeden Verſuch, der Darauf abzielt, Jeſum zu einem 
bloßen menſchlichen Rabbi zu erniedrigen; denn ihr ganzes Dichten 
iſt nur darauf gerichtet, feiner ald eines Mannes, dem fie verpflichtet 
feten, mit quter Manier fich zu entichlagen. Faft immer läßt fi, wo 
Chriſtusfeindſchaft ſich zeigt, diefelbe auf jene trüben Motive zurücke— 
führen, Das Chriſtenthum ftört in Wespenneftern, reißt von gehei- 
men Schäden die Hüllen und Pflafter weg, und weckt Die Durch aller: 
lei Zaubertränke eingefehfäferten Gewiſſen; und daher der Haß und 
Unmuth wider daſſelbe! 

Ehe wir der Schreckensſcene im hohenprieſterlichen Palaſt uns nä⸗ 
hern, vergegenwärtigt euch noch einmal, wen wir in dem ſchauerlich 
Gemißhandelten unſres heutigen Auftritts vor uns haben. Eine un⸗ 
erhörte Geſchichte, der wir nahen! Ein Vorgang, welcher vor Entſetzen 
die Felſen könnte zerſpringen machen! Als in dem letzten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts jene ruchloſen Buben dem unglücklichen Kö⸗ 
nige von Frankreich unter gellendem Hohngelächter die rothe Rebellen⸗ 
kappe auf's Haupt drückten, und dann mit ſeiner Herrſcherwürde ein 
teufliſches Geſpötte trieben, ging ein Schrei der Entrüſtung und des 
Entſetzens durch die Welt, und wem nur ein Funke noch von Pietät 
und Rechtsgefühl im Herzen glomm, der wandte mit einem: „Dies 
einem geſalbten Haupte!“ empört von ſolchem Schreckensſchauſpiel ſich 
hinweg. Was war aber jene, und was find alle Begebenheiten ähn— 
ficher Art, von denen die Weltgefchichte Kunde gibt, gegen den Auf 
tritt, deffen wir heute Zeugen find? Wäre der Mann, auf den unfre 
Blicke fich richten, gleichfalls nur ein irdiſcher MWiürdenträger: Fürft, 
Priefter, oder was der Art fonft, auch dann fehon wide ung der 
entfeßfiche Gegenfas feines grauenvollen Geſchicks zu feiner erhaber 
nen Stellung in unausfprechliche Beſtürzung verfegen. „Das geht zu 
weit!" wilden wir rufen; „haltet ein! So verführt DR nicht mit 

22 


340 Das Heilige, 


Menfchen, die Gott der Herr auf folhe Höhen ftelltel — Hier aber 
ift, ihr wißt e8, o wie viel mehr noch, als ein Großer diefer Welt, 
als eine menſchliche Hoheit, als eine Notabilität der Erde, Der 
Gemißhandelte dort ift derfelbe, der zu Stum und Wellen ſprach: 
„Legt euch!" — und fie gehorchten; der aus Sarg und Grab mit 
einem Worte die Todten zurückrief; dem die Engelheere des Him— 
mels zu Dienft und Verfügung fanden; ja Durch den, und zu dem 
Alles, was da ift, gefehaffen ward, und welcher mit gutem Zuge von 
fich fagen durfte: „Ich und der Vater find eins; — wer mich fiehet, 
fiehet den Vater; — mein Vater wirfet bisher, und ich wirke auch; 
und „fie follen den Sohn ehren gleich wie fie den Vater ehren!“ 
Der König der Könige ift er, der Herr aller Herrn. Und auf Ihm, 
in welchem „die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnete“, treten jene 
Buben mit ihren unveinen Füßen herum! Der ewigen 2iebe fpeien 
fie in's Angeficht! An den Urquell alles Lebens legen fte die Frevler— 
fäufte; und den, vor welchem die Himmel ſich neigen, durchbohren 
fie mit den giftigen Pfeilen und Scorpionenftacheln ihres von der 
Hölle entzündeten Witzes! — „Was?“ fagt ihr; „Dem thun fie Sol 
es?!" — Sa, Ihm, Ihm, der eben noch in Harem Bewußtfein 
feiner erhabenen Würde mit einem Eide betheuerte: „Sch bin Chriftus, 
des lebendigen Gottes Sohn“, und Dann majeftätifch hinzufügte: „Ich 
Tage euch, von nun an werdet ihr fehn des Menfchen Sohn ſitzen zur 
Rechten der Kraft, und kommen in den Wolfen des Himmels!” 
Ein ungeheueres Schaufpiel alfo, das uns die heutige Gefchichte 
in den Gefichtsfreis rückt! So etwas hat die Welt nicht mehr gefehn. 
Was wir Mitleid nennen, erfeheint hier nicht mehr als die dem Gegen- 
ftande entfprechende Empfindung. Dem Gedanken an einen Unglüd- 
lichen und Bellagenswerthen, wie es folcher auch fonft gegeben, ift 
hier der Raum benommen, Jeder fühlt, e8 liege hier ein Ereigniß vor, 
dag aus der Neihe ähnlicher Begebenheiten der Weltgefchichte gänzlich 
heraustritt, und mit dem e8 eine außergewöhnliche Bewandtniß 
haben müſſe. Jedem drängt ſich das Bewußtfein auf, es gebe fich 
der Mann unverkennbar aus freier Entfchließung in diefe grauen- 
volle Lage hinein, und die Vorftellung eines Beftegten und der Weber: 
macht Erliegenden ſei hier völlig auszufchliegen, Und freilich bleibt 
für eine ſolche Borftellung hier fein Raum, Der mit ſolchem Unglimpf 
Bedeckte in unſrer Geſchichte ift hier um nichts ohnmächtiger und 
ſchwächer, als er's in dem Momente war, da er mit einem einzigen: 
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„Sch bin's!“ die ganze Widerſacherrotte vor ſich zu Boden warf, 


Er it in dem namenlofen Elend, in dem er und heut begegnet, nicht 


weniger noch „der Stärkere, denn die Starken“, als in dem Au— 
genblicke, da die Hölle um Verſchonung bettelnd vor feinem Angeftcht 
dahinſtob. Erſcheine er immerhin jebt als ein geknickter Halm und 
ein zertretener Wurm; das Schwert feiner Allmacht ift ihm darum 
nicht abgegürtet, noch der Bogen feiner Kraft zerbrochen. Was be 
dürfte es, als eines einzigen Winks von ihm, und die Meutererhorde 
läge vernichtet zu feinen Füßen! Aber er ertheilt dieſen Wink nicht, 
Frei leidet er, Sein Wille verfenkt ihn in Diefe Schauertiefen. Ber 
meßt hienach die Großartigkeit der Abfichten, die folcher Hingebung 
des Heiligen in Iſrael zu Grunde Tiegen müſſen. Die Marter Jefu 
zwingen ſchon als ſolche zur Annahme ihrer genugthuenden Bedeu- 
fung. 3 
Tretet dem Marterbilde näher, Denkt, es erfchten einmal wieder 
ein Heiliger in der fündigen Welt, und kaum, daß er fich gezeigt, 
werden die Menfchen wider ihn zu Hyänen, ja zu Teufen! Bis zu 
folhem Grade ift ihnen das himmliſch Neine zum Ekel, das göttlich 
Hehre zum Greuel geworden! — Ad, was widerfährt dir, du Schön- 
fter der Menfchenkinder! — Holdfeligftes Antlig, wie wirft du zuge- 
richtet! — Man möchte feine Augen verhüllen vor ſolchem Schaufpiel. 
Haft du das um ums verdient, du ewige Liebe? — Du treues Mut- 
terherz, ift dies die Dir gebührende Vergeltung?! — Und wie man 
Dich verunglimpft, Du willft dennoch) von uns nicht Taffen, bis Du 


‚uns Höllenwürdige, und wär’s mit deinem Tode, dem Fluch entriffen, 


der auf ung laſtet! O, was bleibt ung übrig, als zum Staube hin- 
zufinfen, unfer Haupt zu verhüllen, und in glühende Thränen der 
Buße und des Dankes uns aufzulöfen?! 

Seht, was ſich zuträgt! Wenn fonft über einen Miffethäter der 
Spruch gefällt, und das richterfiche Urtheil verlefen ift, pflegt unter 
deit Umftehenden ein ernſtes Schweigen einzutreten, umd eine feier- 
lich gerührte Stimmung bemächtigt fi Aller, Jeder fühlt die Ma— 
jeftät des Geſetzes, welches, wo es verlegt ward, mit unbedingter 
Berechtigung Genugthuung fordert, Es ift, als ob die ewige Gerech— 
tigkeit in Perfon den Plan befchritten, und ihren Thron auf Erden 
aufgerichtet hätte. Und der Verurtheilte tft nicht mehr Gegenftand 
des Mitleids nur, fondern er wird zu einer Art folenner Per 
fönfichkeit, Die man, weil Die moralifche Weltordnung fie zur Sühne 
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fordert, mit einem Schauer von Chrerbietung anfteht, Bet Der Ver- 
urtheilung Sefu fcheint fih indeß in dem wilden, wüſten Zeindes- 
haufen von dieſen Empfindungen nichts zu regen, Kaum iſt Das 
„Schuldig“ über ihn erfhollen, da fallen die nichtswürdigen Buben 
über ihn herz; und o, welche Auftritte, Die fich jet vor uns entfal- 
ten! So Gräßliches hatte die Welt noch nicht geſehn. Kains Bru- 
dermord, Manaffes Blutfehuld, was waren fie gegen dieſe Greuel? 
Wehe, was wird aus unferm Könige und Herrn! Sollte man nicht 
erftarren vor Schreden und Beftürzung? Dort haben fie ihn zwifchen, 
und überhäufen ihn zuerft mit den ausgefuchteften Flüchen und Läſter— 
worten, Aber bei den Worten laffen fie es nicht bewenden. Sie 
ſchlagen mit Fäuften und Knütteln auf ihn ein, Und felbft auch dies 
befriedigt ihren Rachedurft noch nicht, Noch empfindlicher ſoll er inne 
werden, wie gänzlich man ihn verachte, Sie fperren ihre Mäuler gegen 
ihn auf, und fpeien ihm unter Grimaffen der Außerften Frechheit und 
Gemeinheit ihren Unflath in's heilige Angeficht, Und auch jetzt ift 
ihr Muth noch nicht gefühlt; auch jet ihre fatanifche Erfindungsgabe 
noch nicht erſchöpft. Die Gottlofen find ja, um mit dem Propheten 
zu reden, „wie ein ungeftümes Meer, das nicht ftille fein kann, 
und deſſen Wellen ohne Ende Unflath und Koth ausſchäumen.“ Sie 
finnen auf Neues, die Berruchten; und Neues beut fich ihnen dar. 
Sie haben gehört, wie der Gegenftand ihres Hafles eben im Raths— 
ſaale feierlich betheuerte, er ſei Chriftus, der Sohn des Iebendigen 
Gottes; und dies fol er num noch ganz befonders büßen, Wider 
feine Mefftaswürde, und namentlich wider fein Prophetenthum, werden 
die Pfeile des bitterften Hohns gerichtet. Sie verbinden dem- jtillen 
Dulder die Augen mit einem Tuch, fehlagen dann mit Fäuften auf 
ihn ein, und fehreien unter fortgefegtem Hohngelächter: „Weiſſage 
nun, Chrifte, wer iſt's, Der dich gefhlagen?“ Und dann wie 
der die geballten Fäufte gegen ihn ausgeredt; und, nachdem ihn der 
neue Schlag getroffen, auf’s neue die farkaftifche, in fatanifchen Haß 
getauchte Frage ihm zugefchrien: „Wer fehlug dich, Chrifte?“ Und 
abermals gellendes Gelächter, — — Doch ich laſſe den Borhang 
fallen, - Wer Tann folder Scene Länger zuſchaun? O es ift zu gräß- 
lich! Welch ein Höllenbrodem fchlägt uns hier entgegen! Und von 
wannen? Aus dem menjchlichen Herzen! Ein Geſchlecht aber, fol- 
her Dinge fühlg, wie hätte Das ohne Verföhnung und Vermittlung 
don Gott zu Gnaden angenommen werden können? Sch bitte euch, 
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was wäre aus Gott, was aus dem ganzen Ruhm, feiner Gerechtigkeit 
“ amd ‚Heiligkeit geworden, hätte Er einer ſolchen Brut ohne Weiteres 
Berfchonung angedeihen laſſen wollen? Und haltet Doch ja nicht jene 
Knechte dort für fo gang fonderliche Böfewichter, Glaubt's, dag 
„ dem innerften Grundweſen nad) ein natürliches Menfchenherz wie Das 
andre ift, Selbſt ihr, die ihr von Erlöfung und Verföhnung nicht 
wiffen wollt, verfehlt nicht, ohne Wiffen und Willen allaugenbiictich 
die menschliche Natur auf's fehwerfte zu verdammen, und ihre Erlö— 
fungsbedürftigfeit auf das beftimmtefte auszuſprechen. Denn bald hört 
man euch wie in fprüchwörtlicher Rede mit Nachdrud jagen: „Der 
Egoismus regiert die Welt;“ bald fprecht ihr: „Es fucht ein jeder 
nur das Seine;“ bald: „Wehe dem, der in der Menfchen Hände 
fällt;“ bald: „Freunde hat man nur fo lange, als man im Schooße 
des Glückes ſitzt;“ bald: „Ein Jeglicher hat feinen Preis, für den er 
ſich hingibt;“ bald: „Es fage Keiner für irgend eines Andern Tugend 
gut; denn die Gelegenheit tft die Gebieterin des Menſchen;“ bald, 
und dies befennt ihr mit euerm vergötterten Dichterfönige: „In 
dem Unglück ſelbſt unfrer beten Freunde ift etwas, das uns nicht ganz 
mißfällt;“ — und was von ſolchen Zeugniffen mehr tagtäglich über eure 
Lippen geht, Wie entfchieden richtet ihr damit das menſchliche Herz 
und Wefen als ein. böfes und verderbtes; und ihr folltet nicht Urfache 
haben, einen Retter der. Verlorenen, ſtatt gleichgültig ihm, oder gar 
mit Hohn, den Rücken zu wenden, jubelnd willkommen zu heißen, ja 
auf den Knieen Hände und Füße ihm zu küſſen? 


2, 

Doch zurück zu der Frage: „Weiſſage, Chriſte, wer ift es, 
der did ſchlug?“ Auf den Lippen, von denen fie heute ung an— 
tönt, war fte nur läfternder Spott, und Ausbruch der Verruchtheit, 
An und fir fi) aber, und abgefehn von der Gefinnung, die dort fie 
begleitet, erſcheint fie al3 eine Frage von der allerhöchften Bedeutung; 
umd wer die richtige Antwort auf fte gefunden, kennt das Fundament 
unfrer Seligkeit und der ganzen Erlöſung. 

Gar Manche fhon haben in thatfächlicher Weife jenen Knechten das 
„Weiffage, Ehriftel” frevelnd nachgefprochen. Sie haben gedacht; 
„Was weiß Er's, ob wir Ihn ehren, oder mit Füßen treten? Wo ift 
Er? Bor achtzehnhundert Jahren ging Er den: Weg des Fleiſches wie 
Andre; und die Todten ruhen in ihren Kammern!“ So haben fie ge 
dacht, und alfo auch ihrerfeits gleichfam die Augen Ihm verhängt, und 
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Tpöttifch Ihm zugerufen: „Weiffage, wenn du noch lebſt, und hörſt und 
fiehft; wer fehlug dich?“ Ich könnte euch aber davon erzählen, wie Er 
Solchen wenigſtens theilweife ſchon geweiffagt hat. Den Einen hat Er 
Befcheid gethan, indem Er fie in's Armenhaus verwiefen, Andern, in— 
dem Er ihren Namen vor der Welt gebrandmarkt hat; Andern, indem 
Er fie mit Wahnſinn fehlug; wieder Andern, indem Er fie endlich 
ganz in ihren Sündenweg dahingab, und e8 zuließ, daß fie fittlich 
auf’s Außerfte verkamen; und noch Andern, indem Er die Verzweiflung 
zu ihren Sterbelagern entfandte, und den Umftehenden das furchtbare 
Schaufpiel zufehends zur Hölle fahrender Verworfener vor die Blide 
rüdte, O wie Viele auch von denen, die wir heute noch unter ung 
fprechen hören: „Wer ift der Jeſus, Daß wir vor Ihm uns fürchten, 
oder gar vor ihm uns beugen follten?“ werden einft, wenn er ihnen auf 
ihr höhnifches „Weiffage, Chrifte, wer hat dich geſchlagen?“ Befcheid 
thun wird, mit jenen Gerichteten Offenb. 6 zu den Bergen fprechen: 
„Fallet auf uns!“ und zu den Hügeln: „Bededet uns vor dem An- 
gefichte deß, der auf dem Stuhle fikt, und vor dem Zorn des Lam 
mes!“ Ach, irre fich Keiner, als Iaffe der Richter aller Welt ſich ſpot— 
ten! Küffet lieber den Sohn, auf daß er nicht zürne, und ihr um— 
kommt auf dem Wege; denn fein Zorn wird bald entbrennen! 

„Weiffage, Chriſte, wer tft es, der dich ſchlug?“ Die 
Spötter dort erhielten auf diefe Frage Feine Antwort, Sefus 
ſchwieg. Hätte ein unter feinem Schuldgefühl darnieder gebeugter 
Sünder weinend die Frage mitgeftammelt, der Herr wirde ihn zu fet- 
nem Teofte nicht ohne Beſcheid gelaffen haben, Mit Heuchlern aber, 
mit Bedürfnißloſen, mit Solchen, die unzerbrochnen Herzens find, läßt 
er ſich nicht ein. Nur die Heilsbegierigen finden der Wahrheit Spur, 
und erfahren’s gründlich, wer Jeſum gefchlagen hat. 

„Weiſſage, Chrifte, wer ift es, der dich ſchlug?“ Wie jene 
läſternd es ſprachen, ſo ſprich du es mit betendem Ernfte, Eine 
wichtigere Frage, als die ſe, kannſt du nicht thun. Höre denn nicht 
auf, mit ihr vor den Herrn zu treten, bis du den begehrten Aufſchluß 
empfangen haſt. Anfänglich wird dieſer Aufſchluß dich erſchrecken. „Nicht 
dieſe hier,“ wird es lauten, „nein, du machteſt mir Arbeit mit dei- 
nen Sünden, und Mühe mit deinen Uebertretungen! Um deiner 
Miffethaten willen bin ich verwundet, um deiner Sünden willen zer⸗ 
ſchlagen.“ Und wenn Er dir ſelbſt dies weiſſagt durch ſeinen Geiſt, 
wie leuchtet es dir dann ein, wie ſinkſt du vor Ihm zuſammen, wie 
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vergeht dir Die Luft, ferner auf Kaiphas, Hannas und die Lanzenknechte 
zu fehelten, wie lebendig durchdringt dic) die Ueberzeugung, daB jene 
dich nur vertraten, und deine Sünden offen zur Schau ftellten, und 
wie fenfft du gebeugt dein Haupt, wie lernft du an deine Bruft ſchla— 
„gen mit dem Zöllner, wie flv deine Geele zittern, und wie angelegent- 
lich nach Erlöfung und Vermittlung fragen! 

Wiſſe aber, daß du auf dein „Weiffage, Ehrifte, wer ſchlug 
dich?“ in dem „Du haft mir Arbeit gemacht“, nur erft die halbe 
Antwort auf jene Frage empfangen haft. Frage weiter; und ſiehe! 
nicht lange wird e8 währen, fo fehwebt, nicht wie rollender Donner 
mehr, fondern wie fanftes Saufen auf den Flügen der Huld die Bot- 
ſchaft zu Dir nieder: „Mich fehlug die Hand, die Dich zerfchellen mußte; 
mich traf der Fluch, der dir befchteden war. Sch trank den Zornes⸗ 
telch, den deine Sünde dir gefüllt. Ich trank ihn, auf daß er ſich für 
dich mit ewiger Gnade fülle!“ Und wenn Soldes dein Inneres 
durchtönt, zweifle nicht, ob's wirklich Seine Rede fei. So wahr der 
Herr Tebt, es ift Seine eigne Eröffnung! Und wollteft du e8 
noch nicht glauben, fo treten ehrwürdige, heilige Männer zu dir hin, 
Männer, Längft verklärt und mit weißen Kleidern angethan, und ret- 
hen dir die Hand, freundlich fprechend: „Ja, Gott machte Den, der 
von keiner Sünde wußte, für dich zur Sünde,“ „Chriſtus erlöfete 
ung vom Fluche, da er ward ein Fluch für uns.” Und ehe du dichs 
verfiehft, fteht der große König felbft vor dir, und Spricht, dich grü— 
Bend mit dem Friedensgruße: „Ja, ich) bezahlte, das ich nicht geraubet 
hatte,“ So weißt du dann, wer Chriſtum gefchlagen habe, Es ſchlug 
ihn ein Andrer noch, als die Rotte, und in ihr du und ich und un— 
ſre Sünden. Erhellt es nicht ſchon aus allen Zügen der Paſſions⸗ 
geſchichte felbft, daß dem alfo fei? Fällt es euch nicht auf, daß Jeſus 
unter den fehweren Unbilden, die er erleidet, jo ftille und hingebend 
ſich verhält? Erſcheint es euch nicht wunderſam, daß jene Peiniger 
ſolche Frevel ungeſtraft verüben dürfen? Befremdet's euch nicht im 
höchſten Grade, daß kein Blitz aus den Wolken niederzuckt, dieſe Rotte 
zu zerſchmettern, ſondern vielmehr der Heilige in der Höhe ein Schwei⸗ 
gen beobachtet, als geſchähe nichts, das nicht ganz in der Ordnung 
wäre? Die Rotte Korah und Abiram taſtete empöreriſch nur die Prie⸗ 
ſterwürde Aarons an, und alſobald riß Gott den Erdboden unter 
ihnen auf, und bei lebendigem Leibe verſchlang ſie der Schlund der 
Hölle. Uſa machte ſich nur einer unſcheinbaren Ehrerbietungsloſigkeit 
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gegen die Bundeslade fehuldig, und fofort ergrimmte des Herrn Zorn 
wider ihn, und ſchlug ihn, Daß er entfeelt zu Boden ſank. Wie viel 
mehr aber ift hier, als die Bundeslade, und der Prieſter Aaron! 
Hier treten fie den Augapfel des Allmächtigen in den Koth; und der 
Richter der Lebendigen und der Todten fehweigt, als geſchähe nur, 
was recht fei, Sagt, dünkt euch Dies Alles nicht erſtaunenswürdig? 
Erregt es nicht in euch die bangften, oder doch die großartigften Ver— 
muthungen? Gebt diefen Vermuthungen nur immer Raum; fie find 
in der That nicht ungegründet, Gott felbft, wenn ihr's recht ver- 
ftehen wollt, fchlägt den verfpienen Mann, auf dem die Strafe liegt, 
und was demfelben widerfährt, find die Streiche jenes Schwertes, zu 
welchem Jehova fprach: „Mache dich auf über meinen Hirten, und den 
Mann, der mir der nächfte it!" Shn treffen fie, damit uns Sündern 
ewige Schonung werden könne. Seht, Freunde, dies ift des dunfeln 
Räthſels Löſung, und die volle Antwort auf die Frage: „Wer ſchlug 
Dich, Chrifte?” Sobald die Sonne der Gtellvertretung ins Dun— 
kel der Paſſionsgeſchichte hineinfcheint, verklärt ſich Alles, und die tief- 
jten Geheimniffe find entfiegelt! — 

Machen wir denn immerhin die Frage jener verruchten Notte au) 
zu der unfern; nur daß wir betend und in heiligem Ernſte 
fprechen, was jene läfternd und in wüſtem Hohne, Nur im Lichte 
Seines Geiftes gelingt uns eine Heil dringende Entzifferung der 
blutigen Hieroglyphe Seiner Marter, Hören wir darum nicht auf in 
Einfalt zu ſtammeln: 


Weiſſage, Chrifte, wer Die) ſchlug? — 

Weiſſage, daß ich's tief empfinde, 

Mas Du erduldet, ſei mein Fluch; 

Mas Dich getödtet, meine Sinde! — 

Weiſſage, bis in Scham verhüht, 

Ich mich in Petrusthränen bade, 

Und nichts mein armes Herz mehr ftilft, 

Als, Herr, Dein Blut und Deine Gnade! — Amen. 


az 
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XXIX. 
Chriſtus vor dem Synedrium. 





„Wer ſaget denn ihr, daß ich ſei?“ So der Herr Matth. 16, 15 
zu feinen Zwölfen. Nie hat ein Weiſer dieſer Erde fo feine Schüler 
zu fragen fich vermeſſen. Hätte Einer ſich's getraut, er würde denfelben 
als ein Narr erfehtenen fein, Es ziemte den menſchlichen Philofophen, 
an diejenigen, welche fie hörten, nur die Frage zu richten, ob ihre 
Lehre ihnen”eingeleuchtet habe, Ihre Perfon that zur Sache nichts, 
fondern gingzin ihrer vorgefragenen Weisheit auf, In umerhörtem 
Mifverftande des ganzen Chriftenthums hat man nun aber auch Sefum 
jenen zur Seite ftellen, und. ebenfalls, weil ſich's ja nur um die Wahrs 
heit feiner Lehre handle, jeine Berfon vergleihgültigen wollen, 
Aber man hat nicht bedacht, daß Chrifti Lehre durchweg nur Lehre von 
feiner Berfon iſt. Er ſelbſt mit feiner Erlöſungsthat ift nicht der 
Gewährsmann blos, fondern der Inhalt und Kern des Chriſten⸗ 
thums, Das Chriftenthum iſt feine Doftrin, fondern die welthifto- 
tische Thatfache der durd) Vermittlung des Sohnes Gottes zu Stand 
und Wefen gebrachten Entfündigung der Menſchheit; und. wo es auch 
Lehre ift, iſts nur Botſchaft von diefer großen Begebenheit, und 
Anweifung, wie man des Segens derjelben theilhaftig werde, 

Die erite Bedingung darum, am welche der Eintritt in die Gemein⸗ 
fchaft der Chriſten geknüpft iſt, üt Die, daB man inne. werde, wer 
Chriſtus fei, — ler Fragen des enangelifchen Katechismus erſte 
tönt dort von der Lippe des Herrn felbft uns an: „Wer faget ihr, 
daß ich ſei?“ Bei einem Menſchen, der auf fie die Antwort noch 
nicht fand, kann von Chriftenthum überhaupt nod) nicht die Rede fein, 
Die ganze chriftliche Frömmigkeit ift nicht Beſtreben, den Sittenge- 
boten eines Rabbi von Nazareth nachzuleben, ſondern gläubige Hinz 
gebung an den. perſönlichen Chriſtus als an den Sohn des 
febendigen Gottes und den einigen Mittler zwifchen Gott und 
den Menſchen. — 

Jede Gelegenheit, in der Erkenntniß Jeſu Chr iſt i zu. wachjen, 
muß uns mithin überaus willkommen ſein. Eine ſolche wird uns auch 
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heute wieder geboten, Gereiche ſie uns zur Stärkung und Befeftis 
gung unfres Glaubens! — 


Matthäus 27,1. 2: Lucas 22, 6T—T1. 23, 1. 


Und als es Tag ward, fammelten fi die Welteften des Volks, die Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten, und führeten ihn hinaus vor ihren Rath, und beriethen über 
ihn, daß fie ihm tödteten. Und ſprachen: Bift du Chriftuß? Sage es und. Er ſprach 
aber zu ihnen: Sage ich's euch, jo glaubet ihr's nicht; frage ic) aber, fo antwortet 
ihr nicht, und Taffet mich auch nicht 108. Bon nun an wird des Menfchen Sohn fiben 
zur rechten Hand der Kraft Gottes. Da fprachen fie alle: So bift du denn Gottes 
Sohn? Er ſprach zu ihnen: Ihr ſagt's, denn id) bin’d. Sie aber fpraden: Was 
bedürfen wir weiter Zeugniß? Wir haben es jelbit gehört aus feinem Munde. Und 
ihr ganzer Haufe ftand auf, und banden ihn, führeten ihn hin, und überantworteten 
ihn dem Landpfleger Bontius Pilatus. 


Zum andern Male foll die Welt vernehmen, welche Erklärungen 
Chriſtus felbft über die Würde feiner Perfon auch gerichtlich, ja, 
wie wir zu fagen pflegen, „zu den Alten” abgegeben hat, Der 
Prozeß, deffen wir im hohenpriefterlichen Palafte Zeugen waren, er= 
neuert ſich jegt in förmlicherer und folennerer Weife. — Ruhe denn 
unfer betrachtender Bli auch Diesmal vor Allem auf dem Herrn, 
und fehen wir, wie Er feine Richter zeichnet und befhämt; 
fodann, wie Er das Bekenntniß feiner Gottesfohnfhaft er- 
neuert; und endlich, wie Er den Armenfündergang zum heid— 
nifhen Gerichtshof antritt, 

Ihr ahnt bereits, wie es auch unferm heutigen Gefchtchtsabfehnitte 
am großer Bedeutung und reichem ZTrofte nicht gebriht, Möge es 
und gegeben werden, im Wege unfrer Betrachtung alle feine göttlichen 
Schäße zu heben! — 

1. 

Die Morgendämmerung graut nach fehauerliher Nacht herauf, und 
verkündet den Anbruch des größten und verhängnißvollften aller Erz 
dentage, Der heilige Freitag iſts, der furchtbarfte Verkläger der 
fündigen Welt; aber zugleich) der Geburtstag ihres Heils, der Wiegen- 
tag ihrer ewigen Erlöſung. Es ift der Tag, der, fehon in demjenigen 
der Ausführung des Bundesvolkes aus Aegypten vorgebildet, feit 
länger als einem Jahrtaufende alljährlich in dem „großen Berföh- 
nungstage” den Gläubigen Iſraels fih angekündigt hatte, und der 
der Hauptgegenftand ihrer gemeinfamen Hoffnung und Sehnfucht war, 
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Alle Sonnenblicke der Gnade, die je und je fie angefchtenen, waren 
nur vorlaufende Ausftrahlungen diefes damals noch im Schooße einer 
fernen Zukunft ſchlummernden Tages; und wo irgend Gott einem 
Sünder in Huld begegnete, gefchah es Tediglich auf Grund der blu— 
‚tigen Vermittlung, die an diefem Freitage thatfächlich zu Stand 
und Wefen kam, 

Trotz der hohen Morgenfrühe find die Nathsglieder zu Jeruſalem 
ſchon auf und in voller Thätigfeit. Sie bereiten ein zweites Verhör 
mit Zefus vor, „auf daß fie ihn zum Tode brächten.“ — Aber ha- 
ben fie nicht feine Schuld ſchon feftgeftelft, und das Urtheil über 
ihn geſprochen? — Freilich haben fies, Aber fie finden dabei noch) 
feine Ruhe, fondern wären gerne noch anderer und entfcheidenderer 
Beweismittel gegen ihren Verklagten ſich bewußt, als derjenigen, auf 
welche fie ihr Urtheil gründeten, Unverkennbar hat die ganze Haltung 
des Herrn während des erften Verhörs, und namentlich fein großes, 
mit fo majeftätifcher Beſtimmtheit und Zuverficht ausgefprochenes Be— 
fenntniß mächtige Eindrüde in ihnen zurücgelaffen; und was etwa 
von Gewiffen noch in ihnen übrig war, vom Schlummer geweckt, 
und wider fie aufgeftachelt. Das unftäte Wefen, das wir an ihnen 
gewahren, ſowie die Hoffnung, die fte verrathen, im Wege erneuer- 
ter Verhandlungen zu neuen und erheblicheren Rechtfertigungs- 
gründen für ihr mörderifhes Vorhaben zu gelangen, feßt dies außer 
Zweifel, — 

Sie treten jegt, und zwar in ihrem amtlichen Sitzungsſaale, der in 
einem der Tempelgebäude fich befand, zu einer ordentlichen Plenar— 
verfammlung zufammen, während ihr erfter Zufammentritt in der 
Wohnung des Hohenpriefters, abgefehen davon, daß einzelne Räthe 
bei derfelben fehlten, mehr den Charakter des Zufälligen und Tu— 
multwarifhen an fi trug. — Der „hohe Rath“, oder das „Sy— 
nedrium” war, wie ihr wißt, der aus 71 Gliedern, den Oberprie- 
ftern, Welteften und Schriftgefehrten, zufanmengefeßte, und von dem 
Hohenpriefter, als feinem Präfidenten, Dirigirte oberfte Gerichts⸗ 
hof der fpätern Juden, welcher, dem Gollegium der 70 Räthe, das 
Mofes auf dem Zuge durch die Wüfte ſich beigefellte, nachgebildet, 
in allen national jüdiſchen, und namentlich in den dem Gebiete 
des Kirhlichen beigehörigen Angelegenheiten richterlich zu erkennen 
und Urtheil zu ſprechen hatte, Chriftus betrachtete nach Matth. 23, 2 
diefe Gerichtstelle als eine göttlich fanctionirte, und unterzog ſich 
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ohne Widerfpruch, „der Obrigkeit unterthan,“ ihrem Borfadungs- 
befehle, Später ftanden vor den Schranken diefes Hofes auch Petrus, 
als „uorgeblicher Wunderthäter”, dann wiederum er gemeinfchaftlich mit 
Sohannes, als „Volksverführer“, ferner Stephanıs, als „Oottes- 
fäfterer“, und Paulus, als „falfcher Prophet” angeklagt. Seit der 
Einnahme des Landes durch die Römer ging diefer Gerichtshof des 
Nechts, gefüllte Todesurtheile auch im eigner Vollmacht zu voll- 
ziehen, verluftig, und bedurfte hiezu fortan, wie aus Joh. 18, 31 
erhellt, der Genehmigung des faiferlichen Procurators, Daß die 
Steinigung des Stephanus ohne eine folche vor ſich ging, war 
wol eine Befugniß-Ueberfehreitung der Suden, für welche fie allen- 
falls eine Entfehuldigung in dem Umftande finden Fonnten, Daß der 
Landpfleger, der gewöhnlich in Cäſarea am Meere reftdirte, damals 
von Serufalem abwefend war, 

Vor diefem Gerichtshof fehen wir nun den Herrn zum zweiten Dale 
erfcheinen. Unter bewaffneter Bedeckung wird er den Tempelberg hin- 
angeführt, Zum letzten Male wandert er dieſe Straße, Er zieht 
fie, — bedeutfames Zufammentreffen! — zugleich mit den Paffa- 
lämmern, die an demfelben Tage dem Priefter zur Schlachtung vor- 
geführt wurden. Welche Empfindungen mögen auf diefem Gange Ihn 
begleitet haben! Gewiß fehwebte Ihm der worbildfiche Moria'sgang 
de8 Vaters Abraham vor der Seele, der jeßt fo augenfällig in dem 
feinigen feine Erfüllung fand. — Chriftus tft ja der gegenbildfiche 
Iſaak, Der jebt an feines hinmlifchen Vaters Hand auf Demfelben 
Pfade, auf dem einft fein menichlicher Typus, von feinem wdifchen 
Vater geleitet, demfelben Ziele entgegenfchritt, zu Gottes Altare wans 
delt, — Freilich fragt Chriftus nicht, wie der Sohn Abrahams: 
„Mein Vater, hier ift Feuer und Hol; wo tft aber das Lamm zum 
Brandopfer?" — Er weiß, was für ein Lamm ſich Gott erfehen hat, 
und beugt fich williglich dem erhabenen Rathſchluß. Auch ift er fich 
bewußt, daß es mit Ihm nicht blos zu einem Willensopfer kom— 
men, und, nachdem Er den Altar beftiegen, ein Engel vom Himmel 
rufen werde: „Lege Deine Hand nicht an den Knaben;“ fondern daß 
Er fein Bild, wie in Iſaak, fo zugleich in dem „Widder“ zu er— 
fennen habe, der fich mit den Hörmern in den „Dornen“ verwickeln 
mußte, und welchen Abraham auf Jehovas Wink hinnahm, um ihn 
an feines Sohns Statt zu Schlachten, 

Die Sitzung des Synedriums it eröffnet, Der Angeklagte fteht 
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dor den Schranfen. Da ergeht denn an Ihn aufs neue die richter- 
liche Frage: „Bift du Chriftus? Sage es uns!” — Als hätte 
er es nicht ſchon deutlich genug gefagt, Daß er es fei! Aber es ift, 
als ob fie noch Bedenken trügen, Ihn dephalb ohne Weiteres als 
einen Lügner und Gottesfäfterer dem Tode zu überantworten; ja, als 
fuchten fie unwillfürfich die Sache in die Länge zu ziehen, weil ein lei— 
fer Nachhall der übertäubten Gewiffensftimme ihnen fagte, nicht zwar, 
daß Er der wirklich fei, für den Er fich ausgegeben, aber doch, daß 
Er der möglicher Weife wohl fein könnte. Der Herr nimmt das 
Wort; und nun gebt Acht, wie das Blatt ſich wenden wird, und der 
Berflagte zum Richter, die Richtenden hingegen zu Delinquenten 
werden, „Sage ich's euch,” ſpricht Er, „fo glaubt ihr’s nicht; 
frage ich aber, (d. t., ſchicke ich mich an, disputirend, und durch 
Beweife euch Aiberführend mich mit euch einzulaffen,) fo antwortet 
thr mir nicht, und Laffet mich au nicht los.“ 

OD, wie Biele werden auch heute noch Durch diefes Wort gefchlagen! 
Nicht gänzlich religiös gleichgültige Leute find es, Die ich im Auge habe, 
Auch) fie fragen, wer Ehriftus fei, und es ift, als ob fie nicht Ruhe 
fänden, bis fie e8 in Erfahrung gebracht, Aber obwohl, wer Er fei, 
ihnen bald fo, bald in einer andern Form eröffnet wird, glauben ſie 
doch nicht, Die Kirche ſagt's ihnen in dem zweiten Artikel des apofto- 
liſchen Befenntniffes; aber „die Kirche”, Tprechen fie, „kann irren; was 
fagen die Zeitgenoffen Jeſu?“ — Die Apoftel rufen um die 
Wette: „Er it das Wort, das von Anfang bet Gott, und felbit Gott 
war, der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, der Sohn, in wel 
chem die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnte;“ aber nun 
heißt es unter Achſelzucken: „Liebe ift blind, und Begeifterung 
fieht Geſichte!“ — Nur, was Sefus felbft von fich bezeugte, wol- 
len fie gelten laſſen. — Und Sefus fehreitet vor, und Findet fid) 
ihnen an, nicht allein als das „Licht der Welt”, als „die Wahr- 
heit“ und „das Leben”, fondern als einen Größeren, denn Die- 
fes Alles: als den, der „mit dem Vater eins“, der „eher, denn 
Abraham war“, und dem „alle Gewalt im Himmel und auf Erz 
den gegeben“ ſei. — Glauben fie jet? — Sie ſtutzen; aber ehe 
man ſich's verfteht, biegen fie mit allerlei Fragen, z. B. ob die Ber 
vichterftatter Jeſum auch richtig verftanden hätten, ob feine Aus— 
ſprüche im buchftäblichen Sinne aufzufaffen feten, ob es überhaupt 
im Bereiche der Möglichkeiten Liege, daß Gott Menſch werde u, f. w. 
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wieder aus. — Und wie ſich num der Herr Beweis führend zu den 
Zweiflern herabläßt, und, durch unmittelbare Einwirkung auf ihre Ger 
danfenwelt, oder durch einen feiner. menfchlichen Dolmetfcher und An— 
walte fie zu fragen anhebt, wer Er denn fein könne, wenn Der nicht, 
für den Er fi) ausgegeben, nachdem eine zweitaufendjährige Weiffagung 
bis aufs Jota in Ihm ihre Erfüllung erreicht, feine Auferweckung von 
den Todten felbft in dem Zeugniffe feiner Feinde ihre Beftätigung 
gefunden, die Jüngerſchaar, die Ihn von Angeficht gefehen, mit Zreus 
den Blut und Leben für Ihn in die Schanze gefehlagen, der heilige 
Geift Seiner Verheißung gemäß mit feiner wiedergebärenden Macht 
wirklich die Erde begrüßt, der Kern des Menfchengefchlechts durch 
achtzehn Sahrhunderte hindurch Ihm Huldigend die Ehre gegeben habe, 
und lauter, als irgend ein Wort und eine vereinzelte That das 
lebendige Denkmal Seiner Kirche für Ihn zeuge: da ftehen fte zwar 
betroffen, und fehen fi am Ende ihrer Entgegnungen angelangt; aber 
glauben darum Doch nicht, und Yaffen den Herrn infofern auch „nicht 
108”, als fie nicht ermüden, feine übermenfchliche Hoheit anzuzweifeln, 
und auch Andern diefelbe zu verdächtigen. Ste wollen nicht glau— 
benz; — dies tft des NRäthfel8 Deutung. Es graut ihnen vor dem 
Gedanken, die Idole ihrer eigenen Weisheit und Gerechtigkeit, wie 
diejenigen der Luft und Ehre: diefer Welt, um Jeſu willen an's Kreuz, 
nageln zu follen, Site fehen zwifchen fih und dem Heren einen Ab- 
grund offen, der ihnen nichts Geringeres, als die ganze Herrlichkeit 
und Selbititändigfeit ihres Ich zu verfchlingen droht; und vor die— 
fem Tode fehreden fie zurück. Zwar haben fie noch Gewiffens zu 
viel, um fi von Ihm, wie jener Gadarener, mit einem: „Was ha= 
ben wir mit dir zu fchaffen, Jeſu?“ entfehieden loszuſagen; aber doc) 
Gewiſſens zu wenig, um der auf fie eindringenden Wahrheit Raum 
zu geben, Sie Iaffen lieber die Sache auf fich beruhn, und verſchie— 
ben die Entfcheidung. 
2: 

Der Herr bekennt aufs neue, — Die ihm vorgefeßte Obrigkeit 
fordert’, und Er gehorcht, Zudem Tiegt ihm daran, daß die Welt 
mit Beftimmtheit wife, wer Er fei, und wen fie gefreuzigt habe, 
Bon der Höhe des Tempelberges überblickt er im Geifte die Menſch— 
heit und die kommenden Jahrhunderte, „Bon nun an“, beginnt 
Er, noch einmal den Schleier feiner Knechtsgeftalt lüftend, und den 
Adefftern auf feiner Bruft entblößend, „wird des Menfhen Sohn 


Chriſtug vor dem Synebrium. 353 


ſitzen zur rechten Hand der Kraft Gottes!“ — Ein großes 
Wort; unverkennbar auf Daniels, des weitſchauenden Propheten, Aus- 
fprud) Kap, 7, 13 hinüberdeutend: „Es kam Einer in des Himmels 
Wolfen wie eines Menfchen Sohn.“ Nicht einen Augenblick konnte 
8 den Prieftern und Schriftgelehrten zweifelhaft fein, daß er hiemit 
fowol für den durch die Seher Gottes verheißenen Mefftas fich er— 
kläre, als göttlihe Natur und Wefenheit fich beilege, Schon 
durch den Namen: „des Menfchen Sohn“, mit dem er fich ge— 
wöhnlich zu bezeichnen pflegte, deutete er an, daß feine Menfchheit 
nur ein in außerordentlihem Wege zu feiner Perſon Hinzugekom- 
menes fei. Denn wäre er fich feiner-nur als eines Menfchen be 
wußt geweſen, was hätte dann jene auffallende Benennung für einen 
Sinn gehabt? Daß er aber ein nahe beworftehendes „Sigen zur 
rechten Hand der Kraft“ oder „der Majeftät Gottes” von 
fich ausfagt, iſt nichts Anderes, als eine beftimmte Eröffnung, er werde 
mit feinem himmlischen Vater den Stuhl der Ehren theilen, und in 
gleiher Machtoollfommenheit und Glorie mit Ihm die Welt regie— 
ren, — Der Hoherath, mit den Redeweifen der Propheten wohl ver: 
traut, ‚verftand auch die Worte in Diefem Sinne „So bift du 
alfo Gottes Sohn?” fehreien fie ihn wie aus einem Munde zu, 
— „Ihr ſaget's“, entgegnet Er mit mageftätifcher Feſtigkeit und 
Ruhe, „denn ich bin's!“ 

Es dürfte hier an feinem Drte fein, die biblifche Begründung 
der Lehre von der Gottheit Chriſti noch weiter und umfaffender 
nachzumweifen, — Sie verdient's, weil von ihr als von feinem wefent- 
lichſten Grundpfeiler das ganze Chriſtenthum, fofern daffelbe nicht 
Doectrin und Gefeg, fondern Thatfahe der Erlöſung ift, ge 
tragen wird, Es fällt die befagte Lehre mit derjenigen von der Prä— 
erifteng, oder dem Bordafein Chrifti, in eins zufammen. Unter 
diefem VBordafein verftehen wir aber weder das Sein der Chriftus- 
dee im Bewußtfein und Rathſchluß Gottes; noch das Dafein des 
Ehriftus-Ideals in der Weiffagung der Propheten, bevor es ſich 
verkörperte; noch endlich gar das Vordaſein Chrifti als einer Po— 
tenz oder Möglichkeit der menſchlichen Natur, fo daß in dem 
Herzlichen von Nazareth nur ein diefer Natur inwohnendes Gute zu 
feiner erfchöpfenden Entfaltung gekommen wäre, und Jeſus als die 
fittfihe Blüthe der menfchlichen Gattung angefehen werden dürfte; 
eine Borftellung, die wir in das Gebiet träumerifcher und von aller 

- 23 


354 3 Dad Heilige. 


Wahrheit entblößter Einfälle eines das „Fleiſch“ vergötternden Afthe- 
tifivenden Pelagianismus verweifen müſſen. Die Lehre, um Die 
ſich's handelt, ift vielmehr die, daß Derjenige, welcher fi) durch Wir- 
fung des heiligen Geiftes in der Jungfrau Maria mit der menfchlichen 
Natur vereinigte, vor feiner Menfchwerdung, ja vor aller Schöpfung, 
als jelbftbewußtes Subject [bon da war. 

Kehrt die Schrift in der That ein ſolches Bordafein unfres Henn? 
— Daß fo felbft in der Kirche noch gefragt werden kann, zeugt 
meines Bedünfens nur von der ungehenern VBerderbniß, in welche feit 
länger, als einem halben Jahrhundert, die Exegeſe oder Schrift: 
auslegungsfunft hineingerathen iſt. Die ganze biblifche Chriftus-, 
Heils- und Erlöfungslehre hat jenes Vordaſein in der Perfon unfres 
Mittlers zu ihrem Grunde, Die Beweisftellen aber, die hier vor- 
nehmlich in Betrachtung kommen, zerfallen in zwei Klaffen. Es 
find zuvörderſt ſolche, welche die Präexiſtenz, — geftattet nun 
dies fremdländifhe Wort, — zu ihrer nothwendigen Voraus— 
fegung haben; und ſodann folche, welche diefelbe ausdrücklich 
lehren, und in Form einer Dogmatifhen Satzung ausfprechen, 

Auf die eritere Klaffe lenke ich euern Blick zunächit, Es fallen 
un fie alle diejenigen Stellen der Schrift, in denen Chrifto göttliche 
Prädicate überhaupt, und namentlich die Wefens-Einheit mit 
feinem himmliſchen Vater zuerfannt werden, 

Schon durch die Bilder» und Hieroglyphenfchrift des alten Teſta— 
ments bricht der große Artikel von jener wesentlichen Einheit 
vielfach Heil hindurch, werm auch zugegeben werden muß, daß, was 
dem Meſſias hier eigenthümlich Göttliches zugefchrieben wird, öfter 
als ein Durch den heiligen Geiſt VBermitteltes erfcheint, und 
darum möglicher Weife als etwas Ihm erft in feiner geſchichtlichen 
Erſcheinung von Oben her Mitzutheilendes betrachtet werden 
könnte. Wir legen darum für unfern gegenwärtigen Zwed fein gro- 
Bes Gewicht darauf, wenn er dort Namen trägt, wie „Immanuel“, 
„Gottheld“ u. |. w., und göttliche Stärke, Wunderkraft und Herr: 
fchaft ihm beigelegt werden. Aber es fehlt auch nicht an vielen Aus— 
fprüchen, in denen ihm nicht allein eine durch den Geift vermittelte 
ökonomiſche, d. h. nur Behufs der Aufrichtung feines Reichs ihm 
verliehene, fondern auch eine urfprüngliche, natürliche ımd we- 
enhafte Einheit mit Gott zugeeignet wird, 

- Hieher gehören zuvörderſt alle diejenigen Stellen, in denen er als 
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der Maleach oder Engel Jehova (micht Jehova's) won dem Je- 
hova Elohim unterfchieden, und doc auch wieder mit demfelben 
gleihgeftellt wid, Sp unterſcheidet Gott 2Mof, 33, 14 den 
„Engel feines Angeſichts“, der Sfrael führen fol, ausdrücklich 
„als eine andere Berfönlichfeit von Sich ſelbſt, und fest ihn 
auch wieder Sich gleich, indem er 2 Moſ. 23, 21 von ihm fagt: 
„Mein Name ift in ihm“, was mur heißen kann: „Sch bin in ihm 
wesentlich gegenwärtig”; oder „Er ift mein andres Ich, und 
ſelbſt Jehova“. Sp heißt auch der Engel, der fi) dem Abraham im 
Haine Mamre offenbarte, die Verheißung ihm gab, und „Feuer reg— 
nen ließ von dem Sehova im Himmel“, ſelbſt wieder „Sehova”, ein 
Name, der ausſchließlicher noch ein Name Gottes iſt, als irgend 
ein andrer, — Nicht ohne Belang ift e8 ferner, daß Jeremias 23, 6 
Jehova bezeugt, das „gerechte Gewächs“ das er „dem David er- 
wecken wolle”, folle genannt werden: „Jehova Zidfenn“, Di. 
Jehova, unfere Gerechtigkeit, — Endlich fteht e8 nad) dem neuen 
Teftamente außer Frage, daß der Gott gleiche „Engel Jehova“ 
des alten Bundes mit Ehrifto ein und diejelbe Perfon war, 
So leſen wir 1 Corinth. 10, 4: der Führer Iſraels in der Wüſte ſei 
Chriſtus gewefen, und Vers 9: die Iſraeliten hätten während ihrer 
Wanderſchaft in Jehova Ehriftum verfucht, 

Am-neuen Teftamente tritt die Weſens-Gleichheit Chriſti, 
des Sohnes, mit dem ewigen Vater noch unzweideutiger hervor, 

Jeſus felbft wußte fih auf das beftimmtefte als den nicht blos 
fittlich, fondern weſentlich und natürlich Gott gleihen Mitt- 
fer. In der bekannten Stelle Matth. 22, 45. wo er fpriht: „So 
nun David ihn einen Herrn heißet, wie ift er denn fein Sohn?” ftellt 
ex fich als den Schova des 110ten Pſalms dar, Matth, 7,22. 19,29. 
23, 38. 39, 24 u. 25 kündet er fich als den zukünftigen fonverainen 
Richter der Lehendigen und der Todten an, Matth. 28, 18 eignet 
er fi „alle Gewalt im Himmel und auf Erden‘ zu. Matth. 9, 6 
tritt er. als der Inhaber der ausschließlich göttlichen Vollmacht, Sün— 
den zu vergeben, auf, Joh. 5, 26 erklärt er fi in demfelben 
Sinne für die Quelle des Lebens, in welchem der Vater es fei, 
und fagt, daß die in den Gräbern einft feine, des Sohnes, Stimme 
hören würden. — Joh. 14, 9 fpricht er: „Wer mich fiehet, ftehet den 
Bater, Glaubeft du nicht, daß ich im Vater bin, nnd der Vater in 
mir?“ Ebendaſelbſt Vers 3 verheißt er, daß Er („Ich“, ſpricht er) 
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thun und gewähren wolle, was man in feinem Namen bitten werde; 
und Joh. 20,28 beftegelt er das anbetende „Mein Herr und mein 
Gott” des Thomas mit feinem: „Jetzt glaubeft du, Selig find, die 
nicht fehen, und Doch glauben!“ — 

Sämmtliche Berfaffer der nenteftamentlihen Schriften er- 
kennen in Jeſu den Kyrios, d. i. den „Herrn“, und gebrauchen 
diefe Bezeichnung als gleichbedeutend mit dem altteftamentlichen 
„Sehova“ 1 Cor. 8, 6 fagt Paulus: „Wir haben Einen Gott, 
den Väter, von welchem alle Dinge find, und Einen Herrn, Jeſum 
Ehriftum, durch) welchen alle Dinge find,“ — Col, 1, 15 heißt Ehri- 
ſtus das „Ebenbild” oder „die Sichtbarkeit” des „unſicht— 
baren Gottes’; und Hebr. 1, 3: „der Abglanz Seiner Herr: 
lichkeit“, und „der Charakter (der Iebensvolle Abdruck) Seines 
Weſens.“ Richtig bemerkt ein erleuchteter Schriftausleger, es fet hier 
nicht die Rede von der Gegenftändlichfeit und Abbildung Gottes in 
dem Menfch gewordenen „Wort, und in den menfchlich vermit— 
teften Erſcheinungen deffelben; fondern in beiden obigen Stellen werde 
weit mehr auf die Vermittlung der Weltfhöpfung und Welt: 
erhaltung, als auf die Erlöfuug bingefehen. Und alfo ift es. 
Es handelt fich hier mehr von dem Verhältniß des Sohnes zu Gott, 
als von feinem Verhältniffe zu der Welt, — Phil, 2, 6 heißt e8 von 
Chrifto, daß er urfprünglih „in Gottes Geftalt“, d. i „Gott 
von Art“ gewefen ſei; und Vers 11: daß ihm „ein Name über 
alle Namen gegeben’ ſei, und daß „in Seinem Namen Aller 
Knie fi beugen” follen, — In der Offenbarung Johannis wer- 
den ihm alle Prädikate der Gottheit zuerkannt, Er ift dort das „Alpha 
und Omega”, der „Erfte und der Letzte“, der sure 
der Ewige, „der da tft, der da war, und kommt“ u. ſ. w. 

Ja, die Apoftel nennen ihn geradezu „Gott“, Röm. 9, 15 fagt 
Paulus: „Chriftus kommt her von den Vätern nach dem Fleiſch.“ 
Diefer Sab fordert einen Gegenſatz; umd die apoftolifche Antithefe 
lautet: „Chriftus ift Gott. über Alles, gelobet in Ewigfeit,“ 
Alfo nach der einen ©eite ift Er jenes, nad) der andern diefes, 
— Col. 2, 81.9 leſen wir: „Laſſet euch nicht berauben durch Phi: 
loſophie und lofen Trug; denn in Ihm wohnt die Fülle der Gott- 
heit leibhaftig,“ d. i. weſentlich. — 1 Tim, 3, 16 heißt Chri- 
ſtus der „im Fleiſch geoffenbarte Gott“, — Tit. 2, 13 fagt der 
Apoftel: „Wir warten auf die felige Erſcheinung der Herrlichkeit unfres 
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großen Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti.“ 1 Joh. 5, 21 
ſteht: „Diefer (Chriſtus) iſt der wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben.” — Hebr. 1, 8 wird Pſ. 45,7 u. 8 auf Chriſt um bezogen, 
und Diefer angeredet: „Dein Stuhl, o Gott, währet von Ewigfeit 
‚zu Ewigkeit, Du Ttebeft Gerechtigkeit; darım Hat Dich, o Gott, 
dein Gott, geſalbt“ u. ſ. w. — Hebr, 7, 14 wird es zu den Prädi⸗ 
caten des Meſſtas mitgezählt, daß Er „höher, denn der Himmel“ 
ſei. — Alle Baufinifchen Briefe winfchen und erflehen den Gemeinen 
Segen von Ihm als von Gott in der zweiten Perſon. Daß Ehri- 
ſtus mit dem Vater und dem heil, Geifte in gleicher Reihe er- 
ſcheint, bezeichnet Gleichartigfeit und Wefens-Einheit. — 
Diefe Wefens-Einheit Chrifti mit dem Vater, d. h. feine Gott- 
heit im ſubſtanziellen Sinne des Worts, fteht alfo bibliſch un- 
beftreitbar feſt, und ſchließt natürlich die Präegifteng, oder das per- 
ſönliche Bordafein des Sohnes, ſchon in ſich. Es wird aber diefes 
Bordafein des „Eingebornen”, als des „Ebenbildes Gottes”, in wel. 
hem Gott ſich felber gegenftändlic wurde, ımd fich von Gott 
als feinem andern Ich unterfcheidet, auch ausdrücklich in der 
Schrift gelehrt; und es ift auch diefes unwiderleglich nachzumeifen, 
Schon beim Propheten Micha, Kap, 5, 2, wird von dem Meffins 
gefagt, feine „Ausgänge fein von Anfang und Ewigkeit her 
geweſen.“ — Der Herr felbft bezeugt Joh. 3, 13: „Niemand fährt 
gen Himmel, außer dem, der vom Himmel gefommen ift, des 
Menfhen Sohn;“ — 6, 38: „Ich bin vom Himmel gefom- 
men, nicht, daß ich meinen Willen thue,” — V. 46: „Niemand hat 
den Vater gefehen, ohne der von Gott ausgegangen ift, der ſah 
ihn;“ — B. 503 „Ih bin das lebendige Brod, vom Himmel ge 
kommen;“ — V. 62: „Ihr werdet fehen des Menfchen Sohn auf- 
fahren dahin, da er zuvor war; — 8, 23: „Ihr feid von unten 
ber, ich bin von Oben herz ihr feid von diefer Welt, ich bin 
nicht von diefer Welt, — Ih gehe hinweg.“ Alfo örtlich 
it fein „Sch bin von Oben her“ zu verftehen, und nicht etwa ſpi— 
ritualiſtiſch, oder ſittlich; — V. 58: „Ehe denn Abraham 
ward, bin id,” Die Juden wollten ihn dieſer letztern Aeußerung 
wegen fleinigen, woraus erhellt, daß fie feine Rede buchſtäblich 
nahmen, Er aber tadelt diefe ihre Exegefe nicht, fondern beftätigt 
fie Ichweigend, — Endlich bezeugt der Herr in feinem hohenpriefters 
lichen Gebete Joh, 17 zuerſt, V. 5: „Verkläre mich, Vater, bei Dir 
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ſelbſt mit der Herrfichfett, die ich bei Die hatte, ehe die Welt 
warz“ und V. 8: „Sie haben erfannt, daß ich von Dir ausge: 
gangen bin, und Du mic gefandt haſt.“ — Beides kann nicht 
ein amd daffelbe fein; die Schrift macht ſich folcher Tautologien nicht 
ſchuldig. Die erftern Worte bezeichnen den Wefensausgang vom 
Vater; die andern feine Sendung vom Himmel auf die Erde, 
Johannes der Täufer fpricht Joh. 1, 15: „Der nad) mir fommt, 
ift vor mir gewefen; denn er war eher denn ich,“ Es hätten dieſe 
Worte feinen Stun, wenn fte ſich nicht auf das -VBordafein Jeſu 
bei Gott bezögen. — B. 18 ſpricht er: „Niemand hat Gott je ge 
fehen; der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooße iſt, der 
hat es uns verkündigtz“ — V. 27: „Er iſt vor mir geweſen; er 
war eher, Denn ichz“ und Joh, 3, 31: „Der von Oben her 
kommt, ift über Alle, und zeuget, was er gefehen und gehöret hat.‘ 
Paulus nennt Chriftum Col, 1, 15, 16 „den Erjtgebornen 
aller Kreatur”, d. i. den vor aller Kreatur Gebomen, „Su Ihm“, 
führt ex fort, „durch Ihn und zu Ihm ift Alles gefehaffen, Und 
Er ift vor Allem, und es beftehet Alles in Shi? — Johannes 
fagt in feinem erften Briefe 4, 2: „Ein jeder Geift, der da befennt, 
Jeſum Chriftum in's Fleiſch gefommen, der ift von Gott." — 
Hebr, 1, 2 wird gefehrieben: „Durch Chriftum hat Gott die Aeonen 
gemacht; — 2, 9: „ Ehriftus tft eine Heine Zeit unter die Engel 
erniedrigetz — V. 14: „Er ift des Fleifches und Blutes theilhaf- 
tig geworden.“ Kap. 7 wird er auch Darin dem Melchiſedek ver: 
glichen, daß Er „weder Anfang der Tage, noc Ende des Lebens 
bat.“ — Die Hauptbeweisftelle aber für das perfünliche Vor— 
dafein Chriftt bei Gott ift in dem Eingang des vierten Evangeliums 
enthalten, Hier wird auch abgefehen von Ehrifti Menſchwer— 
dung und den Reihsverhältniffen, in die er trat, in der Lehre 
von dem ewigen „Logos“, oder „Wort“, Gott von Gott unter- 
ſchieden. Hier haben wir in gedrängtefter Kinze die vorweltliche 
Geſchichte Ehrifti vor und, Hier begegnet uns ein vorgeſchöpf— 
liches Sein eines Subjects, das ein Andrer ift als Gott, und doch 
wieder Gott gleich, und mit Ihm eins. — Hier haben. wir den 
Sohn nur als „in Beziehung ftehend zu Gott“, und noch nicht in 
Beziehung zur Welt. Der Menfhwerdung geſchieht erſt fpäter 
als einer im Lauf der Zeiten in die Gefchichte eingetretenen Thatfache 
Erwähnung, nachdem es vor Dem; „Und Das Wort ward Fleiſch“ 
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in feierlicher. Weife geheißen hat: „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei (oder: hingeneigt zu) Gott; und Gott 
war das Wort" — 

Nun, Brüder, ift es euch Fund und offenbar, wer Chriſtus fei 
nach der Schrift, Wehe euch, wenn auch jetzt noch das Wort euch 
träfe: „ Sage ich's euch, fo glaubet ihr’s nicht! * Fürwahr, 
ihr hättet faſt weniger noch zur Entfehuldigung eures Widerftrebens 
vorzuwenden, ‚als die Richter, vor deren Schranken wir heute den Ger 
techten ftehen ſehen. Hellere Lichter beleuchteten euch feine Berfon, 
als jenen, denen noch das Dunkel feiner Knechtsgeftalt im Wege 
ſtand. — 

3 

Der Herr Hat fein großes Bekenntniß wiederholt. „Shr f agt' 8", 
ſprach er, „ SH ‚bin e8!” Da führt die Verſammlung theils in wirk- 
licher, theils in erheuchelter Entrüftung und Beftürzung auf, und der 
Eine ruft lauter, als der Andre: „Was bedürfen wir weiter 
Zeugniß? Wir haben es felbft gehört aus feinem Munde!“ 
— a wohl, aus feinem eigenen Munde vernahmen fies. Yon dies 
fem ihrem Zugeftändniß tft im Himmel At genommen, Es wird 
nicht fehlen, Daß e8 ihnen am Tage des Gerichtes vorgehalten werden 
wird; und womit wollen fie e8 dann rechtfertigen, daß fie dem Herrn 
dennoch Die Huldigung vorenthielten, fie, die in der That eines „weis 
teren Zeugniſſes“ über ihn, als das ihnen wurde, nicht bedurften. 
— Um jenes feines Zeugniffes willen haben fie Jefum zum Zode ver— 
dammt, und dadurch), zur Befeftigung unfres Glaubens, nur betätigt, 
daß das Zeugniß wirklich aus feinem Munde gegangen ſei. Sa, bis zu 
diefer Stunde lebt unter den Juden die Heberlieferung, daß. Ehriftus 
gefveuzigt worden fei, weil er fih Gott gleich geftellt, und damit 
einer Blasphemie ſich ſchuldig gemacht habe, Nichts in der Welt fteht 
darum fo außer Zweifel, als Daß Jeſus einft wirffich jenes gericht- 
fiche Befenntniß von feiner Gottesfohnfchaft abgelegt habe. Wer ihn 
num für weniger halten will, als für den ewigen Sohn, ftempelt 
ihm zum Läſterer, und fehreit mit den Juden: „Kreuzige!“ — 

Nachdem denn das Zodesirtheil über den göttlichen Dulder neu 
beftätigt worden, treten Die Schergen auf ihn zu, um die für eine 
Weile ihm abgenommenen Bande ihm wieder anzulegen, Willig 
reicht er feine Hände dar, auf Daß erfüllet: werde, was Jeſaias 53, 7 
gefchrieben fteht: „Da er gequält und gemartert ward, that er feinen 
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Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, 
und wie ein Schaf, das vor feinem Scheerer verftummt,* Der eben 
erſt unter Genehmhaltung des ganzen Himmels feierlich feine Gott- 
gleichhett bezeugte, erfcheint jeßt in Feffeln wie ein Meuterer, Un— 
geheurer Gontraft und Widerſpruch! Aber wie handgreiflich tritt es 
gerade hier wieder zu Tage, daß es ein freier Opferaft ift, zu 
dem wir den Herrn geglirtet fehen; und wie deutlich Tefen wir hier 
wieder aus feiner heiligen Dulderfeele die Worte heraus: „Ich muß 
bezahlen, das ich nicht geraubet habe!“ Seine Feſſeln haben uns 
Erlöfung Schaffen helfen; denn ewig hätte der Satan uns gehalten, 
hätte Jeſus die Freiheit den Banden vorgezogen. Entſetzlich und herz- 
ergreifend ift e8, Die Hände, die nur im Dienfte der Barmherzigkeit 
fih rührten, von derfelben Welt, über die fie nur zum Segnen ſich 
ausgebreitet, wie Frevlerhände mit Stricken gebunden zu ſehen. Aber 
gelobt fei Gott, daß Er, da die Häfcherrotte zu Werfe ging, den Blik 
feines Zorns über den Meuterern zurückhielt, und fie gewähren Tieß; 
denn verhüllt in jenen Stricken ſchlangen diejenigen fih um Jeſu 
Glieder, die ung Sünder ewig in der Hölle binden follten, Mit 
Recht fingt darum das alte Lied: „Du wurdeft, Sefu, ganz und gar 
umringet von der Feinde Schaar, gebunden und gefangen: Daß wir 
von Satans Strid befreit, die wahre Frei» und Sicherheit 
‚durch deine Kraft erlangen, * 

Die Gerichtsdiener haben ihr Amt gethan, Da bricht die ganze 
hohe Verfammlung auf, um, gegen Sitte und Gewohnheit, per ſön— 
Lich ihren Verklagten dem römiſchen Landpfleger zuzuführen, und 
durch ihr mafjenhaftes Auftreten dieſem die Betätigung ihres Todes: 
urtheils abzuteogen, So erfüllte fi) denn auch das Weiffagungs- 
wort des Herin, daß er „den Heiden überantwortet werden“ 
würde. — Es gehört dies mit in die Symbolik der Paffionsge- 
ſchichte. Die ganze Welt follte Anlaß finden, in ihren Vertretern 
ihre innere Stellung zu dem „Heiligen in Sfrael“ an den Tag 
zu geben, und ihre Mitſchuld und Erlöfungsbedürftigkeit zu 
beurkunden. „Man fchleppt dich frühe vor Pilatus Haus! Weil Du 
auch willſt für Un beſchnittne Teiden, gibt man Die) hin an Sünder 
aus den Heiden.” — So fingt ein kirchlicher Dichter; und Wahr 
heit it e8, was er fingt, Wir Alle find der Sünde und dem 
* aber auch der Berufung zur Gnade nach, in Iſraels Gemein⸗ 

aft. — 
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Brüder! Der, welchen wir dort gebunden den Schranken des zwei: 
ten. Gerichtshofs entgegenfchreiten fehen, fit jest, nad) längſt voll- 
brachtem Werke, ein „Pfleger. der. heiligen Güter”, die Er uns er- 
warb, zur Rechten der Mafeftät in der Höhe, — ‚Neigen wir Ihm 
‚ anbetend Haupt und Knie, und laffen wir Shn nicht, bis Cr auch 
auf uns den Segen feiner Paſſion gelegt. Hüten wir ung, Ihm 
auf's neue durch Unglauben die Retterhände gegen uns zu bin- 
den; und fehen wir, die wir nad) Seinem Namen genannt find, 
uns wohl vor, daß wir nicht Durch umwürdigen Wandel Ihn aber: 
mals den getauften und ungetauften „Heiden“ überantworten, und 

Shn. der Mißachtung derfelben überliefern. Binden wir Ihn mit den 
Seilen dankbarer Liebe an uns; führen wir Ihn auf dem Triumph- 
wagen freudiger Belenntniffe denen zu, die Ihn noch nicht ken— 
nen; ſtellen wir Ihm unfern Frieden, die Heiligkeit unfres Wan— 
das, und unſre Treue in Seinem Dienſte, zu Zeugen, die Ihn vor 
der Welt rechtfertigen, und lernen wir durch des heiligen Geiſtes 
Erleuchtung ſchon unter den Gebrechen dieſes Lebens und trotz der⸗ 
ſelben zu Seines Namens Preis frohlocken: 


Wohl mir, wohl mir! Meine Ketten 
Sind entzwei, und ich bin los! 
Chriſti ſeliges Erretten 

Macht mir Muth und Freude groß. 
Ach, wie tief lag ich gefangen! 

Nun bin ich herausgegangen, 

Und das ſüße Tageslicht 

Strahlt in's Herz und Angeſicht! 


Wohl mir! denn der Hölle Flammen 
Sind durch Chriſti Blut erftidt. 
Mer will mid hinfort verdammen, 
Da mid Jeſus angeblidt? 

Heil! ich hab’ in feinen Wunden 
Ew'ge Freiheit num gefunden! 

Diefe bleibt mir allezeit, 

Diefe gilt in Ewigkeit! — Amen. 


— —2 O— 
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Des Verräthers Ende. 





„Iſrael, du bringeft dich ing Unglück; denn dein Heil fteht allein 
bei mir!“ — So beim Propheten Hofen Kap. 13, 9 der Her 
Die thatfächlichen Befiegelungen find nicht zu zählen, welche die Wahr- 
heit dieſes Zurufs in der Gefchichte der Menfchheit gefunden hat, und 
fortgehend findet, Wer vun Gott weicht, gibt demfelben, bevor noch 
eine pofitive Strafe ihn ereilt, durch das Verderben, das er an fi) 
reißt, das Zeugniß, daß Er die einige Quelle alles Heils und Fries 
dens jet, — 

Gedenft an den König Saul, Wie war er gebenedeiet nad) Leib 
und Seele, fo lange er vor dem Herrn wandelte, und Deffen Straße 
309. In einem Meißtrauen, welchem er gegen die Treue Gottes bei 
fih Raum gab, that er den erften Fall. Eine uneingeftandene 
Sünde veranlaßte feine weitere Entfremdung von dem Angeficht Je— 
hova's. Eine Fnechtifche Zurcht trat hinfort an die Stelle feiner kind— 
lichen Unbefangenheit. Ein dunkler Geift des Unmuths verdrängte 
den der Zuverficht und des Friedens, Da ihn fein gefchlagenes Ge- 
wiffen von Gott nichts mehr erhoffen ließ, ſchlug er fo verzagt, wie 
troßig, die Wege der Selbſthülfe ein. Sein innerer Zwiefpalt mit 
dem Herrn fleigerte fich bis zu einer ohnmächtigen Kriegserklärung ge— 
gen Ihn, und feine Schritte verirrten fi) bis zu der Zauberin von 
Endor. — Wider den Allmächtigen ift aber mißlich und gefährlich 
ftreiten, Gott überließ den bethörten Mann, der auf Seine Stimme 
nicht mehr achtete, fich felbft, Damit er der Welt ein warnendes Erem- 
pel gebe, wie, wer von Ihm ſich feheide, nur an feinem eigenen Ver— 
derben baue, Eine im Verlaß auf eigene Kunft und Stärke wider die 
Amalefiter eingegangene Schlacht endete mit der Niederlage feines, des 
Üraelitifchen, Heeres, Da er „Fleiſch für feinen Arm“ gehalten hatte, 
war mit diefem Arme auch fein Muth gebrochen. Zum Aufblick zu ; 
Gott gebrach es ihm eben fowol an Zuverfiht, als an Liebe, Gr 
wußte fih verdammlich vor Ihm, und Buße thun wollte er nicht, 
In raſendem Bettelftolze fteift ex feinen Nasen, während in demfelben 
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Momente fein inneres Zagen feinen Höhepunkt erreicht, und die Ver- 
zweiflung ihre Krallen nad) ihm ausſtreckt. Trotz Zepter und Krone 
deucht ihm das Dafein eine unerträgliche Laft, Ex bittet feinen Waf- 
fenträger, daß er ihn erfteche; und da diefer fich weigert, ſtürzt ex fich 
„ jelber in fein Schwert, und röchelt unter dem Selbftmörderfluche feine 
Seele aus, Ihr kennt Das rührende Lied, das ihm die Liebe Davids 
fang. . Aber auf feinen Leichenjtein gehört die Inſchrift: „Iſrael, 
Du bringeft Dich felbft ins Unglück; denn dein Heil ſteht 
allein bei mir!“ 

Auf einem andern Grabmal ſteht's mit noch aehobner er Schrift, 
Wir ‚treten demfelben heute nahe, Sei unfer Gang gefegnet, und treibe 
er und an, „mit Zucht und Zittern zu fchaffen, daß wir felig werden!” 


Matthäus 27, 3—10. Apoſtelgeſch. 1, 18—20. 

Da dad ſah Judas, der ihn verrathen hatte, daß er verurtheilet war, gerenete es 
ihn, und brachte wieder die dreißig Silberlinge den Hohenprieftern und den Aelteſten, 
und ſprach: Ich habe übel gethan, daß ich unfchuldig Blut verrathen habe. Sie fpra- 
hen: Was gehet dad und an? Da fiehe du zu. Und er warf die Silberlinge in den 
Tempel, hob fi) davon, ging hin, und erhenfte fich ſelbſt. Und ift herabgejtürzt, und 
mitten entzwei geborften, und alle feine Eingeweide ausgeſchüttet. Aber die Hohen- 
priefter nahmen die Silberlinge, und ſprachen: Es taugt nicht, Daß wir fie in bei 
Opferfaften legen, denn es ift Blutgeld. Sie hielten aber einen Rath, und Fauften 
den Zöpferdader darum, zum Begräbniß der Pilger. Und es ift Fund worden Allen, 
die zu Jeruſalem wohnen, alfo, daß berjelbe Ader genannt wird bis auf den heutigen 
Tag auf ihre Sprache: Hafeldama, das ift, Blutader. Da ift erfüllet, das gefagt ift 
durch den Propheten Jeremias, ba er ſpricht: Sie haben genommen die dreißig Sil- 
berlinge, damit bezahlet ward ber Berfaufte, welchen fie fauften von ben Kindern 
Iſrael; und haben fie gegeben für den Töpferdader, wie mir der Herr befohlen hat. 
— Und ftehet gefchrieben im Pſalmbuch: Ihre Behanfung müſſe wüſte werden, und 
ſei Niemand, ber darin wohne; und: Sein Bisthum empfange ein Anderer. 


Einem graufigen Dunkel nahen wir heute, Doc flrahlt auch aus 
diefer Schauernacht ein Tichter Schein ung an, Diefe Glorie um— 
Teuchtet das Haupt des Herrn, dem, — denkt nur! — zu guter Let 
auch noch das „Kind des Verderbens“ in feiner Art Apoftel- 
dienfte thun muß. Jeſus wird durch Judas verherrlicht, und feiert 
Triumphe, wie fie glängender Fein andrer Apoftel ihm bereitete, — 
„Triumphe?“ — Sp iſt's! — Laßt mich euch zeigen, wie Jeſus 
hier triumphirt: zuerſt als Heiliger, dann ald das Seil, und 
endlich. als Der Heiland, | 
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Der Herr aber fegne unfre Betrachtung, und Taffe aus dem Tode 

des Verräthers eine Frucht zum Leben uns erwachfen! 
1. 

Wie viel daran gelegen ſei, daß unſer Hoherprieſter im rechten 
Schmucke das Werk der Verſöhnung vollführte, iſt euch bewußt. Ein 
Fehl an dem Lamme, und es taugte nicht mehr zum Opfer. „Einen 
ſolchen Hohenprieſter mußten wir haben“, ſagt die Schrift, „der 
da wäre heilig, unbefleckt, und von den Sündern abgeſondert.“ Und 
einen ſolchen haben wir. Die ſittliche Befähigung Immanuels zu 
ſeinem Mittlerwerke ſteht außer Frage. Gott hat nichts geſpart, um 
hierüber jeden Zweifel zu zerſtreuen. Er gab den Bürgen zu die— 
ſem Ende ein um das andere Mal der Prüfung der ſcharfſichtigſten 
Splitterrichter der Erde preis. Dieſe aber haben alle zu ihrem nicht 
geringen Verdruß umſonſt auf Flecken an Ihm Jagd gemacht, und 
bald gerade heraus, bald vermittelſt ihrer Handlungsweiſe bezeugen 
müſſen: „Wir finden keine Schuld an dieſem Menſchen!“ 

Von hohem Belange iſt's, daß ſelbſt die Argusaugen der Prieſter 
und Schriftgelehrten nichts Verdammliches an Ihm entdeckten. Viel 
ſchwerer aber fällt der Umſtand in's Gewicht, daß eben ſo wenig 
dem Manne, den wir in unſrer heutigen Geſchichte zur Hölle fahren 
ſehen, dergleichen an dem Herrn Jeſu ſich bemerkbar machen wollte, 
Ihm mußte viel mehr noch, als jenen, daran liegen, den Herrn irgend 
einer Sünde zeihen zu können, da er nicht, wie ſie, in denen das Ge— 
wiſſen ſchlief, wenn er eine wirkliche Schuld an Ihm nicht fand, 
durch Andichtung einer erlogenen ſich helfen konnte. Hätte er zu 
ſolchem Mittel ſeine Zuflucht nehmen wollen, der Richter in ſeiner 
Bruſt würde dieſes Kunſtgriffs geſpottet haben, wie der Leviathan „der 
bebenden Lanze”, — Ach, wenn Judas nur mit halber Wahrheit 
ſich hätte fagen dirfen: „Er, den du verrietheft, verdiente es, daß er 
den Gerichten überktefert wurde; was würde er Darum gegeben ha- 
ben! Um der Ruhe feines Gemüths, ja um feiner zeitfichen und ewi- 
gen Seligkeit willen, mußte er Teidenfchaftlich wünfchen, Sefum irgend⸗ 
wie als einen Uebertreter zu erfinden, Schon eine an Zefu ent 
deckte Sünde würde ihm unter der Qual, die er in feinem Innern 
empfand, ein großer Troſt, ein füßes Labſal gewefen fein. Aber wie 
emſig er darnach fuchte, wie angeftrengt er ſich beſann, wie gründlich 
er mit dem erinnernden Geifte feines Meijters Leben durchmufterte : 
Tugenden boten fih ihm darin in Fülle dar; ein Lichtmeer von 
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Heiligkeit fehimmerte ihm daraus entgegen; aber auch nicht ein dur: 
keler Punkt wollte ſich zeigen; auch nicht ein Makel, und wäre e8 
der Teifefte, begegnete feinem forfchenden Auge, Vernichtendes Erz 
gebniß! Judas muß feinem Gewiffen Recht geben, das ihn einen 
„ DBerräther des Heiligen fehilt, ja, als einen Mörder der Unſchuld 
ihn verdammt, Er findet nichts, das ihm diefes Urtheil entfräften 
hülfe, und muß den ſchauerlichſten Fluch über fich ergehen Iaffen, der 
je eine Menfchenfeele beben machte, — 
Sonderbar, daß Judas Sünde an Jeſu fuchte, um aus ihr Be 
ruhigung zu ſchöpfen; vor Jeſu Heiligkeit aber ſcheu zurückfuhr! 
Hätte ihm das Licht des Evangeliums geſchienen, ſo würde er 
umgekehrt der Unſträflichkeit Jeſu ſich gefreut, vor dem Ge— 
danken aber, daß an Jeſu irgend ein Flecken entdeckt werden könnte, 
zuſammengeſchaudert ſein und gezittert haben. — Seltſam indeß, daß 
wir dar in auch wieder mit Judas eins find, daß wir, wie er, nur 
in einem anderen Sinne, zur Erleichterung unferer Gewiffen an 
Jeſu Sünde ſuchen. Wir aber finden fie an dem Heiligen in der 
That, wenn auch nur als eine im Wege der Zurehnung und des 
Uebertrags an Ihn gefommene, und gehen unfern Weg mit Frie— 
den, — 

Judas befindet ſich in grauenvoller Lage. Er hatte, der Wunder— 
macht Jeſu als eines Deckmantels für ſeine Bosheit ſich getröſtend, 
ſein erwachendes Gewiſſen immer noch mit der Vorſpiegelung hinge— 
halten, der Meifter werde ja nur zu wollen brauchen, um, wenn Noth 
an Mann gehe, fich den Händen feiner Feinde wieder zu entwinden, 
Wie er nun aber den Meifter wirkfich verurtheilt, ja, gebunden im 
Geleite des ganzen Hohenrathes zur Hofburg des Landpflegers fehlep- 
pen fieht, bricht der Iete Anker, der den unglüdfeligen Mann bis 
dahin noch vor dem Verzweiflungsfturm gefichert hatte, Jetzt hat der 
unbeftechliche Richter in feiner Bruft für feine Anklagen freien Raum, 
„Dein Bubenſtück“, donnert er ihm zu, „iſt dir gelungen! — Dein 
Meifter gehet Hin, und du warfſt Ihn in Ddiefe Bahn hinein! — 
Auf deinem Schädel Taftet die ganze Schuld des biutigen Untergan- 
ges diefes Gerechten, Du, der du fein Brod aßeft, bift die Natter, 
die ihm den Todesftich gegeben! — Wie, daß dich Abfchaum der 
Menfchheit die Erde noch trägt, die Some noch befheint? Wehe, 
wehe dir Verräther, Mörder, Sohn des Fluches!“ — — D Schauer 
der Angſt, die unter diefem Gemurmel in feinem Bufen ihn überfallen | 
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O ungeheure Noth, die wie ein gewappneter Mann über ihn herfällt! 
O Graus ımd Schreden, die ihm Nerven und Gebeine erfchüttern! 
— Nicht anders ift ihm zu Muthe, als rauſchten die Füße des Blut 
rächers fehon in feiner Nähe, als hörte er bereits das Todesurtheil 
vom Himmel auf fein Haupt hernieder donnern, und als fähe er den 
Feuerſchlund der Hölle zu feinen Füßen offen, Die Verzweiflungsnacht 
eines Kain, eines Saul, eines Ahitophel lagert fich gewitterſchwül 
über feine Seele. O, wie ihm das Blutgeld auf dem Gewiflen brennt! 
Wie ihn der Klang der Silberlinge in feiner Tafche fo gräßlich antönt! 
— Als fchleppe er daran einen Satansfold, eine Höllenlöhnung mit 
fich, fo it ihm; ja, als hätte er feiner Seelen Seligkeit dafür ver- 
handelt, — Und er hatte dies ja wirkfih! — — Dort flürzt er, von 
den NRabenfittigen der Angſt getragen, bin, Gott hat ihn verlaffen ; 
der Teufel aufgehört, um die Tröftung feiner Seele fich zu bemühen. 
Sn den Tempel ftürzt der Sammervolle. Warum? Will er beten? 
— Nein, beten kann er nicht mehr, — Er muß des verfluchten Sün- 
dengeldes fich entledigen. Die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, die 
Nichtswürdigen, fucht er aufz und wie er fie gefunden, tritt er verftört, 
wie eine Leiche blaß, und voll grimmen Haffes wider diefe Werkzeuge 
feines Falles, auf fte zu, und legt vor ihnen laut und unumwunden 
das Befenntniß ab: „Sch Habe übel gethan, daß ih unfhul- 
dig Blut verrathen habe!“ — 

Hört diefe Worte! Sie find von größter Bedeutung. War Judas 
Jeſu Freund? — Mit nichten; fein Herz war wider Shn erbittert, 
Brachte e8 ihm Bortheil, das Zeugniß von Sefu Unfhuld? Im 
Gegentheil: er zog ſich Dadurch nur die Ungnade feiner hohen Gönner 
zu, und fteigerte damit felbft das Gräßliche feines Verbrechens, — In 
feinem Intereſſe hätte e8 gelegen, fich in die Lüge hineinguraifonniren, 
daß Jeſus einer andern Behandlung, als fie Ihm widerfahren, nicht 
werth geweſen ſei. — Wie ftark und fiegreich alfo mußte felbft in dem 
nächtigen Spiegel feiner Verrätherfeefe noch der himmelreine Licht: 
alanz der Unfchuld Jeſu wiederfcheinen, daß er troß der eben erwähn- 
ten Nachtheile, die er fich Dadurch zuzog, doch nicht umhin konnte, mit 
folhem Belenntniffe Ihn zu ehren! Fürwahr, kaum je ift ein gewal- 
tigerer Lobgeſang auf Die Heiligkeit des Priefters Gottes laut ge- 
worden, als er in jenem Verzweiflungsſchrei feines Verräthers an unfer 
Ohr tönt; und wo iſt der Unſchuld Jeſu je ein gemwichtigeres Atteft 
ertheilt, als dasjenige, welches hier, von feinem Gewiffen gezwungen, 
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wider fich felbft umd ſich felbft zum Fluch, das unglüdfelige Mord- 
find ihr ertheilen muß. So feiert Jeſus, wie wir fagten, inmitten 
des tiefiten Erniedrigungsdunkels den glänzendften Triumph, Er 
triumphirt als der Mann, den „Niemand einer Sünde zeihen Eonnte”, 
«als „das Lamm ohne Fehl‘, als „der Heilige Iſraels“. Winfchen 
wir und Glück zu diefer neuen Beftätigung der Wahrheit, daß an uns 
ferer Gerechtigkeit fein Makel haftet. Denn die Gerechtigkeit des 
Bürgen tft auch diejenige feines Volks. — Die Jefum loben, dag 
lichtumfloſſene Haupt, die oben auch uns, des Hmuptes Glieder, 
Auch Ehrifti Feinde, die Seine Gottheit leugnen, aber Doch das 
Zugendmufterbild in Ihm begeiftert ehren, find „Gehülfen unfrer 
Freude”, Ihre lobpreifenden Ergüffe befingen im Grund nur unfre 
Schöne. Sie wollen ſelbſt davon nicht wiffen; aber wenn ung einft 
Gott vor allet Welt in Seine Arme fchliegen, und das Erbe Seines 
Sohnes uns überweifen wird, werden fte inne werden, daß in der 
That das Lihtgewand Immanuels fih auf ung vererbte, und unfre 
Blöße deckte. 
2. 

Den zweiten Triumph feiert in unſerm heutigen Auftritt der Herr 
als das Heil, und zwar als das einzige, das den Sündern berei— 
tet iſt. Auch in dieſer Eigenſchaft wird er, — wunderbar genug! 
— durch ſeinen Verräther verherrlicht. Judas verrichtet hier, frei- 
lich nicht nach ſeiner, wohl aber nach Gottes Abſicht, Apoſtel— 
dienſt. Er ſtellt uns ein erſchütterndes Exempel auf, wie Jemand 
Alles unternehmen könne, um der Sünde und des an ſie geknüpften 
Fluches los zu werden, und doch nicht zum Ziel gelangt, ſo lange 
nicht der Herr Jeſus ſein, und er des Herrn Jeſu eigen ward. 

Seht den Unglückſeligen! Die gräßliche That iſt vollbracht; aber 
er ſelbſt hat fie auch ſchon als eine Unthat erkannt. Wir haben's 
in dem Manne mit feinem fchon ganz verhärteten Böfewicht zu thun. 
Er fühlt noch die Größe feiner Schuld, bekennt fie, und empfindet 
darımter bittere Reue, Was hätte er nicht darum gegeben, wenn er 
das Verbrechen ungeſchehen hätte machen Fönnen! Mandjes ver: 
fucht er, was zu dieſem Ziele führen könnte, und wozu ihn ficher 
auch unfre heutigen modernen Sittenlehrer gerathen haben würden, 
Er eilt zu den Menfchen, in deren Dienften er gefündigt, wieder hin, 
bringt ihnen den verfluchten Sold zurück, will Lieber Schmach, Hohn 
und was Alles jonft noch, auf ſich nehmen, als länger dieſes Blutgeld 
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in feinen Händen dulden, befennet frei und unverholen den begange- 
nen Frevel, entfehuldigt und befchönigt am demfelben nichts, ſpricht's 
geradezu aus: „Ich habe übel gethan, daß ich unfehuldig Blut ver- 
rathen habe’, und beurkundet's zur Genüge, daß der Abſcheu, den 
er wider den begangenen Greuel an den Tag lege, ein ernfter und 
aufrichtiger fei. Und als die Priefter die Zurücknahme ihrer Silber- 
finge verweigern, und mit dem vornehm Falten und fehneidenden: „Was 
gehet das uns an? Da fiehe du zu!“ ihm den Rüden Tehren, 
fchleudert er die Silberſcherben von fi in den Tempel, und gibt 
damit zu verftehen, daß er fie den Armen beftimme, oder fonft einem 
heiligen Zwecke weihe, Eine furchtbare Ironie des Schickſals fieht 
ung aus diefer Scene an, gedenfen wir zurück an das heuchlerifche 
„Diefe Salbe hätte befjer verkauft, und das Geld den Armen 
gegeben werden mögen,” womit der unglückſelige Jünger einft 
das fchöne Liebeswerk der Maria zu verunglimpfen ſich vermag. Jetzt 
muß er, wenn aud) mit einem andern Gelde, in ſchauerlicher Weife 
wahr machen, was er damals log. Was follte man aber mehr verlan- 
gen, als was hier der Sünder that? Hier war Selbftgericht, Buße, 
Sündenbekenntniß, Beffrungsvorfak, und fogar ernftes Bemühen, wies 
der gut zu machen, was er fehlte, Und doch, — was frommte Diez 
jes Alles? Die Sünde haftet, der Himmel bleibt über ihm ver- 
triegelt, das Herz des ewigen Richters von ihm abgewandt, und 
des Satans Kette ungebrochen, Das Zittern des armen Jüngers 
iſt umfonft, wie e8 feine Neue, fein Bekenntniß, und feine fittlichen 
Entfehliegungen und Gelübde find. Alle diefe Lauge reicht nicht, Die 
Schuld von ihm abzuwaſchen. A diefes edle Thun erwirkt ihm feine 
Gnade, Judas geht in fürchterlicher Weife unter, Warum? — Etwa, 
weil feine Sünde das Maß der göttlichen Vergebung überftieg? — O, 
nicht doch! — Weil er ein Dieb und Gauner war? — Das war. der 
Schächer am Kreuz in höherm Grade, und er hat den Weg zum Paradies 
gefunden, — Weil er den „Heiligen Iſraels“ verrieth? — Es thaten 
Tauſende daffelbe, und wurden dennoch felig. — Weil er Hand au 
ſich ſelber legte? — Ich fage euch: hätte er dies aud) nicht gethan, 
fondern noch Jahre lang gelebt; und mit ernften Befferungsver- 
ſuchen hingebracht: verloren gewefen wäre er Doch, und zwar aus 
der einen Urfache, weil Jeſus nicht auf feiner Seite ftand, noch 
mit Seinem Blute ihn vertrat, So muß der Untergang Judä, 
wie feine andere Begebenheit, dev Unentbehrlichkeit Jeſu zur he— 
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benden Folie dienen, und Jeſus triumphirt darin, wie faft nirgends 
fonft, als dag einige und ausfplieglihe Heil der Sünder. 

Es hilft und rettet Nichts, wenn Jeſus nicht unf er. wird. Hättet 
ihr eine Ahnung davon, wie biufnöthig er euch ſei, ihr machtet 
Thüren und Thore hoch, um Ihn zu euch einzulaſſen. Euer Liebites 
und Thenerftes ſchlüget ihr freudig für Ihn los. Ja, euer Leben 
feßgtet ihr daran, geſchweige die ſchaale Luft und eitle Ehre diefer 
Welt, um Ihn zu gewinnen. Ein Surrogat für diefen Jefus und 
fein Blut ift nicht vorhanden, Das gleißendfte Gewebe von Buße, 
Sittfamkeit und gottesdienftlichem Bemühen erfegt Ihn nicht. Es 
ift nur eim ſchmuckerer Anzug für den Delinquentengang zum Hochge- 
richte, Zur Gnade und zum Himmel verhilft allein Jeſus. Iſt Er 
dir nicht gewogen, umfonft fs dann, daß du „frühe aufſtehſt“, und 
hernach „lange ftgeft”, deine Seligkeit zu ſchaffen. Du arbeitet, und 
bringft nichts zu Wege; du ſammelſt, und legſt's in einen „löcherichten 
Beutel”; du wirkft, und hebt „Spinnewebe, das zu Kleidern 
nicht taugt,” von deinem Webftuhl; du füllt an einem Faſſe, Dem 
der Boden ausgefchlagen ift, und bift verurtheilt, einen Stein bergan 
zu wälzen, der, wenn Du ihn oben zu haben meinft, dir wieder ent- 
ſchlüpft, und unaufhaltfam zur Tiefe niederrollt, Steht aber Sefus 
auf deiner Seite, fo bift du am Ziele, ehe dur noch wanderft; fo fallen 
dir die Zriedensfrüchte in den Schooß, bevor du den Baum gepflanzt; 
fo ftroßeft du von Gerechtigkeit, während du mit der Sünde noch im 
Kampfe liegſt, und bift verföhnt, ohne daß ein Sühnopfer von deiner 
Hand gefordert ward, — Was ſäumeſt dur denn, Shn zu umfaffen, 
der dir „Alles“ ift „in Allem”? — Sprich) mit dem Apoftel: „Was 
ich noch lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Got- 
tes”; umd für Zeit und Ewigkeit ift dir geholfen! 

3. 

Judas wandelt durch Die Vafftonsgefehichte, auf daß an ihm ein— 
mal die Sünde mit allen ihren Schauern und Schreden recht zu 
Tage trete, der Sünde gegenüber aber zugleich die Erlöfung in ih⸗ 
vem vollen Glanze erſcheine, und Zefus nicht allein als der Heiz 
lige, und als das einige Heil, fondern auch als der Heiland 
recht augenfällig ſich verkläre. Ja, wenn das Entfegliche der Sünde 
an irgend Jemandem je zur Erſcheinung gefommen ift, dann an dem 
Berräther, Hier kehrt fie zuvörderſt ihre ganze Haͤßlichkeit und 
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Schwärze vor, welche gegen das Hunmelslicht, das die Perſon Chriſti 
umfließt, nur um jo greller abiticht. Hier gibt fie ſich als die große 
Betrügerin Fund, die ihren Dienfhwilligen goldne Berge verſpricht, 
aber mit Schauen und Schreien fie ablöbnt, Hier trüt fie auf als 

\ Die Ausgeburt der Hölle, welche nur Frucht des Todes bringt, und 

"| niet andere Kinder, als die der Angit, der Verzweiflung uud 
der Verdammniß geboren bat. Hier offenbart fie fih als Die ärgſte 
Feindin unfres Gefhlechts, die das Band, das uns mit Gott ver 
knüpft, zerichneidet, Den Zom des Mlmächtigen gegen uns entflammt, 
die Thore zu den „ewigen Wüſten“ uns entriegelt, und eine mit Nichts 
zu überbrüdende Kluft zwiſchen uns und der himmliſchen Gottesitadt 
befejtigt. Ueberdies trit!s euch ihatjächlih bier vor Augen, wie fie 
jedes menfchlihen Verſuches, ſie ihres Stachels zu berauben, fpottet, 
mit feinen Berenungen ſich bannen, mit feinen Thrinen ſich hinweg— 
wachen, mit feinen quten Vorſätzen fih vernichten läßt; ſondern dem 
Allem zu Trotz hartnäckig haften bleibt, ihre Untergebenen dem Teufel 
in die Hände fpielt, uud, nachdem fie ihnen Diefjeits das Leben 
vergällt, fie endlich einer ewigen Todesmacht überweiit, und einem 
endlojen Verderben preisgibt, 

Schauet euch den Verräther an in jeinem Sammer, und gewahrt, 
wie ihn die Sünde gleich einem Geſpenſte auf dem Naden figt, 
Seht, wie er fih jehüttelt unter Diefer Laft, und bäumt; aber das 
gräuliche Ungethüm nicht von ihm weichen will. Bemerkt, wie er m 
ſtät und flüchtig dahin jagt; aber Das Geſpenſt jagt mit ibm, und 
wird nur grüßlicher auf dem Wege, Durch Rüdzablung der Silber— 
linge gedenft er von dem Scheufal ſich wieder zu befreien; aber vers 
gebens find die DVerfuche, vermittelit ſolcher Preife mit der Sünde ſich 
abzufinden. Zu Prieſtern und Phartfäern nimmt Judas feine Zuflucht; 
aber wider die Sünde wiffen diefe feinen Rath, Er ſtuͤrzt ſich end- 
lich, von namenlofer Angſt gejügt, dem Tode jelbit in die Arme; 

abber auch Der nimmt ihm den Braft nicht von der Seele  Seines 

Leibes kann Judas fich entledigen; aber er entledigt fich damit nicht 

einer Schuld. Von feinem Leben kann er jheiden; aber die Sünde 

ſcheidet darum wicht von ihm,  Diefe Erde fum er räumen; aber 
jein Frevel folgt ibm über deren Grängen nad, Er wirft ſich einen 

Strid um den Hals; aber würgt derfelbe ihn, fo nicht feine Miffe: 

that. Diefer wird vielmehr dadurch nur Raum gemacht, ihre ganze 

Macht und Herrſchaft zu entfalten. — Sie läßt es geſchehen, Daß fein 


Des Berrätherd Ende. 371 


Leib zerberfte, und führt dafür mit der Seele ab, um fie in das 
ewige Feuer zu begleiten. O, tretet bin an Judä Gruft, Nein, an 
diefem Grabe wachen feine Engel, und fein Hüterauge Gottes fteht 
darüber offen. Keine Hoffnungsrofen blühen auf feinem Hügel. Nacht 
ſchatten nur und Diſteln umwuchern ihn. Und die Inſchrift auf dem 
Leichenſteine? — Sie lautet kurz und ſchaurig: „Und Judas ging 
an ſeinen Ort“, und deutet in erſchütternder Weiſe an, wie weit 
die verwüſtende, Unheil gebärende, Tod bringende Macht der Sünde 
ſich erſtrecke. 

Wer war dieſem Ungethüm gewachſen? — Einer nahm es mit 
der Sünde auf: Der, den man dort in Feſſeln vor den Richterſtuhl 
des Heiden ſchleppt, und bei deſſen Anblick Judas verzweifelt, ſtatt 
in Jubel der Freude auszubrechen. Chriſtus ward im Zurech⸗ 
nungswege das Lamm, das der Welt Sünde auf ſich nahm, um 
dieſer in ſtellvertretender Erduldung des ihr gebührenden Fluchs, 
für Alle, die an Ihn glauben würden, den Stachel auszubrechen. 
Gr hats gethan; und wenn wir vorhin behaupteten, Er triumphire 
in unferm heutigen Evangelium auch als der Heiland, fo meinten 
wir zunächft, daß Seine Erlöf erthat eben darum bier in um fo 
hehrerem Glanze erfiheine, weil hier das Scheufal Sünde allfeitiger, 
als irgend wo, feine wahre Natur enthüllt, und feine Schreden zu 
Tage treten läßt, Es wird aber Chriftus als der Heiland auch in- 
fofern hier verherrlicht, als ſich hier Jedem unabweislich die Ueber⸗ 
zeugung aufdrängt, daß das verlorene Kind einzig darum den furcht⸗ 
baren Schiffbruch erleidet, weil er verfchmäht, demfelben Manne, den 
er verrieth, veuig und glaubend in die Arme fih zu werfen. Wie 
grauenvoll der Sturm iſt, der die ganze Flotte alfer menfchlichen Hül⸗ 
fen verfenktz eine Retterbarke ift nod) übrig. Hätte er auf Diefe 
fich geflüchtet, fie würde ihn unfehlbar in den Hafen des ewigen Fries 
dens hineingetragen haben, „Aber warım beftieg er fie nicht?" — 
Theild war er auch inmitten feines namenlofen Jammers noch zu ftolz 
dazu, um Dem, der ihm die Heuchlerlarve abgeriffen hatte, und wi— 
der den feine Seele auf’s tieffte erbittert war, die Ehre anzuthun, 
Seine Gnade ſich zu erbetteln; theils war er Dazu auch wieder zu 
verzagt, indem der Satan nicht abfieß, zum Lohn für die Dienfte, 
die Zudas ihm geleiftet, ihm zuzuraunen, wie für ihn irgend eine 
Hoffnung nicht mehr vorhanden fei, und überdies durch Vorgau⸗ 
kelung allerlei grauenhafter Höllenbilder jede Ruhe und Klarheit des 
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Befinnens ihm benahm. Hätte Judas Demuth und Muth genug 
gewinnen fönnen, um, wie nachmals der Schächer, Jeſu das thräs 
nenfeuchte Auge zuzuwenden, er würde nur dem Blicke vergebender 
Huld begegnet fein; und o, wie fo ganz andere Laute, als das ent- 
fegfiche „Was gehet das uns an? Da fiehe du zu!” der Hohen- 
priefter, hätten hier ihn angeflungen! — Denn an Gnade gebrac) 
es auch für einen Menfchen feiner Verderbensftufe nicht; und ob 
feine Sünde „blutroth“ war, das Blut der Verfühnung hätte hinge- 
reicht, fie „Ichneeweiß” zu waſchen. Aber wie ein Geier mit dem er- 
bafchten Lamme, fuhr der Teufel mit ihm im Sturme davon, und 
ruhete nicht, bis er feinen Triumph über ihn vollendet hatte, und Die 
Seele diefer feiner feltnen Beute in fihern Verwahrfam wußte, 

Die Erde hat ein tragifcheres Schaufpiel nicht gefeben, als das— 
jenige, vor welchem wir mit unferer Betrachtung weilen. Ein Mann, 
zu einem ausgezeichneten Gefäße des Heils und Segens für die Menfch- 
beit verordnet und angelegt, verzweifelt Angeftchts des Netters der 
Welt, und ſtürzt fih, ftatt die nach ihm ausgeſtreckte Erlöferhand zu 
ergreifen, in dem unfeligen Wahne, als betrete er fo den Weg, auf 
dem er die Erlöſung von den Foltern feines Gewifjens finden werde, 
in den Abgrund der ewigen Verdammniß. — Und es ift, als ob felbft 
Tod und Hölle, wie vorhin fchon in den Perſonen der Prieſter und 
Aelteften die Welt, von Diefem Fluchkinde fich losfagen, und mit 
Gott an ihm Gericht üben müßten. Der Strang, mit dem der 
Bejammernswerthe fi) aufgeknüpft, reißt, Der Baum, den er zu 
feinem Sterbebett ſich erfehen, ſchüttelt ihn mit Grauen wieder ab, 
„Mitten entzwei berſtend“, ftürzt der Erwürgte herunter, und fein Ein- 
geweide rollt ausgeſchüttet über die Erde, 

Während diefe haarfträubenden Dinge fich begeben, ftehen die Prie— 
fter und Welteften berathfchlagend zufammen, was mit den dreißig 
Silberlingen anzufangen fei, die Judas verzweifend in den Tempel 
zurüdgefchleudert hatte, „Es taugt nicht”, fprechen die Schein- 
heiligen, unbewußt fich felber brandmarkend, „daß wir fie in den 
Opferfaften legen, denn es ift Blutgeld.“ Ein foldes 
wars; und allerdings follte nach 5 Mof. 23, 18 durch Blutgeld und 
„Hundelohn“ der Tempelſchatz nicht verumreinigt werden. — Aber wie 
trifft Die „übertünchten Gräber * hier wieder das Wort des Herrn 
Matth. 23, 23: „Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr 
Heuchler, die ihr verzehntet Münze, Til und Kümmel, und Iaffet 
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dahinten das Schwerfte im Gefeß, nemlich das’ Gericht, die Barm— 
herztgfeit und den Glauben, — Ihr verblendeten Leiter, die ihr Mücken 
jeiget, und Kameele verfchluet! * — Waren Doch diefe Menfchen an 
der Greuelthat, die fie mit jenen Silberlingen bezahlten, nichts weni- 
‚ger, als der Verräther ſelbſt, huldig, und, obwohl mit dDiefem in 
gleicher Verdammniß, werfen fie fich nicht allein zu deffen Richtern 
auf, fondern fypielen ihm gegenüber fogar mit vornehmer Miene die 
Hüter des Gefeges und die Heiligen. Wer empfände nicht faſt noch 
mehr Sympathien für den verzweifeinden Singer, als für diefe Mei- 
fter in aller Züge und Berftellung? — Wer weiß, ob e8 jenem am 
jüngften Tage nicht erträglicher ergehen wird, als dieſen hochfahren- 
den: und herzlofen Gleißnern. — Die Herren fommen Denn überein, 
für den „Lohn der Ungerechtigkeit” den „Töpferader”, ein bis da- 
hin einem Töpfer zugehöriges Grundſtück anzufaufen, und daffelbe zum 
Begräbnißplatze für Pilger, die in Jeruſalem etwa ſtarben, und dort 
feine eigene Gruft befaßen, zu beftimmen. So mußte felbft der Preis, 
um den Sefus verhandelt war, noch einen Segen ftiften. Ja, fpielt 
nicht auch in dDiefem Zuge wieder ein Bild, welches befagt, daß 
Ehriftus eben darum fich hingegeben habe, daß wir Pilgrime im To- 
desthal in Frieden ruhen möchten? — Der erfaufte Adler erhielt im 
Munde des Volks fortan den halbfyrifchen Namen: „Hakeldama“, 
das it, Blutader. Ein: trauriges Denkmal, das hiemit dem ver 
forenen Jünger und feiner Unthat errichtet wurde, und das heute noch 
dem Wanderer zuruft: „Wer den Sohn Gottes mit Füßen tritt, 
dem ift fein andres Opfer für die Sünde mehr übrig!" 

Der Evangelift fügt feinem Berichte von jenem Kaufakte die Be 
merfung bei: „Da tft erfüllt, das gefagt ift durch den Pro- 
pheten Seremias, da er ſpricht: Sie haben genommen die 
dreißig Silberlinge, damit bezahlt ward der Verkaufte, 
welchen fie kauften von den Kindern Jfrael; und haben 
fie gegeben für den Töpfersader, wie mir der Herr befoh- 
en hat.” — Matthäus vereinigt hier ihrem Hauptinhalte nad) zwei 
prophetiſche Stellen, von denen die erſtere dem Jeremias, die an— 
dere dem übrigens nicht namhaft gemachten Sacharja angehört, — 
Die Worte des Jeremias Iefen wir Kapitel 19, 11—13, wo fie alfo 
lauten: „So fpricht der Herr Zebaoth: Ehen wie man eines Töpfers 
„Gefäß zerbricht, Das nicht mag wieder ganz werden, fo will ich Dies 
„Volt und Diefe Stadt auch zerbrechen; und follen in Thopheth bez 
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„graben werden, weil fonft Fein Raum fein wird, zu begraben, So 
„will ich mit diefer Stätte, fpricht der Herr, und mit ihren Einwoh- 
„nern umgehen, daß diefe Stadt werden foll, gleich wie Thopheth. 
„Und e8 follen die Häufer zu Serufalem, und die Häufer der Könige 
„Suda eben fo unvein werden, als die Stätte Thopheth; ja alle Häu— 
„Ter, da fte auf den Dächern geräuchert haben allem Heer des Himmels, 
„und andern Göttern Trankopfer geopfert haben.“ — Des Sacharja 
Ausſpruch findet fih im 11. Kapitel der Weiffagungen dieſes Pro- 
pheten, und lautet dafelbft im 13. Verfe alfo: „Und der Herr 
„ſprach zu mir: Wirf es hin, Daß es dem Töpfer gegeben werde! Ei, 
„ein trefflicher Preis, deß ich werth geachtet bin von ihnen! Und ich 
„nahm die dreißig Stilberlinge, und warf fie ins Haus des Herrn, 
„daß fie dem Töpfer gegeben würden, “ 

Suchen wir nun zuerft den Worten des Jeremias auf den Grund 
zu dringen. Der Prophet verkündet dem Volke Sfrael und der Stadt 
Serufalem fehwere Strafgerichte, und hat dabei zufolge göttlicher Wei— 
fung feinen Standpunkt nahe dem Ztegel- oder Töpferthore an der 
Stelle Thopheth genommen, die zum Thale Ben-Hinnom gehört, 
und diefelbe tft, wo Sfrael einft in Tagen ſchrecklichen Verfalls dem 
Götzen Moloch feine Kinder opferte, In Gegenwart von Xelteften 
und Prieftern, in deren Geleite er auf göttlichen Befehl hinausgezogen 
war, nimmt er einen mitgebrachten irdenen Krug, zerfehmettert ihn an 
dem Boden, und begleitet diefe ſymboliſche Handlung mit der Weiffa- 
gung, fo folle Volk und Stadt zerbrochen werden, und man werde 
in Thopheth, dem unreinen und fluchbedecten begraben, aus Man- 
gel an Raum für die Leichen, und die Stadt felbft folle werden wie 
Thopheth, und ihre Häufer unrein. Thopheth, wo einft Das Molochs- 
bild fand, war zugleich) das Grundſtück, wo die Töpfer in Jeruſalem 
den Lehm für ihre Fabrikate zu graben pflegen. Indem nun der Pro- 
phet gerade an dieſem Drte den irdenen Topf zertrümmerte, und 
denfelben alfo wieder in feinen Urftoff verwandelte, bildete er fehr 
bedeutfam umd ergreifend Dasjenige ab, was gleicherweife Die hei- 
lige Stadt und das Volk der Auswahl betreffen werde, — Jenes 
Thopheth war der „Zöpferader“, den wir in unferm heutigen Auf- 
tritt die Nelteften um die dreißig Silberlinge Faufen fehen. Wenn 
nun aber Matthäus ſpricht: „Da iſt erfüllt, was gefagt ift durch 
den Propheten Jeremias“, jo tft des heiligen Geiftes Meinung, 
der dem Evangeliſten die Feder führt, Diefe: ‚Indem Gott es 
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fügte, daß die Väter Sfraels um den «Lohn der Ungerechtigkeit» den 
Acker, auf dem der Fluch des Jeremias ruhte, als Eigenthum des 
jüdifehen Staats erwarben, und damit gleichfam feldft jenen Fluch auf 
fih und ihre Volk herübernahmen, bezeugte er, und zwar wiederum in 
finnbildliher Weife, daß die damals gedrohte Heimfuchung zum 
andern Male, und zwar in um fo fehreclicherer Geftalt über Iſrael 
hereinbrechen würde, ein je fehwereres Verbrechen der an dem Sohne 
Gottes felbft verübte Mord, als der Molochs dienſt und der mit 
demfelben verfnüpfte Opfergreuel, ſei.“ Nicht alfo der Ackerkauf 
felbft, fondern vielmehr die durch denfelben ſymboliſch gethätigte 
Aneignung des auf dem Thopheth Iaftenden göttlichen Fluchs, wel- 
her in der Berftörung Serufalems durch die Römer feine fchließliche 
Vollziehung fand, bildet dasjenige Moment, in welchem die Jeremias— 
ftelle fih hier erfüllte, — 

Die Stelle aus Saharja dient derjenigen des Jeremias nur zur 
Ergänzung; und weil die letztere dem Evangeliften als die weſent— 
lich ere gilt, nennt er den Sprecher der erftern nicht einmal mit 
Namen. Jeremias bezeichnet ihm den erfauften Ort; Sacharja den 
Preis, um den die jüdifche Obrigkeit denfelben kaufte. Treten wir 
den Worten Sacharja's näher. Der Herr fpricht Dort zu feinem uns 


dankbaren Volke, und ftellt Sich dar als deffen Hirten, der bald 


mit dem Stabe Weh, bald mit dem Stabe Sanft fie, die Kinder 
Afraels, geweidet habe, — Aber dieſe erfannten feine Hirtentreue 
nicht an, fondern traten immer wieder ab von feinem Wege, und ver- 
achteten feine Unterhirten, die Propheten, und unter Diefen na 
mentlich auch den Sacharja, welcher Hlagt, daß er, und in ihm der 
Herr felbft, der ihn gefendet, ihnen „mehr nicht, als den ge- 
ringften Knehtswerth gelte: Dreißig Silberlinge, und 
daß fie ihn hiemit abzulöhnen glaubten.” Für diefes freue 


Berhalten droht ihnen Sehova Unheil. Er fpricht zu Seinem Seher: 


„Wirfes hin, daß es dem Töpfer gegeben werde, d. h. 
ichleudere e8 als einen Sündenlohn in den Koth jenes verfluchten 
Ackers, wo der Töpfer fein Werk hat, des Ackers Thopheth!“ — 
„Ei,“ fügt der Here in heifiger Ironie hinzu, „ein trefflider 
Preis, deß ich werth geachtet bin von ihnen!” — „And 
ich“, fährt der Prophet fort, nun von fich ſelber redend, „nahm 
die dreißig Silberlinge, und warf fie in das Haus des 
Herrn, daß fie dem Töpfer gegeben würden.“ — Alfo der 
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Tempel wird, und zwar auf göttlichen Befehl, behandelt, als ob er 
der Acker Thopheth wäre, — Eine furchtbare prophetiſche Verfinn- 
bildfihung der Wahrheit, daß felbft der Tempel zu feiner Zeit un- 
ter. dem Fluche Gottes zufanmenbrechen werde, — 

Die Stunde diefes angedrohten Zorngerihts war nahe herbeige- 
kommen, als fogu auch Der, in welchem die Hirtentrene Gottes ſich 
gipfelte, Seitens Iſraels einer Spottfumme von dreißig Silberlingen 
gleichgefchägt wurde. Für dDiefen Preis fhlug Judas in Ver— 
tretung feines Volkes feinen Antheil an dem Heiland los, — 
und die „Kinder Sfrael” in ihrer Obrigkeit erhandelten hiefür Den 
Heiligen, um ihn zu erwürgen. — Dadurch aber, daß der Verräther 
verzweifelnd den Mörderlohn wieder von fich fchleuderte, und in den 
Tempel warf, fiel das Blutgeld — ein ſchlimmes Zeihen) — 
der Gemeine Sfraels wieder zu. — Sener nicht ohne Fügung des 
richterlichen Gottes ſich ereignende Aft der Zurücfchleuderung des: Blut: 
geldes: in das „Haus des Herrn“ mahnte ſchon ſchauerlich bedeutfam 
an. die. dreißig Silberlinge des Sacharja, und fonnte nur da: 
hin ausgelegt werden, daß Gott der Herr feine damals in der. fym- 
bolifhen Handlung feines Propheten über Serufalem und deſſen Hei— 
ligthum ausgefprochene Drohung mit verftärkten Nachdruck jebt 
erneuere; und der Umftand, daß die tfraelitifche Obrigkeit fogar auf 
den Gedanken kam, für den „Lohn der Ungerechtigkeit‘ Das mit dem 
Fluch belegte Ackerſtück Thopheth anzukaufen, drückte jener Deutung 
vollends das Siegel auf, — Es Liegt fomit Har am Tage, daß der 
Geift der Weiffagung fowol die Worte bei Sacharja, als Diejenigen 
bei Jeremias mit bewußter Beziehung auf die erft nach Sahrhun- 
derten in Serufalem eintretende Begebenheit ſprach und faßte; umd 
daß Gott den Handel zwifchen Judas und den Oberen Sfraels 
wur darum die in fo auffallender Weife jenen alten Prophetenfprüchen 
entfprehende Geftalt gewinnen ließ, weil Er der undanfbaren 
Heerde feines Volks ein neues handgreifliches Wahrzeichen geben 
wollte, daß die Zeit ihrer Verderbensreife, aber auch die ihres 
lange vorher gedrohten Untergangs mit Schreden nun herbei- 
gekommen fei, — Mit vollem Rechte durfte darum Matthäus fchreiben: 
„Da iſt erfüllet, das gefagt iſt. — Wirflihe Prophezeiun— 
gen fanden ihre ſchließliche Verwirklichung. — Wie der heilige Geift 
bei Sacharja beftimmt an Die Silberlinge des Judas, fo hatte 
er bei Jeremias eben fo beftimmt an den Kauf des Töpferaders 
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durch die Priefter und Aelteften gedacht, Der Vorwurf blos will: 
fürliher und allegorifirender Anwendungen altteftamentficher 
Ausſprüche und Vorgänge auf neuteftamentliche Creigniffe trifft die 
Eoangeliften und. Apoftel nirgends, — 


Wir ſcheiden mit tieferfchütterter Seele von der graufigften Stelle 
der ganzen Paffionsgefchichte, und rufen mit größerm Rechte noch, als 
der Prophet einft dem Könige von Babel, dem unfeligen Sünger das 
Wort des Abfchieds nah: „Wie bift du vom Himmel gefallen, du 
heller Morgenſtern!“ — Wie nahe kann man doch dem Herrn ftehn, 
und dennoch, wenn man fein Herz nicht bewacht, eine Beute des 
Teufels werden! Wie Vieles kann man an Gnaden und Gaben von 
Ihm empfangen haben, und durch treulofes Haushalten mit denfelben 
doch den furchtbarften Bankbruch erleiden! — Wer Chrifto fich ergibt, 
daß ers nur thue ohne Vorbehalt! Wer Gemeinfchaft mit ihm 
begehrt, daß er nur mit allezeit offener Seele vor Ihm wandle! 
Wer von einem Fehltritt übereilt wird, daß er nur ohne Verzug den 
Thron der Gnade fuche! Und wer von einer Sünde fi) beherrſcht 
weiß, daß er um Alles nicht ablaffe zu wachen und zu beten, bis durch 
die Gnade deffen, der der Schlange den Kopf zertritt, die Macht der— 
felben gebrochen ift! — Der Keim, aus welchem, wenn er von der 
Hölle befruchtet wird, ein Judas erwachſen kann, Liegt in ung Allen. 
Geben wir dem heiligen Geifte Raum, daß er ihn zerftöre; und beten 
wir täglich mit dem alten Kirchendichter: 


Nenn Teufel, Höfe, Tod und Welt, 
Und Sinde, eh’ ich's merke, 

Mir taufendfache Netze ftellt, 

So gib mir Sieg und Stärfe! 

Sehr’ mich, o mein Herr Jeſu Chriſt, — 
Du kannſt's, weil du allmächtig bill, — 
Den Satan untertreten. — Amen, 
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XXXI. 
Chriſtus vor Pilatus. 





Wenn Paulus Apoſtelgeſch. 14, 16 zu den heidniſchen Lyſtrenſern 
ſagt: „Gott habe in vergangenen Zeiten alle Heiden 
ihre Wege wandeln laffen“, fo geht feine Meinung keineswegs 
dahin, es habe Gott fi) um die Heiden nicht befümmert, noch ihrer 
Führung und Erziehung fi) angenommen. Vielmehr fügt der Apoftel 
felbft gleich nachher hinzu, Gott habe ſich auch an ihnen nicht unbe 
zeugt gelaffen, Sein Gedanke ift vielmehr der, der Allmächtige habe 
im Intereffe eines die Welt umfaffenden Heils- und Friedensplanes 
den Völkern außer Iſrael für eine Weile Raum zu dem Verſuche ger 
ben wollen, wie weit fie e8 aus eigenem Vermögen im Werke fittlicher 
Vervollkommnung und wahrer Selbftbeglücdung bringen fünnten, Zur 
Zeit der Erſcheinung Chriſti hatte die Welt in dieſen Berfuchen ihre 
Kraft erſchöpft; und nicht zu leugnen iſtss, daß in Gewerbsfleiß, 
gemeinnügigen Erfindungen, gefellfhaftlihen Organifationen, fo wie 
in Staatöverfaffungen, in Kunft und Wiſſenſchaft Großes genug ge 
leiftet war, um in dem Menfchen immer noch den gefallenen König, 
den einftimaligen Beherrfcher der Erde zu verrathen. Das römifche 
Reich bildete gleichlam den Vereinigungspunft und Stapelplatz alles 
Hehren, Glänzenden und Schönen, was die menfchliche Schöpferfraft 
im Laufe der Sahrtaufende zu Stand und Wefen brachte, 

War aber das römiſche Weltreich nun ein Gottesreih an Er— 
leuchtung, Sitte und innerer Befriedigung? Fragt die Geſchichte, und 
fie wird euch fagen, daß in dem Momente, da man hätte denfen follen, 
es müſſe jebt ein ſolches fein, ftatt der Wahrheit der folternde 
Zweifel, jlatt der Sittlichkeit das vaffinirte Lafter, und ftatt des Frie- 
dens ein allgemeines inneres Mißbehagen die Menſchheit beherrſchten, 
und der mit dem Beten und Köftlichften aller Nationen ausgeftattete 
Riefenftant gerade auf dem Gipfelpunkte feiner Herrlichkeit alle Symp⸗ 
tome einer nahen Auflöſung an ſich trug, und wirklich unaufhaltſam 
ſeinem Untergang entgegenreifte. 

Wir werden ſchon heute, jedoch noch gründlicher im ferneren Ver— 
lauf unſerer Betrachtungen, die Bekanntſchaft eines Mannes machen, 
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der, als geborner Patrizier der Blüthe feines Volkes, des römifchen, 
angehörig, und auf der Höhe der Bildung feines Sahrhunderts ftehend, 
das damalige Heidenthum nach allen Seiten hin vertritt, und unfre 
fo eben ausgefprochene Behauptung durchaus beftätigt. Diefer Mann 
iſt Bontius Pilatus, Als ein Iebendiger Spiegel feines Volkes 
und feiner Zeit durchfchreitet er die Paſſionsgeſchichte; umd bedürften 
wir etwa für unfere Veberzeugung von der Nothwendigfeit einer 
Welterlöfung, oder der Nechtzeitigfeit der Erſcheinung Chrifti, einer 
neuen Stärkung und Befeſtigung, fo wird eine nachdenfende Betrach— 
tung jenes Mannes, der den intereffanteften und bedeutfamften Figuren 
der Leidensgefchichte beigehört, auch di eſe uns gewähren, 


. 


— Johannes 18, 2830. 

Da führten ſie Jeſum von Kaiapha in das Richthaus. Und es war früh. Und ſie 
ſelbſt gingen nicht in das Richthaus, auf daß fie nicht unrein würden, ſondern Oſtern 
eſſen möchten. Da ging Pilatus zu ihnen heraus, und ſprach: „Was bringet ihr für 
Klage wider diefen Menſchen?“ Sie antworteten und ſprachen zu ihn: „Wäre Diefer 


“nicht ein Uebelthäter, wir hätten ihm bir nicht überantwortet.“ 


MWenn in einer leiſe bewegten Wafferfläche die Sonne wiederfcheint, 
fo tritt ung an einem Punkte diefes Naturfpiegels ihr volles Bild 
entgegen, und faft will uns bedünfen, die Königin des Himmels fei 
von ihrem Wolkenthrone in die Tiefe der blauen Fluth herabgeftiegen, 
Zugleich aber ftrahlt in verjüngterem Maaßſtabe das majeſtätiſche 
Geſtirn uns auch wieder aus jedem kräuſelnden Wellchen an, und 
glanzdurchwoben und ſonnendurchwirkt erſcheint, ſo weit das Auge 
reicht, das ganze Gewäſſer. In ähnlicher Weiſe wirft uns die heilige 
Paſſionsgeſchichte als Ganzes den vollſtändigen Umriß des 
göttlichen Erlöſungsplanes zurück; jedoch ſpiegelt ſich der Friedensrath⸗ 
ſchluß des Allerhöchſten auch wieder in jedem einzelnen Zuge diefer 
Gefchichte, wie geringfügig und unſcheinbar derſelbe auch immer fein 
mag. Wir werden heute Gelegenheit finden, uns aufs neue hiervon 
zu überzeugen. Für wenig bedeutend möchte man den hiftorifchen Ab- 
ſchnitt haften, vor dem wir mit unferer Betrachtung ftehen; und doc 
ift and) er wieder ganz dazu angethan, uns dag Bürgen- und Mittler: 
thum des Herrn mit den hellſten Schlaglichtern zu beleuchten, 

Wir richten den betrachtenden Blick zuerft auf die Abführung 
Jeſu zu Pilatus; dann auf den Eintritt deffelben in das 
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Richthaus; und endlich auf den Beginn der richterlichen 
Berhandlungen, 

Gebe auch zu der heutigen Pafftonsftation der Geift der Wahrheit 
uns dag Geleite, und lehre er und ausbeuten zu unferm Heil, was 
wir ſchauen und vernehmen werden! 

1. 

Der Tag iſt eben angebrochen; und ihr wißt, was für einer! Der 
verhängnißvollfte, enticheidendfte und folgenreichite Tag der Welt. Mit 
fehauerfichen Infignien begrüßt er unfern Herrn. In blutigem Ge— 
wande, den Dornzweig zum Kranz für feine Stirne in der einen, in 
der anderen Hand die Geißel, den Todesbecher und das Fluchholz, 
naht er ihm, Ueber ums aber geht er auf, mit der Friedenspalme, 
dem göttlichen Freibrief und der himmlifchen Lebenskrone. O heilger 
Freitag, Tag der Erbarmungen Gottes, Geburtstag unferer ewigen 
Erlöfung, fei uns gefegnet, jet auf den Knieen von uns gegrüßt! — 

Wir treffen die heilige Stadt in ungewöhnlicher Bewegung. Auf 
den Straßen wogt's von Menſchenmaſſen. Ein Schaufpiel, wie das 
eben fich entfaltende, erlebte man noch nie, Der ganze hohe Rath 
hat fich in feiner Gefammtheit aufgemacht, um in feterlicher Prozeſſion 
einen zum Zode verdammten Delinquenten dem römifchen Gerichts- 
hof zuzuführen, und diefen die Beftätigung des Urtheils abzutrogen. 
Und wer iſt der Dahingefchleppte? Derfelbe, welcher einft in der nem- 
lichen Stadt unter gleichem Zufammenlauf des Volks mit raufchendem 
Hofiannaruf empfangen, und wie niemals Einer zuvor erhoben und 
gefeiert wurde, Jeſus von Nazareth iſt's, welchen damals der Subel- 
hor umklang: „Gelobet fei, der da kommt im Namen des Herrn!“ 
und welchem ſelbſt die Feinde das Zeugniß nicht verfagen Eonnten, 
daß in ihm ein „großer Prophet‘ unter ihnen aufgeftanden ſei. Sebt 
begegnet er uns als ein Fluch- und Fegeopfer deffelben Volkes, das 
ihm einſt Palmen geftreut und Kränze gewunden! So hat fichs mit 
der Gunft der Welt, und fo viel Wahrheit ift an dem Sprichwort, 
daß „die Stimme des Volkes Gottes Stimme‘ ſei. 

Nach dem Palafte des Herodes geht der Zug. Hier nemlich pflegte 
der Landpfleger zu refidiren, wenn ihn fein Amt von Cäfaren am 
Meere, wo er feinen regelmäßigen Wohnfik hatte, nad) Serufalem 
führte, Es iſt bekannt, daß die römiſchen Kaiſer die verfehtedenen 
Zandestheile ihres weiten Reichs durch Profonfuln oder Statthalter 
perwalten ließen. Diefen aber waren fir Die einzefnen Provinzen 
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ihrer Negierungsbereiche Profuratoren oder Landpfleger beigegeben, 
welche die Steuern zu erheben hatten, umd in Gerichtshändeln in 
höchfter Inſtanz entſchieden. In Heineren Landfchaften vertraten Leb- 
tere nicht felten ganz die Stelle jener Gouverneure; wie dies unter - 
„anderen auch in Ju däg der Fall war, welches man fammt Samarien 
der Provinz Syrien einverleibt hatte, Diefen Männern wurde ins— 
gemein nachgefagt, daß fie gewohnt feien, ihre einflußreichen Stellungen 
im Intereffe ihrer Habfucht auszubenten; und an ihrem Namen haf- 
tete darum der Auf der Ungerechtigkeit und Härte, Wo fie erfchienen, 
begegneten ihnen nur das Mißtrauen und die geheime Crbitterung 
ihrer. Untergebenen; und Lediglich durch Anwendung milttärifcher Ge- 
walt gelang es ihnen, ihren Befehlen Nachdruck zu verfchaffen, und 
die immer drohenden Volksaufſtände niederzuhalten, Bontius Pi— 
latus war gach Abfegung und Verweiſung des Vierfürften Archelaus 
(im Jahre 6 nach Chrifti Geburt) der fechste Landpfleger in Judäa. 
Aus Lukas 3, 1 erhellt, daß er bereits, als Johannes der Täufer in 
der Wüfte auftrat, fein Amt bekleidete, und fomit in Paläftina die 
ganze dreijährige Wirkſamkeit des Herrn erlebte. Zehn Jahre hindurch) 
wußte er fich, und zwar unter dem Kaifer Tiberius, auf feinem Poften 
zu behaupten, was, da es einen fehwierigern wohl im ganzen römischen 
Reiche nicht gab, feiner Herrſcherkunſt alle Ehre macht. Denn abge 
fehen davon, daß er's mit den Juden, der klügſten, aber aud) der 
inteiguanteften aller Nationen zu thun hatte, gab es fein anderes Volk 
auf Erden, dem die Fremdherrfchaft in folhem Maaße ein Greuel 
war, als eben diefem, Wie weit aud) das Volk der Juden feine einft- 
malige Herrlichkeit ſchon hinter ſich hatte, fo blieb es troß aller feiner 
Berkommenheit ſich doch feines Adels als des auserwählten Volkes 
Gottes nach wie vor bewußt, und glaubte ſich, allerdings auf große, 
jedoch ſehr mißverftandene Verheißungen geftüßt, berufen, dereinft die 
ganze Welt zu beherrfchen, Und fie, diefe freigebovenen Kinder Abra- 
hams fanden ſich nun in ein fremdes Joch, und noch dazu in ein heid- 
nifches gefehmiedet! Was Wunder, daß fie e8 nur mit verbiffenem 
Ingrimm, wie ein gefangener Xöwe fein eifern Halsband, trugen, und 
der, der zundchft die Gewalt über fie übte, von vornherein ein Ge 
genftand ihres bitterften Haffes war! Daß aber auch Pilatus feiner: 
feits feine fonderliche Liebe für dieſes Volk empfinden fonnte, und 
demfelben, wo Gelegenheit dazu fich bot, gerne feine Oberhoheit fühl: 
bar machte, ift ebenfo begreiflich; fo. wie es auch fchwerlich Jemanden 
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befremden wird, daß Pilatus lieber das meist von Heiden bewohnte, 
und durch feinen Hafen mit der übrigen römischen Welt im lebhaf- 
teten Verkehr ftehende Gäfaren zu feinem feften Wohnſitz wählte, als 
die Metropole der hochmüthigen und immer zum Aufruhr geneigten 
Hebräer, Zu verfchtedenen Malen kam es unter feiner Statthalter: 
ſchaft in Serufalem zu ernftlichen Bolfsaufläufen, welche nur durch 
Aufgebot der in der Burg Antonia einkafernirten römiſchen Beſatzung 
gedämpft werden konnten. Solche erneuerten Ueberwältigungen aber, 
denen dann natürlich nur eine um fo ſtrengere Handhabung der Re⸗ 
gierungszügel Seitens des Landpflegeramtes zu folgen pflegte, er— 
bitterten das Volk nur noch immer mehr, Uebrigens gehörte Pilatus 
noch nicht zu den härteften und ftrengften der Profuratoren; und wenn 
er, wie unter Anderm aus Zucas 13, 1 erhellt, zuweilen blutige Juſtiz 
geübt, jo mag er dazu wohl Anlaß genug gefunden haben. — Könnten 
wir den Juden, und namentlich ihren Prieftern und Xelteften, bei 
ihrer Prozeffion zum Prätorium des Römers in die Herzen fchauen, 
fo würden wir eine lodernde Hölle von Wuth umd Aerger darin er- 
blicken. Es war ihnen entfeßlich, zu Diefer offenen Kundgebung ihres 
Unterwürfigfeitsverhältniffes unter die fremde Herrfchaft fich gezwungen 
zu ſehn. Aber der Blutdurft, mit welchem fie nach der Vertilgung 
des verhaßten Nazareners lechzten, überwog diesmal felbft ihren maaß— 
lofen Ehrgeiz und unbegrenzten Nationalſtolz. Schäumend vor Un— 
muth, ja gefeffelten Hyänen gleich in ihre Bande ftürmend, ziehen 
fie mit ihrem Schlachtopfer hin, und müffen, ohne e8 zu wollen, durch 
diefen ihren Aufzug thatfächlich bezeugen, daß „das Scepter von Juda 
entwendet“ und mithin die bereit3 von dem fterbenden Jakob mit 
Beitimmtheit vorher verkündete Zeit der Erſcheinung des „Helden, 
welchen die Völker anhangen“ würden, nunmehr herbeigefommen fei. 
a, fie müffen ein Mehreres noch beurfunden denn dies, und vermittelft 
ihrer Bosheit die Nothwendigkeit einer Verſöhnung außer Frage ftellen, 
wie eben der gebundene Mann, der an ihrer Spitze ging, fie ins 
Werk zu ftellen hinzog. 

Gewiß wird ein Jeder hier etwas davon fühlen, daß Gott eine 
wüſte Freplerrotte, wie wir fie hier vor uns haben, nothwendig auf 
ewig verfluchen mußte, wenn nicht ein ftellvertretender Bürge den 
Fluch derfelben auf fih nahm, und der göttlichen Gerechtigkeit an 
ihrer Statt genug that. Dem Allerhöchften die Zumuthung machen 
wollen, daß er auch eine ſolche Belialsbrut ohne Weiteres begnadige, 
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hieße den Umſturz aller ſittlichen Weltordnung fordern, und von Gott 
nichts Geringeres begehren, als daß er mit fich felbft zerfalle, und 
aufhöre Gott zu fein, An die Möglichkeit eines Seligwerdens für 
ein Gefchlecht, wie das adamitifche, ohne daß eine Sühne vorherging, 
kann die Vernunft mır glauben; und kaum erfcheint irgend Etwas 
in der Welt vernünftiger, alg die biblifche Lehre von der Erlöfung der 
Sünder durch den vermittelnden Dazwifchentritt des Sohnes Gottes. 
Sch geitehe, daß ich Alles, was in mir iſt, in die namenlofefte Aufre- 
gung und Beftürzung verfegt fühlen wirde, wenn ich plögfich den drei- 
mal heiligen Gott ohne eine Dazwiichenfunft, wie die befagte, um den 
nichtswürdigen Haufen dort zu Jerufalem den Arm der verzeihenden 
Liebe fchlingen fähe, Es würde mir in diefem Falle nichts übrig blei- 
ben, als entweder an Gott, oder an meinen eignen Augen irre zu wer- 
den, Nun ichzaber inmitten jener Uebelthäter das Lamm erblice, das 
der Welt Sünde trägt, diirfte Gott jelbft den Verſunkenſten unter je- 
nem Natterngezüchte Die Pforten des Paradiefes öffnen, und ich würde 
darin weder etwas Räthfelhaftes erbliden, noch irgend Anftoß daran 
nehmen, So ift das Lamm gegenwärtig fehon die Leuchte im Haufe 
und im Regimente Gottes, und das Kreuz der Schlüffel zu den tiefften 
Geheimniffen Seiner Führungen und Wege. — Dort fommt er her, der 
hehre Friedensfürſt, gebunden und über und ber mit Schmach bes 
det, Wer vermöchte in diefes Schaufpiel ſich zu finden, und ferner 
noch an das Walten einer göttlichen Gerechtigkeit über der Welt zu 
glauben, wenn wir in Jefu hier nur den Sefum an und für ſich, 
und nicht zugleich den Mittler und Hohenpriefter erfchauen 
dürften. Nun wir aber um feine Bürgenftellung wiffen, fühlen wir 
und von feiner unendlichen Crniedrigung nad) wie vor wohl.auf8 
tiefite erſchüttert und bewegt; aber nicht mehr betroffen nod) be— 
fremdet, Ja, wir ertragen es fogar, daß man ung fage, die ficht- 
baren Marter, die ihn überfluthen, feien nur die ſchwachen Wieder: 
fpiegelungen ungleich ſchauerlicherer Foltern, die er im VBerborgenen 
erleide, und die Schaar, die mit Schwertern umd Spießen ihn um 
gebe, bilde nur einen Theil der ihn geleitenden Esforte, indem ein 
anderer. Theil, ein unfichtbarer, hinter den Borhängen unmittelbar vom 
Satan felbft befehligt werde, Denn wollte Ehriftus unfer Loos 
erfüllen, fo wiffen wir ja, daß diefes jene Schreden alle in ſich 
barg, Es traf ihn nichts mehr noch weniger, als was um unferer 
Sünden willen uns zugemeffen war. Wie unausſprechlich Großes 
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beften wir alfo an unſerm Marterlamme! Widerführe ihm der Ehre 
wohl zu viel, wenn unſer ganzes Leben eine fortgehende Anbetung 
Seines Namens wirde; und überfehritten wir mit unferer Liebe wohl 
das Maaf, wenn ums nichts mehr füß und Tieblich klingen wollte, 
als was mit feinem Sefusnamen durchwoben wäre? 

Zu Pilatus, dem Nömer, führen fie den Herrn. Gott läßt die Um— 
ftände fo fich verfnüpfen, daß die ganze Welt in ihren Repräſen— 
tanten an der Verdammung des Gerechten ſich betheiligen muß. Der 
Ehriftusmord tritt als Gemeinſchuld unferes Gefchlechts hervor, 
und Aller Mund wird vor dem richterlichen Gott geftopft. Da unter 
der Kohorte des Profurators der Ueberkteferung nach auh Germanen 
fich befanden, fo hätten alfo auch wir an dem ſchrecklichen Prozeffe 
unmittelbaren und gleichſam perfönlich thätigen Antheil genommen, 
Doch haben wir ſolches auch ohne dies. Und hörten wir etwa gegen— 
wärtig auf, Chriſtum zu kreuzigen? — Zu Pilatus geleiten ſie den 
Herrn, und ſo gelangt denn zu buchſtäblicher Erfüllung, was er in der 
Ankündigung feiner Paſſion Math, 20, 18—19 auf das beſtimmteſte 
vorherverfündet hatte, „Siehe,“ ſprach er, „wir ziehen hinauf gen 
Serufalem, und des Menfchen Sohn wird den Hohenprieftern und 
Schriftgelehrten überantwortet werden, und fie werden ihn verdammen 
zum Tode, und werden ihn überantworten den Heiden, ihn 
zu verfpotten, zu geißeln und zu kreuzigen.“ Die letztere Ueberant— 
wortung jehen wir jest zur Vollziehung kommen. In ihr macht Iſrael 
das Maaß feiner Schulden voll, Zum zweitenmal lieferts, im ges 
fteigerten Gegenbilde, feinen Bruder Joſeph an die Unbefchnittenen 
und Fremden aus, Zugleich werfinnbildiihts in diefer Ueberweiſung 
fein eigenes Schickſal. Es tritt das Heil der Welt, zunächſt ihm que 
gedacht, im greulichiten Undanf an die Heiden ab, um ſelbſt fortun 
in Finſterniß und Schatten des Todes zu verfchmachten! 


24 

Der Zug langt vor dem Palafte des Profurators an. Was begibt 
fih nun? Sie ergreifen ihren Gebundenen, und ftoßen ihn gewaltfam 
in das geöffnete Portal des Haufes hinein, während ſie felber Draußen 
vor der Pforte ftehen bleiben. Warum dies? „Auf daß fie,“ meldet 
die Gefchichte, „da fie am Abende dieſes Tages das Oſter— 
lamm effen wollten, ſich nicht verunreinigten,“ Sie 
glaubten nemlich, nicht in Gemäßheit des richtig verftandenen göttli⸗ 
chen Geſetzes, ſondern auf Grund willkürlich erfundener rabbiniſcher 
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Satzungen einer folhen Verunreinigung dadurch ſich auszufeken, daß 
fie ein Haus betraten, und obendrein ein heidnifches, in welchem ſich 
Sauerteig finden möchte. Daß ihr Gefangner fich befudfe, dawi— 
der haben fie nichts. Ja, fie ftürzen ihn gefliſſentlich in die Verun— 
reinigung hinein, umd ftoßen ihn damit in einer handgreiflichen Sym— 
bolik als einen Zöllner und Sünder aus der Gemeinfchaft der Kinder 
Iſraels aus, Dies Alles mußte fi aber alfo fügen, damit die 
Geftalt des Sünderbürgen immer ausgeprägter zu Tage träte, 
und ein Jeder in ihm den allgemeinen Miffethäter erfennete, der kraft 
eines geheimnißvollen Uebertrags Alles auf fich genommen, was uns 
verdammte, Kein Zug der Pafftionsgefehichte iſt bedeutungsfeer. Ue— 
berall it Abficht, höherer Plan, göttliche Tiefe. Entſetzlich ift die 
Scene dieſer gewalfamen Hineindrängung des Heiligen Iſraels in 
das Haus“ ded Heiden, Eine Bosheit gibt ſich darin fund, die des 
abgefeimteften Dämons wirdig wäre. Wie würde, wenn ſich's hier 
nicht um die Erlöfung der Welt gehandelt hätte, der Himmel dazu 
haben fihweigen, und feine Zornesfchalen zurückhalten dürfen? Aber 
es handelte fich hier eben um die Rettung der Welt, und darum ge- 
ſchieht es, daß das Lamm fi) Alles, auch das Unwürdigſte und 
Schmählichſte, ſchweigend gefallen Täßt, Man möchte biutige Thränen 
weinen, wenn man den Mann, der die Liebe felber war, fo von den 
rohen Fäuften der undankbaren Menge hingeftoßen fieht, Doch weinen 
wie nicht über Shn, fondern über uns und unfer Gefchlecht, das 
folcher Scheußlichkeiten und Teufeleien fähig ift. Veberfehen wir aber 
auch das chriftliche Sinnbild nicht, das auch in diefem gefchichtlichen 
Zuge wieder uns entgegen tritt, Nicht dahin blos, wo ſcheinbar 
nur, fondern auch wo wirkliche und ernftlihe Gefahr uns drohte: in 
die Schauertiefen dee Gefegesfluchs, in den Kerfer Des Todes, ja, 
- in den Abgrund der Hölle ift Chriftus allein für uns hineinge- 
gangen, um alle die Schrecken, die dort uns bereitet waren, an feiner 
gebenedeieten Perfon ihre Macht erfchöpfen, und ung nur Frieden, 
Segen, Heil und Zreiheit zurück zu laffen, 

Was aber wollen wir zu dem Beginnen der Juden fagen, die , wäh— 
rend fie fich Fein Gewiffen daraus machen, des Sauerteigs aller Gott— 
fofigfeit voll Die Meutererhand an den Heiligen Gottes zu legen, zu 
gewiffenhaft fich gebährden, um das Haus eines unreinen Heiden zu be 
treten, weil fie daſelbſt mit natürlichem Sauerteige in Berührung fom- 
men könnten? Welch grelles Exempel ftellen diefe übertünchten Gräber 
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bier uns zu den Worten des Herrn Matth. 23, 23: auf: „Wehe euch), 
ihr Heuchler, die ihre verzehntet Münze, ZU und Kümmel, und laffet 
dahinten das Schwerfte im Geſetz, nämlich das Gericht, die Barmher— 
zigfeit und den Glauben!” Und welchen erfchöpfenden Kommentar 
liefern fie uns zugleich zu dem darauf folgenden Ausſpruch: „Ihr 
verbfendeten Leiter! Mücken feiget ihr, und ihr verſchluckt Kameele!“ 
Doc, wollte Gott, diefe Elenden wären die Einzigen ihrer Art ge 
blieben! Aber in den mannigfaltigften Färbungen und Geftalten be- 
gegen fie ung. felbft inmitten der Chriftenheit immer wieder, Wer 
fennt fie nicht, Die Leute, welche zwar auf das ängſtlichſte von. den 
Sammelplägen der Welt fich fern halten, und von jeder gefelljchaft- 
ihen Berührung mit derfelben fich ſorglichſt hüten; aber darüber 
nit leichter Mühe hinwegzukommen wiffen, daß fie in allen Künften 
unlauterer Berftellung, liebloſen Splitterrichtens und gehäfftgen After- 
vedens nicht nur wetteiferu mit dev Welt, fondern die Welt fogar 
noch überbieten? Wer Fennt fie nicht, die, wer weiß, wie ſchwer fich 
zu. verfündigen glauben würden, wenn fie am Sonntage auch: nur die 
geringfte Arbeit, verrichten, oder bei irgend einer gottesdienftlichen: Feier 
nicht die erften fein wollten, während es ihnen nicht in den Sinn 
kommt, fich den geheimen Mammonsdienft, dem fie ergeben find, als 
Sünde anzurechnen? Sie, die um feinen Preis in den Räumen 
eines Schaufpielhaufes, oder auf den Brettern eines Ballfaals: fich 
blicken ließen, — woran fie übrigens immerhin wohl thun; aber unbe 
denklich fich’S vergeben, daß fie für jene Enthaltung durch Theinahme 
ihrer Bhantafie an allen Genüffen und Freuden der Welt fich reich 
lichſt ſchadlos halten, und in ihrer Weife nicht minder, als. die luf— 
tigften Kinder, der Zeit, auf die fie vornehm herabfehauen, von. Eitel- 
feit jtrogen? Sie, die bei Stiftungen wohlthätiger Anftalten: und Ber 
eine nimmer fehlen zu dirfen, und ihre Namen- in vorderfter Reihe 
den Liften der Beitragenden einzeichnen zu müſſen vermeinen, während 
fie ſich aus dem verſteckten Lug und Trug, den fie in ihrem Handel 
und Wandel treiben, oder aus. ihrer Ungerechtigkeit und: Härte gegen 
ihre Untergebenen, oder aus ihrem Geizen und Sagen nach vergäng- 
lichem Ehrentand durchaus Fein, Gewiffen machen? Eine fiftige Art, 
an den fittlichen Anforderungen, die Gott an unfer Berhalten ftellt, 
ohne Gewiſſensbeſchwer fi) vorbei zu machen, iſt die, daß man ftatt 
dem göttlichen Soche ſich zu beugen, ein anderes, das. dem, Fleiſche 
mehr behagt, ſich ſelber formt: und. auflegt, und dadurch ſich ſogar 
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den. Schein gibt, als vollbringe man noch mehr, ala man nad) 
Gottes Gebot zu thum fehuldig ſei. In dieſer Weife entitanden die 
Satzungen der: talmudiftifchen Rabbinen, welche, obwohl fie nichts als 
leicht zu verrichtende Exereitien find, denen, die fie üben, den Schein 
„einer gang. befonderen Frömmigkeit, Gewiffenhaftigfeit und Pflichttrene 
leihen. In diefem Wege entftand ebenfalls die fetchte und fentimentale 
Moral unferer neueften Aufgeklärten, dieſes Gewebe allerdings an— 
fprechender, aber nur vom der. Oberfläche des: fittlichen Bewußtfeins 
abgefchöpfter Lebensregeln, die fich ebenfo bequem befolgen laſſen, als 
ihre Befolgung wohlfeilften Kaufes zum tugendlichften Anjtriche uns 
verhilft. Aber es irrt, wer da wähnt, durch folche Heiligkeitſurrogate 
mit dem Mlerhöchften fich auseinanderfegen zu können; und es ver: 
unehrt und Yäftert Ihn, wer Seine heiligen Augen mit „Bechern und 
Schüſſeln“ zu beitechen hofft, die „auswendig“ zwar. „rein gehalten“ 
aber „inwendig voll Raubes und Fraßes find,” Der in der Höhe 
wohnt, begnügt ſich ebenfowenig mit bloßen Abſchlagsſummen auf 
das Ganze des Gehorfams, das wir ihm fehulden, als er an Stelle 
des: gediegenen Goldes der von feinem Geſetze erforderten Gerech— 
tigkeit, die Rechenpfennige unferer felbftbeliebten Werfe annimmt. 
„Des Herin Augen“ fprach der Prophet Hanani zum Könige Aſa, 
„hauen über alle Lande, daß er zur Seite ftehe denen, 
fo von ganzem Herzen an ihm find,“ „Wer böfe it,” ruft 
der Herr, „fei immerhin böſe; und wer fromm iſt, ſei immerhin 
fromm!" Er will den ganzen Menfchen haben, und nicht Bruchtheile 
nur von ihm: Wer fi nicht entfchliegen Tann, ohne irgend: einen 
Borbehalt Seinem: Dienft fich zu bequemen, der. verliert nichts, und 
büßt nichts ein, wenn en fich ganz wieder zurücknimmt, und der 
Welt und dem eigenen Gelüfte zur Verfügung ſtellt. Zwifchen Glau- 
ben und Unglauben eyiftirt fein Mittelding. Man gibt im Glauben 
ſich felber auf an Gott; und wo dies: nicht gefchieht, da glaubt 
man auch nicht, wie fehr man auch im Kirchlichkeit und gottesdienft- 
lichen Werfen gleiße. Die Befehrung ift eine neue Geburt, und 
nicht ein Flickwerk nur am alten Weſen. Ein harmonifcher Organis⸗ 
mus iſt das Leben der Gottſeligkeit, und nicht eine Zuſammenſtückelung 
frommer Einzelnakte. 
8 

Pilatus hats: bald heraus gewittert, warum die Juden ihm ihren 

Angeklagten: allein durch die Pforte ſchieben; fühlt a 
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fo wenig beleidigt, daß er es ignorirt, und großmüthig mit der Frage 
nach dem Zweck ihres Erſcheinens vor fie heraustritt, Cr denkt, es 
feien ja nur befangene und Fleingeiftige Juden, mit denen er es hier 
zu thun habe, und erachtet's feiner Bildungsftufe wie feiner Würde 
angemeffen, ihre befchränften Worurtheile zu toleriven. Nur weit 
er mit ihren Vorurtheilen zugleich die ewigen Dffenbarungen von der 
Hand, in deren Beſitz fich die Juden befanden. Brüder, es fehlt 
auch unter uns an Leuten nicht, die, freilich nicht ohne große Ver— 
fhuldung, eine ähnliche Stellung wie die, in der wir den ftoßen 
Römer den Kindern Abrahams gegenüber hier betreffen, zu allen le— 
bendigen Ehriften eingenommen haben, Nicht zu Teugnen tft es, 
daß es Gläubige gibt, die an einer gewiffen Einfeitigfeit und geift- 
Iofen Befchränktheit im Urtheil über Dinge der Wiffenfchaft, der Kunft, 
oder des Lebens, Fränfeln, Ihr Gereifteren am Geift mögt auf diefe 
Einfältigen und ihren engen Gefichtsfreis immerhin mit einem ge- 
wiffen Mitleid niederfchauen, Wir wollen euch daraus fein Verbrechen 
machen; denn es ift oft ſchwer, Diefes enge und bormirte Wefen zu 
tragen, Wenn ihr euch aber überhaupt über jene Leutlein erhaben 
dünkt, und mit ihren Befchränftheiten auch die Wahrheiten, deren 
Träger fie find, nur vornehm dulden zu müffen meint, fo thut ihr 
daran im höchiten Grade übel, und werdet euren Dünkel fehwer be— 
zahlen müffen, Seid ihr in der That über diefe „Armen am Geift“ 
in allen Beziehungen hinaus, fo bleibt euch, wenn ihr das höchfte 
Ziel eures Dafeins nicht verfehlen wollt, nichts übrig, als in den 
wefentlichjten diefer Beziehungen von euren ftolgen Höhen zu jenen 
wieder herabzufteigen. Ja, herab müßt ihr zu ihrem Armenfünder: 
Schemel, zu dem Bettelftab des Gnadendurftes, an dem fie gehen, 
und zu dem Lazarusfager vor des reichen Mannes, d. i. des Herrn 
Chriſti, Thür, in welchem ihr fie Tiegen feht; und müßt erfennen, daß 
fie in Allem, was einen wahren und bleibenden Werth hat, weit 
über euc hinaus find, und ihr gen „Mitternacht“ wandelt, wenn 
nicht der Glaube, die Liebe und der Himmelsfinn jener unfcheinbaren 
Liebhaber des Lammes auch euer Erbtheil werden, Es fei euch nicht 
verwehrt, an Bildung, Weitherzigfeit und Reife des Urtheils es ihnen 
zuvor zu thun, und fo weit der Geift von oben euch Spielraum dazu 
eröffnet, feſſelloſer und freier euch zu bewegen. Ihr müßt aber mit 
jenen Geringen aus demſelben Kern gezogen ſein, und auf derſelben 
Lebenswurzel grünen, oder ihr bleibt auf der Höhe eurer „geiſti⸗ 
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gen Ueberlegenheit“ umd „freieren Umſicht“ Kinder des Todes, wäh- 
vend fie aus den dunkelen Puppengehäufen ihres Bildungsmangels 
einſt als herrliche Gottesfalter fih gen Himmel fehwingen werden. 
Sehet euch darum wohl vor, daß ihr nicht im entfeßlichften Sinne 
“des Wortes „das Kind mit dem Bade verfchüttet.“ In einer Stadt, 
wo, wie in der unfrigen, die Gefahr fo befonders nahe Fiegt, der 
weniger anfprechenden Form und Schale halber auch den göttlichen 
Kern, den diefelbe umſchließt, von fich zu werfen, finde ich mich 
veranlagt und genöthigt, mit verdoppeltem Nachdruck euch folhe War- 
nung and Herz zu legen. Fu 

Pilatus, heraustretend vor das Volk, beginnt zu demfelben: „Was 
bringet ihr für Klage wider dieſen Menſchen?“ Er nimmt 
den Standpunkt des Unglaubens und des Sndifferentismus ein; aber 
er weiß den Handel vorurtheilsfreier zu würdigen, als die Juden, und 
vermag nad) alle dem, was er über den Nazarener bisher vernommen 
hat, und in dieſem Augenblicke ihm perſönlich abfühlt, ſich's nicht zu 
denken, daß man demfelben irgend etwas Erhebliches werde zur Laft 
legen können. Und wie dem Pilatus, fo ergeht es Jedem, der nur ein- 
mal ſich herzu läßt, unbefangen in die heilige Schrift hineinzufchauen, 
Auch er wird ſich eines Eindrucks von der Unfträflichfeit Chrifti nicht 
erwehren Fünnen, den hinfort nichts mehr zu entfräften und zu er— 
jhüttern vermögen wird, Daß aber einmal wirklich ein Heiliger 
im vollen Sinne diefes Worts die Erde betreten hat, muß dies nicht 
ein großes, erftaunenswürdiges Wunder heißen? Hat diefe That 
ſache nicht viel anderes Großes zu ihrer nothwendigen Vorausfegung? 
Folgt aus ihr nicht umabweisbar, daß den Ausfagen diefes Gerechten 
weit eher Glauben beizumefjen fei, als den Lehren aller Weifen 
nah dem Fleiſch? Nöthigt fie uns nicht zugleich die Ueberzeugung 
auf, daß dieſer Mann, der von ſolchem Glanz umfloffen aus der 
Reihe aller übrigen Sterblichen heraustritt, von Gott zu ganz befon- 
deren Zwecken verordnet fein müffe? Leitet dann diefer letztere Ge- 
danke nicht nothwendig zu dem anderen, daß es mit den Marten, 
welche wir über diefen Heiligen fich ergießen fehen, eine ganz außer 
gewöhnliche und geheimnißvolle Bewandtniß haben müffe? Und fieht 
man ſich nicht endlich, bevor einem noch eine pofitive Offenbarung 
darüber zugegangen, "zu dem Schluffe hingedrängt, es müſſe diefer 
Unvergleichliche zum Retter und Heiland der fündigen Welt erfehen 
jein? Schon im Wege eines vorurtheilsfreien und folgerehten Nach— 
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denkens ift «8 unmöglich, an folchen Betrachtungen vorbei zu kom⸗ 
men, Aber freifich, wo findet ſich Diefe unbefangene und gefunde Re— 
flegion? Des natürlichen Menſchen Ungelehrigkeit und Stumpffinn im 
Bereiche der überfinnlichen und göttlichen Dinge hat feine Grenzen. 
Auf des Landpflegers Frage, werfen man denn Jeſum zu beſchul⸗ 
digen habe, erfolgt nun Seitens der Verkläger die wahnſinnig ſtolze 
Antwort: Wäre diefer nit ein Hebelthäter, wir hätten 
ihn dir nit überantwortet!* Ihr ganzer Troß gegen den 
verhaßten Römer tritt in diefer frechen Rede ſchäumend an den Tag. 
Es ift der Trotz gefeffelter Sklaven, der Ingrimm angefetteter Sımde. 
Zugleich gibt fich hier wieder in großartiafter Weife der raſende 
Phariftismus jener Notte fund; denn fie morden die Unfchuld, und 
vollbringen ein Werf der Hölle, aber weil ſie dies thun, fo muß es 
recht gethan und fonder Tadel fein. Kann fi) der Hochmuth weiter 
verfteigen? Ueberſehen wir indeffen nicht, daß fie mit jenem vermef- 
fenen Worte zugleich nur die Berlegenheit zu verdecken hoffen, in die 
fie troß alles Scheins des Gegentheils fich hinein verwidelt haben. 
Sie find fich Feines Dings bewußt, woraus fie eine gegründete An— 
age gegen ihren Delinquenten formuliren könnten, und meinen num, 
daß die Dreiftigfeit ihres Auftretens ſchon erfegen werde, was ihnen 
an thatfächlichen Zeugniffen und Beweifen gegen Jeſum abgeht. 
Leider! verfehlen fie auch ihren Zwed nicht ganz. Pilatus läßt fich 
in der That durch ihre Entfchloffenheit imponiren, und fest den er- 
jten Fuß auf jene abſchüſſige Bahn nachgebender Schwäche, auf wel- 
eher wir ihn wider feinen Willen von Verbrechen zu Verbrechen fort- 
geriffen, und endlich unter dem Hohngelächter der Hölle in den Ab- 
gründen des ewigen Verderbens werden enden fehen. „So nehmet 
ihr ihn Hin,“ ruft er den Verklägern zu, „und richtet ihn 
nah euerem Geſetz!“ Nichtswürdiges Verfahren eines Richters, 
der Recht und Gerechtigkeit handhaben foll auf Erden! Wir fehen 
ſchon, wie wenig ihm daran gelegen ift, ob Jeſus Leben bleibe, oder- 
fterbe; nur möchte er nicht gerne eines Menfchen Blut auf feine Seele 
laden, dem fein Gewiffen als einem Schuldlofen Recht ſpricht. 
Ruchlofer als jener Römer ftehen diejenigen unfrer Zeitgenoffen da, 
welche zwar darin auch dem Landpfleger gleichen, daß fie nicht gern 
perfönlid die Hand an Jeſum legen möchten, weil auch fie eines 
gewiffen Grades von Ehrerbietung gegen Ihn fich nicht erwehren kön— 
ven; die aber frecheren Buben, als fie felber find, wenn auch insge⸗ 
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heim umd verftohlen nur, in ihrem Imern, wie Pilatus öffentlich, 
zuraunen: „Nehmet ihr ihn hin, und richtet ihn nach enerem Gefep ;“ 
und die es dann mit- jubelnder Schadenfreude begrüßen, wenn Sa- 
tansapoftel den Heiligen in den Staub herunterziehen, fein Evange— 
lium mit ihren höllifchen Läfterungen begeifern, und feinen Gläubigen 
mit der Narrenkappe oder dem Heuchlerbrandmal lohnen. Sa, ihr mit 
dem ftillen Ergögen an den antichriftifehen Unternehmungen und him: 
melftürmerifchen Bewegungen der Zeit, ihr follt wiffen, daß Pilatus, 
mit euch verglichen, ein Ehrenmann gewefen tft, und ihr eben fo zu— 
verläffig eines zwiefachen Fluches vor ihm würdig feid, als ihr das 
Malzeichen dieſes Fluches ſchon an der Stirne tragt. 

„Nehmet ihr ihn hin und richtet ihn nad) euerem Ge- 
fee!” Sa, von Herzen gerne hätte fich der Heide an der Mitfchuld 
der Ermordung diefes Gerechten vorbeigemacht, In dem Gleiſe aber, 
das er einfchlägt, wird’8 ihm nicht gelingen, Er muß entweder für 
oder wider Jeſum ſich entfcheiden, Er ift genöthigt, entweder unter 
Hintanfegung aller Privatrücfichten die Sache des Heiligen zu ver- 
treten, oder zu der graufigften Blutthat, die die Welt gefehen, mit- 
handelnd auch feine Hand zu bieten. Ein gleiches Geſchick aber, ihr 
Freunde, waltet auch über uns, Für eine neutrale Stellung in dem 
großen Handel ift uns eben fo wenig, wie jenem, ein Raum gelaffen. 
Auch) mit uns kommt der Heilige Iſraels in eine zu nahe Berührung, 
als daß wir an ihm vorüberhuſchen könnten, Wenn wir ihm nicht 
huldigen wollen, fo find wir gezwungen, ihn zu kreuzigen. Nein, wir 
umſchiffen die Klippe nicht, ihn verwerfen zu müſſen, wollen wir 
ung nicht enitfchieden ihm ergeben, Zu laut bezeugt Er unferem 
Gewiffen: „Ich bin der Herr,” als daß es uns gelingen könnte, 
durch ein bloßes flüchtiges Compliment uns friedlich mit ihm abzu- 
finden, Begehren wir uns von ihm zu Föfen, jo bleibt ung nur übrig, 
in pofttiver Widerfeßlichkeit zu ihm zu fprechen: „Wir wollen nicht, 
daß dir über uns herifcheft. Gehe hinter ung!” Und wehe, daß ich 
beforgen muß, e8 werde bis zu folcher energifchen Abfertigung ihres 
einigen Seltgmachers ſchon mit Manchen unter uns gekommen fein! 
Gnade Gott diefen armen, beffagenswerthien Seelen ! 

Die Zuden fehlagen dem Pilatus die Hinterpforte, durch die er der 
Mitbetheifigung an dem gräßlichen Verbrechen des Chriftusmordes zu 
enteinnen hofft, vor dem Angefichte wieder zu, indem fie ihm auf fein 
klug berechnetes; Richtet ihr ihn nach) euerem Geſetz;,“ Die 
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für ihm fo tief beſchämende Antwort geben: „Wir dürfen Nie- 
mand tödten.” Pilatus wußte, daß fie das nicht durften, Welche 
bis zur Gedanfenverwirrung gefteigerte DVerlegenheit verrieth er alfo 
damit, daß er, der oberfte Richter, den Juden felbft die Vollziehung 
eines Juſtizaktes anempfehlen Eonnte, zu dem ihnen nach dem befte- 
henden Rechte feinerfei Befugniß zuftand! Oder ließ ſich Pilatus etwa 
zu feinem thörichten Ausfpruch verleiten, weil er noch feine Ahnung 
hatte, daß es Seitens der Verkläger auf eine Hinrihtung Jeſu 
abgefehen fei? Auch dies wäre denkbar. Genug, fein erbärmlicher 
Ausweichungsverfuch feheitert gänzlich, wie er e8 verdiente, Einen 
wahrhaft tragifcehen Anblit gewährt es, wie die Umftände fo fich fü- 
gen und verflechten müffen, als folle Pilatus in die Blutfhuld mit 
hinein. Und allerdings foll er, wenn er fich nicht entfchließen kann, 
dem Herrn Jeſu huldigend fein Herz zu geben; fo wie auch ein Je— 
der unter euch, der hartnäckig dem Aufruf zur Bekehrung widerftrebt, 
je länger je mehr in Folge göttlichen Gerichts das Maß feiner Sün- 
den erfüllen muß, und genöthigt wird, feine Berderbensreife zu be- 
ſchleunigen. 

„Wir Dürfen Niemand tödten.“ Sie durften's freilich nicht. 
Geſchah es einmal, daß ſie tumultuariſch einen vermeintlichen Ketzer 
zu Tode ſteinigten, jo wurde Dies von der römiſchen Obrigkeit viel- 
leicht mit Schonung überſehen. Zu einer förmlichen Hinrichtung aber 
und namentlich zu einem Kreuzigungsakte konnten fie die höhere Ge- 
nehmigung nicht entbehren, Offen, wenngleich mit verbiffenem In— 
grimm, geftehen fie diefes ihr Abhängigkeitsverhältniß vor dem römt- 
hen Zribunale ein. Ihr Rachedurſt gegen den Nazarener überwiegt 
diesmal felbit ihren Nationalſtolz. Gekreuzigt foll er werden, der 
Mann ihres Haffes, und mit Eclat zu Grunde gehen. Das find 
ihre Gedanken, Aber e8 denkt dabei das Seine auch der Allmäch— 
tige in der Höhe, Wie lefen wir in unferem Terte? Der Evan- 
geliſt bemerkt, es habe der gerichtliche Handel jene Wendung nehmen 
müſſen, „auf daß erfüllt würde das Wort Jeſu, das er 
jagte, da er deutete, welches Todes er fterben würde!“ 
Sohannes meint das Wort, das er Kap. 12, 32 uns aufbemahrte: 
„Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, fo will 
ich fie Alle zu mir ziehen,” Der Evangelift begleitet diefes Wort 
an der befagten Stelle mit der erflärenden Bemerkung: „Das fagte 
er aber zu deuten, welches Todes er fterben würde,” In dem Tus 
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multe des Richthaufes zu Jeruſalem erfcheint alfo unverfehens über dem 
Haupte Jeſu ein göttlich Zeichen. Der Rathſchluß des ewigen Vaters 
thut fih auf; und auch auf feinem Gnunde erſcheint, wie auf dem 
Grunde des Höllenplans, für feinen eingeborenen Sohn — ein 
Kreuz Schon um der tiefen Symbolik willen, die es in fich ſchließt, 
wurde in dem vorweltlichen Friedensrathe das Fluchholz zu des 
Mittlers Sterbebett erfehen. Das eherne Schlangenbild in der Wüſte, 
fo wie die „Webeopfer“ der heiligen Hütte fehatteten dasſelbe ſchon 
frühe dem Volle Gottes ab, Die dort um Gabbatha Verfammelten 
müffen, ohne ſich's bewußt zu fein, ihre Hände reihen, um es in 
die Wirflichfeit einzuführen, Jetzt ftehl8 in der Gefchichte, in der 
Predigt vom Heil, und in der Gedankenwelt der Menſchen aufgerichtet, 
und. bethätigt feine.wunderwirfende Anziehungskraft in fteigendem Maße 
bis zu diefer Stunde, 


Wir ſchließen! Ich hoffe, neu beftärkt in der doppelten Ueberzeu— 
gung, daß unfere Entfündigung unbedingt eine blutige Vermittelung 
forderte, und daß die ganze Paſſton des Herm, nur aus dem Geftchts- 
punkte. einer ſolchen angefhaut, Licht und Sinn erhält, Billig 
flaunen wir die Weisheit des Allerhöchften an, der das größte aller _ 
Probleme, die Erhebung eines dem Fluche verfallenen Gefchlechts zum 
göttlichen Kindfehaftsrechte, ohne dadurch feine Heiligkeit zu verleug- 
nen, fo wunderbar zu löfen wußte, Sm blutigen Gehorfam Chriſti 
wurde diefe Löfung gefunden, Beugen wir uns anbetend vor dem 
Lamme, und flimmen wir dankbar gerührt umd freudig ein in des 
Dichters Worte: 


Bon Deiner erſten heißen Stunde, 
Im blut'gen Angſtſchweiß durchgewacht, 
Bis zu der letzten Todeswunde 
Haſt Alles Du für uns vollbracht! 
O Held voll Blut, bis zum Verſcheiden, 
Laß Deiner heiligen Menſchheit Thun, 
Ihr Kämpfen, Weinen, Lieben, Leiden 
Und tief im inneren Herzen ruhn! — Amen. 


—— —— — 
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XXXII. 
Die Anklagen. 





„Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen,“ 
fingt arglos unſerer großen Dichter einer, der, wie weit er auch ent 
fernt ift, das Urtheil Gottes 1 Mof. 8, 21, in welchem „das Dichten 
des menfchlichen Herzens böſe“ heißt von Jugend auf, beftätigen zu 
wollen, dennoch mit jenem Ausſpruch unbewußt, wie e8 den Kindern 
der Welt, wenn fie vor der Reflexion die unmittelbaren Eindrüde 
ihres Innern kund werden laffen, gar manchmal widerfährt, der Wahr- 
beit Zeugniß gibt, und die Welt in ihrer natürlichen Befchaffenheit 
mit nicht geringerer Schärfe richtet, als es das Wort Des lebendigen 
Gottes felber nur irgendwo gethan hat, Jener Mann, fonft fehr ge 
neigt, die menfchliche Natur zu tdealifiren, ja zu vergöttern, brand- 
markt in jener Dichterftrophe fein Gefchlecht .al8 eine Horde, welche 
die Finſterniß mehr Tiebe denn das Licht, indem fie, wo leßteres ihr 
begegne, den Glanz desfelben nicht fehnell genug zu dämpfen und mit 
den Schatten ihrer Verläfterungen zu trüben wiffe, Ein entfeßficher 
Zug dies in der fittlichen Phyfiognomie der Menfchheit, wenn er ihr 
wirklich eigen, und nicht etwa nur angedichtet if, Aber leider! ge- 
währt die Erfahrung des Lebens der letzteren Annahme Feine Stütze. 
Es darf das fittlih Reine und Erhabene ſich nur zeigen, um au) 
alfobald fich angefochten und bemäkelt zu fehn. Das moralifch ver 
früppelte Gefchlecht der Adamskinder haft den Spiegel und Mafftab 
nicht zwar des fogenannten Ideals, dem es feine Stelle in dem 
Bereiche des Traums und des fehlechthin Unerreichbaren anweiſt; wol 
aber der wirklichen heiligen Er ſcheinung, die ihm die Möglichkeit und 
die Nothwendigfeit, dem Ziele höherer Vervollkommnung wentgflens 
fih anzunähern, vor Augen rückt, und Angeftchts derer es ihm nicht 
jo Teicht gelingt, Über die eigenen Mängel und Gebrechen ſich zu be 
ruhigen, Diefer dämoniſche Widerwille gegen Alles, was als fittfiches 
Mufterbild maßgebend und Nachfolge fordernd auftritt, hat fich am 
großartigſten geoffenbart, als Die Heiligkeit felbft in Berfon auf 
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Erden wandelte. Es werden uns heute hiervon die erfchitterndften 
Proben begegnen, Mögen fie uns dazu dienen, uns in der Erfennt- 
niß umferes natürlichen Herzens zu fürdern! 


w 


Matth. 27, 11. Sur. 23, 2, 


„Jeſus ftand vor dem Landpfleger;; und fie fingen an, ihn zu verffagen, und fpra- 
hen: Diefen finden wir, daß er dad Volk abivendet, amd verbeut, dem Kaifer den 
Schoß zu geben, und fprigt: Er fei Chriſtus, ein König.“ 


Nachdem Die Juden den erften Sieg über den Landpfleger davon 
getragen, — denn als einen Sieg durften fie ſich's anrechnen, daß 
e8 ihnen gelungen war, das feige Wort ihm abzutrogen: „Nehmet 
ihr ihn hin und richtet ihn nach euerem Geſetz;“ — gehen fie mit 
wachfendem Muthe in ihren Operationen weiter, und rüden nun mit 
Ausfagen wider ihren Verhafteten hervor, Durch welche fie den Römer 
vollends zu erſchüttern und zu Gunften ihres mörderifchen Projekts 
gefangen zu nehmen hoffen. Site fennen die ſchwachen Seiten des 
Profurators: feinen Amtsſtolz, feinen Ehrgeiz und namentlich feine 
Abhangigkeit von der Gnade feines gekrönten Herm zu Rom; und 
gegen diefe feine Achillesferfe richten fie fortan ihre Waffen, Sie 
hüten fich, an der ungeeigneten Stelle des heidnifchen Tribunals Bes 
fehuldigungen gegen Jeſum zu wiederholen, wie fie fie in ihrem jüdi- 
ſchen Synedrium mit Erfolg gegen ihn erheben fonnten, Statt des 
firhlichen Prozeſſes machen fie ihm vor Pilatus den politifchen, 
Sie geben dem Herrn ein dreifaches Verbrechen ſchuld, das, weil es 
ihm auch wohl heute noch in einem gewiffen Sinne von feinen und 
feines Reiches Feinden aufgebürdet wird, einer näheren Beleuchtung 
werth it, Site Iegen ihm zur Laſt zuerft, daß er das Volk ab- 
wende; dann, daß er verbiete, Dem Kaifer den Schoß zu 
zahlen; und endlich, daß er fage: Er fei Ehriftus, ein König. 

- Sehen wir, was es mit diefen Befchuldigungen auf fi) habe, Ver— 
helfe uns aber der Herr durch unfere Betrachtung namentlich zu einer 
Haren Anſchauung von dem Verhältniß, in welchem das Ehriftenthum 
zu den obrigfeitlichen Gewalten ſteht! 

1, 

„Diefen haben wir gefunden, daß er das Volk ab- 
wendet!” Dies Die exfte der drei wider ihn erhobenen Beſchuldi⸗ 
gungen, Sie wollen fagen: Der Man erſchüttert Das Anfehn Der 
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Autoritäten!" Die Nichtswürdigen, die felber von revolutionären 
Gelüſten ftrogten, und unabläffig Darauf bedacht waren, das Bolt 
gegen die römifche Oberhoheit aufzuwiegefn! Doc ohne irgend ei— 
nen Schein von Begründung hätten fie eine Beſchuldigung, 
wie die ausgefprochene, gegen Jeſum wohl nicht vorzubringen ge 
wagt, Einen Schein Diefer Art bot ihnen aber die Stellung, aber 
auch nur diefe, die der Herr zu den Brieftern md Schrift— 
gelehrten eingenommen hatte. Denn was zuerft die Priefter 
betrifft, fo leitete der Herr feine Sünger allerdings dazu nicht an, 
auf fie als auf ihren wirklichen Mittler ihr Bertrauen zu feßen, 
und in ihren Opfern die Urfache ihrer Rechtfertigung vor Gott zu 
fuhen, Wenn er nun hiedurch dem öffentlichen Anfehn der Söhne 
Aarons Abbruch that, fo that Er damit nichts mehr, als daß er 
diefes Anfehn auf das von Gott gewollte richtige Maß zurüdführte, 
und die Verehrung, in der das Volk ihnen Huldigte, von den Ele 
menten eines bedenflichen Wahns und Aberglaubens reinigte, die fich 
hin und wieder im Widerfpruch gegen das Wort Gottes an Diefelbe 
angefegt hatten, Wo aber hätte er je dem Priefterthum Iſraels die 
Autorität einer göttlichen Stiftung abgefprochen, und wo demfelben 
die Ehrfurcht und Unterthänigfeit verfagt, oder verfagen heißen, Die 
als einer ſolchen Gottesftiftung ihm gebührten? Seine Stellung zum 
Priefterthume war freilich eine eigenthümliche, ja einzigartige. Auf 
Ihn hatte dasfelbe als ein prophetifcher Schatten hingedeutet, und in 
Ihm follte e8 als in feinem wefentlihen Ur- und Gegenbilde fein 
Ziel und feine Endſchaft erreichen. Aber nicht vermittelft eines ge 
waltfamen Umſturzes follte Dies gefchehen, fondern in dem ebnen und 
geheiligten Wege einer allmäligen Entwicklung. Bon felbft und 
vermöge einer inneren Nothwendigkeit ſollte das Prieftertfum der 
alten Hütte dem wahren und wefenhaften weichen, mie der 
fi) entwidelnden Frucht die Blüthe, oder wie dem hervorbrechenden 
Zwiefalter das Raupengefpinnft, feine Windel, weicht. So lange Er 
darum nicht ſämmtlichen Anforderungen feines hohenpriefterfichen Bes 
rufs entfprochen hatte, und namentlich das große Sühnopfer am Kreuz 
noch nicht gebracht war, gab er dem Ievitifchen Prieſterthume um 
Gottes und der Verordnungen feines Wortes willen alle Ehre, Nicht 
allein befuchte ex den Tempel als Gottes Haus, und feierte die Feſte 
Iſraels als göttlich geheiligte mit; fondern unterwarf fih auch ge. 
horfam allen durch Mofes gebotenen levitiſchen Satzungen von der 
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Befchneidung und der Darftellung im Tempel an bis zum Eſſen des 
Paſſahlammes. Und nicht dies allein, fondern er verfehlte auch nicht, 
Andere zur pünktlichſten Erfüllung diefer ihrer kirchlichen Verpflich- 
tungen anzuhalten; wie er e8 denn z. B. den durch ihn geheilten Aus— 
füßigen nicht einmal erließ, fich den Prieftern darzuftellen, und die — 
Gabe zu opfern, die Mofes für diefen Fall befohlen hatte, So wenig 
alfo traf ihn der Vorwurf, er feße die göttlich verordneten Autoritäten 
herab, daß diefelben vielmehr an ihm ihre Fräftigfte Stüge fanden ; 
und fo weit war er entfernt, das Band zwifchen dem Volk und feinen 
Oberen zu lockern, daß er vielmehr Allen, die ihm nahe famen, die 
unbedingtefte Unterthänigfeit gegen diefelben, freilich unter Befeitigung 
der abergläubifchen Beimifchungen, einzufchärfen pflegte. 

Und wie zum Priefterthume verhielt fi der Herr zu den Aelte— 
fteit des Volks, gleichviel, ob fie Pharifäer oder Sadducäer waren, 
Freilich ftrafte er als der Meifter Aller ihre Verirrungen und Sünden, 
und fprach, wie unter anderen aus Marc, 7, 13 erhellt, ihren menfch- 
lich erfonnenen „Auffäßen“ und „Ueberlieferungen“, dur) 
welche das Wort Gottes nur abgefhwächt, ja aufgehoben werde, 
jede Berechtigung ab, Nichtsdeftoweniger aber erfannte er ihre göft- 
liche Beftallung unmeigerlich an, wie ihr euch ja feines Matth. 23, 
2—3 fowol an feine Jünger, als an das ganze Volk gerichteten Worts 
erinnern werdet: „Auf Mofts Stuhl ſitzen die Schriftgefehrten und 
Pharifäer. Alles nun, was fie euch fagen, das ihr halten follt, das 
haltet und thut. Nur nah ihren Werken follt ihr nicht thun!“ 
Hieß dies das Anfehn der Autoritäten ſchwächen; oder nicht vielmehr, 
dasfelbe fügen, ſtärken und befeftigen ? 

Es wird aber heute noch) wentgftens dem Chriftus der evange- 
liſchen Kirche, der als der biblifche allerdings ein etwas anderer 
als der Chriftus der römiſchen ift, Seitens letzterer wirklich Aehn— 
liches vorgeworfen, wie das, deffen damals die Juden ihn bezüchtig- 
ten, Die Beranlaffung hiezu giebt das von Chrifto felbft begründete 
und in. unferer Kirche geltend gemachte „allgemeine Priefter- 
thum aller Gläubigen“, Traft deffen diefe zu einer unmittelbaren Ge- 
meinfehaft mit Chrifto berufen find, und vermittelnder Vertreter zwi- 
fehen fih und Ihm nicht mehr bedürfen, Gin Priefterftand mit mitt 
ferifchen Vorrechten findet hier allerdings ebenfowenig mehr Platz, als 
zur Anrufung verflärter Heiligen um ihre Fürſprache hier noch irgend 
Anlaß und Beweggrund bleibt, Wenn nun eine Abmahnung von dem 
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Wahne, als fei für den fogenannten: „Laien“ der Ablaß, die Ver— 
gebung, ja jegliche Gebetserhörung und Gnade nur durch einen: menſch— 
+. ‚lich hierarchiſchen Dazwiſchentritt zu erlangen, eine Erſchütterung der 

Autoritäten heißen darf, dann trifft allerdings unfern, d. h. den 
wahren Chriſtus, der Vorwurf, daß er „das Volk abwende.“ 
Aber es ift dies eben fein Vorwurf mehr, jondern ein Ruhm; denn 
er wendet das Volk von Autoritäten ab, die, weil von Gott nicht 
geordnet und gefeßt, in der That diefen Namen nicht verdienen, Hier: 
durch ift aber nicht ausgefchloffen, daß er für die amtlichen Ord— 
nungen der Kirche, Die Er ja felbft gegründet und geheiligt hat, 
aufs nachdrüclichfte, wenn auch im Geifte evangelifcher Freiheit, die 
Unterwerfung der Gläubigen in Anfpruch nimmt, Das Hirtenamt 
mit feinen verfchiedenen Berufskreifen ift feine Stiftung. Er fpricht 
zu den Trägern feines Worts: „Wer euch verachtet, der verachtet mich.“ 
Er bezeichnet uns diefelben als „die Haushalter über Gottes Ge— 
heimniſſe,“ und legt feinem Apoftel an die Glieder der Gemeinden 
den Zuruf in den Mund: „Die Xelteften, die. wohl vorftehen, find 
zwiefacher Ehre werth. Gehorchet eueren Lehrern und folget: ihnen! “ 
Seht, fo ftüßt der Herr die firchlichen Gewalten, welche auf gött- 
lichen Einfegungen beruhen; und nur unberechtigte, dem Worte Gottes 
widerftreitende Anmaßungen weifet er, wie ſich's gebührt, mit: durch— 
greifendem Ernft und Nachdruck ab, 

2, ö 

Die zweite Anklage, die vor dem Landpfleger wider den: Herrn 
erhoben wird, Iautet: „Er verbeut, dem Kaiſer den Schoß zu 
geben,” Fürwahr, eine ungerechtere Befchuldigung, als diefe, hätten 
fie nicht wider ihn erfinnen können! Es gebricht derfelben auch an 
dem entfernteften Scheine der Wahrheit, und wir müffen: glauben, 
daß fie ihnen nur von dem noch nicht verrauchten Grimme über die 
beſchämende Abfertigung. eingegeben worden ſei, welche ſie einft, als 
fie dem Herrn eine empörerifche Aeußerung abzulocken verfuchten, feiz 
nerfeits erfahren hatten, Lucas berichtet uns diefen Vorgang im 
2often Kapitel feines Evangeliums, Die Hohenpriefter und Schrift: 
gelehrten trachteten damals: ſchon, „wie fie die Hände am ihm legten; “ 
aber ihr böfes: Gewiffen flößte ihnen noch Furcht vor dem Volke ein, 
in deffen Gunft und Achtung fie felbft allerdings ſchon bedeutend: zu 
finfen begannen, Da fuchten fie denn, was fie im Wege der Gewalt 
wicht auszuführen: wagten, Durch: Lift und unter: dem Scheine des 
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Rechts zu erzielen, und bewogen einige Nichtsmürdige aus ihrer Mitte, 
in die Larve der Frömmigkeit verhüllt, ja, zu heimlichen Süngern des 
Herrn verftellt, e8 darauf anzulegen, Jeſum irgendwie dergeftalt in 
feiner Rede zu fahen, daß fie ihm mit einem oſtenſibeln Grunde 
dem Arm der weltlichen Gerichtsbarkeit überliefern könnten, Die be 
ftochenen: Emiffäre treten denn wirklich mit dem Anfchein ehrerbietiger 
Ergebung zu Sefu hin, und fprechen, die unfchuldige Miene raths— 
bedürftiger Schüler affeftirend: „Wir wiffen, Meifter, daß du auf 
richtig: redeſt, und lehreſt recht, und achteft Feines Menfchen Anfehn, 
fondern Iehreft den Weg Gottes nach der Wahrheit, Ziemt e8 uns, 
dem Kaifer den Schoß zu geben, oder nicht?” Das Net war fein 
geftelft; aber nur, damit es über fte ſelbſt zufammenfchlage, Der 
Herr hat ihren Anfchlag fofort durchfehaut, und reißt ihnen mit der 
einfachen Frage: „Was verfuchet ihr mich?" Die Heuchlermasfe ab, 
Dann fährt er fort: „Zeiget mir einen Groſchen!“ Dies gefchieht, 
Da nimmt er den Denar, hält ihnen denfelben vor, und fragt: „Weß 
ift das Bild und die Ueberſchrift?“ Die Antwort lautet: „Des Kai— 
ſers!“ Der Herr fchließt: „Sp gebet dem Kaifer, was des Katfers 
ift, und Gott, was Gottes iſt!“ „Sie aber,“ berichtet die Gefchichte, 
„konnten ihn in feinem Worte fahen vor dem Volk; und fie verwun— 
derten fich feiner Antwort und fehwiegen till.“ 

Jener eine Ausſpruch des Heren reicht vollfommen hin, über fein 
politifhes Prineip, wenn ich es fo nennen darf, ung vollftändig 
ins Klare zu ſetzen. Ein heidnifcher Kaiſer herrfchte über Judäa, 
ein Feind Gottes und Seiner Sache; aber er herrfchte, er führte 
das Zepter. Die Münze, die fein Bildniß trug, war deß Zeuge, 
Der Herr hieß diefelbe ihm wieder geben, deffen fie fei. Was be 

. zeugte er hiemit, als was fpäter in feinem Namen Römer 13, 1—3 
in ausdeutender Form. fein Apoftel uns zuruft: „Jedermann ſei un— 
terthan den Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, Denn es ift feine 
Obrigkeit ohne von Gott; wo aber: Obrigkeit ift, da ift fie von Gott 
geordnet, Wer ſich nun wider die Obrigkeit feet, der widerftrebet 
Gottes Ordnung, Die aber widerftseben, werden fich felbft ein Ur— 
theil zuziehen!“ — Chriftus iſt alfo fo wenig ein Aufrührer, daB er 
vielmehr. jeder Auflehnung gegen eine beftehende obrigfeitfiche Gewalt, 
welche diefe auch immer fei, als einer Empörung gegen die Majejtät 
Gottes felber das: Gericht droht. Er gebeut uns in feinem Worte, 
„unterthan zu fein mit aller Zurcht nicht allein den gütigen und gelin- 
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den, fondern auch den wunderlichen (d. t. den unbilligen und ver 
fehrten) Herrn.” Herrfeht ein Tyrann über uns, fo ſteht's nach unferer 
Magna Charta, der heiligen Schrift, feinen Augenblid in Frage, 
was ung obliegt, Wir haben in dem Treiber und Despoten eine 
von der Hand Gottes wider uns gefehwungene Zuchtruthe zu er 
fennen, und, unferer Sünden eingedenf, derfelben ung ftill zu beugen. 
Auch die fehreiendften Ungerechtigkeiten, die Seitens einer rechtmäßigen 
Obrigkeit uns widerfahren, entbinden uns nicht von der Pflicht des 
Gehorfams gegen fi. Gebeut uns die Obrigfeit, was unferem Ge— 
wiffen und dem Worte Gottes zuwider läuft, fo ziemt uns allerdings 
ein Teidentlicher Widerftand; aber ein Weiteres ift uns nicht geftattet. 
Wir verfagen in aller Ehrerbietung den Gehorſam; nehmen aber um 
des Herrn willen die Folgen dieſes unſeres Schrittes geduldig hin. 
Diefe Grundfäße ftehen als Hriftliche unwiderfprechlich feft. Der 
Herr hat fie proclamirt, und durch perfönlichen Borgang ihnen das 
Siegel aufgedrüdt, 
3. 

Die dritte und letzte Anklage wider Jeſum lautet dahin, er habe 
geſagt „er ſei Chriſtus, ein König.“ Sie wollen dies von Pila— 
tus im politiſchen Sinne verſtanden wiſſen. Wie weit aber der Herr 
davon entfernt war, eine ſolche Vorſtellung von der Abſicht ſeines 
Kommens in die Welt zu veranlaſſen, oder zu nähren, iſt euch bewußt. 
Oft legten es die Juden darauf an, ihn in die Rolle eines welt— 
lichen Königs gewaltſam hineinzutreiben, und würden ihn als einen 
Befreier ſeines Volks von dem ſchmählichen Joche der Fremdherrſchaft 
auf den Händen getragen und mit Huldigungen und Ehrenkränzen 
überſchüttet haben. So oft ſich aber eine derartige fleiſchlich enthu— 
ſiaſtiſche Bewegung unter ihnen bemerkbar machte, wich er ihnen aus, 
und verbarg ſich vor ihnen, Wenn ſogar feine Jünger dergleichen 
finnliche Begriffe von dem Reiche, das er aufzurichten erfchtenen fei, 
fund werden ließen, verfehlte er nicht, fie ernftlich deßhalb zu ftrafen, 
ihre Irrthümer zu berichtigen, und ihnen immer aufs neue einzus 
ſchärfen, daß fein Reich „nicht mit Außerfichen Geberden“ komme, 
fondern „inwendig in ihnen“ fe. Die Juden waren ſich's ebenfalls 
ſehr wohl bewußt, wie fern ihm je und je die Abficht gelegen hatte, 
ein Königthum nad) ihrem Sinn zu gründen, Daß er dies nicht 
gewollt, war's ja eben, was fie vor allem Andern verdroffen, und 
ihre Feindfehaft wider Ihn entzündet hatte, Nichtsdeftoweniger geht 
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ihre Frechheit und Verlogenheit ſo weit, das jetzt als ſein eigenes 
Gelüſte ihm anzudichten, was fie, jedoch erfolglos, immer auf3 neue 
als Ver ſuchung an ihn heranzubringen fich bemüht, Sie eröffnen 
uns damit einen neuen Blie in die Schliche und Ränke des verderbten 
„Menfchenherzens, und erweifen fi als trefflich gefchulte und ausge 
lernte Kinder des Lügenvaters, 

Ihr wißt, daß das Beſtreben, Chriftum zu einem weltlichen Könige 
zu ftempeln, mit den jüdifchen Schriftgelehrten und Phariſäern auf 
Erden nicht ausgeftorben ift. Es befteht eine Kirche, Die bis heute 
es nicht als eine Anklage, fondern als einen Ruhm dem Herrn nach— 
fagt, daß er ein Reich „von diefer Welt” habe gründen wollen, Sie 
läßt Chriftum beide Schwerter, das geiftliche wie das weltliche, dem 
Petrus, und durch diefen deffen vorgeblichen Nachfolgern, den Päp⸗ 
fen, als den Kirchenhäuptern, übergeben; und fo weit Zürften und Kö- 
nige in der Welt regieren, führen dieſelben das obrigkeitliche Schwert 
nur aus Uebertrag der Kirche, und von der Kirche zu Lehen, Gie 
bleiben darum der letzteren frohnpflichtig und untergeben. Die Kirche 
ift berechtigt, ihnen, falls fie ihr die beanfpruchten Dienfte verfagen 
wollten, ihre Macht und Gewalt wieder zu entziehen und die Völker 
von den denfelben gefehworenen Eiden zu entbinden. Nicht fpricht 
diefe Kirche dem Apoftel nach: „Die Waffen unferer NRitterfchaft find 
nicht fleiſchlich;“ fondern erachtet ſich für berufen, vermittelft beider 
Schwerter ihre Grenzen zu fehirmen und zu erweitern. Sie hat für 
die Ungehorfamen ihrer Kinder Bannftrahlen und Interdikte, für 
die Ketzer Kerker und Blutgerüfte, Sie erflärt in ihren Intereffen 
Kriege und ordnet Kreuzzüge an. Sie hat mehr als einmal den Auf- 
ruhr heilig gefprochen, und den Tyrannenmord nicht mißbilligt, Zur 
Feier der Parifer Bluthochzeit ließ fie Gedächtnißmünzen fihlagen ; 
und von einer Miffion durch Feuerſchlünde erzählt und die Ge 
fehichte der Infel Otaheity, Ob es im Sinne des Meifters gelegen 
habe, daß feine Kirche, diefe Braut des Himmels, in ſolche Ge⸗ 

wæande ſich kleide, darüber benimmt ung nur ein Blick in die Evan— 
gelien den letzten Zweifel. Der Herr gibt feinen Boten den Frie— 
densgruß mit auf den Weg, und nicht das Herrfeherwort und den 
Bannfpruch. Mit der Sanftmuth gürtet er fie, und mit der die— 
nenden Liebe, und nicht mit der Strenge und dem inquifttorifehen 
Rigorismus, Er bezeichnet ihnen ihre Arbeit als einen Samariterz, 
und nicht als einen Treiber: und Kegerrichterdienft, und ſchildert das 
26 
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Evangelium als einen Sauerteig; nicht aber als einen Keil, der mit 
ehernem Hammer eingetrieben werden müffe. „Feurige Kohlen” 
für die Widerfacher fordert allerdings auch Erz aber nur ſolche, die 
ihnen durch Geduld und unermüdliche Helfertreue auf das Haupt zu 
fammeln feten, Auch Er will, daß man diejenigen, welche noch Draußen 
find, „herein nöthige in fein Haus; aber Er will fie auf den 
Gaffen und hinter den Zäunen leutſelig aufgefucht und mit der Frie— 
denshotfchaft: „Kommt, es ift Alles bereit!“ gegrüßet:fehen, Auch Er 
begehrt, daß man Gefallene und Abgewichene dem Irrthume ihres 
Weges nicht überlaffe; aber er verlangt, daß die Zucht an ihnen 
damit eingeleitet werde, daß man ihnen in Demuth die Füße wafche, 
Veberdies fordert Er von den Seinen Denen gegenüber, die an ihnen 
fündigen, ein „ftebenmalftebenzigmaliges Verzeihen,“ und ruft ihnen 
alfen, infonderheit aber den Trägern des Hirtenamtes zu: „Ihr wiffet, 
daß die weltlichen Fürften herifhen, und die Großen haben Gewalt, 
So foll es nicht fein unter euch; fondern fo Jemand will unter euch 
groß fein, der fei euer Diener; und wer da will unter euch * Vor⸗ 
nehmſte ſein, der ſei euer Knecht!" 

Sp gewiß aber Chriftus ein Reich im Sinne der Welt nicht zu 
gründen Fam, fo gewiß wird fein Reich nichtsdeftoweniger einft alle 
Reiche der Erde in ſich aufgehen fehen, und felbft zum Weltreich 
werden. Dies aber nicht vermittelt gewaltfamer Umwälzungen und 
fleifehlicher Operationen von Außen, fondern im Wege einer freien 
Entwieelung von Innen heraus. durch fchöpferifche Bewirtung des 
heiligen Geiftes, Die Machthaber der Erde werden Huldigend- ihre 
Zepter und Kronen zu Chrifti Füßen niederlegen, um fie geweiht und 
zu Zehen aus Seinen, des Königs aller Könige, Händen zurückzu— 
empfangen. Die Völker, erleuchtet, und zu dem Hirten und Bifchof 
ihrer Seelen befehrt, werden mit Luft und Liebe einem Regimente fich 
unterwerfen, in welchem fich ihnen nur die fanften Zügel ihres Frie— 
densfürften fühlbar machen werden, Die Gefekgebung wird im Worte 
des lebendigen Gottes wurzeln, der Staatshaushalt auf Grundlagen des 
Evangeliums ruhen. Die Opfer, die das Gemeinwohl erfordern wird, 
werden im Drange freier Liebe dargebracht, und die Schwerter in 
Pflugſcharen, die Spieße in Sicheln verwandelt werden, Auf diefe 
Subelperiode des Reiches Chriſti ſchaut Daniel mit feinem Seherblid 
hinüber, werm er frohlockend ausruft: „Aber das Reich, die Gewalt 
und Hoheit der Königreihe unter dem ganzen Himmel wird dem hei- 
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ligen Volle des Höchften gegeben werden, deß Reich ewig ift; und 
alle Gewalt wird ihm dienen und gehorchen.“ Ebenſo deutet Sacharia 
auf diefe Weltverklärung in Ehrifto hin, wenn er bedeutungsvoll weif- 
fagt: „Zu der Zeit wird auf den Schellen der Roſſe ftehn: Heilig 
dem Herrn; und werden die Keffel im Haufe des Herrn gleich fein, 
wie die Beden vor dem Altar, Ja, e8 werden alle Keffel in Je— 
tufalem und Juda dem Herrn Zebaoth heilig fein, alfo, daß Alle, 
die da opfern wollen, werden kommen, und diefelbigen nehmen, und 
darinnen kochen. Und wird fein Kanaaniter mehr im Haufe des 
Herin fein zu der Zeit.” Der Lobgefang für diefe Tage des Triumphs 
und. der Vollendung Tiegt im Archive der göttlichen Offenbarungen 
ſchon bereit und Iautet: „Nun find die Neiche diefer Welt unferes 
Gottes und "feines Chriftus worden!” Der Herr aber vertröftet ums 
auf diefe Tage, indem er uns täglich in Hoffnung felig beten lehrt 
„Dein Königreid kommel“ 





Wir haben uns überzeugt, Geliebte, daß ungegründeter nichts fein 
fönne, als die Anklagen e8 waren, die vor Pilatus wider den Herrn 
erhoben wurden. Jede gegen ihn eingeleitete Unterfuchung ſchlug nur 
zu feiner größeren Verherrlichung und Verklärung aus, Wie freuen 
wir uns deß! Denn wie fehr wir perfünlich dabei betheiligt find, daß 
er aus jedem Gericht gerechtfertigt hervorgehe, wißt ihr, „Er wird 
den Schmud tragen,“ heißt es von ihm bei dem Propheten, Er 
trug und trägt ihn; aber nicht blos für ſich. Sein Schmud 
ift der unfere zum Tage der Offenbarung und des Gerichts, Von 
ganzem Herzen getröften wir uns deß, und ſtimmen freudig ein in die 
Worte des Kirchenfängers: 

Du, Iefu, giltft vor Gott allein 
Mit deinem Thun und Leiden; 
Hilft da der Glaube mich -hinein, 
Was will von Gott mid) fcheiden ? 
Du ſelbſt gibt mir dad Ehrenfleid, 
Den Brautſchmuck ber Gereihtigfeit; 
Damit werd’ ich beftehen! — Amen. 


αοα .. — 
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xxx. 
Chriſtus ein König. 


„Es iſt nod ein hoher Hüter über den Hohen!“ So der 
Prediger Salomo Kay, 7, 5. Er fpricht in diefen Worten eine mit 
oder wider Willen von Sedermann anerfannte Wahrheit aus. Kein 
Machthaber der Erde weiß fi) unbedingt ſouverain. Wie willfürlic) 
er auch fein Zepter führe, fo erlaubt er fich doch nicht Alles, weil er 
ſich unverrücdt eines „Rechts“ bewußt bleibt, das über feiner Macht: 
vollfommenheit ftehend, ihm wieder Gehorfam auferlegt, und welches 
er ohne Gefahr für die eigene Perſon nicht verlegen zu können glaubt, 
Es hat wohl ſchon ein Despot in feiner Unbändigkeit verfucht, die 
Zügel auch diefes höheren Regiments von ſich abzuftveifen;; aber dann 
fiel er unftchtbaren Rachegeiftern anheim, die ihm das Leben zur Hölle 
machten, und unter deren Ruthenftreichen bei Tage die Luft, bei Nacht 
der Schlaf von feiner Seite wich. Denn feine Gerichtsdiener, feine 
Kerfer, Halseifen und Folterkammern hat auch der „Hüter über die 
Hohen,“ und nicht erft jenfetts überantwortet er denfelben feine 
Delinquenten, 

Jene Reihsordnung über allen andern, auch) von den Heitz 
den lebbaft geahnt, flieg in der Führung Iſraels in deutlicheren 
Umriffen aus ihrer Nebelregion auf die Erde nieder, Seitdem aber 
ihre Zügel in den Händen des Menfchenfohnes ruhen, fteht ihr 
erhabener Organismus volftändig, klar und. ausgeftaltet vor uns, 
Geräuſchlos aber ſichern Ganges, fchreitet fie durch alle menfchlichen 
Unternehmungen und Anfchläge dem Ziele ihrer Alleinherrfchaft 
zu. „Die Völker toben, und die Gewaltigen der Erde lehnen ſich 
auf; aber der im Himmel wohnet, Tachet ihrer, und fpricht, die Ober: 
gewalt über alle Gewalten fich veferwirend: „Sch habe meinen 
König eingefegt auf meinem heiligen Berge ion!“ d, h. 
„Er fit im Regiment, ein unumſchränkter Herr; alle Welt fet Ihm 
unterthänig, und diene Ihm!’ — Bon diefem Könige und feinem 
Reich vernehmen wir heute ein Mehreres. 
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Matth. 27, 11. Marc. 15, 2. Ish. 18, 33—37, 


Da ging Pilatus wieder hinein in das Richthaus, und vief Jeſu und ſprach zu 
ihm: Bift du der Juden König? Jeſus antwortete: Redeſt du das von dir ſelbſt, oder 
haben es dir Andere gefagt? Pilatus antwortete: Bin ih ein Jude? Dein Bolf und 
die Hohenpriefter haben dich mir überantwortet; was haft du gethan? Jeſus antwor- 
tete: Mein Reich ift nicht von diefer Melt; wäre mein Reich von dieſer Welt, meine 
Diener würden darob kämpfen, daß ich den Juden nicht überantwortet würde, aber 
nun it mein Reid nicht von dannen. Da ſprach Pilatus zu ihm: So bijt du den⸗ 
noch ein König? Jeſus antwortete: Du ſagſt es; ich bin ein König, ih bin Dazu ge— 
boren, und bin dazu in die Welt gefommen, daß ic für die Wahrheit zeugen fol. 
Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. 


Ein neues Zeugniß Sefu von fich felbft! Man merkt, daß die Ver⸗ 
hörsfchranfen, vor denen er fteht, in feinem Geftchtskreife fich zu de- 
nen der Welt erweitern, Bor diefer will er die Lehre von feiner 
Perfon zu abfchliegender Entfeheidung bringen, und wirft zu dem 
Ende eine Hülle nad) der andern von fih, Auf feinem eigenen 
Worte, und nicht blos auf dem der Propheten und Apoftel, follte un— 
jer Glaube an Ihn ruhn, und ruhet er. Sagen wir Ihm von Herzen 
Dank für diefe fürforgliche Berückſichtigung der Bedürfniffe unſerer 
zweifelmithigen Natur und der Schwachheit unferes Glaubens! 

In unferem heutigen Auftritte erklärt fich der Herr über feine Kö— 
nigswärde, Sehen wir zuvörderft, wie er hiezu veranlaßt 
wurde; umd denken wir dann dem Inhalte feiner Erklärung 
weiter nach. 

Wolle Er feldft unfer Wort mit feinem Segen begleiten! Ein Akt 
erneuerter Huldigung vor feinem Throne ſei die Frucht unferer heu— 
tigen. Betrachtung! 


T 

Wir treten zu dem großen Verflagten zurück. Er läßt fi richten, 
damit er ung, die dem Gericht Verfallenen, einft rechtskräftig und mit 
Erfolg vertreten könne. Bei jedem Schritte feines Pafftonsganges ift 
er der Mann, welcher „bezahlt, was er nicht geraubet hat,” Er wäre 
aber dieſer Mittler nicht, wenn er nicht in feiner Knechtsgeſtalt zugleich 
derjenige wäre, der „höher, denn der Himmel iſt.“ Diefe feine 
übermenfchliche Glorie bricht, wie die Sonne durch Wolfenfchleier, 
immer wieder durch das Dunkel feiner Erniedrigung fiegend durch. 
Er kann fo mit ihr nicht an ſich halten, daß fie nicht wenigftens in 
vereinzelten Schimmern ftets in die Erſcheinung ſtrahlte. Der Bfinz 
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defte gewahrt ihren MWiderfchein, und ſtutzt. Doch mit anderer Wir- 
fung fallen die Sonnenftrahlen in einen Sumpf; mit anderer auf die 
fhlummernden Keime eines beftellten Aderlandes. 

Zur Bezeichnnng der Gemüthsbefchaffenheit des Pilatus müßte in- 
deß ein Bild gefunden werden, Das, wenn auch minder günftig als 
das letztere, doch auch weniger abfehredend, als das erftere wäre; ein 
Bild, das zwifchen jenen Beiden die Mitte hielte. Begegnen ung 
doch in dem Herzen des Nömers noch Humanität, Empfänglichkeit für 
Befferes, und mancherlei Ankfnüpfungspunkte für die Wahrheit, Der 
kalte, flache und verlebte „ Weltmann, * zu dem ihn Manche haben her— 
unterdrüden wollen, ift er nicht, Richten wird ihn Gott, dies ftehet 
feft; aber nicht wird er ihn mit jenen „Lauen,“ vor denen ihn efelt, 
nach dem Ausdrude des Sendichreibens an die Laodizäer, „aus ſei— 
nem Munde ſpeien.“ 

Die Anlagen der Priefter und Oberften find verlautet. Da tritt 
der Landpfleger nachdenklich in Das Richthaus zurück, und beftehlt, 
dag man Sefum aufs neue vor ihn führe, Schweigend tritt der 
heilige Dulder in das Gemach feines Richters ein. Man merkt es 
dem Römer an, daß er fich einer gewiffen Ehrfurcht vor dem wun— 
derbaren Manne nicht erwehren kann; und wer kann das überhaupt? 
Die wildeiten Spötter ſelbſt empfinden den Stachel ihrer Ausfälle 
gegen den Herrn in ihrem eigenen Gewiſſen. Sa, fie verfuchen ver- 
mittelft ihres Spottes nur das Gericht zu übertäuben, das ihrer Chri- 
ftusfeindfehaft wegen in ihrem Innern über fie ergeht. Es ift dies 
ein entfeglicher Zug; aber e8 beurfundet derfelbe auch wieder Die 
höhere Anlage und fittliche Natur des Menfchen. Es müſſen die 
Zeute fich felbft bekämpfen, um nicht von der Stimme der Wahr- 
heit, die in ihrem Innern ſich geltend macht, genöthigt zu werden, 
ef Herrn der Herrlichkeit wider ihr eigen Fleiſch und Blut zu hul— 

igen, 

Ich gedenke hier des bekannten Briefwechſels eines unferer großen 
deutſchen Dichter. mit einer Gräfin, welche, in früheren Jahren die 
Genoffin feines Sinnes, fpäter zu dem Herrn bekehrt ward, und hin- 
fort Alles aufbot, um auch den alten, gut heidnifch gefinnten Freund 
dem Evangelium des Friedens zu gewinnen, Der Freund fpottet und 
läſtert in feinen Briefen freilich nicht, Davor ſchützt ihn die hohe 
Bildungsſtufe, auf der er fteht, und der feine, geſellſchaftliche Takt, 
der ihm eigen iſt, Aber er erfcheint in jedem feiner Worte befan« 
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gen und verlegen, und ſucht fi, fo gut es gehen will, durch al- 
lerlei ſophiſtiſche Künſte und Winkelzüge aus feiner peinfichen Lage 
herauszuwinden. Wohl möchte er ſprechen: „Unſere menſchliche Be— 
ſtimmung erſtreckt ſich über die Grenzen des dieſſeitigen Lebens nicht 
hinaus;“ aber ein beſſeres Gefühl, mächtiger als alle Speculationen 
ſeines Kopfs, unterſagt ihm gebieteriſch ſolche Rede. Der ganzen 
Sache wäre ſchnell ein Ende gemacht, wenn er entſchieden erklärte: 
„Ich erkenne in Jeſu nur einen Phantaſten und keinen Gott;“ aber 
unverkennbar macht ihm ein anderes, vom Glauben BE noch 
unterſchiedenes, aber nicht zu bewältigendes Bewußtſein ſolche un— 
umwundene Erklärung zur Unmöglichkeit. Er bekehrt ſich nicht, ſon— 
dern ſchlägt, wie Saulus einſt, nur leider mit beſſerem Erfolge 
„wider den Stachel aus;“ aber er fühlt den Stachel ebenfo wohl, 
wie jener, und die Gemaltfamteit feines Widerftrebens dient nur zum 
Zeugniß, wie nahe es ihm gelegt fei, daß er ſich befehre. Es Eoftet 
ihm Kampf, dem Rufe der befreundeten Evangeliftin nicht zu folgen, 
Aus diefem Umftand aber erhellt, daß fich die Wahrheit deffen, was 
fie ihm predigt, in Eräftiger Weife in ihm geltend macht, und daß 
das in feinen Geftchtsfreis gerückte Chriſtusbild Eindrücke in ihm 
hervorruft, in denen nur zu deutlich eine Wahlverwandtfchaft zwifchen 
ihm und dem Heiden Pilatus fich Fundgibt, 

‚Der Landpfleger beginnt fein Verhör mit der Frage: „Biſt du 
der Juden König?” Mit der weichen Betonung wohlwollender 
Geſinnung fpricht er fie aus, als wollte er fagen: „Legſt Du e8 wohl 
darauf an, ein König der Juden zu fein?” Er erwartet Die Antwort: 
„Behütel Wie follte ich nach fo hohen Dingen trachten?” Biel gäbe 
er darum, folche Erklärungen aus feinem Munde zu vernehmen, theils, 
um daran einen Rechtsgrund zu ar. winnen, Die verhaßten Juden mit 
ihrer Anklage amtlich abzuweife,, theils, um leichten Kauf's und 
unverleßten Gewiffens mit dem Nazarener, deffen Unfchuld ihm außer 
Zweifel fteht, wieder auseinander zu kommen, Aber Jeſus erzeigt ihm 
den gewünſchten Dienft, die Frage zu verneinen, nicht; fondern bejaht 
fie vielmehr, nachdem er nur die falſchen Anfchauungen von feinem 
Königthum abgewehrt, Wie Pilatus, fo pflegen übrigens Alle zu 
fahren, die fi) mit Jeſu, ohne in Unterthänigfeit zu feiner Fahne zu 
ſchwören, friedlich auseinanderſetzen möchten. Auch ſie ſprechen zu ihm: 
„Nicht wahr, für den einigen Seligmacher gibſt du dich nicht aus?“ 
Er aber: erwiedert: „Niemand kommt zum Vater, denn durch mich!“ 
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Sie: „Wenn ic) nicht glauben Tann, aber Doch fittfich lebe, nicht wahr, 
fo Darf auch ich ja hoffen, das ewige Leben zu ererben?” Er: „Wer 
an den Sohn Gottes nicht glaubt, wird das Leben nicht fehen, fon- 
dern der Zorn Gottes bleibet über ihm!’ Sie: „Nicht wahr, mehr 
als ein menfchlicher Sittenlehrer und ein Tugendvorbild willft Du 
nicht fein, und e8 genügt, daß wir in deinen Borfehriften die un— 
trügliche Richtfehnur unferes Wandels ehren?” Er: „Che denn Abra- 
ham ward, bin ich; ic bin vom Himmel gefommen, und fie follen 
den Sohn ehren, gleich wie fie den Vater ehren!” Ste: „Aber unfer 
Bruder bift du doch, und begehreft nur, daß wir dir nachfolgen, 
nicht aber als einem Gott dir leben, und unfer Heil von Dir er 
warten,” Gr: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, umd ihr werdet des Menfchen Sohn figen fehn zur Rechten 
der Kraft, und wiederfommen in des Himmels Wolfen, daß er die 
Böcke von den Schafen feheidel” Seht, fo gelangt man im Wege 
einer halben Anerkennung zu einem Abfinden mit Jeſu nimmermehr. 
Alle, die im Bereiche geiftiger Anſchauungen mit ihm zufammentreffen, 
werden auch mehr oder minder in ihrem Innern überführt, Daß er ei- 
nen umbedingten Rechtsanfpruch an ihre Huldigung und Unterwerfung 
habe, Entweder geben fie fich ihm bin, und find dann felig in Sei⸗ 
nem Frieden; oder fie verfagen ihm Herz und Hand, und nehmen 
dann einen Bann und Stachel in ihrem Innern mit fih fort, deffen 
fie fih auch unter dem ärgften Sündentaumel niemals wieder ganz 


‚entledigen werden, Wie Viele ziehen mit folchem ftummen Fluh in 


ihrer Bruft dahin! Ihr ganzer Unmuth gegen Sefum findet darin 
feine Erklärung. Was that ihnen der Teutfelige Here, daß es fo 
peinigend auf fie einmirft, wenn nur irgendwo fein Name mit Liebe 
und Begeifterung genannt wird? Sagte ihnen nicht ein Gefühl, daß 
die Anfprüche Jeſu auf ihre Unterthänigkeit in der That gegründet 
feien, fo würden fte ihn ja unangefochten gehen laſſen, und ſich gleich- 
gültig und indifferent gegen ihn verhalten. Nun aber können fie die 
Berechtigung feiner an fie geftellten Forderungen nicht ſchlechthin leug⸗ 
nen, und wollen ſich ihnen doc, um ihre Gögen nicht opfern zu müf- 
fen, weder beugen noch unterwerfen. Daher ihre Verftimmung gegen 
den Fürſten des Friedens! Daher ihr verfteckter, bitterer Haß wider 
Alles, was Jefum Tieb hat und ihm von Herzen anhängt! 

„Biſt Du der Juden König?” fo Pilatus, Der Herr eröffnet 
nun feine Erwiederung mit der Gegenfrage: „Redeft Du Das von 
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dir felber, oder haben es dir Andere gejagt?” In dieſen 
Worten lag für den Landpfleger etwas tief Beichämendes, das ihn 
an feine NRichterpflicht hätte mahnen follen, auf Verdächtigungen nicht 
weiter einzugehen, die, gleich der von den Juden vorgebrachten, fo 
offenbar den Stempel des Erlogenen an der Stirne trugen, „Aus 
dir ſelbſt,“ wollte der Heiland fagen, „redeſt du Solches ficher nicht, 
indem du, der du ja gleichfalls von meinem Thun Bericht empfangen 
haben wirft, von der Abgeſchmacktheit der jüdifchen Anklage ficher 
hinlänglich überzeugt bift. Wie aber verträgt ſich Das mit der Würde 
deines Amts, daß du eine fo nichtige Befchuldigung nichtsdeftoweniger 
einer fo ernften Behandlung würdigſt?“ — Tiefer gefaßt ergeht jedoch 
in den Worten des Herrn zugleich eine guadenreihe Weckſtimme 
an des Pilatus Herz, und der Frage ift auch die ſe Deutung zu ge 
ben: „Liegt dir für deine eigne Perſon daran, — und es follte dir 
ja daran gelegen fein, — zu erfahren, ob und in welchem Sinne ic) 
ein König feiz oder gab dir nur ein fremdes Gerede den Anftoß zu 
deiner Frage” Wenn Pilatus das Erftere hätte bejahen können, fo 
würde ihm die Stunde, die eben vorhanden war, zu einer Stunde 
ewigen. Heils geworden fein. Aber feine Antwort war nicht von der 
Art, daß der Herr ſich hätte bewogen finden können, ihn tiefer in 
die Geheimniffe feines Reiches einzumeihen, Es ergeht übrigens jene 
Trage des Herrn auch heute noch an Alle. Bon der höchften Be— 
deutung ift es, ob man nur als In quiſitor durch Anlaß von Außen, 
- oder als Kundfihafter und Schabgräber aus Anregung inneren Bedürf— 
niffes, dem Reiche der Wahrheit nahe tritt. Zaufende richten an 
Chriſtus die Frage, wer er fei, nur, weil fie zu wiffen begehren, ob 
diefe oder jene Theologie richtig und bibfifh von ihm und feiner 
Sache lehre oder nicht? Leute diefes Schlages Fönnen es zu einer 
gewiffen Meifterfehaft in der Erkenntniß der göttlichen Dinge brin- 
gen; aber nimmer wird ihnen dieſe Weisheit, wie umfaffend fie fei, 
zu Frieden und Heil gereichen. Diejenigen hingegen, die aus eigner 
innerer Bewegung, und im Intreſſe ihrer perfönlichen Seelenwohlfahtt, 
fragend zum Herrn und zu feinem Worte kommen, werden „den Kö⸗ 
nig fehen in feiner Schöne,“ und Das Geheimniß der Gottfeligkeit 
entfiegelt finden, : 

Der Landpfleger hat die Worte des Herrn auch in ihrem tieferen 
Sinne nicht völlig mißverftanden, und merkt gar wohl, daß Jeſus 
ihm Damit ins Herz greift, und eine Anregung geben will, mit feiner 
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Frage nach dem Königthume, um das ſichs handelt, Ernſt zu machen. 
Kaum aber wittert er, daß, ob auch in den Leifeften Uebergängen erft, 
um ihn ſelbſt und feine Huldigung geworben wird, jo weicht er 
behende aus, und fpricht mit einer Heftigkeit, die deutlich durchſchim— 
mern läßt, wie er in der That Etwas in fich zu befimpfen habe, um 
mit dem geheimnißvollen Manne nicht in tiefere Berührungen zu ge— 
rathen: „Bin ich eih Jude? Dein Volk und die Hohen- 
priefter haben Dich mir überantwortet, So fprid) denn, 
was haft du gethan?“ Man fteht, wie er fich gefliffentlih von 
ihm Ioszumachen fucht, als beforge er, e8 könne der Ehrfurcht gebie- 
tende Einfluß, den die Erfeheinung Sefu auf ihn übt, ein immer flär- 
ferer, ja am Ende gar ein überwältigender für ihn werden, „Bin 
ih ein Jude?“ fragt er, und will damit jagen: „Kannſt du von 
mir erwarten, daß ich Dich Darauf anfehe, ob du wirklich der ver- 
heißene Meſſias ſeiſt? Was gehen ung, die Reichsbürger Roms, die 
Hoffnungen der Suden an?“ — Bemerkt bier, wie Pilatus der Er- 
finder jenes bis zur Stunde noch fo häufig angewendeten Kunftgriffs 
der Ungläubigen ift, das alte, wie das neue Teftament nur als „orien⸗ 
taliſche Literatur” zu behandeln, und ihre Entfremdung vom Chriften- 
thum gleichfalls mit einem „wir find feine Juden!“ beſchönigen zu 
wollen, DMan- pflegt zu fagen: „Ein jegliches Volk hat feinen relt- 
giöfen Ideenkreis; und was der Eigenthümlichkeit der einen Nation 
entfpricht, tft Darum noch nicht für alle.“ Mit den Propheten, ja 
mit dem Herrn ſelbſt und deffen Apofteln geht man nicht anders um, 
als mit den Weifen des griechifchen Altertpums, oder den Sufl’s der 
Perfer und den Brahmanen der Indier, Dort „prüft“ man eben 
jo wie hier, mit dem Vorgeben, „das Gute“ behalten zu wollen, 
AS eine ungehörige Zumuthung aber weift mans ab, daß man zur 
Sahne einer „partifularen Religion,’ wie die Paläſtinenſiſche 
ſei, unbedingt ſchwören ſolle, als ſei ſie die „univerſale.“ Die 
Thoren! Iſt die Sonne etwa auch ein partikulares Licht, und für den 
Norden nicht nütze, weil ſie im Oſten aufgeht? 

Der Herr ſieht wohl, wie wenig der Prokurator geneigt iſt, tieferen 
Erörterungen ſein Ohr zu leihen; und ſo beſchränkt er ſich denn dar— 
auf, weil der Richter es alſo fordert, die Anklagen der Juden ims 
vechte Licht zu Stellen, „Mein Reich,“ ſpricht ex, „iſt nicht von 
dDiefer Welt, Wäre mein Reich von Diefer Welt, meine 
Diener würden darob kämpfen, daß ih den Juden nicht 
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überantwortet würde; aber num ift mein Reich nicht von 
dannen.”’ Wie einfad und zugleich wie fehlagend find diefe Worte! 
Wie fällt vor ihnen Die rohe Befchuldigung dahin, als habe er es 
auf eine politifche Staatsumwälzung abgefehen gehabi! Laßt aber 
auch nicht außer Acht, mit welcher Sorgfalt er bei diefer Selbftver- 
theidigung feine Worte wählt, damit er auch nicht anftreifend nur, 
noch durch eine bloße Auslaffung, der Wahrheit zu nahe trete, Er 
bat es nicht Hehl, Daß er allerdings zur Gründung eines Reichs er- 
ſchienen fei, und nennt Diefes Reich ausdrüdiih „Sein König- 
reich; nur weift er die nichtswürdige Verdächtigung von fich.ab, als 
habe er. einen Umftuz der beftehenden Negierungsgewalten und die 
Stiftung eines neuen politifchen Staatswefens im Schilde geführt, 
„Wäre dies meine Abficht,“ fpriht er, „meine Diener (fo nennt 
er in klarem Bewußtſein feiner Majeſtät nicht etwa feine Jünger, 
fondern die Legionen heiliger Engel,) würden darob fämpfen, 
Daß ih den Juden nit überantwortet würde,“ Uebrigens 
fagt er nicht, daß fein Reich gar feine Anſprüche darauf mache, auch 
einmal ftaatlich zur Weltherrfchaft zu gelangen, Hiemit würde er 
mehr verneint haben, als in der Wahrheit gegründet war, Er be 
zeugt nur, daß fein Reich nicht von die ſer Welt fei, und deutet 
Durch das hervorgehobne „dieſer“ unverkennbar an, daß ein andrer 
Aeon, als der gegenwärtige, allerdings Seine Delegaten auf den 
Regentenftühlen, und Sein Wort und Evangelium als die Magna 
Charta aller Völker erblicken werde! Befonders zu beachten ift in dem 
Satze: „Nun ift mein Reid) nicht von dannen,“ auch das Wörtlein 
„nun,“ das offenbar auf eine Periode hinüberzielt, in welcher fein 
Reich eine ganz andre Stellung auf Erden einnehmen werde, als 
gegenwärtig. 

Mit VBerwunderung und fteigender Unruhe Hört Pilatus der Nede 
des Herrn zu, und fpricht dann, ‚von großartigen Ahnungen tiber 
die Perfon des Verklagten bewegt: „So bift du dennoch ein Kö— 
nig?“ Man hätte denken follen, er werde jetzt gefprochen haben: „Ich 
ſehe wohl, du biſt fein König!” Aber wie es ſcheint, its ihm nicht 
nur noch fraglich, fondern wills ihm immer noch fraglicher werden, ob 
diefer Jeſus nicht wirklich, wenn auch in einem andern Sinne, als 
in welchem die Juden ihn für einen Thronprätendenten erklärten, ein 
König ſei. Aehnliches aber, wie unferm Heiden, widerführt mit Der 
Perſon Chriſti auch heute noch gar Manchen. Freilich gibts unter Vor⸗ 
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nehmen und Geringen, Gebildeten und Ungebildeten, eine große Menge 
in fo hohem Grade verdumpfter und in's Fleiſch verwachfener See— 
len, daß für göttlich Hehres und Großes jedes Organ vermißt wird, 
Diefe Menfchen ahnen darum auch won dem Göttlichen in Jeſu nichts, 
Ein Kiefelftein nimmt feine Lichtbilder an; aber ein zartes Silber— 
präparat kann fich ihrer nicht erwehren. Ein Holzblock ertönt nicht, 
wenn ein Lufthauch anwehend ihn berührt, während in demfelben 
Falle die Saiten einer Aeolsharfe in harmoniſchen Schwingungen er- 
zittern. Solche Menfchen, die nur irgend noch eines Witterns höhe: 
rer Natur und einer Geifteserhebung in die Sphären des Heberfinn- 
lichen fähig find, fegen, in Unglauben verharrend, mit der Perfon 
Jeſu fi) nimmer völlig auseinander, Mögen fie hundertmal mit er 
zwungener Beftimmtheit fprechen: „Er war doch nur ein Menfchen- 
find!” fo braucht doch die evangeliſche Gefchichte nur einmal wieder 
ihre heilige Bilderhalle vor ihnen zu öffnen, und mit heiler und un- 
gebrochener Zuverficht werden fie jenes Wort nicht mehr auf ihre 
Lippen bringen können. Eine dunkle Ahnung, die unvertilgbar ihr 
Inneres durchzieht, Tegt wieder Einſpruch dagegen ein, und in der 
Tiefe ihres Gemüthes verlautet aufs neue die ſtutzende Pilatusfrage: 
„So bift du dennod) ein König?” Und drängen ſich nun gar in ihren 
Gefichtskreis die Wunderwirfungen feines Worts, der Entwicelungs- 
gang feines Reichs, die Gefchichte feiner Kirche: wohin wollen fie 
vollends dann mit ihrem bloßen „Menſchen“ Jeſus? Immer un- 
geftümer ringt fih aus ihrem Innern die Frage los: „So bift du - 
dennoch ein König?” Und wenn fe dDemohnerachtet die Satansſchanze 
ihres Unglaubens behaupten wollen, fo bleibt ihnen nichts weiter übrig, 
als die Stimme der Wahrheit in ihrem Bufen gewaltfam zur Lüge zu 
ftempeln, was denn Teider! auch Taufende nicht unterlaffen, weil eine 
Anerkennung jenes Königes die Süßigfeit ihres Welt: und Sünden- 
dienftes ihnen koſten würde. Ich gedenfe hier eines bekannten ſäch— 
ſiſchen Philofophen, der, nachdem er fein Lebenlang mit allen Waffen 
fogenannter Wiffenfchaft gegen Jeſum und fein Evangelium zu Felde 
gelegen hatte, in den Zagen feines Alters fonderlich aus Todesangft 
bis zu einem gewiffen Grade feiner Verftandeskräfte beraubt ward, 
und nun häufig in eigenthümliche religiöſe Paroxismen verfiel. Man 
fah ihn faft täglich in lauten Gefprächen mit fidh felbft begriffen in 
feinem Zimmer auf- und abgehen, wo an einer der Wände zwifchen 
andern Gemälden auch ein Chriſtusbild hing. Vor diefem pflegte er 
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jeden Augenblick Halt zu machen, und daffelbe mit graufenhaft durch 
dringender Stimme anzureden. „Du warft doch nur ein Menſch!“ 
begann er, Dann, nad) einer kurzen Pauſe, fuhr er fort: „Wie, 
mehr, als ein Menfch, wäreft du gewefen? — Anbeten fol ich 
dich? — Nein, ich bete dich nicht anz denn du bift Rabbi Sefus, 
Joſeph's Sohn von Nazareth!” — Er fehries, und wandte dem 
Bilde den Rüden, Aber gleich darauf Tehrte er mit der Miene eis 
nes tief Erfchütterten zu ihm zurück, und vief mit bebender Lippe 
die Worte: „Was fagft du? — Du feift von Oben? — Wie fiehft 
du mich fo ſchaurig an? — O, du bift furchtbar! — Aber — du bift 
doch nur ein Menſch!“ — Er flürzte abermals davon; aber dann 
zurückwankend ſchrie er auf's neue: „Wie, du bift in Wahrheit Gottes 
Sohn?!“ — Ih diefer Weife ging es fort, und tagtäglich erneuer— 
ten fich dieſe entſetzlichen Scenen, bis der unglüdfelige Mann einft 
vom Schlage getroffen todt dahinfanf, und wirffih nun vor Dem 
als feinem Richter ſtand, der in feinem Bilde fhon fo durchdringend 
und zermalmend ihn gerichtet hatte. — Auch von dem Manne, den 
wir in unferm heutigen Pafftonsauftritte mit fo eigener Erregtheit 
fragen hören: „Sp bift du dennoch ein König?” fagt die Ueberlie- 
ferung, er ſei als Berbannter zu yon im Wahnfinn geftorben. Sei 
dem mn, wie ihm wolle; jedenfalls bleibt e8 wahr, daß man Ge- 
fährlicheres nichts unternehmen könne, als dem Geift der Wahrheit, 
wo er bezeugend, warnend und firafend fein Amt an und verrichtet, 
halsftarrig Widerftand zu leiſten. 


„So bift du dennoch ein König?” fragt Pilatus. Da ver 
lautet die Antwort des Herin: „Du fagft’s; ich bin ein König! 
Sch bin dazu geboren; und dazu in Die Welt gefommen, 
daß ich für die Wahrheit zeugen foll, Wer aus der Wahr: 
heit ift, der höret meine Stimme!“ Alfo Er ift ein König! 
Sp bezeugt er's unumwunden felbft. Auch nicht einen Augenblid ge- 
lang es der Schmach und den Martern, ‚die ihn überflutheten, Das 
Bemwußtfein von feiner übermenfchlichen Würde und Majeftät in ihm 
gänzlich zu verdunkeln. — Möchten, ihr Brüder in dem Herrn, eben- 
fowenig die Schwachheit unferes Fleiſches, und die mancherfei Trüb- 
fale, die wir zu durchgehen haben, je in unfrer Bruft das göttliche 
Kindfchaftsbewußtfein völlig zu trüben vermögen! — Ein König iſt 
Chriſtus. Ihr habt euch alfo nicht verirrt, die ihr fein Feldzeichen 
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an eure Stirnen nahme, und euer Lehen und Geſchick feinen Hän- 
den anvertrantet, Ihr feid an den rechten Mann gekommen: denn 
er {ft ein König. Volllommen fteht es demnach euch zu, nicht allein 
von einem Königreiche Chrifti zu reden, fondern auch dem letzten 
Zweifel an deffen endlichem Siege und einftiger Herrfehaft über die 
Welt, Valet zu geben, wenn gleich fein Reich nicht „von,“ oder 
„aus“ der Welt, oder, wie er ſich majeftätifch wie Einer, der ſchon 
aus himmlifcher Höhe auf die Erde herniederfchaue, ausdrückt, „nicht 
von dannen“ ift, d. h. feinen weltlichen Urfprung hat, Er ift ein 
König! Wir find fomit in unferm Rechte, wenn wir, wie in diefen 
Tagen wieder gefchehen wird, unfern Konfirmanden vor ihrer Auf- 
nahme in die Gemeinfchaft Seiner Kirche das feierliche Gelübde, ja 
die eidliche Betheuerung abnehmen, daß fie diefem ihrem rechtmäßigen 
Haupt und Oberherin ſich unterthänig erweifen wollen bis in den 
Tod, Wir find hiezu vollfommen befugt; oder follen wir dies etwa 
ihrer Wahl und Willkühr überlaffen? Nimmermehr! Was wirde ein 
Fürft zu dem Verfahren eines Delegaten jagen, der, zur Entgegen- 
nahme der Huldigung feiner Unterthanen von ihm entfendet, zu den 
Kindern des Landes etwa fprechen wollte: ,, Ein Gelübde des Ge- 
horfams nehme ich euch nicht ab, weil ich nicht weiß, ob ihr die 
Tüchtigkeit befigen werdet, dasfelbe in allen Stüden zu erfüllen?” 
Der Fürft würde einen folchen Abgeordneten feines Dienftes entlaffen, 
und dem Volke erklären, wer Anftand nehme, ihm unbedingt Unter: 
thänigfeit zu fehwören, dem fet hiemit die Pforte feines Reichs geöff- 
net, und ihm aufgegeben, das Land zu räumen. Unfere Konfirmanden 
mögen in Erwägung ziehen, was fie verheißen, und nach den Quellen 
fragen, aus denen die Kraft zur Erfüllung ihres Gelübdes zu fchöpfen 
ſei. Aber ſchwören follen fie, daß fie „die Nechte feiner Gerech- 
tigkeit halten” und unwandelbar zu feiner Fahne ftehen wollen, Wir 
fordern dies von ihnen im Namen deffen, der fouverain über fie 
gebietet; wir fordern’s mit dem Bewußtfein, daß wir ihnen damit 
nichts Anderes auferlegen, als was fie zu leiſten ſchuldig und ver- 
pflichtet find, Ä 
Chriſtus it ein König. „Ich bin dazu geboren,” fpricht er, 
‚und dazu in die Welt gefommen, daß ich für die Wahr— 
heit zeugen ſoll.“ Alſo ein zweifaches „dazu“ Das erftere 
eignet dem Könige, der Fein Emporkömmling, fondern als König ge- 
boren ift; wie auch die Weifen aus dem Morgenlande das Richtige 
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trafen, als fie ihn als den „teugeborenen König der Juden” be 
grüßten, Das zweite „dazu“ bezieht ſich auf ſeinen Zeugenberuf. 
Mit jenem: „Ich bin geboren“ bezeichnet er feine Menſchwerdung. 
Damit aber weder Pilatus, nod) irgend Jemand, zu dem Gedanken 
ſich verleiten laſſe, als fehließe fih in Jeſu menf hlicher Geburt 
jein ganzer Urfprung ab, läßt der Herr die Worte folgen: „Und ic) 
bin in die Welt gekommen,” und deutet damit auf feine himm— 
liſche Herkunft und auf fein Dafein vor feiner Erſcheinung im Fleiſch, 
ja, vor aller Schöpfung hin. Solche Zeugniſſe feines eignen Mundes 
von feiner ewigen, göttlichen Natur mögen wir aber hoch in Ehren 
halten. . Sie ſteigen im Werthe zu einer Zeit, die, wie die unfere, 
alfer Läfterungen fo voll ift, und fo zuverfichtfich Feet Chriſtum den 
Heren zu einen bloßen Menfchen zu ſtempeln fich erfrecht, Wäre 
Chriſtus in ders That mur ein Menfch gewefen, fo wäre e8 allerdings 
um das Chriftenthum gefchehen, und es bliebe uns nur übrig, uns 
fere Kirchen zu ſchließen, und alle unfere Hoffnungen zu Grabe zu 
tragen, weil letztere ſämmtlich auf der Gottheit Jeſu Chrifti als auf 
ihrem wefentlichiten Fundamente ruhen. Darum, Brüder, ebenfo feft 
geftanden zu diefem Artikel, als derfelbe bündig und unzweideutig 
von der ganzen heiligen Schrift bezeugt wird; und Fuß bei Mal ge⸗ 
halten in einer Zeit, in der, mit Petrus zu reden, „viele falſche Leh⸗ 
rer ihr Weſen treiben, welche nebeneinführen verderbliche Sekten, und 
verleugnen den Herrn, der ſie erkauft hat, und werden über ſich ſel— 
ber führen eine ſchnelle Verdammniß!“ 

Erquicklich iſt es, wahrzunehmen, wie der Herr dem Römer zu Lieb 
unvermerkt von ſeinem Königthum auf ſein Zeugenamt, und auf die 
„Wahrheit als das Objekt deſſelben überlenkt. Er hofft damit 
die Saite in Pilatus zu berühren, die ja vom Hall des Evange— 
ums noch am erſten wiedertönen werde, Nah Wahrheit fragte 
auch der verbildete Römer noch, fehon weil Diefes Fragen mit zu den 
griehifchen Bildungs-Cfementen gehörte, welche das fonft nur auf 
Thaten bedachte Volk des Abendlandes ſich angeeignet hatte. Iſt 

doch das Fragen nad) Wahrheit überhaupt ein Zug des menfchlichen 
Wefens, der am Testen Darin zu erfterben pflegt, „An das Verbor⸗ 
genfte und Tiefſte alfo,” bemerkt hier Jemand treffend, „mit dem 
ein Heide der Heilslehre noch empfänglich entgegen kommt, Tnüpft 
Jeſus an, Er faßt den Pilatus an dem Einzigen, woran er noch fo 
eben zu faffen war,“ Seht, fo genau nimmt der Ieutfelige Herr bei 
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Ausübung feines Hirtenamtes die befonderfte innere Befchaffenheit 
der Einzelnen, um deren Rettung er fi bemüht, in Obacht, und 
fo forgfältig fpürt er den Zugängen nach, die an ihnen etwa für fein 
Heil noch offen ftehen, 

Ehriftus Fam übrigens nicht, den Wahrheit fuchenden Geiftern 
auf Erden als ihrer Bundesgenoffen einer fich anzufchließen, ſondern 
vielmehr fie zum Ziele zu führen, und dadurd den Sabbath ihnen 
einzuläuten. Ebenfowenig erſchien er, um, wie fo Manche ſich das 
denken, die Wahrheit erft vom Himmel herabzubringen; fondern er 
fam, um, wie er felber fagt, „Für Die Wahrheit zu zeugen.” 
Die Wahrheit war ſchon da, verwoben in die Gefhichte Iſraels und 
eingeffeidet in die Geiftesworte Moſis und der Propheten. Chriftus 
gab ihr nur Zeugniß, und drückte ihr in umfaffendfter Weife das 
beftätigende Siegel auf, und dies dadurch, daß er in fich felber die 
Weiffagung aufnahm, fie erfüllend, und das Geſetz, ihm nachles 
bend und zur Teibhaftigen Verwirklichung ihm verhelfend. In feiner 
fittlihen Erſcheinung ftellt er den göttlichen Urfprung des Ge— 
feßes, in feiner hiftorifchen denjenigen der Weiffagung der 
Welt zur Schau, Er zeugte „Für die Wahrheit,” fofern er der- 
felben in feiner Perfon das geheiligte Organ lieh, vermittelft def- 
fen fie, niederblißend Alles, was Lüge heißt, vor Himmel, Erd’ und 
Hölle ihre ganze Herrlichkeit entfalten Eonnte. Wer Jeſum anfah, 
hatte, wenn das Auge feines Geiftes nicht ſchon ganz erblindet war, 
in einer Summa die thatfächliche Löſung der wefentlichften Fragen 
feines Geiftes und Gemüthes vor fih. Er bedurfte hinfort Feiner 
Meifter mehr, welche ihm fagten, was von Gott und der Welt, von 
Himmel und Erde, von Tugend und Sünde, von der Menfchen Be- 
ruf und ihrer Zukunft zu halten, zu denken und zu glauben ſei. Er 
wußte Alles ſchon, und wußte e8 mit einer abfehließenden Sicherheit 
und Gewißheit, 

Wie brachte aber der Herr, der niemals unharmonifch von einem 
Gedanken auf den andern überfprang, fein „Zeugen für die Wahrheit“ 
mit feinem Reich und Königthum zufammen? Wollte er etwa fagen, daß 
fein. Rei nur ein Lehr-Reich, und er in fo weit nur ein König 
fei, als er vermöge feiner Unterweifungen über die Geifter herrſche? 
Keinesweges! Wir haben ſchon bemerkt, daß er an unferm Orte nicht 
von ferne daran dent, feine Eönigliche Macht und Hoheit darein 
zu ſetzen, daß ex der Wahrheit Zeugniß gebe, Solch Zeugniß gibt 
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er nicht als König, ſondern als Prophet. Den Weg aber will 
er namhaft machen, auf welchem er's zur Aufrichtung feines Reiches 
bringe; und dieſe Andeutung gibt er in den Worten: „Wer aus 
der Wahrheit ift, der Höret meine Stimme,“ Za, diejenigen, 
die feine Stimme hören, find feine Reichsgenoſſen. Der Ausdrud 
„aus der Wahrheit fein“ bezeichnet eine innere Borftufe der 
Belehrung, in die jedoch auch ſchon ohne Einwirfung einer „vor⸗ 
laufenden Gnade“ Niemand eintritt. „Aus der Wahrheit“ 
it von. Natur Fein Menſch, fondern „alle Menfchen find,“ wie die 
Schrift jagt „Lügner,“ indem fie die Finſterniß mehr lieben, denn 
das Licht, weil das Licht fie in ihren Sünden ftraft und in ihrer 
Ruhe fie ſtört, und indem fie den Irrthum an ihre Bruſt drücken, 
und gegen die⸗Erleuchtung ſich ſperren, weil letztere ihrem fleiſchli⸗ 
chen Behagen Gefahr droht, und zu einem Leben der Selbftverleug- 
nung fie nöthigt. So halten fie, wie fih Paulus einmal ausdrückt, 
„die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf," Sobald aber der Geift, der 
gleih dem Winde „wehet und geiftet, wo er will,” Raum gewinnt, 
weicht Die Liebe zur Lüge dem heißen Begehren, von dieſer frei zu 
werden, An die Stelle des gefliffentfichen Selbftbetrugs tritt die 
lautere Willigfeit, „Alles zu prüfen, und das Gute zu behalten; und 
vor der ehrlichen, ernſten Frage nach Wahrheit und Frieden zerftiehen 
die Nebelgeftalten des Wahns, an welchen bis dahin die arme Seele 
gefettet war. Gelangte man aber durch Wirkung des Geiftes Gottes 
zu dieſer Herzenseinfalt, fo ift man denen zugefellt, die „aus der 
Wahrheit” find, Dann rede nur, du Meifter aus der Höhe, und 
wie tönt unfere innerfte Wefenheit vom Hall deiner Licht und Le- 
bensworte. wieder! Dam fprich dein „Kommet her, ihr Mühfeligen 
und Beladenen,” und wie gerne folgt man dem verheißungsvollen 
Zuruf! Dann entjchleiere deine Herrlichkeit und Schöne, und wie 
fliegt Dir unſere Sehnfucht frohlodend in die Arme! Dann entrolle 
das Panier deines Kreuzes, und wie drängt man ſich herzu, um 
Hütten zu bauen unter feinem Friedensfchatten! 


O, meine Brüder, wenn ihr ſammt und fonders aus der Wahrheit 

wärt, welch ein Eöftliches Gefhäft wäre e8, euch zu predigen, und 

welch eines Zuwachfes würde allfonntäglic) das Reich Gottes fich unter 

ung zu erfreuen haben! Zaufenden aber widerfährt, was dem atmen 
27 
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Pilatus, in welchen ein Anfang jener göttlichen Akuſtik gewirkt war, 
aber dem heiligen Geifte von dem dareinredenden Fl eifche nicht 
Raum gelaffen wurde, das ſchöne Werk zu vollenden. Hören wir 
denn wicht auf, Tieben Freunde, den König der Wahrheit anzurufen, 
daß er uns Gewalt anthue, und uns nicht Iaffe, bis er unſern 
Seelen die Saiten aufgezogen, in denen ſein Wort einen vollen und 
bleibenden Wiederhall finde! Erflehen wir vor allem Andern uns ein 
aufrichtiges, kindlich unbefangenes Herz, und ſtimmen wir ein in die 
Worte des füufundzwanzigſten Pſalms: 

Herr! behüte mich auf Erden, 

Ich bin hülflos, rette mich! 

Laß mich nicht zu Schanden werden, 

Ich vertrau' allein anf did). 

Gib zur Schutzwehr meiner Seel’ 

Einfalt und gerades Weſen! 

Ach, wann wirft du Iſrael, 

Herr, aus alfer Noth erlöfen? — Amen. 


— 
XXXIV. 
Was iſt Wahrheit? 


Im ganzen alten und neuen Zeftamente finden wir, mit Ausnahme 
der einzigen, zu der unfer heutiger Paffionsabfchnitt uns führen wird, 
feine Stelle, aus der ung auch nur etwas Aehnliches entgegen 
Hänge, wie die gegenwärtig fo oft verlautende moderne Klage: „Wer 
gibt mir Licht, und löſet mir des Lebens dunkle Räthſel?“ Vielmehr 
begegnet uns liberal, und zwar bei den Gottiofen nicht minder, als 
bei den Frommen, die ftillfehwergende Vorausfegung, daß die Wahr- 
heit nicht erſt noch zu fuchen, fondern längft gegeben fei. Das 
verfchtedene Verhältniß, welches die einen und die andern zu derfelben 
eingenommen haben, ift nicht dasjenige des Zweifel und des Glau— 
bens, jondern das des böslihen Widerftrebens gegen, und der 
willigen Unterwerfung unter fie. Allen fteht der Ausſpruch 5 Mof, 
29,29; „Die Gehleimniffe find des Herrn, unfers Gottes; 
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die Dffenbarungen aber find unfer und unfrer Kinder 
ewiglich,“ unwiderfprechlich feſt. Wer es erft noch in Frage hätte 
ftellen wollen, ob Gott zu den Pilgern auf Erden geredet habe, 
oder nicht, der wäre jedem Sfraeliten einem Menfchen gleich erfchie- 
nen, der etwa bei hellem Tage zweifehn wollte, ob die Sonne am Fir- 
mamente ftehe, Die Klage über Mangel an gewiſſem Aufſchluß im 
Bereich der überſinnlichen Dinge iſt eine Narrheit neuern Datums 
und ein auf uns übertragenes Erbtheil des Heidenthums. Sie 
iſt längſt, und zwar in untrüglicher Weiſe, erledigt, Die Frage fo- 
wohl nach dem Urfprung und Zweck der gefchaffenen Dinge, als nad) 
dem Beruf und der Zukunft des menfchlichen Geſchlechts; und Die 
erfreuliche Thatſache, daß fie das ift, bezeugt der eben angeführte 
Sprud in den Worten: „Die Dffenbarungen find unfer und 
unferer Kinder ewiglich.“ Wenn aber Mofes durch den heiligen 
Geift hinzufügt! „Die Geheimniffe find des Herrn, unfers 
Gottes,“ fo will er uns damit zu verftehen geben, daß die Wahr: 
heit und nur fo weit geoffenbaret worden fei, als unfre Faſſungskraft 
reiche, und wir ihrer Erkenntniß zu unſrer Seligkeit nicht entbehren 
können. Dieſes Bewußtſein beruhigt uns gar ſehr ſo manchen un⸗ 
gelöſten Räthſeln gegenüber, welche immer noch) bei den uns verkün— 
digten einzelnen Glaubenslehren für ung übrig bleiben, Wenn z. B. 
in den Dogmen von Gottes ewigem Daſein, von der Dreieinigkeit, 
der Schöpfung der Welt, dem Fall der Engel und der Menfchen, der 
Doppelnatur in Chriſto, den legten Dingen u. f. w,, das Eine und 
Andre unſrer Vernunft zu fehaffen macht, und durch feine Unbegreif- 
lichkeit uns Geift und Herz beängftigen will, fo fagen wir auf Grund, 
ja mit den Worten der Offenbarung felbft: „Die Geheimniffe find 
des Heren, unſers Gottes! Gott hat nur erft eine Seite jener Dinge 
und entjehleiert, und zwar die fir ums jest noch allein. erfennbare, 
aber zur ‚Erreichung des göttlichen Heilszweckes an ung überfehwäng- 
lich genügende. Wir erkennen ſtückweiſe erft, was wir einft voll- 
kommen erkennen werden, Diefes zukünftigen Moments harren wir 
in Geduld, und find gewiß, daß, wenn derfelbe mit feinem durch— 
jheinenden und Alles beleuchtenden Lichtglanz wird hereingebrochen 
fein, al? unfer Stugen und Befremden in einen nimmer endenden 
Jubel anbetender und verwunderungsvoller Freude ſich verwandeln 
wird.” EN ELIEN ae 

Diefe kurzen Andeutungen mögen einer Betrachtung zur Einleitung 
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dienen, durch welche es Gott dem Herrn gefallen wolle, in der Veber- 
zeugung uns zu befeftigen, — die Wahrheit wirklich vorhanden ſei! 


Johannes 18, 38. 
Spricht Pilatus zu ihm: Was iſt Wahrheit? 


Ein kurzes und unfcheinbares Wort, mit dem es unfere heutige 
Betrachtung zu thun hat. Es hat aber daffelbe, wie der lebte Seufzer 
eines Sterbenden, feine tiefen, wenn gleich dunklen, Hintergründe, 
Das Wort bildet das Echo, das dem Herrn auf feine Rede von dem 
„Reiche der Wahrheit” aus des Landpflegers Seele wiederfehrt. Ob 
aber gleich zwei Sahrtaufende faft Ichon alt, klingt's doch jo gewohnt 
und heimifch an unfer Ohr, als fchölle es aus unfrer nächſten Nach- 
barfhaft und aus unfrer modernften Gefellfchaftsfreife einem ung 
entgegen, Es bezeichnet einen innern Standpunft, der allenfalls ei- 
nem Heiden, namentlich der damaligen Zeit, zu verzeihen war; aber 
diejenigen, die ihn heute noch theilen wollen, unbedingt verdammt, 
Treten wir dem merkwürdigen Worte näher, und nachdem wir zuerft 
die Bedeutung deffelben erwogen haben, verftändigen wir uns 
darüber, ob noch irgend eine Berechtigung zu jener Frage vor- 
handen fei, 

Erfriſche unfre Betrachtung uns das beglücdende Bewußtfein, daß 
zu Lauten wie der, dem wir auf der Kippe des Pilatus heute be- 
gegnen, Fein Anlaß mehr vorhanden fei, und entflamme fie unfer 
Herz zu erneuter Dankbarkeit gegen Gott, der e8 uns im dunklen 
Pilgerthal der Erde nicht an einem „Licht auf unfern Wegen,“ noch 
an einer „Leuchte —— Füße“ hat gebrechen laſſen! 


„Wer ans der Wahrheit ift,* ſchloß der Herr ſeine Rede, „der 
höret meine Stimme!“ Da entgegnet der Procurator: „Was iſt 
Wahrheit?“ Es haben Etliche in dieſem Worte einen leichten Hohn, 
Andre den Ausdruck einer vollendeten religiöſen Gleichgültigkeit finden 
wollen, Aber weder dieſe noch jene Deutung läßt ſich mit dem Cha- 
rakter des Pilatus in vollen Einklang bringen. Der Laut dringt 
tiefer herauf, und birge einen veichern Inhalt. Wie ein Blitz beleuchtet 
er und eine ganze Zeit, und die innerfte Gemüthslage vieler Tau⸗ 
fende ihrer Kinder, 
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Wir haben früher ſchon bemerkt, daß des Pilatus Leben in Tage 
fiel, welche als diejenigen der Bildungsreife des menſchlichen Geſchlechts 
bezeichnet werden dürfen, ſofern unter Bildung die geiſtige und ge- 
ſellſchaftliche Kultur. verftanden wird, zu der es die Menfchheit ſich 
felbft gelaffen, und durch Rentbarmachung ihrer natürlichen Kräfte 
und Gaben, zu bringen im Stande iſt. Nicht allein hatte die Kunſt 
ihre ſchönſten Blüthen getrieben ; auch die Philoſophie war am Ziel 
ihrer kühnſten Forſcherflüge angelangt; und wir bewundern noch heute 
die Lehrgebäude der Weisheit, welche ſie durch die Denkkraft hochbe— 
gabter Organe in's Daſein rief. Dennoch war dem: „Gib mir, wo 
ich ſtehe!“ die Befriedigung nicht geſchafft. Hatte auch der menſch⸗ 
liche Geift des. Wahrfheinlihen Manches zu Tage gefördert, fo 
ſah man fih doch nad Gewiffem und Untrüglichem verge- 
bens um. Bekcunte doch ſchon in unbewußter Weiffagung der größte 
aller Weifen des Alterthums jelbft: „Nur wenn ein Gott vom Him⸗ 
mel niederfteigen wird, wird der Menſch zu etwas Sich er em ge 
langen!“ Ja, wurde doch der Grundſatz zum Gemeinplatz, „gewiß 
ſei nur das Eine, daß man von überfinnlichen Dingen mit Gewiß- 
heit nichts wiffen könne; und freilich wiffe man auch dieſes Eine 
nicht ganz gewiß.” Aus dem Schooße ſolcher Anfchauungen. erzeugte 
fi) zunächft in dem gepriefenen Griechenland jene frivole Lebensweis— 
heit, welche, auf alles Höhere und Ueberfinnfiche verzichtend, des 
Menfchen ganze Beftimmung in dem Genuffe diefer Welt und ihrer 
Güter aufgehen ließ, und die binnen Kurzem mit dem ganzen Gefolge 
ihrer Ausfchweifungen und Lafter zur Religion der großen Maffe der 
Bevölferungen wurde, In der tömifchen Welt behauptete fich eine 
gewiſſe fittlihe Strenge zwar etwas Länger noch, als in der griechi- 
hen, Nachdem aber die Römer auch Griechenland dem weltgebie- 
tenden Zepter ihrer Herrſchaft unterworfen hatten, ſchwangen fich die 
leiblich Unterjochten zu geiftigen und fittlichen Meberwindern ihrer Ber 
fieger empor, und vererbten auf fie mit ihrem Unglauben auch ihre 
Leichtfertigkeit und ihre Sünden. Bald wurde num namentlich in 
den Kreifen der Gebildeten die hergebrachte Götterlehre nicht mehr blos 
angezweifelt, ſondern als ein nichtiges Traumerzeugniß vornehm be— 
lächelt; wie denn z. B. der berühmte römiſche Redner Cicero des 
allgemeinen Beifalls feiner Zuhörer ſich verfichert halten zu dürfen 
glaubte, da er vor einer Volksverſammlung in feiner Rede der Strafen 
der Unterwelt nur noch mit einer tronifchen Miene und. Wendung 


422 Das Heilige. 


Erwähnung that. Es glaubte an den Orkus und deffen Schatten und 
Schrecken kaum Jemand mehr; aber ebenfowenig glaubte man auch) 
an die Lehrfäge der Philofophen. Man glaubte mit einem Worte 
nichts, Dennoch war das Nein des Kopfs Feineswegs vermögend, 
das in Taufenden nach wie vor um Licht und Frieden fehreiende Her 
zum Schweigen zu bringen. 
Als ein rechter Repräſentant der gefellfchaftlichen Bildung feines Jahr⸗ 
hunderts fteht nun Pilatus vor uns, Freilich ift nicht vorauszufegen, 
daß er ſich je im gründlicherer Weife mit dem Studium philofophi- 
ſcher Syſteme befehäftigt haben werde, Jedenfalls aber war auch) er, 
wie die Genoffen feines Standes insgemein, mit den wefentlichiten 
Refultaten der philoſophiſchen Forſchung obenhin bekannt; und na— 
mentlich war er gewiß in der Literatur feiner Zeit Fein Fremdling. 
Diefen Mann führt nun fein Lebensweg mit dem Herrn vom Himmel 
zufammen, und verfeßt ihn Dadurch in eine geiftige Atmofphäre, in 
der noch einmal Gefühle und Ahnungen in ihm erwachen, welche an 
dem Hauche der frivolen Zeitbildung, die er mit der Muttermilch ein- 
gefogen hatte, längſt in ihm erftorben ſchienen. Chriftus, deffen An- 
blick ſchon unfern Heiden wunderbar ergreift, redet zu ihm von einer 
andern Welt, von einem überirdifchen Reich, von einem himmlifchen 
Königthum, und zuleßt von der Wahrheit, und zwar als von einer 
erſchienenen, die fih darum auch wirffich finden und erkennen 
laſſe. Da bricht Pilatus in die merkwürdige Frage aus: „Was ift 
Wahrheit?” Der gebildete Heide des damaligen Jahrhunderts, und 
zwar der edlern Gattung der Gebildeten einer, enthüllt uns in diefer 
Frage die Gejtalt feines innern Menfchen. Allerdings kündet ſich in 
der Frage zuerft von der freigeifterifehen Frivolität etwas an, in der 
man nicht allein auf den Götterglauben des gemeinen Volks, fondern 
überhaupt auf Alles, was in das Gebiet veligiöfer Anſchauungen fiel, 
als auf Kinderträume und phantaftifche Hirngeſpinnſte lächelnd herab: 
ſah. „Was ift Wahrheit?” war zu der Zeit die Sprache Taufender, 
„Was wir," fagte man, „mit unfern Augen erfehauen, mit unfern 
Händen betaften, ift das einzig Zuverläfftge unter dem Himmel, 
Ueber die Grenzen der finnlichen Welt veicht Fein fterblicher Blick hin— 
aus; und Spiele des Dichtenden Geiftes mögen auf einer Xebens- 
und Bildungsftufe befriedigen können; fte können e8 nicht auf allen!“ 
In der Pilatusfrage läßt ſich ferner der vornehme, feeptifche Phi-⸗ 
loſoph vernehmen, dem nicht allein bewußt iſt, daß die Forſchungen 
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des denlenden Menfchengeiftes zu den verfchtedenartigften und. wider- 
ſprechendſten Ergebniffen führten, ſondern der auch die Einbidung 
bei ſich nährt, den Weifen der Erde felbftitindig nachgedacht und 
nachgerechnet, and fo im Wege eiquer Gedanfenpertiefung die Ueher— 
zeugung gewonnen zu haben, daß von Dingen, die etwa jenfeits der 
Schranken der Sichtbarkeit liegen möchten, ſchlechthin nichts zu ent- 
decken noch zu erfennen ſei. „Was ift Wahrheit?“ ruft er aus, „Dei 
Eine,“ will er fagen, „nennt Wahrheit dies, ein Andrer jenes, viel 
leicht gav das Entgegengefehte. Syfteme tauchen auf und tauchen 
nieder, Ein Meer ohne Hafen und Landungstüfte beſchifft derjenige, 
der Wahrheit fucht!“ | 

In der Pilatusfeage ſpreizt ſich nicht minder der maßlofe Stolz 
des römiſchen Reichs bürgers, der ſich an Aufklärung und Kultur 
über alle andern Völker der Erde, namentlich aber über das der Suden, 
wer weiß, wie hoch, hinausdünft, Mit einer, wenn auch nur vorüber⸗ 
gehenden innern Geveiztheit fpricht Pilatus fein: „Was it Wahı- 
heit?" als ob ex fagen wollte: „Du, ein bebräifcher Rabbi, wirft 
Doch nicht denken, ich, der vömifche Patrizier, fei gefommen, um 
bei dir Belehrung zu ſuchen?“ Der Grundton der Frage des 
Pilatus indeß iſt befferer Art, und wird von den bisher genannten 
Mißtönen nur flüchtig Ducchkreuzt und angehaucht, Wehmuth ath- 
met fie, Refignation, ja die ſtumme Verzweiflung eines Her- 
zens, weldes mit dem Glauben an das Dafein einer Welt des 
Ueberſinnlichen nicht zugleich aud den Wunſch und das Bedürfniß 
von ſich werfen konnte, daß eine ſolche Welt eyiftiven möchte, Un— 
glücklich und verwaift fühlt ſich aud) die Seele des Pilatus noch in 
der leeren Einöde des abſoluten Zweifels, in_die fie ſich gebannt fteht, 
Deuten wir die Frage des Landpflegers aus dem tiefften Innern fei- 
ner Gemüthswelt heraus, jo dürfte fie etwa in dieſe Laute ſich aus- 
einanderlegen: „Du redeft von Wahrheit! Ad, die Wahrheit ward 
den armen Sterblichen nicht zur Gefährtin mit auf den Weg gegeben! 
Wir fragen nad) ihr; aber dag Echo ruft, unfrer Sehnfucht fpot- 
tend, nur unfre Frage uns zurüd, Wir fegen die Leiter des for- 
ſchenden Gedankens anz aber nur in undurchdringliche Nebel entführen 
uns ihre Stufen! Nicht eine Wahrheit hat dem vieltaufendjährigen 
Argonautenzuge philofophifcher Denkthätigfeit gelohnt; und du, Mann 
aus Nazareth, willſt von der Wahrheit reden, als von einer Einſaſſin 
der dunklen Erde? Der Tod hat von Anfang her geſchwiegen ; es 
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ſchweigen die Gräber drumten, die Sterne droben; und du willft dafür 
gehalten fein, daß du denfelben die Zunge gelöft und ihre Geheimniſſe 
entfiegelt habeft?* — Sa, auch Solches, oder dem Nehnliches doch, 
tönt, den tiefern Hintergründen feines Gemüths entfteigend, uns durch 
die Pilatusfrage an. In dem Manne tft freilich etwas von einem’ 
ftoßgen Philofophen, etwas von einem abgelebten Indifferentiften, et- 
was von einem Sceptifer von Profeffton, etwas von einem frivolen 
Freigeift und Spötter, etwas von einem kleinlich eiferfüchtigen und 
ehrgeizigen Braufefopf, der mit feinem: „Was ift Wahrheit,“ auch 
fagen wollte: „Wie könnt ihr euch unterfangen, mich, der ich auf 
wichtigere Dinge zu denken habe, mit euren jüdifchen Glaubenshän- 
dein zu behelligen?” Aber es ift in ihm auch etwas Andres, Bel: 
ſeres und Edferes noch: ein unverdrehter, Tichtbedürftiger Menfch, eine 
Kreatur, die nah Erlöfung feufzt, aber leider! durch die unreinen 
und fintern Elemente, die ihn durchwalten, gebunden ift, und, durch 
fie niedergehalten, nicht freien Raum gewinnen Tann, 

So oft die Pilatusfrage mich antönt, meine ih, wie ſchon gefagt, 
dieſelbe nicht aus einer achtzehnhundertjährigen Vergangenheit, fondern 
aus der unmittelbarften Gegenwart, ja aus meiner nächften Umgebung 
zu mie herüber tönen zu hören, Schlagend bezeichnet fie das Ge— 
ſchlecht auch unfrer Zeit, und die fogenannte „Höhe,“ auf welcher 
die modernfte Bildung nunmehr wieder angekommen ift, Nur erfcheint 
die Frage im Munde unfrer Zeitgenoffen unendlich verdammungs- 
würdiger noch, als fie es im Munde unfers Römers war, deffen Augen 
noch nicht gefehen hatten, was die unfrigen, da weder damals Jefus 
ſchon verklärt, noch der heilige Geift bereit ausgegoffen, noch die 
Welt mit dem Schwerte des Evangeliums überwunden und der Wun— 
derbau der Kirche Chrifti gegründet war. Jetzt, nachdem diefes Alles 
gejhehen it, auf den Standpunkt des Heiden Pilatus fich wieder 
zurüdeftellen wollen, ift nicht menfchlich mehr, fondern dämoniſch. 
Es brennt in der Scepfis jetzt ein hölliſcher Funke, und des Römers 
Zweifelmuth verhält ſich zu dem Unglauben unſrer getauften Heiden, 
faſt wie ein unſchuldig Lamm zu einer tückiſchen Natter. Der Un— 
glaube iſt jetzt nicht mehr das blinde Kind des vom Erdgeiſt be 
thörten und umgarnten Herzens, ſondern der lichtſchete Sohn des 
böfen und rebelliſchen Willens. Auf die Frage: „Was ift Wahrheit 2“ 
gehört gegenwärtig nur noch Die Antwort: „Unter Anderm ift Wahr: 
heit das, daß Du verdammt biſt, weil du die Lüge liebſt!“ Im Blick 
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auf einen Pilatus bleibt für Mitleid noch und für Bedauern 
Raum, In Bezug auf den neueften Unglauben dagegen heißt es: 
„Schilt das Thier im Rohr, die Rotte der Stiere unter den Völ— 
u 


Bas it Wahrheit?” Es ei bald gefunden, was Wahrheit fei, 
wenn nur mit Ernft darnach gefragt wird, ine Menge Menfchen 
gibts, ‚die wohl nad „Wahrheiten“ fragen, aber der Wahrheit, 
wo fie ihnen begegnet, gefliffentfich den Rüden kehren, Wohl fähen 
auch fie gar gerne allerlei Räthfel der Natur und des Lebens fich 
gelöft; ‘aber ihr ganzes Fragen und Forfehen tft nur Geiftesf piel, 
und ihr Sntereffe nur müßige Neugier. Ihre Theilnahme ift rege, 
wenn ſich's davon handelt, wie man ſich die Entſtehung der Welt 
zu denken habe}, ob eine Geifterwelt, eine Fortdauer nach dem Tode 
egiftire, wie das jenfeitige Leben beſchaffen fein möge, u. ſ. w. Aber : 
vor der Wahrheit ziehen fie fich ſcheu zurüd, und fuchen in allerlei B* 
Weife ihr Fieber auszubiegen, als ihr au begegnen. „So wäre denn 
die Wahrheit da?" Welche Frage! In deinem Herzen ift fie, wie 
in deinem Munde; ja mit Händen greift du fie; und du willſt noch) 
alfo fragen? Daß du 3. B. exiftirft, daß du ein Bewußtfein einer hö— 
hen Beftimmung umvertifgbar in deinem Bufen trägſt; daß du aber, 
weit entfernt vom Ziel derfelben, ein fündiges Wefen bift, und feinen 
Frieden, der Die Zeuerprobe halte, in deiner Seele findeft: gehört dies 
Alles nicht der Wahrheit an? Daß ferner vor achtzehnhundert Jah⸗ 
ren auf Erden ein Mann erſchien, den Niemand einer andern Sünde ,/ 
zeihen konnte, als daß er „die Wahrheit” fich genannt, und fich als — 
denjenigen angekündigt habe, der einſt die ganze Welt ſeinem Geiſtes— 
ſcepter unterwerfen werde, und daß gegenwärtig du — id) rede hier 
mit den Worten eines Andern, — „mit aller deiner Freiheit und 
Selbftftändigfeit in das Meer von Folgen verfehlungen bift, die fich 
daher fepreiben, daß vor fo langer Zeit weit von dir in einem ver- 
ächtlichen Erdenwinkel jener verachtete Rabbi einer unbedeutenden Na- 
tion wie ein Sklave hingerichtet wurde, und du um deßwillen nun 
in allen deinen Beziehungen fo ganz anders beftimmt worden bift, 
als du es ohne das geworden wäreſt:“ kann fich dir dies auch nur für 
einen Augenblick in Zweifel ftellen, und ift es alfo nicht die Wahr— 
heit? Gehe num an der Hand deffen, was du fo als unwiderleglich 
ſchon erkannteſt, ſinnig weiter, und bald wirſt du inne werden, es 
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walte über der Menfehheit ein höherer Führungs- und Erziehungsplan, 
und wirft darauf ſchwören, daß ein Gott, der die Liebe fei, fich feinen 
armen Sterblichen unausbfeiblich auch werde geoffenbart haben müſſen. 
Und wie lange wird's nun währen, fo wirft du dir, dem zur Einfalt 
zurücfgefehrten, diefe Offenbarungen in Helfen Lichtern aus Mofe und 
den Propheten entgegenftrahlen fehen, Es begegnet dir die Wahrheit 
im Nomadenzelte der Patriarchen Iſraels, wie in den. LZagerftätten 
des mwandernden Gottesvoffes in der Wüſte. Mit Donnerflimme 
ſpricht fie vom Berge Sinat herab dich an, und von den Hügeln und 
aus den Thalgrinden Kanaans redet fie zu Dir in finden, fanften 
Saufen, Du vernimmſt ihre Stimme auf Bethlehems Triften in den 
Pialterharmonien des Eöniglichen Hirtenknaben, und in den Hallen 
des Tempels tritt fie in finnigem Bilderſchmuck und in bedeutfamem 
Hieroglyphenkleide Dir entgegen. Den Sehern Jehovas naheft du, 
und in einen leuchtenden Sternenhimmel ſchaut dein flaunend Auge: 
Gedanken der Wahrheit find es, was mit diefem überiwdifhen Glanz 
dich. anftrahlt, An der Hand jener heiligen Seher fehreiteft du vor— 
wärts, und da begrüßt Dich endlich die Wahrheit in Perſon. „Ich 
bin die Wahrheit“ fpricht ein Mann, den Alles, was an ihm ift, als 
einen Hebermenfchlichen bezeichnet, und aus der Welt aller fichtbedürf- 
tigen Geifter tönt als Echo ein zuperfichtsvolles: „Fürwahr, du biſt 
est" Ihm zurück, Daß über den Wolken ein lebendiger Weltgebieter 
throne, wer diefer Gott in der Höhe, welches fein Wille an die Krea- 
tur, wozu der Menſch geichaffen, was fein höherer Beruf, was feine 
wahre Beitimmung ſei: in Chriſto Zefu wird dieſes Alles umwider- 
ſprechlich offenbar. In feiner Erſcheinung erfchliegen ſich uns die 
Tiefen der Gottheit, die Rathſchlüſſe der ewigen Liebe, Die Abgründe 
der. göttlichen Barmherzigkeit, die Geheimniffe des Lebens und des 
Zodes, des Himmels und der Hölle, Auf alle Fragen, fei es nad) 
dem Inhalt und Kern des göttlichen Geſetzes, ſei es nach dem Wefen 
der wahren Tugend umd Heiligkeit, fei es nad) dem Ideale des 
Menſchenthums, oder wonach fonft es fei, ift ex, ſchon vor aller Rede, 
jelbft Die enticheidende, perfönliche Antwort, Und wo er fpricht und 
handelt, ſtürzen Die Geifter des Zweifels, wie die der Lüge und des 
Wahns, davon, und Klarheit, Gewißheit und Zuperficht enthieten ung 
den himmlifchen Friedensgruß, — 

Es verſtumme denn auf Erden das Pilatuswort: „Was iſt Wahr⸗ 
heit?“ So Tann hinfort nur noch der Blödſinn, oder die muthwillige 
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Selbſtverblendung und der dämoniſche Lichthaß fragen. Die Wahrheit 
hat ihren Einzug in die Welt gehalten, und wohnt vertraulich, und zu- 
gänglich für Alle, die ihrer begehren, in unfrer Mitte, Eine Philo⸗ 
ſophie, die ſich gebährdet, als müſſe ſie die Wahrheit erſt aus der 
Tiefe herauf- oder vom Himmel herunterholen, wird ihren ſchreienden 
Undank gegen den Gott der Gnaden damit büßen, daß fie ewig im 
Sinftern tappen, ımd, nah Schemen taftend, nimmer zum Ankerwerfen 
fommen wird. Die Aufgabe der Philofophie wäre jet die, das in- 
nerſte Bewußtfein des menfchlichen Geiftes zu ergründen und auszu- 
fhöpfen, und an deſſen unvertilgbaren Bedürfniffen vorurtheilsfrei 
die in-Ehrifto erfchienene. Wahrheit zu erproben. Schickte ſie ſich 
dazu an, fürwahr, bald bände auch fie nad) ihrer langen Irrfahrt 
beim Berge Zton ihren Nachen an, und riefe jauchzend und frohlodend 
auch: „Ich habe gefunden, ich bin am Ziell” Alles, was redlich 
und ernſt nach Wahrheit forscht und fucht, landet unausbleiblic) 
zuleßt in der göttlichen Hafenbucht des Evangeliums, Mit der größten 
Zuverficht durfte darum der Heiland fprechen: „Wer aus der Wahr- 
beit ift, der höret meine Stimme!’ — — 

Preifen wir denn den allgenugfamen Gott für die unausfprechliche 
Gabe, deren er ums gewürdigt hat! Siehe, die Nacht ift vergangen, 
und der Tag ift angebrochen! Der alte Prophetenruf: „Mache dich 
auf und werde Licht: denn dein Licht kommt!“ hat fich feinem weifja- 
genden Theile nach längſt erfüllt, Erfülle fih in uns Allen nun auch 
die Mahnung, die jener Ruf neben der Verheißung im Schooße trägt! 
Räumen wir der Wahrheit, die vor unfrer Pforte fteht, mit freudiger 
Willigfeit Geift, Herz und Gemüthe ein, und wandeln wir „als die Kin- 
der des Lichts I” Er ift Die Wahrheit, der zugleich der Weg und das Le- 
ben ift, Werfen wir die Schlangenbrut unfrer Zweifel unter feine Füße, 
daß er fie zertrete, umd fprechen wir betend mit dem alten Sänger: 
| Sei unſer Glanz und Wonne, 

Ein Helles Licht in Bein, 

Im Schreden unjre Sonne, 

Im Kreuz ein Gnadenfhein; 

In Zagheit, Glut und Flamme, _ 
In Noth ein Freudenſtrahl, 

In Krankheit Arzt und Amme, 

Ein Stern in Todesqual. — Amen. 
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XXXV. 
Das Gotteslamm. 





„Die Idee des Gottes,“ ſagt Jemand, „der die Prüfung und den 
Fall der Urmenſchen zuließ, damit ſie ſich ihrer Freiheit und göttlichen 
Natur bewußt werden möchten, — welches herrlich und erhebend durch 
den Sieg hätte geſchehen können, aber ſchmerzlich und demüthigend 
durch den Fall geſchah, — erfordert nothwendig die Idee der Erlö— 
ſung.“ Ja, alſo iſt es. Die erſte Hindeutung auf die Art und Weiſe, 
in der die Erlöſung zu Stand und Weſen kommen ſollte, begegnet 
uns 1 Moſ. 3, 21, wo uns berichtet wird, Gott habe den erſten 
Menſchen nach dem Sündenfall „Röcke von Fellen gemacht und 
ſie ihnen angezogen.“ So ſeltſam, ja faſt kindermährchenhaft, 
dieſe Erzählung klingt, ſo ſinnig und tief bedeutſam iſt ſie. Ein Thun 
außerordentlicher göttlicher Herablaſſung erzeigt ſich hier; aber es 
ſollte eben nach Gottes Abſicht von vorneherein ſich offenbaren, daß nur 
ein ſolches Thun die Rettung der ſündigen und dem Fluch verfallenen 
Welt vermitteln könne. Die gefallenen Menſchen hatten den Ver— 
ſuch gemacht, ſich ſelbſt zu helfen, und mit Feigenblättern ihre Blöße 
zu bedecken. Gott aber verwarf dieſe Hülle als eine unzureichende, 
und bezeugte dadurch, daß der Menſch der Befähigung, ſich ſelbſt 
rechtfertig vor Seinen Augen darzuſtellen, durchaus ermangele. Er 
ſelbſt, der Allerhöchſte, übernahm es darum in eigner Perſon, dem 
Sünder eine Bekleidung zu verſchaffen, in welcher er ſich wieder vor 
Ihm könne blicken laſſen. Wie aber vollführte Jehova dieſes Werk? 
Ein unſchuldiges Leben ward geopfert, ein Thier, unbezweifelt ein 
Lamm, und deſſen reines Vließ den Sündern zur Decke dargereicht. 
Wer verkennt in dieſem göttlich ſymboliſchen Akte den Urtypus aller 
ſpäteren Opfer der Hütte und des Tempels? Und wer ſieht nicht, 
daß das Lämmervließ, welches den erſten Sündern ihre Blöße be— 
deckte, nach Gottes Willen das bedeutungsvolle Vorbild der Gerech— 
tigkeit war, welche der Mittler Chriſtus gehorchend, leidend und 
ſterbend uns erſtritt? Was im Anfang der Menſchengeſchichte vor 
den Faum gefehloffenen Pforten des Paradiefes figürlich geſchah, fehen 
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wir in den Paffionsevangelien wirklich werden. Ya, was Gott an 
Ham und Eva in tiefer Symbolik that, das vollzieht er wefenhaft 
bis zu diefer Stunde an Allen, die um ihre Sünden bekümmert zu 
Seinem Gnadenthrone ihre Zuflucht nehmen. — Wir treten heute zu 
dem erhabenen Gegenbilde jenes Opferlammes zurück, das den Ge- 
falfenen des Paradiefes die Hilfe lieh, in der fie wieder getröfteter 
ihr Haupt erhuben. Helfe Gott, daß, was an ihnen prophetifch 
einft geſchah, über uns als befeligende Erfüllung kommen möge! 


Ich, 18, 38. Matth, 27, 12—14, Luc, 23, 4, 
. Und da er das gefagt hatte, ging er wieder hinaus zu den Juden, und spricht zu 
ben Hohenprieftern und zum Volk: Ic finde feine Schuld an ihm, und feine Urſache 
an biefem Menfchen! Und die Hohenpriefter beſchuldigten ihn hart. Und ba er ver- 
klagt ward von den Hohenprieftern und Xelteften, antwortete er nichts. Da fragte ihn 
Pilatus abermals, und ſprach zu ihm: Antworteft du nichts? fiehe, wie hart fie dich 
verflagen! höreſt du nicht? Jeſus aber antwortete ihm nichts mehr, nicht auf ein 
Wort, alfo, daß ſich auch der Landpfleger fehr verwunderte. 
„Und ich ſah, und fiehe — ein Lamm!” Wem fallen An- 

gefichts der Scene, die in unferm heutigen Bafftonsauftritte fich vor 
uns entfaltet, nicht diefe Worte der heiligen Offenbarung ein? Str 
gend ein Mal mußte die Geftalt des jefajanifchen vor feinem Scheerer 
verftummenden Opferlammes recht vollfftändig ausgeprägt erfcheinen, 
und Dies gefchieht in unferem heutigen Evangelium. Schauen wir 
uns das Gotteslamm näher an, und zwar in der dreifachen Be: 
lenchtung, welche e8 durch das Zeugniß feines Richters, durch 
die Befhuldigungen der Hohenpriefter und des Volkes und 
endlich Durch fein eigenes Verhalten erhält! Unter dem Segen 
Gottes verkläre fi) unfere Erwägung zu einer ftillen Herzensfeter, die 
durchklungen und getragen werde von dem alten Kirchenfange: 

D Lamm Gottes unſchuldig! 

Am Kreuzesſtamm gefchlachtet! 

Allzeit erfunden geduldig, 

Wiewohl du wardft verachtet! 

All' Sind’ haft du getragen; 

Sonft müßten wir verzagen. 

Erbarm’ dich. unfer, o Jeſu! 

'R 
Nach feiner erften Unterredung mit Sefu tritt Pilatus aus dem 

Prätorium wieder auf die offene Richterbühne vor das Volk heraus, 
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und nimmt diesmal den Verklagten mit ſich. Der Landpfleger iſt ung 
feiner Gemüthslage nach fein Unbekannter mehr, Wir Ternten ihn als 
einen Menfehen fennen, in welchem Feinesweges ſchon alle Empfäng- 
Vichfeit für wahre Geiftesgröße erlofchen war. Eine ftille Bewunde— 
rung der außerordentlichen Perfönlichkeit, welche in Jeſu vor ihm ftand, 
bildete die Grundftimmung, die während der ganzen mit demfelben 
gepflogenen Verhandlung in fteigendem Maße ihn beherrfehte, Jeſu 
Neden und Schweigen, der Blick feines Auges, wie das Ganze 
feiner Haltung, feine Demuth, und dann wieder feine ftoße Ruhe, 
feine Zammesgeduld, und nicht minder fein nie getrübtes Königsge— 
fühl und Selbftbewußtfein: diefes Alles hat einen gewaltigen Ein- 
druck auf ihn gemacht; und hätte er dem, was traumartig fein Inne— 
res durchzog, überall den angemeffenen Ausdrud leihen wollen, jo 
würde wenigftens in einzelnen Momenten etwas Aehnliches aus ihm 
heraus verlautet fein, wie das große Sohanniszeugniß: „Wir fahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom 
Bater, voller Gnade und Wahrheit.“ Ja, auch ein Pilatus trug 
für die Schöne des Herrn vom Himmel noch einen Spiegel in feiner 
Bruſt; nur war e8 leider! ein Eisfpiegel, über den die warmen 
Petrus> und Magdalenenthränen noch nicht gefloffen waren, Wo 
diefe aber fehlen, hält der Spiegel der Seele die Strahlen des gött- 
lichen Morgenfterns nicht feft, und nimmt im günftigften Falle fein 
Bild nur getheilt umd ftückweife auf, Dennoch Teuchtete die Hoheit 
Immanuels zu mächtig felbft in das Innere unferes Römers fehon hin- 
ein, als daß es deſſen freier Wahl noch anheim gegeben gewefen wäre, 
wie er ſich zu ihm ftellen ſolle. Bis zu einem gewiffen Grade ift er 
innerfih von ihm überwunden, Cr muß ihn Tosfprechen von aller 
Schul, Er Tann einer geheimen Ehrerbietung gegen ihn ſich nicht 
erwehren, und wird, fo oft er den Einflüfterungen egoiftifcher Rück— 
fihten gegen Sefum Gehör geben will, von der Stimme der Wahr: 
heit, die in ihm redet, gerichtet und gewarnt, ja umwiderftehlich ge- 
nöthigt, in die Bahn eines Fürfprechers und Anwalts des Gerechten 
zurückzulenken. Welch' eine Majeftät muß alfo auch da noch das 
Gotteslamm umleuchtet haben, als Marter und Schmach ſchon wie 
Meeresfluthen über fein Haupt zuſammenſchlugen; umd mit welchem 
Wunderglanze mußte die Sonne der Gerechtigkeit auch das Gewölk 
der tiefften Erniedrigung noch durchbrechen, daß fie im Stande war, 
jelbft einem verweltlichten Kinde des epikuräiſchſten aller Jahrhun— 
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derte eine folche Devotion abzundthigen! Ein Gleiches, wie- dem 
Pilatus, würde vielen auch feiner ‚heutigen Sinnesgenoffen mwiderfah- 
ven, wenn fie nur einmal in ähnlicher Weife, wie ex, mit Jeſu zufam- 
menträfen. Ich habe folche Menfchen hier im Ange, welche fich freilich 
an dieſer Stätte nicht mehr betreffen Taffen, weil fie längſt mit Kirche 
und Gottes Wort fich auseinanderfeßten, und vom Taumelkelch des herr: 
fependen Zeitgeifts trunken das ganze Chriſtenthum als eine „nicht mehr 
zu haltende Sache” aufgegeben, und Chrifto felbft ohne vorhergegange- 
nes Berhör als einem „wie die Sterblichen alle, dem Truge unterwors 
fenen jüdiſchen Rabbi * mit der Unterthänigkeit ihrer Bernunft auch 
diejenige ihres Herzens und Lebens gefündigt haben, Fern aber fei 
es von mir, ſelbſt dieſe Leute unbedingt wegzuwerfen. Nicht alle find 
fie ſchon fo gang im gemeinen Weltwefen verfumpft, daß fie eines ed- 
lern Geiftes- und Gefühlsauffhwungs durchaus nicht mehr fähig wären, 
Sie kennen zum Theil nur den Jeſus noch nicht, von dem fie fich 
losgeſagt, ja beurtheilen in ihm eine ihnen völlig fremde Perfönkich- 
keit. Daß fie nur ein Mal ſich entſchließen könnten, in der göttlichen 
Bilderhalle der Evangelien ihm näher zu treten, und einige flilfe 
Stunden der Sammlung dazu anzınvenden, feinem Thun nachdenkend 
zuzuſchauen, feinen Reden ruhig zu laufehen, und dann an der Hand 
der Gefchichte feiner Kirche auf feinen Eroberungsgängen durch die 
Welt im Geifte ihm nachzugehn! Ich bin gewiß, daß auch ihr Ge- 
müth bald von Ahnımgen überwältigt werden würde, die es ihmen 
mindefteng unmöglich machten, noch fernerhin in einer gleichgültigen 
Stellung zu ihm zu verhawen; ja, daß fie fih, ehe fte ſichs ſelbſt 
verfähen, in ihrem Inneren genöthigt fänden, entweder diefem Jeſu 
zu huldigen, und mit ihrer ganzen Liebe fich ihm hinzugeben, oder 
mit derjenigen Empfindung ihn zu haffen, die man Jemandem ent- 
gegenträgt, dem man die Berechtigumg, daß er über ung herrſche, nicht 
abzufprechen vermag; unter deffen Scepter man aber gleichwohl fich 
zu beugen nicht gewillt ift. 

Es mögen fi) in der eben bezeichneten Lage vielleicht ſchon Manche 
umter ung befinden, Sie bedürfen des Herrn Jeſu nicht, und wiffen 
doch auch wicht won ihm loszukommen. Sie verfagen ihm die Unter 
werfung, und ſehen ihn Doch als einen Unterwerfung fordernden un— 
abläffig vor ſich ftehen, Sie wollen ihre eigenen Wege wandeln, und 
vernehmen doch in ihrem Gewiffen ununterbrochen Sein: „Hieher! 
Dies it der Weg; fonft weder ur Rechten, noch zur Linken!“ Sie 
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trachten mit aller Gewalt fich zu überreden, er jet nur ein Menſch ge 
wefen gleich andern Menfehen, und meinen doch, fo oft fie ihn im 
Geifte wieder anfhaun, von feiner Stirn die Inſchrift Teuchten zu 
fehen: „Sch bin das A und das O, der Erſte und Lebtel“ Wiſſet 
aber, ihr, die ihr unter ſolchen Eindrüden feiner Majeftät einher- 
geht, und, um nicht ganz unter feine Botmäßigfeit zu gerathen, euch) 
genöthigt findet, ihn immer wieder gewaltfam von euch wegzuftoßen, 
daß. es eine höchſt bedenkliche und Gefahr drohende Stellung ift, in 
der ihr euch befindet, Euer Kampf mit Chriftus, dies traurige Ge— 
gentheil des bekannten Jakobskampfes, kann leicht einen Ausgang für 
euch gewinnen, der von demjenigen, welchen ein Judas Iſcharioth 
nahm, in nichts verfchteden ift. Bor allem Anderen ift Eins euch 
zu wünfchen: die lebendige Erfenntniß, daß ihr, als dem Fluch ver- 
fallene Sünder, Alles eher, als diefen Jeſum entbehren könnt. Ge— 
jellt fi) den Ahnungen wider Willen, die Angefichts Jeſu euch durch— 
zucken, zur guten Stunde noch diefe Einficht bei, fo endet euer innerer 
Widerftreit gegen den Herrn der Herrlichkeit und den Nechtsanfprud), 
den er an eure Unterwerfung ftellt, zu euerem ewigen Glücke mit einem 
Fußfall der Reue und Anbetung vor feiner hochherrlichen Erſcheinung, 
und mit dem Liebe und Hoffnung athmenden Ausruf: „Herr Iefu, 
du Sohn David, erbarme dich meiner!” 

Unumwunden bezeugt Pilatus vor den Hohenprieftern und allem 
Volk: „Ich finde feine Schuld an ihm, und feine Urfache an dieſem 
Menſchen,“ und drückt damit das beftätigende Siegel dem befannten 
Petrinifchen Worte auf, laut welchem wir nicht mit vergänglichem Gold 
oder Silber, ſondern mit dem theuren Blute Chriftt als eines un- 
Ihuldigen und unbefledten Lammes erldfet find. Freilich zeugt 
e8 von einer großen Dberflächlichkeit des Denkens, und von einem 
jehr geringen Logifchen Vermögen, daß er nur „feine Schuld“ an 
Jeſu findet, Eine große Schuld lag in Sefu Bezeugen, daß er 
der Sohn des febendigen Gottes, und der König des Himmelrei— 
ches ſei, wenn er daran log und diefe hohen Titel fih nur an- 
maßte, War er aber berechtigt, fo erhabene Dinge von ſich aus- 
zufagen, wie, daß dann der Landpfleger nichts Beßres für ihn hatte, 
als das magre Zeugniß, daß er ihn nur ſchuldlos erkenne, Doc) 
auch Dies Zeugniß nehmen wir ſchon gerne hin, Dem Namen des 
Landpflegerd wurde dafür mit Necht ein unvergängliches Denkmal in 
dem Belenntniffe der allgemeinen chriftfichen Kirche. geftiftet, Jeden— 
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fall fehen wir mit inniger Rührung den qutherzigen Roͤmer an, wie 
er dem Berffagten fo gewogen, und von deffen Unfehuld und ſittlicher 
Unſträflichkeit fo mächtig ergriffen it. — So gerne ſetzte er der münd— 
lichen Freiſprechung des Gerechten, die er wagt, durch eine thät- 
liche die Krone auf; aber — die Juden, der Katfer, feine amtfiche 
Stellung, und was Alles fonft noh! Ad, wen Verftandesüber- 
zeugung nur, oder auch nur eine natürliche Ahnung, aber nicht 
die Sündennoth des ſchuldbeladenen Herzens mit Sefus verknüpft, an 
dem wird der Herr, wenn es zum Treffen fommt, niemals einen ver 
läſſigen Anwalt und Vertreter haben, Es fchlägt ein Solcher ja mit 
Chriſto ‚nicht fein theuerftes und umnentbehrlichites Beftkthun os, 
Seinem Gewiffen zu Lieb’ träte er wohl gerne mit aller Entfchieden- 
heit fir ihn in den Riß; aber die Ehre bei der Welt, die Gunft der 
Menfchen, der Häusliche und gefellfchaftliche Friede, und was deß mehr 
ift, übt auf ihn viel mächtigeren und überwiegenden Einfluß. Wie 
wenig inbrunftoolles, Fräftiges und unverhofenes Zeugniß für die Got- 
tesherrlichfeit umd Heilandswürde Jeſu Chrifti verfautet in unferen 
Zagen, wenn es darauf ankommt, felbft unter denen, die das Brod 
der Kirche effen und in deren heiligen Aemtern prangen! Wie viel 
Winkelzüge nimmt man wahr, wo e8 einmal ein felbftverleugnen- 
des Bekenntniß gilt! Wie viele Umgehungs- und Ablenkungsfünfte 
werden da geübt, wie viele Judasküſſe ertheilt, und wie viele feine 
und verſteckte Verleugnungen begangen! An Predigern des unver- 
fälſchten Evangeliums gebrihts, Gottlob! nicht mehr in unfern 
Tagen; aber von wo überfamen diefelben das Chriftenthum, das fie 
das ihre nennen? Können fie alle bezeugen, daß fie es auch noch 
andere Wege wandeln fahen, als den Weg vom Katheder der Do- 
centen in ihr Heft, oder aus Schrift und Buch in ihr Gedächtniß? 
Brachten fie e8 alle als eine Stegesbeute aus tiefen Herzensfämpfen 
mit hervor? Kamen fie zu Sefu, wie eine Magdalene zu ihm Fam, 
ein Schächer, oder ein Apoftel Paulus, welcher wohl heute noch ver— 
zweifend am Staube läge und die Hände ränge, hätte er fich an 
Demjenigen nicht aufrichten können, im Blick auf welchen wir ihn bes 
zengen hören: „Ich hielt nicht dafür, daß ich etwas unter euch wüßte, 
ohne allein Jeſum Chriftum, und zwar den gekreuzigten.“ Ferne fei 
es von mir, mich zum Richter aufzuwerfen; aber allen Ernſtes muß 
ich beforgen, daß unter denen, die wieder glauben zu diefer Zeit, gar 
viel Pilatusglaube ſich finden möge, Es wird aber die Pilatus: 
28 
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verehrung gegen Sefum, wie viel Wahres und Schönes auch fie ſchon 
in fich berge, am Tage der großen Sichtung nur unter der Spreu er— 
funden werden, welche als nichtig und völlig werthlos in Die vier 
Winde zerftieben wird. 

2, 

Pilatus hat feine innerfte Ueberzeugung von der fittlichen Beſchaf— 
fenheit Sefu aufrichtig ausgefprochen, da heben die Hohenpriefter, über 
die dadurch erlittene Niederlage nicht wenig erboft, auf's neue an, 
Anklagen über Anklagen gegen den Gerechten auszuſchäumen. „Sie 
befehuldigten ihn hart“, meldet die Gefchichte. Wider befferes Wiffen 
und Gewiffen übergießen fie ihn mit einem Meer von Wuth und 
Ingrimm; und jest erſt kommt das Wort des Propheten: „Da er 
verklagt ward, that er feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm“, zu 
feiner ganzen Erfüllung. 

Das bedeutfanfte und finnwollite Vorbild, das durch güttliche Ver— 
ordnung in Iſraels Gefchichte und Gottesdienfte fich verwob, war das 
Lamm. Sa, es begegnet uns vor den kaum gefchloffenen Pforten des 
Paradiefes fchon in dem Opfer Adels das Lamm als ein Gegenftand 
bejonderjten göttlichen Augenmerks und Wohlgefallens. Später ift e8 
das Lamm, das mit feinem Blut dem eigentlichen Anfang der iſrae— 
litiſchen Volksgefchichte die Weihe gibt. Lämmerblut, an die Thür— 
pfoften gefprengt, vermittelt in Egypten Ifrael3 Bewahrung vor dem 
tödtlichen Schwert des Nacheengels, und des Volkes Auszug aus dem 
Dienfthaufe der Pharaonen, Von da an blieb das Lamım die her— 
vorftechendfte Figur, unter welcher Gott den Kindern Abrahams den 
zufünftigen Meffias vor Augen malte, Es gewann daffelbe fortan 
feine bleibende Statt in Ifraels Opferritus überhaupt und in der 
jährlichen Paſſafeier insbefondere, bei welcher letzteren jede Hausge⸗ 
noſſenſchaft nach dem moſaiſchen Geſetze gehalten war, ein Lamm 
männlichen Geſchlechtes und ohne Fehl und Gebrechen zum Heilig— 
thum zu bringen, auf daſſelbe in feierlicher Weife ihre Sünden zu 
befennen, das nunmehr vorbildlich mit ihrer Schuld befadene im 
Zempelvorhof zur Schlachtung darzubieten, und dann, nachdem. es ge: 
braten war, in feitliher Communion mit Freuden und unter Dank; 
gefängen zu Jehova ganz zu verzehren, Das prophetifch Sinnbildliche 
lag bei dieſer ganzen Ceremonie ſo unverhüllt zu Tage, daß auch das 
ahnungsloſeſte Gemüth es nicht verkennen konnte. Jedem nur halb⸗ 
wege für göttliche Symbolik Empfänglichen drängte ſich dabei alſobald 
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und unabweisbar der Gedanke auf, daß dieſe ganze gottesdienftliche 
Anordnung etwas Anderes nicht bezwecken könne, als in Iſrael mit 
der Erinnerung am den ihm zugedachten großen Sündentilger zugleich 
° das Vertrauen und die Hoffnung auf denfelben wach und lebendig zu 
erhalten, — Sohannes der Täufer tritt in der Wüſte auf, und der 
erfte, bei jeder Erfeheinung des Herrlichen fich wieder erneuernde, Gruß, 
womit er Sefum willfommen heißt, und gleichfam den innerften Kern 
aus ſeinem Beruf und das Herz aus feiner ganzen Erfeheinung her 
ausgreift, lautet: „Siehe, das tft das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt!" „Das wohlbefannte Lamm“, will er jagen, „das zu— 
vorverfehene, das lange in Wort und Bild, in Zeichen und Schatten 
angefündete, der Lämmer Eayptens, der Lämmer dev Hütte und des 
Tempels, und namentlich dev Paſſalämmer großes Ur— und Gegenbild, 
und das zur Schlachtbank gezählte Lamm des Schers Jeſaias!“ Und 
o, mit welcher feligen Herzensbewegung ruft Johannes es daher, Jo— 
hannes, der in jahrelanger erfolglofer Selbfterlöfungsarbeit unter den 
Treiberſtecken des Geſetzes fo tief zerbrochene, aber eben darum auch 
für den Troft der Verföhnung fo gründlich zubereitete Mann! Er ruft 
mit feinem „Siehe* die Augen der ganzen Welt herbei, und meint, 
daß wahrhaft fehenswerth: hinfort im Himmel und auf Erden nichts 
Anderes mehr ſei, als dies fein Gotteslamm. Und freilich bezeichnet er 
mit den Worten: „Das Lamm, das der Welt Sünden trägt”, aller Ges 
heimniſſe beglücendftes und größtes, und den eigentlichen Kern und 
Mittelpunkt des ganzen Evangeliums. Denn wenn Chriftus nur der 
„Löwe aus Juda“ wäre, und nicht zugleich das Lamm, was hülfe 
uns das? As Lamm tft er der Völker Troft, der Hofmungsitern 
der aus dem PBaradiefe Verwiefenen, die Sonne der Gerechtigkeit in 
den Thränennächten derer, die das Geſetz verdammt, und die himm— 
fifche Leuchte der Wandelnden im dunkeln Sterbethal, Ja, diefes Alles 
iſt er als das Lamm, das „der Welt Sünde trägt”, Diefer Ausdrud 
befagt aber mehr, als daß die Sünde der Welt fein heiliges Herz beküm⸗ 
mert, meht, als daß ev die Unbilden der fündigen Menfchen erlitten, 
mehr vollends, als daß er, was die Sünden der letzteren ihm Schmerz⸗ 
liches bereiteten, geduldig erfragen, und mehr much, als daß er durch 
feine Lehre und fein Leben die Hinwegnahme der Sünden beab- 
fichtigt Habe. Der Ausdruck deutet in unergeiindfiche Tiefen hinunter, 
Ghriftus trug die Sünde der Welt in einem viel eigentlicheren, buch- 
äbtiheren Sinne, als dem eben angedeuteten, Er trug fie, indem er 
28* 
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ſich diefelben in einer und unbegreiflichen Weife von Seiten Gottes 
feines Vaters fo zurechnen ließ, daß fie nicht mehr die unfrigen, ſon— 
dern die feinen waren, Denn wie leſen wir 2 Cor. 5, 19% „Gott“, 
fpricht der Apoſtel, „rechnete der ſündigen Welt ihre Sünden nicht 
zu" Was kann das heißen, als Gott habe die Welt nicht ſelbſt 
ihre Mebertretungen büßen, noch felbft für ihre Sünden fie haften laſ— 
fen? „Aber“, fragen wir ſtutzend, „wenn die große Schuldnerin nicht 
felbft, wen ließ dann Gott ihre Miffethat entgelten? Die apoftolifche 
Antwort Iautet im 20ften Berfe: „Gott hat den, der von feiner 
Siündewußte, für uns (an unferer Statt) zur Sünde gemacht,” 
Das „zur Sünde machen“ muß gemäß den vorhergegangenen Wor— 
ten daffelbe bedeuten, was „Sünde anrechnen“. Wendet nım Je— 
mand ein, Sünde fet etwas Smdividuelles, und könne wohl im Wege 
der Anſteckung und Verführung, aber nicht in dem der Zurechnung 
von ſchuldigen Perfönlichkeiten auf eine unfchuldige übertragen wer: 
den, fo entgegnen wir: „Wer bift Du, Menfch, der Du mit Gottes 
Wort zu rechten wagft, welches dasjenige, was du bezweifelt, nicht 
allein für möglich erklärt, fondern als ein zur gefchichtlichen Thatfache 
Gewordenes ung verkündet?“ Es iſt hier das Verhältniß wunder- 
barfter Einigung und DVergliederung nicht außer Augen zu laffen, in 
welches Ehriftus mit. der Menfchheit eintrat, und deſſen geheimniß- 
volle Tiefen wir hienieden nie ergründen werden, Einſt werden wir 
darob erſtaunen, in welchem umfaffenden und tiefen Sinne Chriftus 
unfer Haupt geworden ift, und in welcher buchftäblichen Bedeutung 
der Name eines „Geſammtmenſchen“ ihm gebührte, Alsdann wer: 
den wir aber auch erkennen und begreifen lernen, wie ohne Wider: 
fpruch mit der fittlichen Weltordnung eine fremde Schuld auf ihn 
übertragen, und er ın der That das Opferlamm werden Eonnte, das 
der Welt Sünden getragen habe, 
Halten wir mm diefe Mittler und Bürgenftellung unferes Herrn 
feft im Auge, fo gewinnen die Befchuldigungen, womit Chriftus in 
unferer heutigen Scene überſchüttet wird, eine tiefe ſymboliſche Be— 
deutung. Obwol an ımd fir fih, und fofern fie dem Herrn als 
einem fittlichen Einzelnweſen gelten follen, die ſchmählichſten Verleum— 
dungen und Lügen, haben fie doch auch wieder eine große Wahrheit 
und umfafiende Begründung. Es ladet die Welt die Miffethaten, 
deren fie ſelber ſchuldig if, nach Gottes Rath und Willen auf ihren 
Stellvertreter Jefus Chriſtus ab, und ihre nichtswürdigen Anklagen 
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müſſen am Ende nur dazu dienen, uns mit den feheinendften und 
brennenditen Lichtern Die et: —— großen Mittlers 
zu beleuchten. 

3. 

Deutlicher aber noch offenbart ſich das Gotteslamm in Chriſto in 
dem Verhalten, das es unter den wüſten Anklagen ſeiner Wider— 
ſacher beobachtet. Jeſus ſchweigt, als wäre er wirklich alles deſſen 
ſchuldig, womit die Verkläger ihn bebürden. Pilatus, dem Sturme, 
der aus der; Volksmaſſe mit erneuter Wuth heraufbrauſt, nicht ge— 
wachſen, fleht faſt den Herrn an, er möge ein Wort der Selbftver- 
theidigung reden, Aber Jeſus fehweigt. Pilatus, einzig nur mit dem 
Herrn noch befchäftigt, Fpricht zu ihm: „Antworteft du nichts? 
Sieh doch, wie hart fie dich verklagen! Höreft du nicht?“ 
— „Jeſus aber,“ meldet die Gefchichte, „antwortete ihm nichts 
mehr, auf nicht ein Wort,” Darüber „verwunderte fi) der 
Zandpfleger ſehr.“ Wie hätte er fich nicht verwundern follen, da 
er nur mit menfchlichen Maßſtäben das Verhalten des Herrn maß? 
Ein jeder Andere hätte in einem Momente, da es, wie dort, um nichts 
- Geringeres, als um's Leben ging, Alles in der Eile zufammengerafft, 
was die erhobenen Befchuldigungen entkräften Eonnte, zumal, wenn 
deſſen fo viel ihm zu Gebote ftand, wie dem Herrn; — und Sefus 
ſchweigt! Es hätte jeder Andere wenigftens einfach Belege ges 
fordert zu den unverfehämten Denunciattonen, die man gegen ihn vorzu— 
bringen fich erfaubte; aber über Jeſu Lippen fommt Feine Silbe, In 
feiner Lage würde Jeder von der verlogenen Priefterzunft an das Gewif- 
jen des Volks appellirt, und das Rechtsgefühl der noch nicht ganz Ver: 
ftockten, deren es gewiß noch viele tn der wogenden Menge gab, wach 
und auf den Plan gerufen haben; aber Jeſus appellirt an Niemanden 
im Himmel und auf Erden. Ad, hätte Pilatus gewußt, wer in dem 
ſchweigenden Manne auf feiner Richterbühne vor ihm fand, wie würde 
er dann erſt fich „verwundert haben! Er war ja Der, welcher 
einft alle die Millionen, die je auf Erden geathmet, vor feinen Rich— 
terthron fordern wird, um das für alle Ewigkeit gültige Endurtheil 
über fie zu fällen; Der war er, vor welchem auch die Kinder Belials, 
die dort ihn mit ihrem Koth beſudeln, mit der Kette feines Fluchs 
gebunden einft werden erfcheinen müſſen, um dann unter dem Don⸗ 
ner feiner Sentenz in das Geheul auszubrechen: „Ihr Berge fallet 
über uns, und ihr Hügel bededet uns!" Und vor deren Schranken 
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ſteht jet Er, und fehweigt gleich einem Marne, der der Hoffnung 
entfagen zu müſſen glaubt, den wider ihn eingeleiteten Prozeß je ge- 
winnen zu innen! Aber er ſchweigt, weil er es im Bewußtfein feiner 
Unſchuld unter feiner Würde hält, ſolchen Anklagen gegenüber auch 
nur ein Wort zu verlieren. Er ſchweigt, um der ruchlofen Rotte, 
die an das, was ſie ausſchäumt, ſelbſt nicht glaubt, den Stachel ih— 
res Gewiſſens noch tiefer ins Mark zu treiben. Wohl fühlt Pilatus 
etwas von dieſer in Jeſu Schweigen ſich beurkundenden Hoheit und 
Majeſtät, und fie iſt vorzugsweiſe der Gegenſtand der nicht blos 
befremdet ſtutzenden, ſondern wirklich ehrfurchtsvollen, ja faſt anbe— 
tenden Verwunderung des Procurators. 

Es ſchweigt der Herr auch über ſeinen heutigen Läſterern. Ein 
Schweigen der Langmuth iſt es; aber theilweiſe auch ein Schwei— 
gen der Verachtung: denn auch ſie läſtern wider beſſeres Wiſſen 
und Gewiſſen. Einſt wird Er mit ihnen reden, und dann werden 
fie zitternd bekennen müſſen, ſie hätten nicht gewollt, daß er über 
fie herrſchete. — Chriftus fehwetgt, wenn die Seinen gegen ihn mur— 
ven und über feine Führungen und Wege ſich befchweren. Im tiefiten 
Unfhuldsbewußtfein fehweigt er auch hier, wohl wiffend, daß fie ihm 
einft unter flehentlichen Abbitten die Hände dafür Tüffen werden, daß 
er gerade fo, und nicht anders fte geleitet habe, Im übrigen ſchweigt 
Ehriftus auf Erden nicht. Wer nur ein Ohr hat für feine Stimme, 
vernimmt fie taufendfältig aller Orten. Zeugend fir fich felbft und 
feine Sache, redet er bald in augenfälligen Gerichten, mit denen er 
feine Feinde, bald in handgreiflichen Segnungen und Gebetserhörun- 
gen, womit er feine Freunde heimfucht, Er redet durch den Herzens— 
fabbath derer, die auf ihn trauen, wie Durch Die Friedensarmuth, die 
Sorgennoth und Todesfurcht, welche er den Ungläubigen zum Geleite 
gibt, Er redet durch überrafchende Beftätigungen, die die Wiffen- 
haften in ihrem Fortgang, oft wider ihren Willen, feinem Wort ge- 
währen müffen, fowie durch mannichfaltige Zeichen der Zeit, in denen, 
beit Licht befehen, nichts Anderes, als eine buchftäbliche Erfüllung fet- 
ner Weiffagungen zu Tage tritt, Durch neue Belebungen feiner Kirche 
Angefichts der Feinde, die fchon ihre „Jkabod“ über diefelbe zur 
ſchreien begannen, redet er innerhalb der Grenzen der Chriftenheit; 
und in der Heidenwelt zeugt ex durch immer neue Geiftesfchöpfungen, 
die er, wunderwirkend wie vor Alters, aus einem feheinbar hoffnungs- 
lofen und aufgegebenen Stoffe in's Dafein ruft, So wird denn 
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im eigentlichften Sinne des Wortes eine Wahrheit, was Pſalm 147 
geſchrieben fteht: „Es ift Feine Sprache noch Nede, darin man nicht 
Seine Stimme höre. Ihr Schall gehet aus in alle Lande, und ihre 
Nede ertönt bis au der Welt Endel” 

Des tiefiten Grundes des Verſtummens Sefu aber unter dem brau— 
jenden Befchuldigungsfturme feiner Verkläger haben wir noch wicht 
gedacht. Derfelbe liegt in feiner Mittlerftellung. Es fchweigt 
in dem Herrn das Gotteslamm, der Hohepriefter, der himmliſche 
Bürge, der Alles, deffen er bezüchtigt wird, vor dem Angefichte Got- 
tes ohne Widerrede auf fich nimmt, weil er es als der ftellvertretende 
Univerſalſchuldner für uns büßen und entgelten will, Hiehin deutet 
demnach ganz fonderlich das „Stehe!”, womit der Täufer Johannes 
ſtrahlenden Angefichtes einft die Wüſte erfüllte, Ja, ſiehe, du thrä- 
nenfeuchtes Auge, das du an dir felber nichts mehr als Sünde fiehit 
amd den Stuhl gefehen haft, welcher in eitel Feuerflammen brennt, 
fowie die Handfehrift, die in dem unmiderruflichen Geſetze des heili- 
gen Berges wider dich zeuget; umflortes Schächerauge, das du mit 
fehenem Blicke nur den Boden fuchft und nicht mehr zum Himmel auf 
zuſchauen wagft: O fiehe, hier ftrahlt dein Morgenſtern, hier leuch- 
tet deine Friedensfonne! Sieh hier des Opferlammes Abels, der 
vettenden Zimmer in Egypten, des verheigungsreichen Paſſalammes 
wahrhaftiges Gegenbild! Was, du ſchuldbedrückte Seele, frommt dir's, 
daß du dich feftfpinnft in deinem Gram, und mit deinem Denken 
und Betrachten nur an deinem Jammer hafteft? Schaue aufl Das 
Heilmittel ift bereit! Verzage an aller Seldftentfündigung, mit der du 
ewig dich umfonft bemüht! Verzage aber nicht an deiner Rettung und 
Befeligung: denn fiehe, hier ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt! Auf dieſes Lamm lehne dich, und habe Ruhe! Sein Blut, 
im vechten Lichte angefchaut, beſchwichtigt alle Stürme, heilt alle Wun— 
den, wie e8 alle Sünde gänzlich getilgt, und den Fluch, der ihr ges 
droht war, Hinweggenommen hat. Was alle Mißtöne in unſerm In⸗ 
nern harmoniſch auflöſt, alle Leidenſchaften bändigt, und das Gebot, 
ſonſt eine Kette, zum ſanfteſten Gängelbande macht, in welchem man, 
weil Gottes Vaterhand daran ung führt, mit Freude und mit Stolz 
einhergeht: es ift der Glaubensblick auf das Lamm! In dieſem Blicke 
liegt der Sieg, der die Welt überwunden hat und mit der Welt jed⸗ 
wede Noth des Lebens und des Sterbens überwindet. 
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Entfehleiere iS uns denn je mehr und mehr, das holdfelige Got— 
teslamm; und ob ſich's unſern Empfinden auch ſpärlich zu genie- 
Ben gäbe, halten wir dennoch auch im Dunkeln an dem Lamme feft! 
Sn unferm brechenden Arge noch wird ſich's ſpiegeln, daß wir am 
Lamm gehalten; und wenn dann jenſeits uns das Auge wieder auf 
ftrahlt, werden wir das Lamm ohne Hülle fehauen, Keine Wolfe ver- 
birgt e8 uns dann mehr, Wir finken, feine Wundenmale küſſend, an— 
betend vor ihm nieder, und ſtimmen mit den Schaaren der vollendeten 
Gerechten in den nimmer endenden Hymmus ein: „Das Lamm, das 
erwürget ift, tft würdig, zu nehmen Preis, Ehre und Ruhm von Ewig— 
feit zu Ewigkeit!“ Bis dahin aber verftumme nicht in unferm Her- 
zensfirchlein der flehentliche Feierklang der Paſſion: 

Chrifte, Du Lamm Gottes, 


Der Du trägft die Sünde der Welt, 
Erbarm' Dich unfer! 


Chrifte, Du Lamm Gottes, 
Der Du trägft die Sünde der Welt, 
Gib und Deinen Frieden! — Amen. 


—-9>H—— 


XxXXXVI 
Chriſtus vor Herodes. 





Wäre die heifige Paſſionsgeſchichte eine Dichtung, fo würde fie 
als ſolche das größte pſychologiſche Räthfel unter dem Himmel fein. 
Denn in allen feinen Zügen erfeheint das Berhalten Sefu auf feinem 
Martergange als ein fo urfpringliches, einzigartig eigenthümliches, 
und außer aller Linie des menſchlich Berechenbaren liegendes, daß es 
ſchlechthin unbegreiflich bliebe, wie ein Menſchengeiſt daſſelbe ohne 
Anlehnung an die Wirklichkeit habe erfinden können, Was der 
Heiland Matth. 26, 31 feinen Jüngern zurief: „Ihr werdet eud 
alle an mir ärgern“, das hat Er zu der menſchlichen Ratur 
überhaupt geſagt. Nur ftugend folgt die Vernunft dem Herrn auf 
Schritt und Tritt, und weiß ſich bei der erften Begegnung faft nir⸗ 
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gends in Ihn zu finden, Die dichtende Phantaſie wirde Ihn wohl mır 
in ſehr ſeltnen Fällen fo haben handeln und ſich benehmen Laffen, als 
die Geſchichte Ihn handen läßt. Dadurch’ aber, daß die Geſchichte 
ſo ſchnurſtracks allem menſchlichen Vermuthen und Vorausſetzen zuwi⸗ 
derläuft, gewinnt ſie von Zug zu Zug einen überraſchenden und be 
fremdlichen Charakter, in dem ſich ung jedod nur der Stempel threr 
biftorifchen Wahrheit kenntlich macht, £ 

Unfer heutiger Paſſtons⸗Abſchnitt wird uns das eben Bemerfte neu 
beftätigen, Wie fo gar anders würde die Scene im Palaſte des He- 
rodes unter den Händen des Dichtenden Geiftes ſich geftaltet haben, 
als fie im Gemälde des Evangeliums ıms entgegentritt! 


Z Fuk, 23, 5—12, 


Sie aber hielten an und ſprachen: Er hat dad Volk erveget, Damit daß er gelehret 
hat im ganzen Jüdiſchen Lande, und hat in Galiläa angefangen bis hierher. Da aber 
Pilatus Galiläa hörte, fragte er, ob berfelbe aus Galilia wäre. Und als er ver- 
nahm, daß er unter Herodis Obrigkeit gehörte, überfandte ex ihn zu Herodes, welcher 
in benfelbigen Tagen aud) zu Ierufalem war. Da aber Heroded Iefum jah, ward - 
er ſehr froh, denn er hätte ihm längſt gerne gejehn, weil er viel von ihm gehöret hatte, 
amd hoffte, ex würde ein Zeichen von ihm fehen. Und er fragte ihn mancherlei. Er 
antwortete ihm aber nicht. Die Hohenpriefter aber und Schriftgelehrten ſtanden und 
verffagten ihn hart. Aber Herodes mit feinen Kriegsleuten verachtete und verfpottete 
ihn, legte ihm ein weißes Kleid an, uud fandte ihm wieder zu Pilato. Auf den Tag 
wurden Pilatus und Heroded Freunde mit einander, denn zuvor waren fie einander 
feind. 


Vor den Schranken des dritten Gerichtshofes begegnet uns heute 
der Herr, Ein Schmelztiegel nach dem andern nimmt ihn auf; doc) 
nur, damit der Inutere Goldgrumd feines Wefens immer deutlicher zu 
Zage trete, Und wie helle ftrahlt derfelbe in die Erfcheinung! Man 
darf hier mit Jeremias fagen: „Der Blafebalg ift verbrannt, und das 
Scheideblet vom Feuer verzehrt; * aber Feine Schlade, fondern nur 
edler und immer edlerer Kern taucht zu Tage, Ein Dreifaches rückt 
unfer heutiges Pafftonsevangelium ung in den Bi: einen Welt: 
fpiegel, eine lodernde DOpferflamme, und eine Berherrlihung 
Jeſu wider Willen derer, die fie vollziehen. Laßt uns eing 
nach dem andern näher ins Auge faffen; und gefalle es dem heiligen 
Geift, auch in unferer heutigen Betrachtung eine Quelle der Glau- 
bensftärfung und zu eröffnen! 
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Des Pilatus fo unzweideutige und beſtimmte Begeugung: „Ich finde 
feine Schuld an diefem Menfchen! * hat unter den Verklägern Sefu 
feine Wirkung nicht verfehlt, Wie angedonnert ftehen fie da und ver- 
fernen nicht die Gefahr, welche dem Ausgang ihres ganzen Handels 
drohe. Hielt Pilatus den angefchlagenen Ton richterlicher Entſchie— 
denheit männlich Durch, fo konnte es nicht fehlen, Daß in einen gro- 
Ben Theile der verfammelten VBolfsmenge das gewaltfam gebundene und 
niedergehaltene Rechtsgefühl die ihm angelegten Feſſeln fprengte, 
und Ehriftus, vielleicht unter Bewegungen, die für die Hohenpriefter 
und Oberen fehr bedenklich werden konnten, in Freiheit geſetzt, ja, 
mit neuen Hoftannajubeln gefeiert wurde, Solcher Wendung Der 
Dinge mußten die Feinde mit allen ihnen zu Gebote ftehenden 
Mitteln entgegen wirken. Die Häupter des Volkes erheben darum 
aufs neue ihre verklagende Stimme; aber wie fie ſich auch ein- 
ander überfchreien, fo geräth's ihnen doch nicht, die DVerlegenheit, 
in der fie zappeln, ganz zu verbergen, Ihre Befchuldigungen, ob- 
wol noch Tauter und lärmender ausgeftoßen, denn zuvor, tragen 
unverkennbar ſchon die Spuren ihres finfenden Muthes an ſich. An— 
ftatt den Heren, wie früher, geradezu zu einem Aufrührer und Hoch- 
verräther zu ftempeln, ſtimmen fie, wohl fühlend, daß fie mit fo 
plumpen Anklagen den gewünfchten Anklang nicht mehr finden würden, 
und von der Nothwendigfeit überzeugt, thatfächliche Belege beibrin- 
gen zu müffen, ihre Befehuldigung auf Die unerhebliche Ausfage herab, . 
er habe durch fein Lehren, womit er in Galiläa angefangen, und das 
er dann durch das ganze Jüdiſche Land fortgefegt habe, das Volk 
erreget, 

Wie leicht wäre e8 dem Pilatus gewefen, durch eine raſche und 
kluge Benutzung diefes günftigen Moments feinen Verklagten, und mit 
ihm fich felbit und das eigene Gewiffen fiegreich zu retten, Er brauchte 
nur, um die ſchon mehr als halb gefehlagenen Feinde ganz zu ver- 
wirren und zu entwaffnen, ihnen fräftig zuzurufen: „Wie fein hebt 
ihr ſchon an, eure ſchaamloſen Berdächtigungen zurück zu nehmen und 
euch ſelbſt das Brandmal nichtswürdiger Lügner an die Stirn zu drük— 
ten!“ Es hat aber die Furcht in dem armen Manne fehon einen 
ſolchen Grad der Stärke erreicht, daß fie ihn des freien Gebrauchs 
feiner DBerftandeskräfte beraubt und ihm die ärgſten Streiche ſpielt. 
In dem blinden Lärm, in welchem ſich nichts als die verzweifelnde 
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Ohnmacht der Widerſacher kundgibt, wähnt er wer weiß, was für ein 
neues Ungewitter über ſich herauf grollen zu hören; und wie iſt er 
froh, als ihm die Erwähnung Galiläas ſeiner Meinung nad) die Aus⸗ 
ſicht auf einen neuen Blitzableiter eröffnet. „Aus Galiläa ift euer 
Delinquent?“ fragt er haſtig; und nachdem mar ihm dieſe Frage be— 
jaht Hat, ruft er mit: der Freude eines Schiffers, der nach langer ſtür⸗ 
miſcher Irrfahrt endlich Land entdeckt: „Dann gehört er unter Herodis 
Obrigkeit! 4 Unverzüglich ertheilt ex Befehl, daß man Jeſum die- 
ſem, der ſich des Feftes wegen glücflicherweife gerade in Jeruſalem 
befand, gebunden zuführe; und nicht anders, als wäre ihm ein Ge 
birge vom Herzen gewälzt, ift ihm zu Sinne, als er den unbequemen 
Mann im Geleite der Hohenpriefter, der Waffenfnechte und des 
nachdrängenden Volkes wirklich abziehen fteht. 

Den Herodes Antipas, den Vierfürſten von Galiläa, kennen wir, 
Er iſt derſelbe efende und harakterfofe Lüftling, der, nachdem er feine 
Gemahlin, eine Tochter des arabifehen Königes Aretas, verftoßen hatte, 
und mit feines Halbbruders Herodes Frau, der Herodias, die befannte 
blutſchänderiſche Verbindung eingegangen war, auf Andringen der Ieß- 
teren den Täufer Johannes, der ihm im Namen Gottes fein verbre- 
herifches Verhalten vorgehalten Hatte, im Gefängniß enthaupten ließ; 
aber diefe Blutfehuld fortan damit büßen mußte, daß er unter den 
Geißelfchlägen feines Gewiffens Gefpenfter fah, und, da er von Jeſu 
und deffen Thaten hörte, ſich's nicht ausreden ließ, diefer Wunder: 
thäter fet der von ihm gemordete, aber von den Todten wieder auf- 
erftandene Johannes, Sadducher feiner Richtung nach, ja Heide mehr, 
als Iſraelit, und ganz dem Sinnengenuß ergebener Weichling, war er 
nichtsdeftoweniger, wie dieſe Züge häufig in ein umd denfelben Per- 
fönlichfeiten zufammentreffen, ſchnöder Gewaltthat nicht abgeneigt, und 
der raffinirteften Grauſamkeiten fähtg. Lukas meldet von ihm, er habe 
viele „böfe Dinge” gethan; und das einzige Wort durchbohrender 
Stonie, das über die Lippen des Sünderfreundes ging, galt diefem 
efenden, in allen Künſten der Berftellung und der Heuchelet fo wohl 
geübten Fürſten. Als nämlich eines Tages ein Haufe Pharifüer zu 
Jeſu trat, fprechend: „Hebe Dich hinaus aus Galiläa, und zeuch von 
binnen, denn Herodes will dich tödten!” merkte der Herr fofort, daß 
er in dieſen feheinbar wohlwollenden Rathgebern nur Abgeordnete eben 
dieſes Herodes vor fich fehe, der, weil er gewaltfame Hand an ihn 
zu legen nicht Muth genug befaß, ihn nun durch leere Drohungen 
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aus feinen Grenzen zu entfernen hoffte, und eriwiederte den Heuchlern, 
fie fammt ihrem gefrönten Abordnner zu ihrer ttefften Beſchämung ent- 
larvend: „Gehet hin und faget demfelbigen Fuchs: Siehe, ich treibe 
Teufel aus, und mache gefund heute und morgen; und am Dritten 
Tage werde ich vollendet werden. Doch muß ich heute und morgen, 
und am Tage darnach noch wandeln! “ 

Auch zu dieſem jämmerlichen, in Zleifchestuft erfoffenen Menſchen 
alfo, in welchen allmälig mit dem Gewiffen auch jede Ahnung irgend 
eines Höheren erlofcehen war, wird Chriftus hingeführt, damit Ihm 
nichts Schmähliches und Widerwärtiges erfpart, und Fein Gerichtshof 
genannt werden möge, vor defien Schranken Er nicht geftanden habe, 
Unter wüften Getümmel langt der giftgefchwollene Prieſter- und Pha- 
riſäerſchwarm mit feiner Beute vor der Wohnung des Galtläerkönigs 
anz und wie dieſer hört, was es mit dem befremdfichen Bolfsandrange 
für eine Bewandinig habe, heißt er die geiftfichen Herren mit ihrem 
Delinquenten vor ihn führen, Schweigend und in ernfter Haltung 
nähert fi) Sefus feinem Landesherrn. „Dieſer aber,“ meldet die Ge- 
fehichte, „als er Jeſum fah, ward er fehr froh; denn er hätte ihn 
längſt gerne gefehen, weil er viel von ihm gehöret hatte, und hoffte, 
er würde ein Zeichen vor ihm thun,“ Es könnte uns befremden, daß 
Herodes den Mann, der fo oft in Galiläa weilte, nie von Angeficht 
gefehen haben folle, Aber der Herr hatte die NRefidenzftadt Tiberias, 
wie oft er fich auch in ihrer Nähe befunden, niemals mit feinem Be: 
fuche beehrt; und felbt einen Schritt zu thum, um die Belanntfchaft 
des vielgenannten Nazareners zu machen, Eonnte natürlich einem von 
allen religiöſen Intereffen fo weit verfchlagenen, und zugleich fo hoch— 
fahrenden und übermüthigen Manne, wie die galiläifche Majeſtät war, 
nicht in den Stun kommen. Doc) gewährt es ihm fein geringes Ver— 
gnügen, jegt noch, und dazu fo bequem und ohne alle Gefährde, ei- 
nen allerdings Längft gehegten Wunſch in Erfüllung gehen zu fehen. 
„Jedenfalls,“ dachte er bei ſich, „ein intereffanter Zeitvertreib, ein 
unterhaltendes Schaufpiel! Und wenn er fich gar dazu bewegen ließe, 
irgend ein Zukinftiges ung zu entjehletern oder ein Wunder zu pro⸗ 
duciven, wie ergdglich könnte dadurch diefe Stunde werden! — Alfo 
in den Kreis der Gegentände feines Amüſements hoffte Herodes den 
Heiland der Welt herein zu ziehen, fo wie er einft das Haupt Jos 
hannes des Zäufers in das Gebiet der Galanterie herein zu ziehen 
ſich nicht entblödete, Eine Erheiterung verſprach ſich der König von 
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der Anmefenheit des Herrn, wie man von der Gegenwart eines Gauk⸗ 
lers oder Tafchenfpielers eine folche ſich zu verfprechen pflegt. Er reprä- 
jentirt damit jenes leichtfertige, frivole Volk, das, nach apoſtoliſchem 
Ausdrud „Leinen Geift“ hat, und dem Alles, auch das Erhabenfte, 
zum Schaufptel wird. Wagt fic) diefe Gefinnung doch fogar bis in 
das Heiligthum hinüber, indem es Leute gibt, welche wohl auch, mins 
deftens in Predigt, in Schrift, in Bild oder Gefchichte, Chriftum zu 
jehen begehren, jedoch nur des äfthetifchen Rührfpiels halber, das 
etwa mit feiner Darftellung ſich verknüpft, oder der intereffanten Cu— 
viofitäten wegen, die man von ihm berichten zu hören hofft, oder um 
irgend anderer unterhaltender Elemente willen, die diefer heilige Ge— 
genjtand für fie im Geleite führt, Genug, ſelbſt die Kirche wird jenen 
Zeuten zum Theater, die Predigt zum Zeitvertreib, das Evangelium 
zum Roman, und die Befehrungsgefchichte zur Novelle, O, wie gez 
fährlich it die Lage diefer Menfchen, in deren wunderlicher Herzens⸗ 
akuſtik aller Ernſt in eitel Scherz, und Alles, was ſie erſchüttern follte, 
in Spiel und erluſtigende Kurzweil ſich auflöſt. Che fie ſich's ver- 
jehen, kann es mit ihrem windigen Wefen dahin gedeihen, daß die 
ergreifendfte Schilderung des jüngften Gerichtes feinen andern Eins 
druck mehr auf fie macht, als ein gelungener dramatifcher Akt ihn 
hervorruft, und das Schrediensgemälde der Hölle nur noch wie ein 
Luſt⸗Feuerwerk an ihnen vorübergeht, und nicht anders fie erregt, als 
wie Diefes, 

Herodes ſtarrt den auf ihn zutretenden Herrn mit neugierigen Augen 
an; und nachdem er Ihn vom Haupte bis zur Sohle gemeffen, nimmt 
er fidy8 heraus, Ihn mit einer albernen Frage um die andere zu be 
helligen, Der Herr aber würdigt ihn feiner Antwort, fondern ver 
harıt in tiefem Schweigen, Der König hält mit Fragen an, Um— 
jonft! Der Heiland ſchweigt. Der König muthet ihm zu, daß er ein 
Wunder thue. Iefus kann ihm diefen Wunfch nicht gewähren, und 
gibt ihm Dies nachdrudsvoller, als es mit Worten gefchehen Fönnte, 
durch fein anhaltendes Schweigen zu erkennen, Die Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten, erboft über dies fein paffives Verhalten, ſetzen 
aufs neue ihre Läfterzungen in Bewegung, und heben wieder au, 
ihn „hart zu verklagen.“ Er achtet fie feiner Antwort werth, 
ſondern beharrt bei feinem, ich möchte fagen, wahrhaft beängftigenden, 
faft ſchauerlichen Verſtummen. Eine zweite Klaffe von Kindern 
diefer Welt tritt hier in unfern Gefichtsfreis. Es find diejenigen, 
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zu denen Chriftus ſich ſchweigend zu verhalten angefangen hat, 
und deren es vielleicht Manche auch in unferer Mitte gibt, Nein, 
Fremde, damals ftand es mit euch noch nicht am ſchlimmſten, als 
der Herr noch die Donner des Gefees über euren Häuptern rollen, 
und feine fehreefichen Drohungen vor eurem Ohr erdrößnen ließ, 
und als er bald hie, bald da Sein: „Du bift der Mann des Todes!" 
euch zurief, und euch im Dienfte der Eitelfeit und Sünde nicht Raft 
noch Nuhe gönnte, Diefe Töne des Ernftes, die, wars in Wort, 
wars in Erlebniß, war's in Geftchten bei der Nacht, oder in durch— 
ſchlagenden Züchtigungen, damals euch erfehlitterten, kündeten fich noch 
als Stimmen feiner Erbarmung an, und durften für Zeugniffe gelten, 
daß Er noch nicht aufgehört habe, die Seile der rettenden Liebe nach 
euch auszumwerfen, Seitdem ihr aber feine Stimme nicht mehr hört, 
und fein Mund fich über euch gefchloffen zu haben feheint, muß uns 
in hohem Grade bange um euch werden, und ihr habt nur Urſach, 
das Aergfte zu beforgen, Unglückſelige! was habt ihr Alles ſchon 
bewältigt und überwunden! Gedenfet eurer vergangenen Tage! Wie 
manchmal durchhallte euer Inneres der Ruf: „Du wandelft den To— 
desweg, Derblendeter!! Wie manchmal durchzuckte die Tiefen des 
Berderbens, Darin ihr verſunken liegt, ein Blißftrahl, der tageshell 
das Eine euch beleuchtete, Das euch vor Allem noth fei! Wie manch— 
mal erfchten auch vor eurer Pforte ein Himmelsbote, und flüfterte 
euch vernehmlich zu: „Eile aus Sodom, und rette deine Seele!” Wie 
manchmal ſchwebte die lockende, herzzerſchmelzende Frage zu euch nie . 
der: „Warum wollt ihr wicht zu mir kommen, daß ihr das Leben 
haben möget?“ Und ach! aller diefer Stimmen und Zufpriche wußtet 
ihe Meifter zu werden! — Nichtsdejtoweniger hörte das Locken, Dro- 
hen und Warnen der göttlichen Gnade in eurem Innern noch nicht auf; 
nur wurde es allmälig immer Teifer und fehwächer, Was früher als 
Blitz daherfuhr, fchwächte fich zum matten Wetterfeuchten ab, Was 
einft als Donner über eurem Haupte vollte, verſchwebte bald nur noch 
als lindes, Leicht zu überhörendes Gemurmel. Jetzt vernehmt ihr 
Derartiges gar nichts mehr, fondern geht in tiefer Ruhe euren Todes- 
weg. Kein guter Geift rückt euch mehr eure Sünden auf; und mag 
immerhin äußerlich Chriſti Wort euch noch erreichen, in eurem In— 
nern hat Chriftus aufgehört, ſowohl zu locken und zw warnen, als 
euch zu beſchuldigen und zu verdummen, Dies ift der Anfang Seines 
gerechten Gerichtes über euch, Sehet euch vor, daß das dem Anz 
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fange nach eingetretene Schweigen des Herrn nicht zu jenem abſolu— 
ten und ſchließlichen Verftummen ſich vollende, wie wir es Ihn dem 
Herodes und deſſen Hofgeſinde gegenüber beobachten ſehen, und 
durch das er nur zu unzweideutig die Ueberzeugung kund gibt, daß 
er es hier mit Menſchen zu thun habe, die in ihrer Verderbensreife 
von dem ewigen Erbarmen fehon aufgegeben feien. Bor Solchen 
hat er fich nicht mehr zu offenbaren, ſondern nur in immer tiefere 
Verſchleierung fich zurückzuziehen. Aergern fie fih am Ihm, fo find 
fie fortan dazu „gefest,“ nicht freilich durch Willkür, die in Gott 
wicht iſt, aber durch ein Verhängniß der allerhöchſten Gerechtigkeit, 
welche diejenigen, denen in aller Weife der Glaube angeboten ward, 
die aber gegen befferes Wiffen und Gewiffen denfelben immer und 
immer wieder von fich fließen, endlich in ihre verfehrten Wege dahin 
gibt, und es als einen wohlverdienten Fluch über fie kommen läßt, 
daß das einige Nettungsfeil, das Wort des lebendigen Gottes, fr 
fie wie in loſen Flocken auseinanderfällt, und das Schwert des Gei- 
jtes ſtumpf, der Wächterruf von Ziong Mauern fernz, falz- und wucht⸗ 
los für fie wird. Glaubts, Freunde, wenn ich euch aus Angft vor 
Gericht und Hölle die Hände ringen, ja blutigen Schweiß vergießen 
fähe, ich priefe euch in dieſem eurem Zuftande unendlich jeliger, 
als jetzt in eurem bedenflichen Todesfrieden, Immerhin ein Zuſam— 
menſchaudern unfrer Seele vor der. richterlichen Stimme deffen, der 
auf dem Stuhle ſitzt, bis an die Grenzen der Berzweiflung; mur 

um Alles Fein Schweigen, fein Berftummen des Königes aller Kö: 
nige in unferm Innern! Aergeres als dies kann einem Sterblichen 
nicht widerfahren, 

Doch zurück zu unferer Scene! Der Herr kann alfo feinem Für⸗ 
ſten und deſſen Trabanten diesmal nicht zu Willen ſein. Aus ſei— 
nem Verhalten aber ziehen die Elenden den Schluß, er vermöge 
nichts, und fangen an „ihn zu verachten,“ ja ihren Spott mit 
ihm zu treiben, An eine dritte Gattung von Kindern der Welt ge— 
mahnt ung diefer Zug; am eine Gattung, die nicht minder beflagens- 
werth und unglückſelig ift, als die zulegt bezeichnete, Es gibt Men— 
ſchen, — ich beforge, auch unter uns, — die ſich's einmal haben 
einfallen laſſen, Chrifto Aehnliches anzumuthen, wie dort Herodes und 
jeine Untergebenen; denen es aber eben fo, wie diefen ergangen ift, 
Auch fie geriethen einmal auf den Gedanken, Wunder und Zeichen 
von Jeſu zu_begehren, Dies und Jenes, forderten fte betend, folle 
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Gr thun, ſei es, daß er fie eilends einer Verlegenheit entreißen, oder 
daß er irgend einem Notbftand ein fehleuniges Ende fegen, oder ir— 
gend ein Unternehmen mit glücklichem Grfolge ihnen Frönen, oder 
durch was fonft fir eine Erweifung feiner Allmacht fih an ihnen 
verherrfichen ſollte. Mit unbußfertigem Herzen Tagen fie ihm darum 
an, und verlangten das Einfehreiten des Herrn entweder nur, um zu 
verfuchen, ob er wirklich Iebe und Gebet erhöre, oder um in rein 
fleifehlichem Sinne, falls er ſich als einen lebendigen Herrn erweifen 
folfte, Ihn fortan in den Dienjt ihrer felbftifchen Intereſſen herein 
zu ziehen, Jeſus erhörte fie nicht, fondern fehwieg. Ste wiederholten 
den Verſuch, und erneuerten aus gleichen Gründen und mit Derjelben 
Gefinnung ihren Anſpruch. Abermals tiefes Verſtummen in der Höhe, 
Kein Wunder ftellte fich ein, feine Hülfe zeigte ſich. Jetzt erfcheint 
e8 diefen Unglückſeligen ausgemacht, Jeſus vermöge nichts, und es fei 
ein Wahn, daß er lebe und wirke. Es erregt ihnen Efel hinfort, 
von fogenannten „Heils-Erfahrungen” der Gläubigen reden zu hören, 
indem fie darin nur Heuchelet und Lüge, oder Selbftbetrug und 
Täufhung zu gewahren meinen. Sa, ein heimlicher bitterer Groll 
gegen Sefum umd feine Anbeter ift feitdem wie eine giftige Wurzel 
in ihrem Innern aufgefchoffen. Ste gönnen Chrifto feine betende 
Silbe mehr, und ergrimmen, wo Andere auf ihn hoffen. Sind diefe 
Menfchen dem Gerichte der Verſtockung verfallen? Nahe dieſem 
Gerichte find fie fonder Zweifel, Wären fie aber demfelben auch be— 
reits erlegen, jo hätten fie nicht Chrifto die Schuld beizumeffen,. 
indem Er nirgends verheißen hat, daß Er auch Solchen ſich offen- 
baren werde, die nur für die Intereffen ihres Fleifches Ihn gebrau- 
chen wollen, während ihnen an feiner Berfon nichts weiter gelegen 
it Auf „das Niedere“ hat Er gefagt, wolle er fehen, und auf 
die Seufzer zerbrochener und nad) feiner Liebe dürftender Herzen 
wolle er hören, Was aber hat er mit einem Herodes und deffen 
Gleichen zu thun? Es wäre unter feiner Würde, den Zumuthungen 
und Anforderungen folder Menfchen anders u mit wegwerfenden 
Stillſchweigen zu begegnen, 
2; 

Nachdem wir einen flüchtigen Bli in den Weltfpiegel geworfen, 
den unſre heutige Gefchichte uns vor Augen rückt, wenden wir ung 
nun einem anderen Schaufptele zu. In unferer Scene lodert eine 
DOpferflamme, und das Brandopfer, das von ihr verzehrt wird, ift 
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Chriſtus. Entſetzlich find die Kränkungen, die Er hier zu erleiden 
hat. Schon daß man mit Ihm wie mit einem Spielballe umfpringt; 
daß Pilatus Ihn in der Abfiht dem Fürften von Galiläa zufchict, 
diefem dadurch eine Höflichkeit zu erweifenz daß dann Herodes, um 
das- Kompliment zu erwiedern, Ihn wieder dem Landpfleger über 
weifen läſſet, und diefem damit die Ehre des letzten Urtheilsfpruches 
zufchtebt: welche Entwürdigung, die in dem Allem dem Herrn der Herr: 
lichkeit zu Theil wird! Aber das ift erft der Schmachen und Ernie 
drigungen Anfang. Was muß Er erft in Gegenwart des Herodes 
und feines Hofgefindes über fich ergehen fehen! Als ein Gauffer und 
Tafchenfpieler wird Er hier traftirt. Man muthet ihm zu, daß Er 
durch Producirung feier Künfte die Gefellfehaft beluftige, Mit den 
albernften Fragen beleidigt man fein Ohr, Und wie Er zu dem Allem 
gefenkten Hauptes ſchweigt, Läuft das Maß der Läfterungen und des 
Spottes wider Ihn vollends über, As ein Schwachfopf wird Er 
behandelt, der des Auffehens, Das er erregt habe, gar nicht werth ges 
wefen fei, und den man, nachdem er jebt feine Rolle ausgefpielt und 
nur als einen Tächerfichen Schwärmer fich erwiefen habe, nur der all- 
gemeinen Verachtung preisgeben könne. Herodes achtet's nicht der 
Mühe werth, von den Befchuldigungen, welche die Hohenpriefter ges 
gen Zefum ausfhäumen, irgend ernftlich Notiz zu nehmen. „Man 
lege doch," denkt er, „Fein fo großes Gewicht auf das, was diefer 
Narr Unfinniges von ſich auszufagen fich vermag. Iſt er Doch für 
feine Thorheiten hinlänglich Dadurch ſchon geftraft, daß er jetzt vor 
aller Welt in feiner Ohnmacht offenbar wird, und dem Achſelzucken 
des Mitleids, ja dem öffentlichen Gelächter verfallen iſt.“ Er denkt's, 
und fpricht, was er denkt, hauptfächlich dadurch aus, daß er in 
heitrer Laune dem Herrn ein weißes Gewand anlegen läßt, um ihn 
dadurch fowohl zu einem Spottfönige, als zu einem Zerrbilde von 
Philofophen auszuftaffiren, ja vielleicht auch zu einem Wahnwigigen 
Shn zu ftempeln, indem man nämlich in Iſrael diefe Unglücklichen 
eben in weiße Ueberwürfe zu Fleiden pflegte, 

Seht, Freunde, dies ift das Dpferfeuer, das in unferer heuti⸗ 
gen Geſchichte aufſchlägt. Nun ſagt aber, wie der Hochheilige, der 
im Himmel wohnt, eine ſolche Herabwürdigung des Sohnes feines 
Wohlgefallens in Ruhe, und ohne mit allen Donnern feines Zornes 
darein zu fahren, mit hätte anfehn können, wenn der Herr Jeſus hier 
mir fir feine Berfon, und nicht zugleich in einer ungewöhnlichen Stel- 
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fung und, geheimnißvollen Vertretung dieſe umerhörten Unbilden er— 
fahren hätte? Ihr wißt aber, daß Er hier an unferer Statt, und 
zwar zurechnungsweife als anderer Adam mit unferer Schuld be- 
Laden dafteht, Ja, auch hier vernimmt Er des ewigen Baters Ruf: 
„Schwert, mache dich auf über meinen Hirten, und über den Mann, 
der mir der Nächite iſt!“ Auch hier erfüllt fih an Ihm der alte 
Prophetenſpruch: „Der Herr warf alle unfere Schulden auf Ihn;“ 
und der andere: „Die Strafe Liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden 
hätten!” Und Gottlob, daß fo und nicht anders die Sache ſich ver- 
hält; denn nimmer vermöchte ich, und ob auch ein Engel vom Himmel 
mir die Botfchaft Uberbrächte, dem Bewußtfein in mir Raum zu ge 
ben, daß meine Sünden mir nicht zugerechnet werden follten, wenn 
mie nicht zugleich auch Fund geworden wäre, wo denn die mir abge: 
nommenen Schulden geblieben feien, Iſt mir doc) lebendiger nichts 
bewußt als das, daß Sünden, fo blutroth, wie die meinen, nicht 
willkürlich als geringfügige Kleinigkeiten mir verziehen oder gar unz 
beachtet gelaffen und berfehen werden fünnen, Wenn dies gefchähe, 
wie wäre mir's Dann noch ferner möglich, an einen Gott der Heilig- 
keit und Gerechtigkeit zu glauben? Nun aber tritt das Evangelium zu 
mir her und erzählt mir mit deutlichfter Zunge die Gefchichte meiner 
Miffethaten, wie Ddiefelben wandernd auf den Mann, der an meine 
Stelle trat, übergegangen feten; und in Diefes Mannes Bertretung 
greife ich jet den Rechtsgrund meiner Abfolution mit Händen, Gleich- 
wie vor Hannas, vor Kaiphas und vor Pilatus, ſo fteht auch vor. 
Herodes der Herr nicht blos im menfchlichen Gerichte, fondern zugleich 
im Gerichte Gottes; und meine Sünde ift es, die er büßt; meine 
Schuld, die er vollaus bezahlt, 

Was Wunder nun, daß er fich gelaffen den vergifteten Pfeilen bloß 
gibt, die hier einer um den andern die verwundbarften Stellen feines 
Herzens treffen? Was Wunder, daß er ohne Einſpruch die furcht— 
barſten Beſchuldigungen Hinnimmt, und mit Lammesgeduld wie zu ei- 
nem Gottesfäfterer und Schwärmer, fo zu einem Rebellen und Rotten- 
haupte ſich ſtempeln läßt? Was Wunder, daß ers fogar gleichmüthig 
erträgt, Daß die Spannung, mit der Herodes anfänglich Seiner 
Erſcheinung entgegen ſah, allmälig in Beratung feiner Berfon als 
eine3 bemitfeidenswürdigen Tropfes umfchlägt? Was Wunder, daß 
ſich der Here der Herrlichkeit ſogar zur Zielfcheibe der elenden Späße 
eines verächtlichen ehebrecheriſchen Hofgefindes erniedrigen läßt? Ent- 
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ſetzlich iſtss, was man ſich gegen ihn erlaubt, und in ſeiner Macht 
läge es, mit einem Winke ſeiner Hand die ruchloſe Rotte zu ſeinen 
Füßen hinzuſchmettern. Aber er regt ſich nicht, ſondern ſchweigt; denn 
er weiß: „Hier iſt Gottes Altar und ee ; und das erfehene 
Lamm bin Sch!“ 

3 

In wie tiefer Erniedrigung nun aber auch die heilige Gefchichte 

und den Herrn hier vorführt, fo ift fie Doch auch wieder Durch und 
durch von apologetifchen, d. h. den Herrn verherrlichenden und un 
fern Glauben an Ihn befeftigenden Zügen durchwoben. 
ESchon in der Findifchen Freude, mit welcher den Pilatus die Aus- 
ſicht erfüllt, den Prozeß gegen Sefum einem Anderen überweifen zu 
können, ſpiegelt ſich unzweideutiger, als in allen feinen mündlichen 
Bezeugungen, fein tiefes Bewußtfein von der Unfchuld und der Un- 
fteäftichkeit des Verflagten ab. Seine Seele jauchzt faft bei der 
zufällig verlautenden Kunde, daß die nächſte Obrigkeit Jeſu der Vier: 
fürft von Galiläa fei, woraus wir entnehmen, für welch’ ein Glück der 
Römer es erachtete, der Betheiligung an der Mitfehuld der Verurthei- 
lung des Gerechten ausweichen zu Eönnen, 

Bon Herodes heißt es, er fei „Jehr froh“ geweſen, als er Je— 
fum gefehen habe. Diefe ungewöhnliche Freude des Galiläerfürſten 
darüber, daß ihm endlich einmal Gelegenheit werde, Jeſum von 
Angeficht zu ſchauen, ift in apologetifcher Hinficht nicht minder be 
deutfam, und ‚gereicht dem Herrn nicht weniger zur Verherrlichung, als 
die Freude des Pilatus, feiner glücklich Ios geworden zu fein, Es 
muß der Heiland ja ein großes Auffehn im Lande erregt, und nicht 
in abgefonderten Winkeln, fondern auf offnem Markte feine Wirkſam— 
feit entfaltet haben, daß Herodes fo vor Begierde brennen Fonnte, 
feine perfönliche Bekanntfchaft zu machen. Und wie ungewöhnlich und 
einzigartig muß das Wirken des Herrn gewefen fein, daß felbft einem 
alfen Höheren fo gänzlich abgeftorbenen Manne, wie jener Chebrecher 
in der Fürftenfrone war, ein folches Verlangen kommen konnte! 

Herodes hoffte überdies, Jeſus werde ihn ein „Zeichen“ fehen 
faffen. Dieſe feine Hoffnung dient uns wieder zum Zeugniß, daß 
Sefus wirklich feine göttliche Sendung mit Zeichen beftegelt habe, 
und daß die Wunder, die er gethan, als folche allgemein anerkannt 
waren, Herodes will nicht blos exft erproben, ob Jeſus Wunder ver- 
richten könne, fondern ſetzt ſtillſchweigend feine Macht und Befäht- 
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gung dazu als unmiderfprechlich voraus. — Welch' eine Tiefe innern 
Verderbens aber verräth fich in dem Zuge, daß der Mann troß fei- 
ner Meberzeugung von dem Vermögen Jeſu, Thaten Gottes zu voll- 
bringen, nicht allein den Glauben und die Huldigung ihm verfagt, 
fondern ihn fogar zum Gegenftande feines Hohns entwürdigen kann! 
Der DVierfürft legt dem Herrn allerlei die Grenzen des menfchli- 
hen Wiſſens überſchreitende Fragen vor, Er hatte jomit auch von 
der Weisheit gehört, mit welcher der Herr auf Fragen diefer Art Ber 
fcheid zu thun, und alle Räthſel zu Löfen wiffe, und gibt alfo, ohne‘ 
e8 zu wollen, auch dem Brophetenthume Chriſti feine Ehre, Und 
ſelbſt darin, daß Herodes, als Sefus feine Fragen Durch erhabenes 
Stillfehweigen ablehnt, mit feinem Spott nicht weiter zu gehen wagt, 
als daß er Ihm die weiße Toga anlegt, beurfundet er eine geheime 
Ehrfurcht vor Ihm, und beftätigt damit aufs neue, daß Ehriftus in 
der That oftmals in unzweideutiger Weife von feinem Königthume 
und einem Reiche gefprochen haben müffe, das er aufzurichten er 
ſchienen fei, sa 
Daß endlich die tief gewinzelte Verſtimmung, die lange ſchon zwi— 
chen Pilatus und Herodes herrfchte, in Folge der Seitens jenes dem 
leßteren durch Ueberweifung des verklagten Rabbi bezeugten Höflichkeit 
plößlich fich ausglich und in Befreundung umfchlug, dient wieder zum 
Beweiſe, wie hoch die gebietenden Herren felbft von dem ihnen zuge 
geführten Delinquenten dachten. Die Zufendung eines gewöhnlichen 
Berbrechers, oder auch nur eines notorifchen Schwärmers und Schwinde 
ler, wäre wol nimmer von folcher Wirkung begleitet gewefen, Daß 
aber Jeſus von Nazareth die zur Vermittlung der erneuten Anz 
näherung der beiden Machthaber erfehene Perfönlichkeit tft, fehlägt er- 
folgreich Durch, und feßt dem alten Groll und Mißtrauen fofort ein 
Ziel, Wer vermag es zu verfennen, daß diefer freilich an und für 
fi) überaus empörende Umftand dem Herrn Chriſtus wieder nur zur 
höchften Verherrlichuug gereicht? — Aehnliches übrigens, wie dort 
zwifchen Pilatus und Herodes, ereignet fich nicht felten auch heute 
noch, Parteien, die ſich auf anderen Gebieten aufs heftigite befeh- 
den, verföhnen fi, ja werden, wenn auch für eine Weile nur, 
Bundesgenoffen und qute Freunde, fobald fie ſich im Kampfe gegen 
Ehriftum und deffen Verehrer und Anbeter zufammen finden, Was 
beurkunden aber auch fie hierdurch, als daß Chriftus ihnen als eine 
imponirende Macht im Wege fteht? Eine unbedeutende Perfönlichkeit, 
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von der fie nicht wüßten, was diefelbe für begründete Anfprüche an 
ihre Unterwerfung zu machen hätte, wiirde diefen Einfluß nimmer 
auf fie üben; und ein Individuum vollends, das ihnen wirklich nur 
für ein mythiſches gälte, ließen fie gewiß als nicht einmal ihrer 
Beachtung werth zur Seite Tiegen. 

Aus Allem, was wider Ihn gerathfchlagt und unternommen wird, 
geht Chriſtus ftrahlend gerechtfertigt hervor, Ihn muß der Haß ver- 
herrlichen, wie die Liebe. Ihn krönt die Verfolgung, wie die Devotion, 
Vermag aber gemeinfamer Gegenſatz gegen Ihn erbitterte Feinde in 
Freunde umzuwandeln, welche Bande wird dann erſt die gemeinfame 
Verehrung des, Herrlichen zu knüpfen im Stande fein! „Sch glaube 
eine Gemeinfhaft der Heiligen“ befennen wir. Ich glaube 
fie nicht blos5 Gottlob, ich ſchaue fie auch. Aber es behüte fie 
Gott! denn fie leidet Noth zu diefer Friſt. Im Chrifto Vereinigte 
fallen auseinander, weil fte, die Verblendeten, ſtatt Chriſtum, als ob 
fie feiner überdrüffig geworden wären,- irgend eine Schulformel als 
ihren Heiland umarmen, Das tft eine Elägliche, bejammernswürdige 
Erſcheinung. Steure ihr Gott der Herr, und erwecke Er in den 
Herzen feiner Kinder wieder Liedesklänge wie die bekannten: 





Herz und Herz vereint zufammen, 
Sucht in Gottes Herzen Ruh', 

Laſſet eure Liebeöflammen 

Lodern auf den Heiland zu! 

Er dad Haupt, wir feine Glieder, 

Er dad Licht, und wir der Schein: 

Er der Meifter, wir die Brüder; 

Er der Unfre, und wir fein! 


Laß und fo vereinigt werden, 

Wie du, Herr, dem Vater bift, 
Daß ſchon hier auf diefer Erden 
Kein getvennted Glied mehr iſt; 

Und alfein von deinem Brennen 
Nehme unfer Licht den Schein; 

Alſo wird die Welt erkennen, 

Daß wir deine Jünger fein! Amen. 
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XXXVII. 
Pilatus unſer Anwalt. 





Keine der von der heiligen Schrift bezeugten Wahrheiten findet in 
der täglichen Erfahrung eine handgreiflichere Beſtätigung, als die 
Epheſ. 4, 18. ausgeſprochene, daß der natürliche Menſch „entfrem— 
det ſei von dem Leben, das aus Gott iſt.“ Schauet euch nur 
in euren Kreiſen um, ihr, die ihr die zweite Geburt „aus Waſſer 
und Geift noch nicht erfuhrt,“ ob nicht felbft mit ungewöhnlich gei- 
ftiger Bildung und Rührigfeit oft die entfchiedenfte Stumpfheit und 
Erftorbenheit für das Reich des Ueberfinnlichen und Himmlifchen ver- 
paart geht. Wen unter euch ergößt nicht eine menfchliche Dichtung 
mehr, als Gottes Wort? Wer fieht nicht lieber einem eitlen Schau— 
fpiele zu, als daß er an der Stätte weilt, da des Herm Ehre wohnt? 
Wen behagt nicht mehr das Raufchen eines finnlichen Tonftüde, als 
der Chorgefang einer andächtigen Chriften-Berfammlung? Wer fühlt 
nicht mehr von einer irdifchen Lyrik, als von den Akkorden der Harfe 
Davids fich angezogen? Wen graut's nicht vor frommer Gefellfchaft? 
Wen wandelt nicht bet geiftlichen Unterhaltungen Ungeduld oder Lange: 
weile an? Wen find nicht Neuigkeiten aus dem Bereiche weltlicher - 
Händel erwünfchter, als Botjchaften aus dem Reiche Gottes? Ja, 
wen verurfacht es viel Beſinnens, wo es zwifchen den Träbertrögen 
flüchtiger Ergögungen diefer Welt, und dem Gnadenmanna, das vom 
Himmel ſtammt, zwifchen den Zleifchtöpfen Eayptenlandes, und den 
Trauben aus den Weingärten der göttlichen Offenbarungen zu wäh. 
len gilt? O gehet nur in euch, und durchſucht euch mit der Laterne 
unparteiifcher Würdigung; und dann befennt, ob ſich's nicht wirklich 
alfo verhalte, daß ihr todt feid für den Himmel, und nur für die 
Erde lebt? Fürwahr! wenn wir nicht anders aus der Hand des 
Schöpfers hervorgegangen wären, als wir von Haus aus befchaffen 
find, welchen Borftellingen von dem Wefen Gottes wirden wir dann 
bei ung Raum geben müffen! Wie dürfte e8 dann noch heißen: „Gott 
ſah an Alles, was er gemacht hatte, umd fiehe, es war fehr gut?“ 
Es wären dann ja verkümmerte Kreaturen, ja, mißgeftaltete Wefen 
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aus feiner Schöpferhand hervorgegangen! O, ferne fet es won uns, 
das Gefchlecht, wie. es gegenwärtig. ift, mit den Erftlingen, der Men- 
Ihenfchöpfung zu verwechfein! Gott fehuf feurige, gen Himmel ftre- 
bende Geifter; aber die Sünde trat dazwiſchen und verwüftete feine 
Schöpfung. Wollt ihr in dieſer fittlichen Verwüftung verharren, fo 
thut es auf eure Gefahr; nur laßt e8 euch nicht mehr einfallen, über 
Dinge des Himmelreichs, von welchen ihr doch So weit verfchlagen 
ſeid, urtheilen und abfprechen zu wollen. Ihr verdientet, fo oft ihr 
euch dazu verleiten Laffet, eine demüthigende Abfertigung, wie ſie einft 
dem falſchen Propheten Bileam zu Theil ward; und ihr mögt zufrie- 
den fein, wenn, ftatt einer laſtbaren Efelin, nur, wie heute gefchehen 
wird, sein blinder Heide, ein Römer Pilatus, euch zurechtweift, 

— 

7 £uc. 23, 13— 16, 

_ Pilatus aber vief Die Hohenpriefter, und die Oberften, und das Volk zufammen; 
und ſprach zu ihmen: Ihr habt diefen Menſchen zu mir gebracht, als der das Volk 
adwende. Und fiehe, ich habe ihn vor euch verhöret, und finde an dem Menſchen der 
Sachen feine, deren ihr ihn beſchuldigt; Herodes auch nicht; denn ich habe euch zu 
ihm gefandt, und fiehe, man hat nichts auf ihn gebracht, das des Todes werth fei. 
Darum wil ich ihn züchtigen und los Taffen. 

‚Pilatus befindet ſich aufs neue in großem Gedränge, Durch die 
Berweifung des Prozeffes an Herodes hoffte er feiner peinlichen Lage 
glücklich entronnen zu fein. Aber nun ſchickt ihm der Galiläerfürft 
unverimuthet den DVerklagten wieder zu, und überläßt es ihm, den 
einmal aufgerrommenen Handel auch zum Schluß zu bringen, Der 
Landpfleger, nicht wenig unwirſch über die fehlgefchlagene Berech— 
mung, wendet fid) denn abermals an die Verkläger des Gerechten, und 
erneuert feinen Verſuch, Jeſum, und mit Ihm die Ruhe feines eige- 
nen Gewiffens, zu retten, Er hält an die Hohenpriefter, Oberften 
und das verfammelte Volk eine Anfprache, die zwar etwas, das wir 
aus feinem Munde noch nicht vernommen hätten, nicht enthält; aber 
nichtsdeſtoweniger ſchon darum einer ernften Erwägung werth ift, weil 
Pilatus darin wider Wiffen und Willen als unfer, der Gläubigen, 
Anwalt auftritt, Er Hilft nemlich von der dreifachen Beſchuldi— 
gung: aufrührerifcher Tendenzen, unfinniger Lehraufftellun 
gen und maßlofer Tröftungen uns reinigen, — „ie dies?“ 
— hr follP8 vernehmen, Möge unfre Betrachtung diejenigen in die- 
fer Verſammlung, die noch in Vorurtheilen gegen uns befangen find, 
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von denfelben heilen, und ihnen eine Brücke bauen —— die ſie in 
unſre Gemeinſchaft — führe! — 


Pilatus unſer Anwalt! — Wie ſeltſam dies Slingt, er fps. 
nimmt unfer Haupt in Schuß, und damit uns, Shn fester — 
kräftig außer Anklage, und in Ihm die Seinen. „Ihr habt die— 

‚fen Menſchen zu mir gebracht,“ beginnt er, „als der das 
Boll abwende,“ In einem. gewiffen Sinne mag dem Herm der- 
- gleichen allerdings wohl nachgefagt: werden, Wie er feinen Gläubigen 

bezeugt, fie feien „nicht von der Melt,“ jo ermahnt er fie auch, fi 
der Welt nicht gleich zu ftellen. Er heißt die Seinen von den Welt- 
findern ausgehen; denn „der Welt Freundfchaft fei Gottes Feind- 
Schaft." In einem gewiffen Maße werden die wahren Chriften im— 
mer inmitten der Welt Separutiften fein. Gott hat fie jo orga- 
niſirt, daß eher an eine Einigung des Feuers mit dem Wafler, als 
ihrer mit dem großen Haufen zu denken iſt. Ihre Heberzeugungen, 
ihre Grundfäße, ihr Geſchmack, ihr Urtheil, ihre Anfchauung von den 
Dingen in der Welt, fo wie ihr Wünfchen, Hoffen und Begehren: 
e8 Läuft en —. gegen der Welt Richtung und — 
nen Welt — een auch das. Herz der Kinder. Gottes 
nimmer don den Kindern der Welt ſich ſcheidet, fondern unabläffig 
in barmherziger und werbender Liebe fi) ihnen zuneigt. Dieſe aber 
mögen als Solche nicht angefehen fein, die ihre Stellung zu wechfen 
hätten; und daher der Krieg auf Erden, im Bli auf welchen der 
Heiland bezeugte: „Ihr follt nicht wahnen, daß ich gekommen bin, 
Frieden zu bringen; ich bringe das Schwert!” — 

Doc) wenn die Führer Iſraels Sefum der „Abwendung des Volks⸗ 
bezüchtigten, fo wollten fie dieſe Anklage im polit iſchen Sinne ver— 
ſtanden wiſſen. Für ein Rebellenhaupt und einen Meuterer 
erklärten ſie Ihn, der die Leute wider Kaiſer und Obrigkeit aufzu⸗ 
ſtacheln ſich bemühe, und alſo des Hochverraths und Majeftätsver- 
brechens ſchuldig ſei. Und in der That war unſer Herr weder der 
erſte noch der letzte Gottesknecht, auf den man ſolchen Verdacht 
zu wälzen ſuchte. Schon Elias hörte ſich von Ahab mit den Worten 
angeſchnaubt: „Du biſt es, der Iſrael verwirret;“ worauf er ruhig 
erwiderte: „Nicht ich verwirre Iſrael, ſondern du, und deines Vaters 
Haus, und zwar damit, daß ihr des Herrn Gebote verlaſſen habt, 
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und hanget den Baalim an!“ — Eben fo mußte Jeremias von ſich 
zum Könige ſagen hören: „Laß dieſen Mann tödten, denn er macht laß 
die Hände des ganzen Volks, und ſuchet nicht, was dieſem Volke 
zum Frieden, ſondern was zum Unglück dient!“ Später wurde wider 
Paulus vor dem Landpfleger Felix die Klage erhoben: „Wir haben 
dieſen Mann gefunden ſchädlich wie eine Peſt, und der Aufruhr er— 
reget unter allen Juden in der ganzen Welt, und einen Vornehmften 
der Secte der Nazarener.“ Und alle nachmaligen Chriftenverfolgungen 
im römiſchen Reich geſchahen unter dem VBorwande, daß die Anhänger 
Seju ftantsgefährliche Subjeete feien, die e8 auf Lockerung der Unter 
thanenbande, ja auf Umfturz der beftehenden bürgerlichen Ordnungen 
abgejehen hätten, Diefes Ammenmährchen hat fih von Sahrhundert 
zu Sahrhumdert"fortgepflangt, obwol ſchon ein Pilatus gegen folche 
Berunglimpfungen uns auf's nahdrüdlichite in Schuß nahm, Wir 
hören denfelben heute laut vor allem Volke erklären, daß Thron und 
Staat von dieſem Jeſu und feinen Süngern nichts zu befürchten 
hätten, „Sch habe ihn vor euch verhört,“ fpriht er, „und finde an 
dem Menfchen der Sachen Feine, deren ihr ihn befehuldigt. Und He— 
rodes auch nicht; denn ich habe euch zu ihm gefandt, und fiehe, man 
bat nichts: auf ihn gebracht, Das. des Todes werth ſei!“ — Wie war 
e8 auch nur möglich, Den empörerifcher Gelüfte zeihen zu wollen, der 
den allgemeinen Grundſatz aufftellte: „Gebet dem Katfer, was des 
Kaifers iſt;“ der feinem Petrus ſchon bei einer Zurwehrfeßung gegen 
einen der untergeordnetften Diener der weltlichen Obrigkeit die ernſt 
zurechtweifenden Worte zurief: „Stecke dein Schwert in Die Scheide; 
denn wer das Schwert nimmt, foll durch's Schwert umkommen;“ der 
uns fagen läßet: „Seid unterthan der Obrigfeit, denn es ift feine 
Obrigkeit ohne von Gott,” und der nur in Bezug auf Zumuthungen, 
die dem’ Worte Gottes zuwiderlaufen, die, immer auch nur ein Dul- 
dendes Verhalten fordernde, Regel uns einfhärft: „Man muß Gott 
mehr gehorchen, denn den Menſchen?“ — 

Doch es find in neueſter Zeit Creigniffe eingetreten, welche den 
Gläubigen rückſichtlich ihrer politifhen Gefinnungen jeden Anwalt 
entbehrlich machen. Die Welt weiß es jebt, daß die Wogen Des 
Aufruhrs an ihnen wohl einen Felfen finden, an dem fie fich brechen, 
aber fein offnes Bette, in das fie ſich ergiegen mögen, Es dürfte 
kaum je wieder gelingen, fie nad) der Seite ihrer Unterthanentrene 
hin den Regierungen zu verdächtigen. Hat fich doch die Umſturzpartei 
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zu dem wiederholten offnen Geftändniffe genöthigt gefehen, daß ihren 
Plänen nichts fo hindernd im Wege ftehe, als das Chriſtenthum. 
Staatsbehörden, die vor wenigen Jahren noch die lebendigen Ehriften 
unter ihren Unterthanen verfolgten, rufen fie jegt als Stützen der 
Throne und Garanten der öffentlichen Ordnung in ihr Land, Laban 
redet mit Jakob freundlich; Belfazer Eleidet den Daniel in Purpur. 
„Bern Semandes Wege dem Herrn wohlgefallen,’ fpricht Salomo, 
‚fo macht er feine Feinde ihm friedlich geſinnt.“ — Es ift etwas 
Großes um die plößliche Entkräftung und Bernichtung einer mehr als 
taufendjährigen Anklage gegen die Anbeter des Lammes, wie folche 
Vernichtung in dem neueften Tagen eingetreten tft. Freuen wir uns 
diefes Umſchwungs der öffentlichen Meinung von den Streitern Chrifti 
in der Welt als einer, wenn auch noch fo Teifen, Hindentung auf 
die Siegsperiode unfres Kreuzreichs, der wir entgegengehei, 
2. 


Doc mit der einen Befchuldigung rebelliſcher Geftunungen find 
noch nicht alle Anklagen von ums hinweggewäßt. Man bezichtigt 
uns weiter des Fefthaltens an finnlofen Lehrfägen, und denkt 
dabei vorzugsweife an das Dogma der Stellvertretung Chrifti, 
das wir allerdings als den Ken des Evangeliums und den Grund 
aller unfrer Hoffnung befennen, Wenn es nicht wahr ift, daß der 
Sohn Gottes den großen Tauſch mit uns einging, unfre Mebertrehm- 
gen fich göttlich zurechnen ließ, unfre Schuld in feine Rechnung nahm, 
dem Arm der ftrafenden Gerechtigkeit fich fir ung preisgab, am unfrer. 
Statt die Sünde büßte, den Fluch erduldete, die Verdammniß auf 
fih Ind, und als unfer Bürge und Vertreter den Kelch der Schrecken 
bis auf die Hefen leerte, der uns Miffethätern. zugemeffen: wurde; 
wer, jagen wir, Diefes Alles nicht in der Wahrheit gegründet tft, 
dann Taften unſre Sünden noch auf uns, dann liegen wir noch unter 
dem Fluche und. bleiben ewig darumter Liegen, dann wird Feine Seele 
jelig; und jede Stelle der h. Schrift, in der einem Sünder zugerufen 
wird: „Deine Sünden find dir vergeben!“ tft eine Lüge; ja eine 
Läſterung des göttlichen Namens jeder Ausfpruch, der Abtrünnigen 
und Hebertretern Gnade zufagt, Was irgend Tröftliches für Gefallene 
in der Schrift enthalten ift, kann dann nicht göttlichen Ursprungs fein, 
jondern muß vom Satan ſtammen; denn es if unmöglich, daß Gott, 
der weder von feinem Geſetze, dem Abglanz Seines ımveränderfichen 
Willens, noch von feinen Drohungen, den Ausflüffen Seiner heiligen 
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Natur, jemals laſſen kann, willkürlich und ohne Weiteres ſtrafwürdige 
Sünder ſegne und beſelige. Er würde aufhören, heilig, gerecht und 
wahr, d. i. Gott zu ſein, wenn Er es thäte. Seht, dies glauben 
und bekennen wir, Was aber uns fo herrlich, annehmungswürdig und 
im höchften Sinne des Worts vernünftig dünkt, nennt die Welt ei— 
nen verjährten Wahn und eine finnlofe, thörichte Lehre. Aber da tritt 
nun, feltfan genug, wieder Pilatus für uns ein, um ung, wenn auch 
nur indir eet, auch hier in Schuß zu nehmen, | 

Der Herr Jeſus hat alle Verhöre jet durchgangen. Eine Prüfung 
um die andere ift mit Ihm angeftellt. Auf jeder Wage ift Er gewogen, 
an jedem Maßſtabe gemeffen, ja mit dem Lichte eines dreifachen Ge 
feßes: des levitiſchen, des bürgerlichen und des Gefeges der Sitten 
beleuchtet worden. Jetzt foll von dem Ergebniß der wider ihn ge- 
führten Verhandlungen der Schleier weichen. Der Richter, der zu 
diefem feierfichen, und, wie er meint, entfeheidenden Akte die Hohen— 
priefter und Oberften eigends in feine Nähe befchieden hat, fteht, 
von einer unabfehbaren Volksmenge umwogt, auf feinem hohen AL 
tane, umd öffnet, wie Alles erwartungsvoll ſchweigt, zum lebten 
Urtheilsfpruche feinen Mund, Und dieſer Iautet? — „She habt,“ 
erflärt er laut in die Verfammlung hinein, „diefen Menfchen zu mir 
gebracht, als der Das Volk abwende, Und fiehe, (dieſes „fiehe“ ruft 
er nicht blos feiner nächften Umgebung zu, fondern der Welt,) ich habe 
ihn vor euch verhört, und finde an dem Menfchen der Sachen feine, 
deren ihr ihn beſchuldigt. Herodes hat ihn verhört, und findet auch 
nichts, Man verhörte ihn, (und wer ift diefes „man“, als der ganze 
Hoherath, Die gefammte Zunft der Pharifier und Schriftgelehrten, 
und was aus dem Volke fih um ihn befimmerte,) und fiehe, man 
hat nichts auf ihn gebracht, das des Todes werth ſei!“ 
Er ſpricht's, und Mles ſchweigt dazu, weil Alles fühlt, daß Pilatus 
die Wahrheit fpricht, 

Obwol nun aber als Sündenreiner des Todes in keinerlei Weife 
ſchuldig, weder des gerichtlichen, noch des natürlichen Todes, 
welcher Teßtere ja der „Sold der Sünde“ heißt und ift, ftirbt Er 
dennoch, Es ftirbt mithin in ihm ein Mann, der nad) dem Rechte wie 
nach der Verheißung Gottes’ nicht fterben, fondern Leben ſollte. Und 
er ſtirbt eines Todes, der mit- einem Märtyrertode kaum die entferntefte 
Aehnlichkeit hat. Ja, hätte er Durch fein Sterben nur feine Lehre 
befiegeln wollen, fo hätte ex feinen Zweck verfehft, indem wir un⸗ 
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möglich groß von einer Lehre denken könnten, deren Träger vor den 
Pforten der Ewigkeit zu dem furchtbaren Geftändniß fortgeriffen wurde, 
daß Gott ihn verlaffen habe, Nun aber fagt ihr uns einmal, 
warum Sefus ftarb? Sündern tft „gefeßt, einmal zu fterben, und 
danach das Gericht”; aber Er war fein Sünder, Auch Beguadigten 
ift e8 verordnet, den Weg zum Himmel durch den Tod zu nehmen, 
weil ihr Fleiſch durch die Sünde verderbt tft. Bei der Leiblichkeit 
Sefu aber trifft dies nicht zu; und dennoch firbt er, und ftirbt fo 
ſchrecklich. Erklärt mtr dies! Ihr befinnt euch. O, befinnt euch, fo 
lange es euch beliebt; wir ſagen's euch beftimmt voraus, daß ihr Ver⸗ 
nünftiges, Einleuchtendes und Annehmbares zur Löſung diefes Räthſels 
nicht beibringen werdet, Hört aber, wie wir die Sache anfehn, und 
ermeffet, ob für irgend eine andere Anfiht Raum bleibt, Der uner- 
hörte Umftand, daß Sefus, der Mafellofe und Gerechte, feiner Heilig- 
feit ohnerachtet dem Urtheil des Todes verfällt, würde uns mit Noth- 
wendigfeit zu dem Schluffe drängen, es ſei die Lehre, daß ein gerechter 
Gott im Himmel walte, ein Wahn; es regiere auf Erden nur des Men- 
chen Wille, oder das Ungefähr; es exiftire eine göttliche Vergeltung auf 
Erden nicht, fondern dem Gottlofen ergebe e8 nicht fchlimmer, als dem 
Gerechten; e8 beitehe feine Ordnung, gemäß welcher der, Der das Ge— 
ſetz vollkommen halte, die Krone des Lebens zu gewärtigen habe; und 
e8 Füge die Schrift, indem fte fage, daß der Tod nur die Ausgeburt 
der Uebertretung fet: zu Folgerungen diefer Art, füge ich, wären wir 
unbedingt genöthigt, wenn wir nicht vorausfegen dürften, daß der unz 
fteäfliche Gottesfohn den Tod an unferer Statt erduldet habe, 
Diefe Annahme reicht uns den einzigen Schlüffel zu dem Geheimniß 
des blutigen Untergangs des Gerechten, Segen wir aber eine Stell 
pertretung Jeſu für die Sünder, — und wir dürfen dies. nicht bloß, 
fondern find Durch Das unzweideutige Zeugniß der heiligen Schrift dazu 
gendthigt, — fo tft Alles klar, gelöft, entziffert, und in Alles kommt 
erhabener Sinn und herrlicher Zufammenhang. Im Paradiefe droht 
der Herr: „Welches Tages du von dieſem Baume iffeft, follft dir des 
Zodes ſterben!“ Wir aßen von dem Baume, und luden das ſchauer— 
fiche Urtheil auf unfer Haupt, Aber nun kommt der ewige Sohn, 
nimmt Teßteres von unſerm Haupte auf das feine, und wir — were 
den leben, Vom Sinai herab hieß e8:-,,Verflucht fet, wer nicht bleibt 
in Allem, das gefehrieben fteht im Buche des Geſetzes!“ Wir blieben 
wicht darin, und unſer Schickſal war entfchieden. Doch fiehe, da er 
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ſcheint der Bürge, läßt fich von unferm Fluch zerfchmettern, und wir 
find rechtskräftig erlöſt und ftehen umantaftbar da, — Gott hat bes 
fhloffen, uns Sünder zu — trotz ſeines Wortes: „Ich will 
den aus meinem-Buche tilgen, der an mir ſündigt.“ Wir glauben 
am unfere Geligfeit; denn er vollzog die ung angedrohte Strafe an 
uns in Chriſto. — Nur den Gehorhenden verhieß Gott die Le— 
benskrone; aber nachdem Chriſtus ſtellvertretend in unferm Namen 
gehorchte, kann Gott auch Sünder krönen, und bleibt doch heilig. 
Sp wird jest Alles licht und die grellſten Widerſprüche gleichen ſich 
harmoniſch aus. Und man wagt es, unſre Lehre von der Stellver⸗ 
tretung Jeſu ſinnlos oder gar albern zu nennen? Sehet, ſelbſt ein 
Pilatus tritt, ohne es zu wiſſen, dadurch für uns in den Riß, daß er 
der Wahrheit Zeugniß gibt, Chriſtus ſei des Todes nicht ſchuldig ge— 
weſen. Verſucht denn ihr einmal in einer genügenden und vernünf- 
tigen Weife es anders, als durch die Stellvertretung Chrifti, zu erklä⸗ 
ven, wie es zugegangen fei, daß auch Zefus, der heilige und ta: 
dellofe, den Sold der Sünde entrichtet habe! 
3 


Pilatus nimmt fi) unferer noch einmal an, Er reinigt ung von 
einem neuen Vorwurf, Freilich thut er dies wieder nicht direct; aber 
er muß Beranlaffung geben, daß wir won demfelben gereinigt werden, 
Man wirft ung vor, wir fpendeten die biblifehen Tröftungen mit zu 
vollen Händen. Man verübelt's uns, daß wir die Gnade, die Sefus er: 
worben, auch auf die gröbften Sünder und verfunfenften Miffethäter 
ausdehnen wollen, — Man fpricht uns dazu die Berechtigung ab und 
nennt unfer Thun gefährlich und fittenverderblich. Aber da begibt fich 
nun etwas, — unfer Evangelium deutet's an, — das jenen Fleingeiftigen 
Einwurf völlig entfräftet, und unfer Verfahren als ein wahrhaft evan— 
gelifches rechtfertigt. 

‚Nachdem Pilatus feierlich erklärt hat, es hafte feinerfei Schuld 
an dem Berflagten, führt er fort: „Darum“? — — Nun, wie weiter? 
Etwa: „Darum fege ich ihn in Freiheit?” — O nicht doch; fondern: 
„Darum will ich ihn züchtigen &, h. mit Ruthen ftreihen) und 
ihn loslaſſen!“ Denkt, weiche Ungerechtigkeit! „O Pilatus, * möch- 
ten wir rufen, „wie war es möglich, daß du auf folchen Vorfchlag 
gerathen Eonnteft? Den Mann, der mit dem Iauterften Ausdruck der 
Wahrheit zu dir fagte: „Sch bin ein König und bin dazıı geboren, 
daß ich die Wahrheit bezeugen foll,* und aus deffen ganzer Erſchei— 
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nung die der Glangsnicht allein der mafellofeften Heiligteit, fondern 
auch einer übermenfchlichen Herkunft hell ins Antlitz ftrahlte, kannſt 
du als einen Miffethäter ftäupen wollen? O, wohin verleiten dich 
elende Menfchenfurcht, und die erbärmliche Sorge um eine Handvoll 
eitfer Ehre umd zeitlichen Behagens!" — — Doch feien wir ftille! 
Die Sprache Pilati: „Sch will ihn züchtigen, und ihn. loslaſſen,“ iſt 
noch immer diejenige unzähliger Kinder diefer Welt. Werden doch 
fogar Taufende von Predigten gehalten, in denen Chriftus zuerft an 
den Pfahl gebunden und gegeißelt, dann aber zur Befchwichtigung 
des erwachenden Gewiffens in irgend einer Art wieder „losgelaſſen“ 
wird, Man züchtigt ihn, indem man ihm die Krone der Gottheit 
vom Haupte reißt, und ihn ftillfehweigend zum Lügner und Läfterer 
ftempelt; hebt dann aber an, feine Vorzüge und Tugenden zu preifen, 
und läßt ihn hiemit, nachdem man ihn zerfleifcht, wieder (08. Man 
leugnet, daß er der einige Weg zum Himmel fei, obwol er fich felbft 
dafür erklärt hat: fo züchtiget man ihn. Dann aber flreicht man ihn 
als den ausgezeichnetften Lehrer wieder heraus, und läßt ihn Damit 
wieder 108. Man züchtigt ihn, indem man feine Glieder auf Erden 
‚verunglimpft, und in Schimpf- und Scheltwort wider diejenigen aus- 
bricht, die feine blutigen Verdienſte als die einzige Urfache ihrer Se— 
Tigfeit rühmen; läßt aber dann ihn wieder los, indem man ihm bei 
der Bundestafel eine Außerliche Verbeugung macht, oder ihm zugefteht, 
daß er mehr fei, als Sofrates und Solon. Ad, von Natur führen 
wir Alle eine heimliche Geißel gegen den Herrn Chriftum bet ung, 
und unterlaffen nicht, bet Gelegenheit in diefer oder jener Weife fie 
wider ihm zu ſchwingen. Fragt uns aber, nachdem die Geißelung 
gefchehen, unfer Gewiffen, warum wir doch diefem Gerechten, der 
ung nie etwas zu Leide gethan, fo gram und abhold fein, fo pflegen 
wir, ftatt Buße zu thun, unfre Nichtswürdigkeit hinter Judasküſſe, 
die wir ihm geben, zu verſtecken, und laffen den Gemißhandelten ie 
zweideutige Chrenbezeugungen „wieder los.“ 

Doc zur Sache! Man pflegte in Iſrael Verklagte, die im Gange 
der Unterfuhung nur leichter Vergehen überführt worden waren, mit 
Ruthen zu ftveichen, und nach Vollziehuug diefer Befferungsftrafe frei 
zu geben, AS einen Delinquenten diefer Gattung gedachte Pilatus 
auch Jeſum zu behandeln, Man möchte denken, daß er nach Allem, 
was vorhergegangen, und wodurch Jeſu Unſchuld in ein fo helles 
Licht geftellt worden war, mit feinem vermittelnden Vorſchlage wohl 
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Anklang werde gefunden haben, Aber nein; Gott hatte es anders 
beſchloſſen. Chriftus follte leiden als ein Verbrecher der ärgſten 
Art; ja, das Loos eines Mörders, eines Auswurfs der Menſchheit 
ſollte ihn treffen, und ihm erſt dann die Stunde der Erlöſung ſchla⸗ 
gen. Warum dies? — Warum doch anders nach Gottes Rath und 
Willen, als damit auch Schächern, ja Verbrechern, wie Manaſſe und 
Rahab, für den Gedanken Raum verbliebe, es habe der große Bürge 
auch für fie gelitten, In die Hölle, in die Gottoerlaffenheit, in das 
Alleräußerfte von Schmah und Schmerzen follte Jeſus hinab, auf 
daß auch der ärgſte der Mebertreter an der Gnade nicht zu verzweifeln 
brauche... Iſt dieſe Lehre gefährlich, warım predigen fie die Apoftel 
von den Dächern? Streitet ſie wider Gott, warum hat Gott ſie an 
einem David, an einem Saulus, an einer Magdalene, ja an Schuld- 
beladeneren, als? diefe, beftegelt? Iſt fie verderblich, warum ragen die, 
welche ihre Wahrheit an fich felbft erfuhren, an brennendem Haß 
wider die Sünde und an Eifer für Gott und feine Ehre vor allen 
Andern hervor? Macht fie läſſig und unfruchtbar in guten Werfen? 
Umgefehrt! denn wer an den BVerdienften Chriſti Theil gewinnt, wird 
auch durch Ehrifti Geift im Garten Gottes ein edler Baum, der „feine 
Früchte trägt zur rechten Zeit." O Heil uns, daß fo, wie wir eben 
gejagt, die Sache ſich verhält! Hätte Chriftus nicht auch das Loos 
der vornehmften Sünder auf ſich genommen und erfüllt, wer überhaupt 
unter den Erleuchteten könnte Chrifti ſich getröften, indem der heilige 
Geift einen jeglichen derfelben mit Paulus bezeugen lehrt: „Chriftus 
ift gekommen in die Welt, die Sünder felig zu machen, unter wel: 
hen ich der vornehmfte bin,“ 


Pilatus hat uns feine Dienfte gethan, Wie er von einer fehweren 
Anklage uns gereinigt hat, fo hat er durch fein der Unſchuld Chriſti 
gegebenes Zeugniß unfere Anfehauung von dem Tode des Herrn und 
defien Bedeutung gerechtfertigt, und durch feinen fehlgefchlagenen 
Verſuch, den Mittler nur als einen der Teichteren und weniger ftraf- 
baren Vebertreter zu behandeln, dem Richter auf dem Stuhl der Ma— 
jeſtät Beranlaffung gegeben, eben fein, des Landpflegers, Vorhaben zu 
vereiten, und dadurch thatfächlich zu beurfunden, daß Chriſtus nach 
Seinem, des allmächtigen Gottes, Rath und Willen, den Fluch auch 
der fluchwürdigften der Sünder Habe erdulden follen. Namentlich, 
fühlen wir ung dem Römer für die beiden letzten Dienfte, die er 
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ung geleiftet, zu innigem Dank verpflichtet; denn wir bekennen, daß 
mit der Stellvertretung und Genugtfuung Immanuels unfer Friede 
wie unfere ganze Hoffnung ftehe und falle, und fprechen in tiefiter 
Wahrheit unfers Herzens: 


Haft Du, was wir verichuldet, 

Als Mittler nicht gefühnt, 

Haft Dur ihm nicht erbuldet, 

Den Fluch, den wir verdient; 

Dann wehe und! Kein Beten, 

Noch Ringen ſchafft und Heil; 

Denn nur Dein Stellvertreten 
Gibt und am Himmel Theil! — Amen. 


—odimaei 


XXAVIL 
Das große Bild. 





Eine der bedeutfamften und finnreichiten Tempel-Ceremonien war 
unftreitig diejenige, welche nach 3. Mof. 16, 5—10 am jährlichen 
Berföhnungsfefte der Gemeine die Darbringung zweier Böcke aufer- 
legte, über die dann der Priefter das Loos entfcheiden Tieß, welcher 
von den beiden dem Herrn geopfert, und welcher als durch des er: 
fteren Blut verföhnt in Freiheit gefegt werden folle Die Looſe be- 
zeichneten den einen al8 „la Jehova,“ d. t. dem Herrn geweiht; 
den andern al8 „Aſaſel“ d. i. den Ledigen. Dasjenige Thier, dem 
das erſtere der Looſe fiel, ging zu Schlachtbant und Altar; dasjenige, 
dem das letztere, wurde auf Koften jenes in's Freie entlaffen, und 
Niemand durfte ihm irgend ein Leides thun; es war unantaftbar, 
Unverkennbar fchattete der Widder „Aſaſel“ das fündige, aber durch) 
ein mittferifches Dazwifchentreten zu verföhnende Volk; der andre da- 
gegen den ftellvertretenden Bermittler diefer Verſöhnung, den gro- 
gen Zufünftigen felber ab, Was der Herr fo fehon damals voll 
herablaffender Gnade in leiſen Schattenriffen der Sünderwelt vor Augen 
malte, das hat Er fpäter in einem noch viel Eräftigeren, anſchauli— 
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cheren und ausgeführteren Bilde ung vorgeftellt,. Aus Thatſachen 
ſteigt Ießteres vor uns auf, Es tritt heute in unfern Geftchtsfreis. 
Möge es und gelingen, feine ganze Tiefe zu ergründen! 


Matth. 27, 15— 21. Marc. 15, 6-11. Su. 33, 17— 19. 
Ih. 18, 39—40. 


Auf das Diterfeit aber hatte der Landpfleger die Gewohnheit, dem Wolfe einen 
Gefangenen loszugeben, welchen fie begehrten. Und das Volk ging hinauf und bat, 
daß er thäte, wie er pflegte. Er harte aber zu ber Zeit einen Gefangenen, einen 
fonderlihen vor anderen, der hieß Barabbas, gefangen mit den Aufrühreriſchen um 
eines Aufruhrs, fo in der Stadt gefchehen war, und um eines Mordes willen in's 
Gefängniß geworfen. Und da fie verfammelt waren, ſprach Pilatus zu ihnen: Ihr 
habt eine Gewohnheit, daß ich eud) einen auf Oſtern losgebe; welchen wollt ihr nun, 
daß ich euch leggebe, Barabbam oder Jeſum, dei König der Juden, von dem gejagt 
wird, er fei Chriftus? Denn er wußte wohl, daß ihm bie Hohenpriefter aus Neid 
überantwortet hatten. — Und da er auf dem Richtituhfe ſaß, ſchickte jein Weib zu 
ihm, und ließ ihm jagen: habe du nichts zu ſchaffen mit dieſem Gerechten; ic) habe 
heute viel erlitten im Traume um ſeinetwegen. — Aber die Hobenpriefter und die 
Yelteften überrebeten und reizten das Volk, daß fie Ditten folften, daß er ihnen viel 
Yieber den Barabbam Tosgäbe, und Jeſum umbrächten. Da antwortete num der 
Sandpfleger Pilatus wiederum und ſprach zu ihnen: Welchen wolft ihr unter diefen 
zweien, den ich euch losgeben fol? Da ſchrie der ganze Haufe, und ſprach: Hinweg 
mit diefem und gieb und Barabbam los; Barabbas aber war ein Mörder. 

Sp erſchütternd die Scene ift, zu der wir heute kommen, fo reich 
ift fie an geiftiger Bedeutung und großartigen Gedanfeninhalt. Schon 
indem ich fie euch verlas, mußte euch fein, als ſchautet ihr in einen 
Elaren Strom hinab, aus deffen Tiefe euch in magifchen Lichtern ſtrah⸗ 
lend ein verborgener und bis dahin euch noch unbekannter Hort ent- 
gegenglänzte. Mache der Herr uns heute zu guten Fiſchern, und 
ſchenke er Glauben und Andacht uns zum Netze! 

In dem, was Menſchlich es in unſerm Evangelium ſich begibt, 
ſchließt ſich der Inhalt deſſelben lange nicht ab. Ihr kennt ja jene 
Art von Weberei, bei der der Weber ſeine Spule gedankenlos durch 

die Fäden ſchnellt, und dieſe mechaniſch mit einander verknüpft, ohne 
zu wiſſen, ja ohne auch nur zu ahnen, was in dem Tuche, an dem 
er wirkt, wen es vollendet ſei, für ein Mufter erfcheinen werde, 
Es weiß dies allein der Meifter, der die Karten, durch welche Die 
Fäden laufen, funftreich ordnete und zufammenfügte, Jenem Weber 
vergleiche ich die handelnden Perfonen in unferer Gefchichte, Auch 
30 
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dieſe weben an einem Bilde, das ſie noch nicht kennen. Sie handeln 
nach ihrem Sinn, und thuen ihr Werk; aber Gott läßt ihr freies 
Thun ſo ſich geſtalten und verknüpfen, daß daraus unter ihren Hän— 
den, ehe ſie ſich's verſehen, ein großes, tief bedeutſames göttliches Ge— 
mälde zu Tage tritt. 

Vor dieſem Bilde wollen wir nun einige Augenblicke betrachtend 
verweilen, und zuſehen, zuerſt, wie das Bild entſteht, und dann, 
was es nah Gottes Willen und veranſchaulicht. 

Helfe uns der Geiſt des Herrn die Hieroglyphenfchrift unferer 
Scene entziffern, und die Wahrheitsfchäge, die fie in fich birgt, zu 
unferm Heile rentbar machen ! 

1, 

So ftehen wir denn wieder vom wilden Volksgewühl umwogt vor 
der offen NRichterbühne Gabbatha. Pilatus, in deſſen Herzen, je 
länger er mit dem Erhabenen aus Nazaveth verkehrt, um fo fiegreicher 
die Ueberzeugung von der vollkommenen Unfchuld deffelben durchſchlägt, 
und um fo höher die Ehrfurcht vor dem geheimnißvollen Mann fich 
fteigert, erſchöpft fh immer noch in Verfuchen, dem Handel eine 
ebenfowohl ihm jelbft, als dem Verklagten günftige Wendung zu ge- 
ben. Sein Innerſtes empört fih, wenn er den Gedanken denkt, daß 
der Gerechte den Tod eines Miffethäters fterben folle? Hierin ftehen 
ihm in einer gewiffen Weiſe nicht wenige der Unfern gleih, Die- 
jenigen find’3, die mit dem Landpfleger der jtttlichen Herrlichkeit 
Jeſu zwar eine an Begeifterung ftreifende Achtung zellen; aber je 
einfeitiger fie Ihn nur aus Diefem Gefihtspunft anſchauen, um fo 
mehr an feinem Kreuze. ſich ärgern. Die Lehre, Daß er ftellvertre- 
tend für unfere Sünde habe jterben müſſen, flößt ihnen Widerwillen 
ein. Warum? Aus dem einfachen und naheliegenden Grunde, weil 


fie, die die Sünde zu einem unbedentenden und geringfügigen Ge: 


genftande abſchwächen möchten, genöthigt wären, dieſelbe für etwas 
Erhebliches, ja Grauenhaftes zu erachten, müßten ſie annehmen, daß 
ſie eher nicht vergeben werden konnte, als bis Gott ſie an ſeinem eig— 
nen Sohn verdammt, und im Blute dieſes Sohnes geſühnt geſehen 
hatte. Sie, die ja ſelbſt von Sünde ſich gänzlich frei zu ſprechen 
vicht wagen, ſähen ſich dann gezwungen, entweder mit uns zu den 
Wunden Jeſu ihre Zuflucht zu nehmen, und, wie wir, um Schächers⸗ 
gnade zu betteln, wovor ihnen greuelt; oder geſchlagenen und ge— 
ängſteten Gewiſſens einher zu gehen, wozu fie eben fo wenig Luſt 
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verſpüren. So Tient 68 denn durchaus in ihrem Intereſſe, gegen 


den Sab, daß das Leiden und Sterben Chrifti als ein vermittelndes 


aufgufaffen ſei, Einſpruch zu erheben. Ja, ich nehme nicht Anftand, 
zu behaupten, daß alle die dogmatifchen Syfteme, die das ftellvertve- 
„ tende Strafetragen Chrifti zu verneinen oder zu umgehen fuchen, aus 
dem bewußten oder unbewußten Beftreben erwachen find, den Begriff 
der Sünde zu entkräften umd zu verflachen. Diejenigen, denen dieſe 
Syſteme noch Beruhigung gewähren, find fich noch nicht bewußt ge- 
worden, wie fündig die Sünde fei. Die aber einmal im Lichte Got- 
tes das Wefen der Sünde erkannten, gehen fofort vom Sinne Pilati 
ab, und laſſen Jeſum gerne fterben, und zwar einen je fchredficheren 
Tod, dejto Fieber, weil ihnen daraus eine um fo tiefere Beruhigung 
erwächſt.  ” 

Der Landpfleger. ſinnt und ſinnt. Die Stürme glüht ihm; feine 
Gedanken fteden alle Nothfignale aus. Was gäbe er nicht in feiner 
peinvollen Lage für einen weifen Rath! Da Lichtet fich mit einem 
Male der Horizont feiner Seele. Er hat gefunden! „Glücklicher 
Einfall!” denkt er; und freifih, ein „Einfall“ darf der Gedanke 
heißen: denn nicht ohne höhere Fügung kam er ih; und den Na 
men eines „glücklich en“ verdient er ebenfalls, wie wir davon ung 
fpäter überzeugen werden. Pilatus erinnert fich nemlich eines Her- 
fommens, das zwar eine. göttliche Anordnung wicht zu feinem Grunde 
hatte, aber doch von Gott, der es zu einem hehren Symbole verklä- 
ver wollte, nachfichtig überfehen und geduldet wurde, Diefem Ge 
brauche gemäß war es dem Volke an feinem jährlichen Ofterfefte 
eingeräumt, zur Verfinnbildfichung des Ausgangs feiner Altväter aus 
Eghpten und zur Erhöhung der allgemeinen Feftesfreude irgend einen 
ſchweren Verbrecher aus feiner Kerferhaft frei zu bitten, Pilatus 
erhafcht nun diefe Gewohnheit, wie ein Schiffbrüchiger die treibende 
Planke, die ihm als einziges Rettungsmittel noch geblieben iſt. Mit 
haftiger Eile durchmuſtert er im Geift die Zwinger des Gefangenhau— 
fes, ob er nicht einen Mifjethäter darin entdede, im Blick auf den er 
fi) getroft der Hoffnung überfaffen dürfe, daß das Volk dem nimmer 
por dem Nazarener den Vorzug geben werde, Bald glaubt er einen 
fofchen auch gefunden zu haben; oder vielmehr Gott fand ihn für 
ihn; denn grade dieſen Sünder erachtete der Herr geeignet zu dem 
Bilde, das Er der Welt vor Augen zu malen die Abficht hatte, Der 
Auserfehene it Barabbas, ein wüſter Menich, Rebell und Mörder 
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zugleich, „Wer,“ denkt der Landpfleger, „wird dieſem Auswurf der 
Menfchheit auf Koften des Gerechten von Nazareth Freiheit und Le— 
ben gönnen?“ — Pilatus rechnet auf die Humanität.und das Rechts— 
gefühl der Menge; aber es fteht ſehr zu beforgen, daß er ſich arg 
verrechnen werde, und dies um fo mehr, da er zu feinem vermeint- 
FE lichen Bligableiter fi) einen politiſchen Verbrecher auserwählt 
hat, welchem gegenüber fich die Volksmoral überhaupt weit eher, als 
gegen irgend eine andere Art von Sindern, zu Nachficht und Milde 
zu neigen pflegt, Schon im voraus voll heimlichen Triumphs ſchrei— 
tet Pilatus auf das Profcenium der Nichterbühne vor, und ruft mit 
dem Tone vollfommener Siegesgewißheit ins Volk hinein: „Wel- 
hen wolltihr, daß ih euch losgebe: Sefum Barabbam,” 
(fo hieß einer alten Weberlieferung nad) der Mann mit feinem vollen 
Namen,) „oder Jefum, den König der Juden, von dem ge- 
fagt wird, er ſei Ehriftus?” „Denn, ” fügt Die Gefchichte hinzu, 
„er wußte wohl, daß ihn die Hohenprieiter aus Neid überantwortet 
hatten,“ Und freilich hatten fie das; denn daß das Volk ihm an: 
hing, verdroß fie mehr, als alles Andere, Aber wie thöricht handelte 
darum der fonft fo ſchlaue Procurator, dag er durch Bezeichnung Jefu 
als „des Königes der Juden“ die ſtolzen Herrn auf's neue daran er- 
innerte, wie man ihm einft die Straße mit Palmen beftreut, und un: 
/ ter Hoſiannaruf die Kleider über den Weg gebreitet hatte, umd daß 
er jomit feinem Judenhaffe Raum gab, gleihfam Hals über Kopf mit 
feiner Klugheit davon zu jagen! — Wie verdarb er fich dadurch, 
ohne es zu ahnen, felbft das Spiel! Doc eine verfehlte war feine 
Speculation ohnehin ſchon. „Gott erhafhet die Weiſen,“ 
die, den Leitzügel ſeines Worts und Willens von ſich ſtreifend, auf 
eigenen Wegen ihr Heil verſuchen wollen, „in ihrer Klugheit,” 
Die Entſcheidung über das Schickſal Jefu iſt nun aus Pilatus Hän- 
den heraus, Es entſcheidet jest ftatt feiner die Kopfzahl der Maffe, 
und er iſt gehalten, jedem Befchluß derfelben fich zu fügen. Hätte 
Hs Muth gewinnen können, dem Rathe feines Gewiffens folgend mit 
ruhiger Beitimmtheit zu fprechen: „Es werde Gerechtigkeit geübt, 
und ob die Welt darüber zu Grunde ginge! der fchuldlofe Nazare- 
ner iſt frei, und dieſe Kohorte hier wird meinem Richterfpruche Nach- 
druck zu geben wiſſen!“ jo würden die Feinde umbezweifelt in ihrem 
Innern gefehlagen und wie angedonnert zurückgewankt fein, und das 
Volt, von feinem Taumel ernüchtert, dem energifchen Richter laut ihren 


f 


Das große Bild. 469 


Beifall zugejubelt haben, Jetzt aber fteht Pilatus für ewige Zeiten 
als ein warnendes Exempel da, wohin man bei dem feigen Streben 
zu gerathen pflege, zugleich Gott, der in unferm Bufen spricht, 
und der Welt ein Genüge zu thun. Im mancherlei Geftalten übri- 
gens begegnet uns Pilatus auch in unfern Tagen wieder auf der 

- Bühne der Welt. Mancher hat fich in neuerer Zeit, wie er, in die 
Zage verfeßt, den Barabbas frei, und Chriftum preis geben zu müffen, ” .- 
weil .es ihm an Muth gebrach, entfchloffen und auf jede Gefahr hin” 
für Leßteren einzutreten. Es hat Mancher, nad) Pilatus Art ebenfalls 
auf das moralifche Bewußtfein und die Humanität der Menfchen rech— 
nend, die Menge, mit der ers nicht verderben wollte, feige. gefragt: 
„Bas wollt-ihr: das Necht oder den Berrath? Die Drd- 
nung Gottes oder deren Umfturz?“ und ach! auch ihm donnerte 
die freilich ſchr unerwartete Antwort entgegen: „Den Umſturz wollen 
wir, und den Verrath!“ umd che ſich's der arme Mann verfah, war 
er auf dem abſchüſſigen Boden der Menfchengefälligfeit, den er betre— 
ten, zu feinem Schrecken felbft mit in das Allerärafte hinab geglit- 
ten, und ſah ſich nad) der Möglichkeit eines Zurück vergeblich um, 
Darım Fuß bei Mal! liebe Brüder, und mit dem, was wir als 
Recht erkannten, gerade durch! So wird mar ein Herr der Menge, 
ftatt deren Knecht; dem vor dem heiligen Muthe beugt fich allemal 
die Erbärmlichkeit, wie troßig fie fih immerhin gebährde, Mit diefem 
Muthe fiegt man unausbleiblich, ob dem Scheine nad) auch unterlie- 
gend: denn Gott ift jederzeit mit denen, die entjchieden mit Ihm 
find, während er diejenigen fallen läßt, Die „zweien Herren dienen 
wollen,” 

„Welchen wollt ihr,“ ruft Pilatus, und läßt fich, den Beſchluß 
des Volks erwartend, auf den marmornen Richterfeffel nieder. Das 
Volk ftugt und wankt. Wie dies die Priefter und Aelteſten gewahren, 
ftürzen fie fich unter die Maffen, und bieten alle ihre Rednerkünſte 
auf, das in den Gemüthern erwachende Rechtsgefühl im Keime wieder N 
zu erftielen, und den fehon matter glimmenden Funken der Erbitterung 
gegen Jeſum aufs neue anzubfafen, — Unterdeffen tritt ein merk 
würdiger Zwifchenfall ein, Vor dem Lamdpfleger erſcheint athemlos 
ein Abgefandter feiner Gemahlin, durch welchen diefe ihm jagen läßt: 
„Habe du nichts zu ſchaffen mit Diefem Gerechten; denn 
ih habe dDiefe Nacht viel erlitten im Traume von feinet- 
wegen.“ — Wunderbarer Umftand! Bis in die Traumwelt Der 
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Heidin hinein wußte der Wunderglanz der Reinheit und Herrlichkeit 
des Schönften der Menfchenkinder fi Bahn zu brechen. Man fieht, 
wie die Erfeheinung Jeſu auch die Herzen der Gleichgültigen, ja ſelbſt 
der Widerftrebenden, erfaßt und zur Ehrfurcht gezwungen haben muß. 
⸗ Ja, bei der Nacht, wenn des Tages Lärm verſtummt und der Schlaf 
auf die Leute fällt, geht der Geiſt der Wahrheit gerne in der Men- 
fchen Hütten um, und tritt auch wohl an die Lager derer heran, Die 
ſonſt in wüſtem Verblendungsrauſche unbefimmert um die höheren 
Dafeinszwede ihr Leben durchtaumeln, Bei der Nacht dringt er mit 
den Pfeilen feiner Richterfprüche auch wohl bis in die Kammern durch, 
wo Laute höherer Natur jonft feinen Anklang finden, Bet der Nacht 
kommt auch in den Gottvergejfeniten wohl das ſchmählich untertretene 
Gewiffen wieder zu Wort und Recht, und Mancher wird mit dem 
Pfalmiften befennen müſſen: „Tu prüfeft mein Herz und befucheft es 
bei der Nacht." Unverkennbar hatte auch bei dem ängftigenden Nacht: 
geficht der Gemahlin des Pilatus der Gott feine Hand im Spiele, 
der auch über den luftigen Gebieten der Traumwelt waltet und die 
Phantafien des entfeffelten Geiftes, To oft es Ihm beliebt, feinen Ab- 
fihten dienftbar macht, Erging doch an den Bilatus in der Botfchaft 
von dem Gefichte feiner Frau eine neue göttliche Mahnung und Ver— 
warnung. Aber ach, der arme Mann hat die Waffen ſchon geftreckt, 
und ift bereits fein eigener Herr nicht mehr. Die Mittheilung feiner 
Gattin erſchüttert ihn tief, Sein aufgeregtes Gewiffen ruft ihm zu: 
„Hört du, Pilatus? Stimmen aus andern, aus verfchleierten Welten 
ſelbſt warnen dich vor dem Greuel eines Juftizmords?“ — Ad, 
wohl hört er's. Es wird ihm heiß und ſchwül. Aber, aber — — 
- Nun, das Volk wird ja Gerechtigkeit üben! — Das Bolf? — Du 
armer Pilatus mit diefer deiner leiten kümmerlichen Hoffnung! — — 
Die Ungeduld ftachelt den bedrängten Mann von feinem Site wieder 
auf. Sic erhebend ruft er aufs nene, jet mit der Miene eines 
flehentlich Fürbittenden in die Menge hinaus: „Welchen wollt ihr 
unter den Zween, daß ich euch losgebe?“ — Deutlich läßt fi) aus 
diefen Worten heraus der unausgefprochene Zufaß vernehmen: „Nicht 
wahr, für Jeſum entfcheidet ihr euch?” — Aber man komme noch 

, mit Bitten, wo man nicht Muth hatte, im Namen Gottes und des 
Sefeges zu heiſchen und zu fordern! — Den mühlenden Raths— 
herrn ift es geglückt, das Volk zu ihren Zwecken zu bearbeiten; umd 
dem unglücklichen Procurator fehallt wie aus einer Kehle vieltaufend- 
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ſtimmig der trotzige Ruf entgegen: „Hinweg mit dieſem, und 
Barabbam gieb uns los!“ — 
% 

So fteht denn das große Bild, das ſich nach Gottes Abfiht ohne 
Vorwiſſen des Pilatus thatſächlich in die Verhandlungen auf Gab- 
batha verweben follte, vollendet vor uns, Die Hauptfiguren in 
dem Tebenden Gemälde find die beiden der öfterlihen Volkswahl 
Präfentirten: der Mann in den Ketten und der Fürſt des 
Lebens. Der erftere, unter dem Aushängefchtlde glänzender Namen 

(Je ſus heißt er d. i. Heil, und Barabbas d, i. Sohn des Ba- 
ters,) ein tief verfommener Sünder, war in einem blutigen Aufruhr 
auf der frischen That eines Todtfchlags ergriffen worden, Ohne 
Zweifel hatte er die Rolle eines falfchen Meſſias gefpielt und darin 
eine jener Chriſtus⸗Karrikaturen abgegeben, durch welche der Satan 
ſo manchmal verſucht hat, den wahren Chriſtus zu verdächtigen und 
ihn dem öffentlichen Gelächter bloß zu ſtellen. Doch ſteht Barabbas 
hier nicht blos als Individuum vor uns, ſondern bildet zugleich eine 
allegoriſche Figur, welche das Menſchengeſchlecht in ſeiner gegenwär⸗ 
tigen Beſchaffenheit wiederſpiegelt, wie es abgefallen iſt von Gott, 
im Stande der Empörung gegen die allerhöchſte Majeſtät ſich befin— 
det, in den Banden des Geſetzesfluchs zum Tage des Gerichts be⸗ 
halten wird; nichts deſtoweniger aber in eitler Prahlerei mit pomp⸗ 
haften Namen ohne That, mit prunkenden Ehrenſignaturen ohne Wer 
fen und Kern fich fpreizet. 

Dem Barabbas war in feinem Kerker, bevor er zur Volkswahl mit 
dem. Nazarener zuſammengeſtellt wurde, jede Ansficht auf Rettung ab- 
gefehnitten; und ebenfo, Geliebte, uns. An einen Loskauf war für 
ihn nicht zu denken, an ein Entwifchen aus dem wohlverwahrten 
Zwinger ebenfo wenig, und viel weniger noch an einen richterlichen 
Gnadenfpruch, auf den ſich wohl jeder Andere eher hätte Rechnung 
machen können, als dieſer Meuterer, Und glaubt es, nicht minder 
mißlich, als um die feine, ftand es um u nfere Sache, Dem was 
hatten wir zu geben, damit wir unfere Seele wieder Lüften? Wie ver- 
‚mochten wir den Augen zu entfliehen, „die durch alle Lande gehen?“ 
und wie konnte uns ohne Weiteres ein Richter begnadigen, von wel- 
chem gefehrieben fteht: „Gerechtigkeit und Gericht find fei- 
nes Stuhles Veſten!“ Eine verzweifelte war Die Lage des Ba⸗ 
vabbas; und die unfre wars nicht minder, Was ereignete ſich da? 


47% Gas Heilige. 


Ohne fein Zuthun, ja, wider alle feine Berechnungen, zuckt plöß- 
fi ein Morgenroth der Rettung durch feine Kerfernacht. Draußen 
nämlich ertönt von der Nichterbühne Gabbatha herab die Frage des 
Landpflegers in das Volk hinein: „Welchen wollt ihr, daß ich 
euch losgebe, Barabbam oder Jeſum, den König der 
Juden, von weldem gefagt wird, er fei Chriſtus?“ — 
Großer Moment dies! Verhängnißvolle Wendung der Dinge! Hieß 
8 bisher unbedingt: „Barabbas ift des Todes,” fo jegt wenigſtens: 
„Barabbas oder Jeſus!“ Die Nettung des erfteren ift möglich 
geworden, und wodurch? Lediglich Dadurd, daß der Rebell und 
Mörder und der Herr vom Himmel fih einander in der Wahlurne 
begegnen. Einem von den beiden gilt es nun. Einer wird frei, der 
Andere geht zum Richtplag. Zur Xosforderung Beider tft feinerlei 
Berechtigung vorhanden, Wer wird nun von den Zweien der er- 
wählte, wer der verworfene und preisgegebene fein? Geht Jeſus 
von Nazareth frei aus, jo iſt Barabbas unvettbar verloren, Fällt da- 
gegen Erfterem das Schwarze Loos, dann Heil dir, Barabbas, du bift 
geborgen! Jenes Untergang ift deine Erlöfung; aus Jenes Tode 
27 erblüht dir das Leben! — Was, Freunde, fagt ihr zu dieſer Sach— 
Ange? Aus gefhichtlihem Geftchtspunft allein betrachtet hat 
diefelbe ‚freilich wenig Bedeutung, außer derjenigen, daß fie ung zu 
erneuertem Zeugniß dient, wie dem Sohne Gottes Feine Schmad), 
feine Erniedrigung, und felbft diejenige nicht erfpart worden ift, er 
nem Mordlinde, wie Barabbas war, als deffen Gleichen einen ſich 
zugefellt zu jehen, In höherem Lichte aber angefchaut gewinnt jener 
hiſtoriſche Umftand eihe große Tiefe. Wie Barabbas hier zu Jeſu, 
ſo ftanden zu Jefu wir alleſammt. Auch im Hinbfi auf uns hieß 
es: „Wer foll des Todes fein? Sie, die Miffethäter, oder der 
Gerechte?“ Daß beiden Theilen Schonung widerfuhr, war unmög- 
lich. Rechts oder links mußte das Schwert der göttlichen Rache 
niederzuden. Es mußte der Fluch, dem wir durch die Sünde verz 
fallen waren, ſich entladen. Das Urtheil der Verdammniß, das auf 
unferm Schädel Iaftete, wartete mit Ungeduld auf feine Vollziehung, 
damit Gott wahr, gerecht und heilig bliebe, Da hieß es — wie? 
Etwa: „Diefe Uebertreter, oder ein andrer Sünder für fie?” Nein, 
jo war der Handel nicht zu fchlichten. So hieß e8 denn: „Diefe 
Rebellen, oder für fie ein Engel?” — O nicht doch; ein Engel ver: 
mochte uns nicht zu erlöſen. Vielmehr lautete Die große Alternative: 
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Dieſe Fluchwürdigen, oder der Sohn des febendigen Gottes an ih— 
rer Statt!" Denn in der That war dDiefer allein im Stande, 
unfere Sünden zu büßen, So befanden wir und denn ganz in des 
Barabbas Lage, Ging Jeſus zum Hochgericht, To hatte unfere Er- 
Bfungsftunde gefchlagen; wurde Seiner dagegen gefchont, jo waren 
wir unmwiederbringlich und unbedingt verloren. | 

Ihr wißt bereits, wie im Verfolge der Gefchichte Das bedeutungs- 
volle Bild unfres Auftritts ſich weiter ausmalt, Die Sache nimmt für 
Barabbas und in ihm für ung eine überaus erwünfchte Wendung. 
Die Stimme des wählenden Volks entfcheidet fih zur größten Beftür- 
zung des Pilatus zu Gunften des Rebellen. „Gieb Barabbam los,“ 
fehreit Die tobende Menge, und „Jeſum kreuzige!“ Mag diefe Ent- 
Scheidung immerhin ungleich verruchter erfcheinen, als diejenige des 
Pilatus, nach welcher Sefus nicht fterben, fondern leben follte; jeden- 
falls war fie, daß ich fo fagen mag, dogmatifch richtiger, der Heils- 
ordnung angemefjener, dem Plane Gottes entfprechender, und für die 
Sünderwelt unendlich erfprießlicher, Denn forderte das Volk, und 
zwar mit Erfolg, wie Pilatus es gerne gefehen hätte, Jeſu Befreiung, 
und des Barabbas Tod, fo war das Volksgeſchrei Klang der Todten- 
glocke über der ganzen Menfchheit und Signal unferes ewigen Unter: 
gangs, Gott aber fügte, daß die Sache ſich anders wandte, — „Gott 
fügte Dies?" — Ja, wie wunderfam es Elingen mag, der allmächtige 
Gott! Wenn irgend je das Sprihwort: „Des Volkes Stimme, 
Gottes Stimme? eine Wahrheit ward, dann hier, Gott nahm 
dem Volke zu feinem ſchauerlichen Rufe den unfichtbaren Kappzaum 
ab, ja flimmte in einem umfaffenden und geheimnißvollen Sinne 
gleichfam thatfächlich ſelbſt in den Auf mit ein: „Gieb Barabbamı 
(08, und Jeſum kreuzige!“ Diefer Schrei aber war der Hallpofau- 
nenftoß, der ung den Tag unferer Rettung verkündete, Beachtet nun, 
wie Die Entfeheidung zur Volfiehung kommt. Barabbas und Jeſus 
wechfeln die Rollen, taufchen die Loofe, Auf den Gerechten gehen 
des Mörders Bande, Fluch, Schmach und Todesqualen über; auf den 
Mörder dagegen die Freiheit, die Unantaftbarkeit, die Sicherheit und 
das Wohlfein des Unfträflichen. Jeſus Barabbas ficht fih in den 
Beſitz aller Rechte und Prärogative Jeſu Ehrifti eingeſetzt, während 
und weil der Ießtere in alle Schmach und Schauer feiner, des Re- 
hellen, Lage eingeht. Beide vererben ſich wechfelfeitig ihre Stellun- 
gen, ihre Habe, Des Delinquenten Schuldbrief und Kreuz Übertragen 
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ſich auf den Gerechten, und des Gerechten Freipaß und Ehrenkrone 
anf den Delinquenten, 

Berfteht ihr jet das große gefchichtliche Bild? Es trägt die apo⸗ 
ſtoliſche Ueberſchrift: „Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für ung jur Sünde gemacht, auf dag wir inihm 
würden die Gerechtigkeit Gottes.” Es veranfchanlicht ung 
in grellen Zügen das Geheimniß unferer durch Chriſti Stellvertretung 
vermittelten Rechtfertigung vor Gott, Wir find Barabbas, In ſei— 
ner Rettungsgeſchichte Tpiegelt fih die unfere, Uns ſelbſt belafien, 
wären wir ewig verloren gewefen, Mit Chrifto zur Wahl geftellt, 
fehen wir an die Stelle des umbedingten: „ES it um. euch geſche— 
hen!“ ein mindeftens Hoffnung gebendes „Entweder, Oder“ 
treten, Da Chriftus mit uns wechjelte, war unfere Erlöfung ent 
ſchieden. Dies iſt's, was, wie in großartigen Alfrescozügen, Die 
Hand des Tebendigen Gottes jelber in dem Vorgange Gabbathas 
uns vor Augen malt, Fürwahr, blind müßte fein, wer es verfennen 
könnte, daß uns die göttliche Fürforge in der Barabbasfcene ein Licht 
habe anzinden wollen, das uns die ganze Paffton feines Eingebore- 
nen befeuchte. Diefes Licht würde allein ſchon hinreichen, alle Ein- 
würfe gegen die Schriftmäßigfeit unferer Genugthunngslehre niederzu- 
blißen, wenn much nicht eine ganze Neihe Lichtheller Apoftelfprüche 
dies fehon thäte. Freilich wollen wir nicht durchaus verneinen, daß 
unfrer dogmatiſchen Vorſtellung von der Stellvertretung Chrifti 
noch manches menſchlich Sinnliche anhaften mag, das allerdings 
einft von der reinen und vollfommenen dee derfelben ver: 
ſchlungen werden wird; aber Irriges und Falſches hängt nichts 
ihr an. Der Kern unfrer fogenannten „juridiſchen“ Anfchanung 
von dem Bürgenthume Jeſu iſt unbedingt göttliche Wahrbeit, 


Freuen wir uns denn der großen Sache, und verzeichnen wir das 
gedanfenvolle Gemälde mit unauslöfchlichen Farben in das Denkbuch 
unferer Seelen. Erſchauet, ihr in Schuldgefühl gebeugten Sünder, in 
Barabbas euer Bid; und ein teöftlicher Zug um den andern wird 
euch aus feiner Erſcheinung entgegen treten, Wie teöftlich iſtis, daß 
der Mann nun auf Jeſu Koften völlig frei iſt; daß, wie zahlreich 
jeine Schulden waren, Feine hinfort mehr auf ihm Iaftet; daß fortan 
fein vichterliches Verfahren mehr wider ihn eingeleitet werden Fann, 
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noch darf, und ihn nun nichts mehr hindert, ſeinem Richter ohne 
Scheu unter die Augen zu treten. Alle dieſe Vorzüge beſitzt in Chriſto 
nun auch ihr, nur in verklärterer Geſtalt und überſchwänglicherer 
Fülle. Nachdem Er zum Schuldner ward an eurer Statt, ſeid ihr 
die Gerechten; nachdem Er der für euch Verworfene, ſeid ihr die er— 
wählten Gotteskinder; nachdem Er der Träger eures Fluchs, ſeid ihr 
die Erben ſeines Segens; nachdem Er der Dulder eurer Strafe 
wurde, ſeid ihr die Inhaber ſeiner Krone. Nachdem Er gerichtet 
worden iſt, ſeid ihr von allen Anklagen gereinigt; nachdem Er zer- 
treten, feid ihr unausjprechlich erhöht; nachdem Er der Hölle preis- 
gegeben, feid ihr des Himmels würdig, und nachdem Er mit Schmach 
und Schande,überfchüttet, jeid ihr gekrönt mit Preis und Ehre, Ja, 
alfo hat fih’s. So fchwingt euch denn durch den Glauben in den 
jeligen Stand hinein, zu dem ihr gefommen ſeid, und lernt auch ihr 
in der Schule des heiligen Geiftes von Grund der Seele trutzig 
fprechen : 
Wollt ihr wilfen, wer ich fei, 

Ob gerecht ob ſündlich? 
Barabbas, mein Konterfei, 
Sagt's euch Far und gründlid : 


Sünder, — aber ohne Drug, 
Schwarz, doch fonder Tadel; 

Arm, doch reich in Ehrifti Schmuck; 
Seht, dies ift mein Adel! — Amen. 


— 
XXXIX. 





Wenn St. Paulus 2. Cor. 4, 1 von ſich und ſeinen Mitapoſteln 
bezeugt: „Dieweil wir ein ſolches Amt haben, wie uns denn 
dieſe Barmherzigkeit widerfahren iſt; darum werden wir 
nicht müde,“ ſo können wir nur von Grund unſerer Seele darauf 
erwiedern:; „Ja, Paule, wenn wir dir Etwas glauben, dann 
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dieſes!“ Don was fir einem Amt er rede, hat er im Vorherge— 
henden uns ungweideutig kundgethan. Es tft nicht Das Amt, das 
da fpricht: „Thue dies, fo wirft du leben, * und Joche fehmiedet und 
Laſten auferlegt; fondern das, welches, wie er fi) ausdrüdt, „die 
Gerechtigkeit predigt.“ Freilich, wo einem Menfchen diefes Amt 
qöttfich überwiefen wird, hat er die Gnade und Barmherzig— 
feit dafür zu preifen. Wer aber mit diefem Amte innerlich beleh- 
net ward, Der kann nicht mehr matt, noch zaghaft, noch müde 
werden, Der Mittelpunkt und Kern, um den alle Bethätigung diefes 
Amtes fich bewegt, ift Chriftus, und zwar der Chriftus, in welchem 
Gott und von unfern Sünden gewafchen und über Die Himmel er— 
höhet hat, Wer diefen Chriftus in herzinniger Erfahrung erkannte, 
ermüdet nicht, von Ihm zu zeugen. Diefer Chriftus, in dem man 
fich verföhnt, begnadigt, vollendet und zum SHimmelserben erhöhet 
weiß, bleibt uns täglich und ftindlih neu, Die Anſchauung und 
der Genuß deffelben fichert uns eine ewige Jugend der Empfindung, 
eine unverwelffiche Frifche der Thatkraft. Es ift diefer Chriftus der 
ftrömende Born, aus den wir täglich neues Leben trinfen, und die 
himmlifche Sonne, die uns Die tiefften Nächte tageshell erleuchtet. 
Daß auch heute dieſer Sonne Licht und Strahlen, und Diefer Got, 
tesbrunnen uns fein Waſſer geben möge, das tft es, was wir betend 
begehren und was Der Herr uns in Gnaden gewähren wolle! 





Matth. 27, 22—26. Mare. 15, 12—15. Sur 23, 0 —25. 


Pilatus aber antwortete wiederum, und vief abermal zu ihnen, und wollte Sefum 
Ioslaffen, und ſprach: Was fol ich denn machen mit Jeſu, von dem gefagt wird, 
er fei Chriftus, und den ihr ſchuldigt, ex fei ein König der Juden? Sie riefen aber 
alle und fehrieen und ſprachen: Kreuzige ihn, kreuzige ihm! Der Landpfleger aber 
fprad) zum dritten Male zu ihnen: was hat er denn Uebels gethan? ich finde feine 
Urſache des Todes an ihm; darum will ich ihn züchtigen und loslaſſen. Aber ſie 
lagen ihm an mit großem Geſchrei, ſchrieen noch mehr, forderten und ſprachen alle: 
Krenzige ihn! Und ihr und der Hohenpriefter Gefihrei nahm überhand. Da aber 
Pilatus ſahe, Daß ev nichts fhaffte, Tondern daß viel ein größer Getümmel ward, 
nahm er Waffer, und wuſch fic die Hände vor dem Wolf und ſpach: Ich bin un— 
jhuldig an dem Blute dieſes Gerechten; fehet ihr zul Da antwortete das ganze 
Volk und ſprach: fein Blut komme über und und über unſere Kinder! — Da ge 
dachte Pilatus dem Volk genug zu thun, und urtheilte, daß ihre Bitte gefchehe, und 
gab ihnen Barabbam los, der um Aufruhrs und Mords willen war in's Gefängniß 
geworfen, um welchen fe baten; Jeſum aber übergab er ihrem Sn daß er F 
geißelt würde. 
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Der entfeßlichite und verhängnißvollſte Auf, der. je unter dem Him⸗ 
mel vernommen wurde, iſt verlautet. Auf des Landpflegers Frage: 
„Welchen wollt ihr, daß ich euch losgebe: Jeſum oder Barabbam?“ 
erfolgte aus der wogenden Menge heraus die furchtbare Antwort: 
Sinweg mit diefem, und gieb uns Barabbam los!“ Gin Echo dieſes 
Geſchreies, ja mehr, als ein ſolches, durchtönt auch heute noch die 
Welt; denn Alle, die Chriſtum den Sünderheiland trotzig von ſich 
weiſen, dagegen um die Aufrechthaltung der Ehre, der Selbſtändigkeit 
und Freiheit ihres alten Menſchen eifern, ſprechen in ihrem Sinne 
gleichfalls: „Hinweg mit jenem, und los ſei Barabbas!“ Aber iſt 
dieſe Sprache nicht der angeſtammte Mutterlaut unſerer verderbten 
menſchlichen Natur, als ſolcher? Freilich iſt ſies. Doch begegnet uns 
auch im Munde des Glaubens ein: „Ans Kreuz mit Jeſu, auf daß 
Barabbas lebe!” nur daß hier der Ruf die entgegengeſetzte Bedeu- 
tung erhält, Welche Bedeutung, wiſſen wir bereits, und werden's 
heute aufs neue vernehmen, Die Erlöfung des Barabbas ift 
der Gegenftand unſerer Diesmaligen Erwägung, Wir fehen, wie 
dDiefelbe zu Stande fam, und dann, wie die Freudenkunde 
Seitens des Barabbas aufgenommen wurde, 

DBegleite der Herr unfer Wort mit Seinem Segen, und verleihe 
Er, daß wir wie die Biene vom Blumenfelde von unferer heutigen 
Betrachtung zurücke fehren! 

1; 

Das Volk, von feinen Obern aufgeftachelt, Hat rund und unzwei- 
deutig feinen Willen kundgethan. Es verlangt die Beguadigung des 
Mörders und den Tod des Gerechten. Bon diefem Momente an tft 
es aber kaum mehr mit anzufehen, wie der aus aller Faſſung heraus- 
geworfene Richter von Stufe zu Stufe tiefer finft, und gleich einem 
ohnmächtigen, zertretenen Wurm fi int Staube windet, „Was 
foll ih denn mit Jeſu machen, der da genannt wird Chri— 
ſtus?“ ruft er, kaum ſelbſt mehr wiffend, was er redet. Man 
denke: was er mit Jeſu machen folle, darnach fragt er die rafende 
Menge, die ihm auf diefe feine Frage ja ſchon, bevor er fie noch 
verlauten ließ, den bündigſten Befcheid ertheilt hat! Sein Gewif- 
fer, das NRechtsgefühl in feiner Bruft, der Buchftabe des Gefep- 
bus, an das er gebunden ift, und felbft die mahnende Stimme 
aus der Traumwelt feiner Gattin heraus: wie beſtimmt und deutlich, 
fagte ihm Diefes Alles, was er mit Sefu zu thun habe! Frei hat 
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/ er ihn zu ſprechen, und dann mit aller Macht, die ihm zu Gebote 
ſteht, gegen die Volkswuth ihn in Schutz zu nehmen. Aber woher 
foll dazu der Muth ihm kommen? „Was mache ich mit Jeſu?“ Für— 
wahr, zu ewiger Schmach und Schande gereicht ihm dieſes Wort. 

' Wie viele aber unferer eigenen Zeitgenoſſen fheilen mit ihm dieſe 
' Schande, indem auch fie es von armen Menfchenkindern, von einem 
herrſchenden gefellfiehaftlihen Tone, von der fogenaunten „öffentlichen 

Meinung” abhängig machen, was fie mit Sefu thun ſollen. Habe ich 

doc) öfter geglaubt, felbft Prediger auf ihren Kanzeln dem Pilatus 

fein! „Was funge ich mit Jeſu an?“ nachſprechen zu hören; und 
nicht zu fagen vermag ich, mit wie gefteigertem Mißklang hier jene 

Frage zu meinem Ohre drang! Ob fie zu Jeſu beten follten, oder nicht; 

ob vor der Gemeine als Gott ihn befennen, oder nur als Men— 

Shen; ob als Erlöfer, oder als Lehrer blos ihn preifen: fie 

Schienen es nicht zu wiffen; und nichts fchien ihnen ungelegener zu 

fein, als fi von Amtswegen mit diefem Jeſus befaffen zu müſſen. — 

„Was foll ich mit Jefu mahen?“ Wehe Jedem, der jo noch) 

‚fragen kann! Ein Solcher ift verdüftert in feinen Stimmen und nod) 

/ fern, fern vom Heile. Ein in Selbſtbetrug verſtrickter Phariſäer muß 

der ſein, oder eine in die Scholle vergrabene Maulwurfsſeele, der nicht 

weiß, was er mit Jeſu machen fol, Mein Gott! was hat denn der 

Blinde zu machen mit dem Führer, der feinen Arın ihm beut? Was 
der Kranfe mit der Arznei, die ihm gereicht, was der Schiffbrüchige 
mit dem Rettungsfeil, das ihm zugeworfen wird? Weiß man auf 
dieje Fragen Befcheid zu thun, wie, daß man dann um die Antwort 
auf jene noch verlegen fein kann? 

„Was foll ich mit Jefu machen?” So Pilatus, Das befragte 
Volk wird ihn nicht vathlos laſſen. Jemehr daffelbe feine hohe Obrig- 
keit feige ſchwanken, und den Weg der Zugeftändniffe betreten fieht, 
um defto mächtiger wächit feine Entfchloffenheit. „Kreuzige ihn!“ rnft 
e8 kurz umd bündig, Der Procurator, außer ſich vor Beſtürzung, das 
Kartenhaus feiner vermeintlich fo klugen Berechnung plößlich jo vor 
fi) zufammenftürzen zu fehen, kommt noch einmal mit der matten 
Frage nachgehinkt: „Was hat er denn Uebels gethan?“ Aber 
das Bolt, den elenden Richter kaum mehr einer Antwort würdigend, 
wiederholt trogiger nur noch fein: „Kreuzige ihn, kreuzige ihn!“ Die 
zunehmende Schwäche und Unentjchloffenheit des Kandpflegers mußte 
ja die Menge glauben machen, daß auch er felbit e8 nicht eben für 
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eine himmelfchreiende Unbilde erachte, daß Chriſtus gekreuzigt werde, — 
Pilatus macht Miene, weiter zu reden, aber jegt ift e8 das Volk, das 

zu gebieten hat, Dem Römer wird das Wort verfagt. Wildes Geſchrei 
übertönt feine Stimme, Trotz der Außerften Kraftanftrengung dringt, 

er mit feiner Rede nicht mehr durch, Da nimmt der gänzlich erlier 
gende, ohnmächtige Mann feine Zuflucht zu einem fombolifchen Akte. 

Er fordert ein Gefäß mit Waffer, wäſcht, als man's ihm dargereicht, 
Angefichts des ganzen Volkes ſich die Hände, und ruft, fo laut er 
vermag, in die wogende Menge hinein: „Sch bin unf Huldig an 

dem Blute dieſes Gerechten. Sehet ihr zul“ Ein ergreifender 
Auftritt! Diefes erneuerte Nichterzeugniß fir die Unfträflichkeit un— 

ſers großen Hohenpriefters wollen wir uns gern gefallen laſſen. Das 
angelegentliche Begehren und ernſte Ringen des Landpflegers, von 

dem Frevel der Verurtheilung des Gerechten ſich Toszufagen, kann 

nur glaubensſtärkend auf uns wirken, Tief erſchütternd aber wirkt 

auf uns der Anblick des armen bedrängten Mannes, wie er ſich, jetzt 
ſelbſt der Gerichtete, unter den Geißelſchlägen ſeines Gewiſſens win— 

det, und erfolglos bemüht iſt, die Blutflecken, welche er, wie er auch 
gegen deren Anerkennung ſich ſträubt, an ſeinen eignen Händen kle— 

ben ſieht, hinweg zu loͤſchen. „Ich bin unſchuldig!“ ruft er. 
Ach, was frommt ihm dieſe Betheuerung? Der Richter in ſeiner 
Bruſt beſiegelt ihm dieſelbe nicht; und thäte ers, jo gehen ja die — 
Alten des Prozeſſes noch an eine höhere Inſtanz; ımd hier würde 
der Urtheilsfpruc gang anders lauten. Gr wäſcht fich die Hände. 
O, wozu diefe Geremonie? In welchen Erdenquellen flöffe das Waffer, 
das von Mafeln, wie die, mit denen er behaftet it, zu ſäubern ver- 
möchte? Freilich, ein Waffer hätte die erwünfchte Wirkung hier ge 
thanz aber dies Waffer kennt Pilatus wicht. O, hätte er doch das: 
„Sehet ihr zu,” welches er feiner Bezeugung anhängt, ftatt an die 
Juden, als ein „Siehe du zu!“ an ſich ſelbſt gerichtet. Hätte er 
ſtatt feine Unſchuld, doc) Lieber feine Schuld bezeugt, und ftatt zu 
dem ohnmächtigen Wafferbade, zu dem Blute deg Berföhners feine 
Zuflucht genommen! Fürwahr, in diefem Falle wäre ihm für Zeit 
und Gwigfeit geholfen und feinem Namen nicht, wie jet, im chrift- 
fichen Glaubensbefenntniffe blos, fondern auch in der Bürgerlifte des 
Reiches Chriſti feine Stelle gefichert gewefen, Aber Pilatus will fid) 
in elendem Bettelftolge wicht für gefehlagen erkennen, obwol einem 
geſchlageneren Manne, als er war, Welt und Hölle nie triumphirend 
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den Zuß auf den Nasen fetten. Aber fo iſt der Menſch von Natur 
befchaffen, daß er fich eher in den Striden der wahnfinnigften Selbit- 
befügung dem Teufel überliefert, als daß er zu feinem Heile der Wahr- 
heit, die ihn demüthigt, die Ehre geben follte, 

„Sehet ihr zu!” ruft Pilatus, den ganzen Frevel auf die Häupter 
der Juden ——— und giebt damit, freilich nicht ohne Zulaſſung 
des Gottes, deſſen die Rache iſt, den Prieſtern und Schriftgelehrten 
in geſteigerter Schauerlichkeit das: „Da ſiehe du zu!“ zurück, wo— 
mit dieſe einſt voll grauſamer ſchonungsloſer Kälte den verzweifelnden 
Judas von ſich gewieſen hatten. Sie empfinden auch den Stachel 
jenes Zurufs wohl; wiſſen aber ihre Verlegenheit und Beſchämung 
hinter einem gräßlichen Läſtererausbruch zu verfteden, „Sein Blut,” 
ſchreien fie in fatanifchem Trotze, und das ganze Volk ftimmt darin 
ein, „Eomme über uns und unfere Kinder!” Schrecklich! Ein 
granenhafterer Ruf, eine wüſtere Selbitverfluchung ift fo lange Die 
Welt fteht auf Erden nicht vernommen worden, Aber lauſchet! Dünkt 
euch nicht, wie Donner fehalle eine Stimme vom Stuhle der Majeftät 
herab, und rufe: „Es ſoll euch werden, was ihr begehrt! Ja, ja, 
— Sein Blut komme über euch?“ Und ach! überblickt nur die Gefchichte 
Iſraels don dem Momente an, da jene unglücjelige Herausforderung 
an Den, der fich nicht ſpotten Läffet, erging, bis zu diefer Stunde, ob 
fie e8 euch nicht beftegelt, daß ihr recht gehöret habt? Wie kam 
das Blut des Gerechten über die Meuterer, da unter den Brandfacdeln 
der Römer das ſtolze Serufalem zum Schutt- und Afchenhaufen ward, 
und kaum fo viel Holz gefällt und hexbeigefchafft werden konnte, als 
hinveichte, um Kreuze fir die Kinder Abrahams daraus zu zimmern! 
Wie Fam es über fie, da fie, die Mörder des Friedensfürften, wie 
unmige Spreu in die vier Winde hinaus. geworfelt, und verurtheilt 
wurden, heimathlos fortan, ein Spott aller Völker, in unwirthbarer 
Fremde umber zu fehweifen! Wie kam e8 über fie, da fie, ein Fegopfer 
der ganzen Welt, und als ob fie nicht wert wären, daß die Erde 
fie trüge, zu Taufenden, ja zu Humderttaufenden unter heidnifchen, 
muhamedanischen, und leider! auch Hriftlichen Schwertern und Dol— 
hen jämmerlich verbfuteten! Und wenn wir fie heute anfehn, wie 
fie noch immer, ein geächtetes Volk, nach Hofens Weiffagung „ohne 
König, ohne Zürften, ohne Opfer, ohne Säule, ohne Bruftfleid und 
ohne Theraphim“ einhergehn, iſt's dann nicht, als läſen wir als 
Urſache ihres Exulanten-Jammers an ihren Stimmen die Worte: „Sein 
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Blut komme über uns und unſere Kinder!” Aber Gottes Gnade iſt 
groß. Er hat noch Gedanken des Friedens über das, wie immer 
auch entartete, fo Doch noch nicht aufgegebene alte Bundesvolf, Er wird 
zu feiner Zeit das fehauerfiche Suchwort deffelben als Gebet vor ſich 
„gelten, und das Blut feines Sohnes, wie es unzählige Einzelne ſchon 
erfuhren, über das ganze Sfrael zur Berföhnung kommen Iaffen. 
Der Prophet Hofen läßt feinem nur in zu. furchtbarer Weife wahr 
gewordenen Drohworte die fröhliche Verheißung folgen: „Darnach 
werden ſich die Kinder Iſrael bekehren und den Herrn ihren Gott, 
und ihren König David ſuchen;“ und Sacharja eröffnet uns gar 
die Ausſicht auf eine Zeit, „da zehn Männer aus allerlei Sprachen 
der Heiden einen jüdiſchen Mann bei dem Zipfel ergreifen und ſa⸗ 
gen werden: “Wir wollen mit euch gehn, denn wir hören, daß Gott 
mit euch tft. Der Herr felbft ruft in bedeutfamfter Weife den Zu- 
den zu: „Ihr werdet mich hinfort nicht fehen, bis ihr (er winkt alſo 
auf einen Schlußtermin ihres Elends hin) fprechen werdet: Gelobet 
fei, der da kommt im Namen des Herrn!” Und was bezeugt Paulus 
Röm. 11% „Gott“, ſpricht er, „kann die abgebrochenen Zweige wohl 
wieder einpfropfen; denn feine Gaben und Berufungen mögen Ihn 
nicht gereuen.“ — 

Das Volk hat mit dämoniſcher Entſchiedenheit ſeine Willensmeinung 
erklärt, und mit einer Blasphemie, wie eine ärgere die Welt kaum 
je vernommen, ſein Votum beſiegelt. Solchem entſchloſſenen Auftreten 
iſt der Procurator nicht mehr gewachſen. Er ſieht ſich der letzten 
Fetzen ſeiner moraliſchen Rüſtung beraubt, und zur ſchmählichſten Waf— 
fenſtreckung und Uebergabe ſich gezwungen. Wie leſen wir? „Da 
gedachte Pilatus dem Volke genug zu thun, und urtheilete, 
daß ihre Bitte geſchähe, und gab ihnen Barabbam los, 
der um Aufruhrs und Mordes willen war in's Gefängniß 
geworfen, um welchen ſie baten; Jeſum aber übergab er 
ihrem Willen, daß er gegeißelt würde.“ — Dies alſo die 
Frucht aller der an den Römer ergangenen ernſten und kräftigen Mah— 
nungen! So entſcheidende Eindrücke von Jeſu ſittlicher Reinheit und 
Unſchuld waren ihm geworden; ſo gewaltige Warnungen ſeines ſelbſt 
durch Stimmen, wie Geiſterſtimmen, geweckten Gewiſſens hatte er 
gehört; und dennoch dieſe ſchimpfliche Niederlage, dieſer feige Rückzug, 
dieſe ſchmachvolle Beugung unter den Willen des großen Haufens! O, 


was iſt der Menſch bei aller Güte ſeines Empfindens und Wollens, 
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fo lange er in feinen eignen Kräften jteht, und nicht mit feinem ganzen 
Vertrauen an Gott und deffen Gnade fich ergeben hat! Der Herr fpricht: 
‚Meine Gnade tft in den Schwachen mächtig,” und der Apoftel: „Wenn 
ih Schwach bin, dann bin ich ſtark,“ und ein erleuchtefer Dichter: 

»Sage von bir jelbit dich los, 

Und laß dich in Gott erfinden. 

Ruhſt du in der Gnade Schooß, 

Wirſt du Alles überwinden!“ 


2 u 

Barabbas ift frei, ob es ihm gleich ſelbſt noch unbewußt ift, was 
draußen Entfcheidendes für ihn ſich zugetragen habe, und welch’ ein 
köſtliches Loos ihm gefallen ſei. Niedergefchlagen, ja an feiner Ret- 
tung verzweifelnd, fit er tr feinem dumpfen Kerferloch dahin, und 
wähnt in jedem Geräufch, das von fern zu ihm herüber dringt, die 
Tritte des Nachrichters zu vernehmen, der ihn zum Blutgerüfte abzu- 
führen komme. Endlich hört er in der That gang Deutlich, wie die 
fchweren Riegel von der Thür feines Zwingers hinweg gefchoben 
werden. Knarrend öffnet fi) die eingeroſtete Eijenpforte; aber — 
darf er feinen Augen trauen? Welche Erſcheinung! Statt des er- 
warteten Henfers ſtürzt ein obrigfeitlicher Bote mit freudeitrahlenden 
Antlig zu ihm herein, und bringt ihm die überraſchende, ja faſt un: 
glaublihe Kunde: „Heil dir Barabbas! Du bift frei, du bift erret- 
tet!“ Und indem er es daherruft, beginnt er auch fehon, dem ſtau— 
nenden Delinquenten die Ketten zu Löfen, und ermuntert ihn, daß er. 
fih erhebe und den Kerker verlaffe, Ihre könnt euch vorftellen, daß 
dem Gefangenen fange wie einem Träumenden zu Muthe war, Er 
mochte denken, man mache ſich nur einen graufamen Scherz mit ihm; 
oder beabfichtige ihn auf Augenblicke feifche Luft ſchöpfen zu laſſen, 
um ihn dann feinem ſchrecklichen Mauerverließe wieder zu übergeben. 
Aber der Bote wiederholt mit verftärktem Nachdruck feine Verfiche- 
vung: „Du bift erlöftz“ und eröffnet ihm dann, was feine Freiwer- 
dung verurfacht habe. Da erfährt denn Barabbas, daß das Todes- 
urtheil in der That für immer von feinem Haupte hinweg fe, umd 
er mit Gericht, Richtern und Schergen nichts mehr zu fchaffen habe, 
Keine Anklage, vernimmt er, werde mehr gegen ihn angenommen; 
vielmehr ſei ex in den vollen Befit aller bürgerlichen Rechte und 
Ehren wieder eingeſetzt, und ftehe fo, als habe er von allen feinen 
Verbrechen nie eins begangen, Der Grund diefer glücklichen Wen- 
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dung feiner Lage aber liege einzig in Dem Umftande, daß ein Schuld- 
Sofer mit ihm gewechfelt, und ftatt feiner den Weg zum Kreuze an- 
getreten habe, Das Volk habe ſich bei der Diterwahl für eines Ge- 
rechten Tod, Dagegen fir feine, des Rebellen, Entlaffung entſchieden. 
Dieſes Alles wird dem Barabbas angefagt. In dem Herofde 
aber, der es ihm eröffnet, fteht das Bild eines w ahren Epange- 
liften vor euch. Ja wiffet es, ihr geiſtlich Armen, ihr unter der 
Laſt eurer Uebertretungen gebeugten und gnadenhungrigen Sünder, 
daß wir euch eine ähnliche Zeitung, wie Barabbas fie überkam, zu 
überbringen haben; nur eine größere, herrlichere und ungleich ſeligere 
noch, als jene. Auch wir ſind nicht befugt, dieſelbe euch nur irgend⸗ 
wie vorzuenthalten, oder zu verkümmern. Nachdem Chriſtus den gro⸗ 
Ben geheimnißvollen Tauſch mit euch eingegangen iſt, ſind wir von 
Gott beauftragt, euch mit klaren Worten kund zu thun, daß von dem 
Augenblide an, da der Heilige an eure Stelle trat, ihr in die Sei- 
nige getreten, und in alle Rechte diefes Lieblings Gottes eingefeßt 
worden feid. Ihr feid mm gerecht und wohlgefällig vor Gott, wie 
Er, „Nichts VBerdammliches“ ift mehr an euch; Fein Bann, kein Ur— 
theil .Iaftet mehr auf euerem Haupte, Keine Sünde wird euch mehr 
vorgerüct, feine Schuld mehr angerechnet, Feiner Anklage wider euch 
mehr Gehör gegeben, „Ihr ſeid vollendet mit einem Opfer,” und 
„Gott angenehm gemacht in dem Geliebten.” Diefes thun wir euch 
fund; Doch nicht wir, fondern es ſagt's euch in unzweideutigen Lauten 
ein untrügfiches Gotteswort, Und unter diefes Wort, wir fordern 
es im Namen Gottes, follt ihr euch beugen, und follt Frieden haben, 
und euch freuen zu Chriſti Ehren! 
Wie verhält ſich Barabbas, nachdem er die fröhliche Botſchaft 
überfommen hat? Die Schrift meldet uns davon nichts; aber wir 
mögen's uns wohl denken, Stellt euch vor, Barabbas Hätte nun bei 
fi) geſprochen: „Nein, das kann nicht möglich fein, daß Solches 
einem Miffethäter, wie ich bin, widerfahre,“ und hätte ſich dawider 
‚gefträubt, daß man ihm die Ketten löſe: mit welchen Namen witrde 
ſolch' Benehmen zu bezeichnen gewefen fein? Thorheit würdet ihr 
es nennen, und ihr hättet Recht. Aber ich beforge, ihr ſchlagt euch 
mit dieſem Urtheil felbft in's Angeſicht, Tiebe Seelen; dem in der 
That find wenigftens die meiften unfrer Gläubigen folche Thoren. 
Denkt euch, Barabbas hätte die Botſchaft mit Proteſt zurückgewieſen, 
und dem Herolde entgegnet: „Was du ſagſt, muß aus der Luft ge— 
31* 
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griffen, und kann in der Wahrheit nicht gegrimdet ſein;“ was hätte 
er damit gethan? Den Herold, fo wie die Behörde, die ihn ent- 
fandte, auf das ſchwerſte beleidigt, und fie geradezu zu Lügnern ge- 
ftempelt, Im gleichem Falle aber ſeid ihr, meine Brüder in dem 
Herrn, die ihr euch in eurem gefeßlichen Sinne fo gegen das Evan— 
gelium von eurer in Chrifto bereits gefchehenen Vollendung zu ſträu— 
ben pflegt. Ihr beleidigt ohne Unterlaß nicht etwa irgend einen 
menfchlichen Abgeordneten nur, fondern den heiligen Geift, der 
in der Schrift zu euch redet, die Apojtel des Herrn, Die fo uns 
zweideutig von Diefer Vollendung zeugen, Chriftum ſelbſt, der euch 
verfichert, Er habe euch feine Herrlichkeit gegeben; ja, ihr tretet der 
Ehre des ewigen Gottes zur nahe, als hätte er nur ein Stückwerk 
von Erlöfung, und nicht ein Ganzes und Bollfommenes zu Stand 
und Wefen gebracht. — Denkt euch, Barabbas hätte auf die Prokla— 
mation feiner Befreiung erwiedert: „Nein, einftweilen wentaftens 
darf ich den Kerker noch nicht verlaffen, fondern will erſt ein anderer 
Menſch werden, und bethätigen, Daß ich mich gebeffert habe;“ was, 
dünkt euch, witrde Die Behörde ihm geantwortet haben? „Vermeinſt 
du,“ hätte fie gefprochen, „um deiner ſelbſt willen ſeieſt du freige- 
fprochen? Um dein felbft willen fimeft du nimmer los. Wenn du 
dich zehnmal befferteft, fo hübeft du deine begangenen Frevel damit 
nicht auf. Bor ‚dem Gefege bliebeſt du nach wie vor ein Mörder, 
und des Todes ſchuldig; und macht du von der Dir dargebotenen 
freien Begnadigung nicht Gebrauch, fo wiffe, Daß du auf eine recht- 
liche Erlöfung dir ewig vergebens Rechnung macht!” Nehmt auch 
ihr diefen Beſcheid, den die obrigfeitliche Behörde ertheilen wiirde, 
wohl zu Herzen; dem er iſt von hohem Gewicht, umd zeichnet auch 
euch die Straße, die ihr zu wandeln habt, — Denkt, Barabbas 
hätte gefprochen: „Ich will ein Gefangener bleiben, bis ich, der ich 
ein Verderber der menfchlichen Gefellfchaft war, als ein nützliches 
Glied derfelben mich werde erwieſen haben,” Nicht wahr, wohl edel 
würde Dies gelungen haben; aber würde es, genau befehen, nicht 
eine neue Narrheit gewefen fein? Ohne Zweifel wäre ihm entgeg— 
net worden: „Thörichter Menfch! damit du dich der menfchlichen 
Geſellſchaft nützlich erweiſen fönneft, mußt du ja wor Allem erſt 
frei geworden fein. Denn wie wollteft du ihr dienen und Nuten 
ſchaffen, ſo lange du in deinem Kerfer und deinen Banden ſäßeſt?!“ 
— DBeherzigt, meine Lieben, uch diefe Weifung, Sie trifft gewiß 
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jo Manche unter uns, die thörichterweife auch heilig werden wollen, 
bevor fie dem Troſte der Begnadigung bei fih Raum gegeben; und 
es bleibt Doch bei dem bekannten Spruche des Pſalmiſten: „Wenn 
du mich tröfteft, dann laufe ich den Weg deiner Gebote!” 

Doch von allen den Gedanken, die wir dem Barabbas eben unter- 
legten, ift ihm wohl wirklich nicht ein einziger gefommen, Vielmehr 
zweifle ich nicht, Daß er, nachdem die fröhliche Botfchaft an ihn er- 
gangen, derſelben in feinem Herzen Raum gegeben, und: fi einer 
jubeluden Freude überlaffen habe, Er ſchüttelte unverzüglich feine 
Ketten ab, verlieh feinen dunkeln Zwinger, vertaufchte feine Delin- 
quententracht mit ehrfamer Gewandung,; und machte Gebrauch von 
der ihm angebotenen Freiheit, Er iſt in feine Familie zurückgekehrt, 
hat gejaucht und frohloet, und nie wieder vergeffen, daß er wunder 
baverweife Leben, Freiheit und Alles einem geheimnißvollen Manne 
aus Nazareth; verdanfe, der an feiner Statt verurtheilt ward, und 
zum Schaffot, zum Fluchholz wandern mußte. 

Und ihr, Barabbasbrüder unter uns, Verſchmachtende in den fin— 
ſtern Kerferhöhlen innerer Nengfte, Sorgen und Kümmerniſſe, ge 
het hin, und thuet ein Gleiches! Glaubet der evangeliſchen Exdff- 
mung, daß auch ihe um Chrifti willen ewig frei, gerecht und vollen- 
det feid, Nehmt Feinerlei Anklage, weder des Teufels, noch der Welt, 
noch eures eignen Gewiffens wider euch mehr an; genießet Die Frucht 
der Stellvertretung eures Bürgen, habet Frieden, und glaubet dem, 
was jubelnd der erleuchtete Sänger in dem euch wohlbefannten zwar 
kühn Elingenden, aber in der Wahrheit Gottes gegründeten Liederverfe 
ausfpricht: 
—— Kurz! Mit * Opfergabe 
Hat das Lamm ſo viel gethan, 

Daß das Volk von ſeiner Habe 

Sich vollendet nennen kann. 

Unſere Gerechtigkeiten 

Wachſen nicht mit unſ'rer Kraft, 

Weit ihr Grund vor unfern Zeiten 

In dem Opfer Ehrifti haft’. — Amen. — 


— OB OO — 
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Die Geißelung. 





„Mehr jehmerzt das Scheiden nicht von Seel’ und Leib, 
als Größe, die und abfällt.“ 

Dies, Geliebte, das Geftindnig eines hochgepriefenen Dichters, 
Wie treffend, und von wie tiefer Menſchenkenntniß zeugend it diefer 
Husipruh! Ja, went irgend ein Wort weithin in der menfchlichen 
Gemüthswelt wiederflingen wird, umd der allgemeinften ob auch nicht 
immer eingeftandenen Zuftimmung gewiß fein darf, Dann dieſes. 
Sagt mir, was uns fo ftechenden Gram verurfacht, und fo tief uns 
Darniederbeugt, als die Wahrnehmung, daß unfer Ruhm zu wel- 
fen, unfer Anfehn unter den Menfchen zu erbletchen anhebt, und un— 
jer Einfluß auf fie im Schwinden begriffen it? Nicht will ich's in 
Abrede ftellen, daß fich in diefem Schmerze noch etwas von dem ho- 
hen Bewußtfein des einftigen Königes, der in uns gefchaffen war, 
fund gibt; aber freilich des fpäter gefallenen Königs, der dem Ge- 
füfte in feinem Herzen Raum gab, nicht in und unter, fondern ne- 
ben Gott zu glänzen und zu berrfchen, und der in Folge dieſer re- 
belliſchen Sefbftüberhebung feiner urfprünglichen Winde und Herr- 
lichkeit verhuftig ging. Ob Gott der Herr groß ſei, oder nicht, 
das kümmert und wenig, wenn wir’s nur find. Die Verdunkelung 
de8 Glanges Seines Namens ertragen wir leicht; nur nicht dieje— 
nige des unfern. Ya, wir könnten gelaffen den Herrn aller Herrn 
vom Throne ftürzen fehn, hübe man ftatt feiner uns darauf, Un— 
jerm natürlichen Herzen liegt nichts fo fern, wie die Geſinnung, die 
fi in dem bekannten Worte des Täufers ausfprah: „Ich muß ab- 
nehmen, Er aber muß wachſen;“ und in nichts weniger iſt daſſelbe 
geneigt, mit einzuſtimmen, als in das Davidiſche (1 Chron. 30, 11): 
„Dir Herr allein gebühret die Majeſtät, und Gewalt und Herrlichkeit, 
Sieg und Ruhm!" — Die befchriebene Sinnesweife ift aber Gott 
ein Greuel, „Den Arm der Hoffärtigen,“ ruft er uns zu, „will ic) 
zerbrechen; und an einem andern Drte: „Die Augen der Stolgen 
jollen erniedrigt werden!” Jeſaias fpricht: „Der Tag des Herrn 
wird gehn über alle Hoffürtigen;“ und Salomo: „Des Menfchen 
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Hochmuth wird ihn ſtürzen.“ Sind dies leere Worte? Nein, fie 
find es nicht, Angefichts unferes heutigen Evangeliums werden wirs 
aufs neue inne werden; denn hier kommt „der Tag des Herrn“ 


über den Menfchen, den „mehr nicht Scheiden fehmerzt non Seel’ und 
Leib, als Größe, die ihm abfällt,“ 


Maith. 27, 27—30. Marcus 15, 16—19. Ich. 19, 1—3. 


. „Da nahmen die Kriegskuechte des Landpflegerd Iefum zu fh, und führten ihn 
hinein in dad Richthaus, und jammelten über ihn die ganze Sıhaar. Da nahm 
Pilatus Jeſum und geißelte ihn, Und die Kriegöfnerhte zogen Jeſum aus, und 
fegten ihm einen Purpurmantel an, und flochten eine Dornenfrone, und fekten fie 
ihm anf fein Haupt, und ein Rohe in feine rechte Hand, und beugten die Kniee vor 
ihm und fpofteten ihn, grüßten ihn und ſprachen: Gegrüßet ſeiſt du, der Juden 
König! und gaben ihm Backenſtreiche, und ſpeieten ihn an, und nahmen das Rohr, 
und ſchlugen damit fein Haupt, und fielen auf die Kniee, und beteten ihn an. 


Der Weg des „Heiligen in Iſrael“ verliert ſich in immer tieferes 
Dunkel. Das Nachtitüe feiner Paffton gebt aus der Sphäre des 
Tragifehen in die des Graufenhaften und Entfeglichen über, Seine 
Marter fteigert fih zur Tortur; Die ihm zugefügte Schmach zur 
Infamie; und das Sefntanifche: „Er war fo verachtet, daß man 
das Angeficht wor ihm verbarg,” wird zur volliten Wahrheit, Wir 
fommen heute zu einem Afte, der uns das Blut in den Adern erftar- 
ven machen fönnte, Die Geißelung iſtss, und Die Damit verbun- 
dene Dornenfrönung des Gerechten. Wir treten dem erſchüttern— 
den Auftritte näher, und nachdem wir Denfelben in feinem gefchicht- 
lichen Verlaufe angeſchaut, vertiefen wir uns in das Geheimniß, 
das, er in fich birgt, Führe uns der Geift des Herin in alle Wahr: 
heit, und Lehre er uns auch da mit dem Glauben weiter vorwärts 
dringen, wo Die Vernunft den Markſtein aufgerichtet ſieht, bei dem 
fie umzukehren genöthigt it! 

% 

Nachdem auf Gabbatha die verhängnißvolle Wahl gethättgt, und dem 
Gerechten das Loos des Mörders gefallen it, wird erfterer für eine 
Weile dem Anblick des Volkes wieder entrüct, indem er der bewaff- 
neten Schergenrotte preisgegeben, und won diefer unter wilden Wuth- 
‚ausbrüchen wie ein Schlachtthier in den inneren Hofraum des römi— 
ſchen Balaftes abgeführt wird. Dorthin folgen wir ihm, wenngleich 
mit Widerftreben; aber wir follen’s mit anfebauen, — Gott will 
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e8 fo, — was dem großen Bürgen unfere Wiederbringung und Er- 
föfung gefoftet hat. Was begibt fi? in Akt, deſſen Anblid 
Nerven von Stahl und Eifen zerreißen könnte, und bei dem ung ein 
Gefühl befchleicht, als fei es ungeziemend, ja Sünde, ihm mit un- 
verhülltem . Auge zuzuſchauen. Seht dort den Pfahl, ſchwarz von 
Mörder: und Rebellenblut. Die Halseifen, die daran befeftigt find, 
fowie die Strike, die in eifernen Ringen an ihm herunter bangen, 
bezeichnen zur Genüge feine gräßliche Beſtimmung. Beſchaut euch 
die rohen, wüſten Gefellen, die wie biutdürftige Hyänen in Men- 
ſchengeſtalt, gefchäftig ihn umgeben. Bemerkt die thieriihe Gemein- 
heit in ihren Angefichtern, und in ihren Fäuften die fürchterlichen 
Inſtrumente. Geißeln find’s mit Hunderten von ledernen Riemen, 
deren jeder einzelne an feiner Spige mit einem angelartigen knöcher— 
nen Hafen oder einem fcharffantigen Würfel bewaffnet it, „Aber 
dieſes Foltergeräthe doch nicht fir den Herrn?“ ruft ihr erfchroden. 
Ja, Freunde, für feinen Anderen, als für ihn, den Augapfel des 
lebendigen Gottes! Man follte freilich denken, daß es bis zu fol- 
her Grniedrigung weder mit ihm kommen könne, noch dürfe; fon- 
dern daß der ganze Himmel hindernd dazwifchen treten müffe, oder 
die Welt darüber zu Grunde gehen werde, Aber es kommt dazu, 
und weder legt der Himmel Proteft dawider ein, noch finkt die Welt 
darum in Trümmer. — Seht, feht, die Execution nimmt ihren An— 
fang. Großer Gott! welch’ ein Schaufpiel! Wie eine Rotte von 
Teufen fallen die Henker über Den Heiligen her, reißen die Kleider 
ihm vom Leibe, binden ihm die Hände, die je und je nur zum Wohl: 
thun ſich ausgeſtreckt, knebeln fie ihm auf dem Rüden zufammen, pref- . 
jen fein holdfeliges Angeficht feft gegen den Schandpfahl, und nach— 
dem fie ihn dergeftalt mit Stricken umwunden haben, daß er fich nicht 
mehr regen noch bewegen kann, gehen fie an ihre grauenhafte Ar- 
beit. O, muthet mir's nicht zu, Daß ich, was jegt fich ereignet, bis 
in's Einzelne euch vor Augen male. Zu entfeßlich ift der Vorgang, 
Meine ganze Seele erbebt umd zittert, Verlangt nicht, weder, daß 
ich die Streiche euch vorzähle, die es jet auf die heiligen Glieder 
Immanuels regnet, noch die Qualen euch fehildere, die, mit jedem 
Schlage wachjend, in andern Fällen diefer Art ſchon hinreichend waren, 
die unglücklichen Sträflinge noch vor der fürmlichen Hinrichtung, der 
diefe Geißelung voranzugehen pflegte, zu Tode zu bringen, oder doch 
das Gehirn ihnen zu verwirren. Es genüge euch, zu willen, daß 
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die ſchrecklichen Peitſchen, in der erjten Viertelftunde wenigftens, nicht 
wieder zur Ruhe kamen. Schon fließt des Gerechten Blut in Strö— 
wen, Was thuts? Es wird ohne Erbarmen fortgefehlagen. Schon 
ermüden die Arme der geißelnden Wütheriche, Was hats zu bedeu- 
‚ten? Neue Peiniger löſen die Ermatteten ab. Es iſt ſchon fein 
Nerv mehr an dem göttlichen Dulder, der nicht in namenloſem Weh— 
und Schmerze zuckte. Aber daß alfo ihm gefchehe, Darauf its ja 
eben abgefehen, Im die erfte Wunde wird eine zweite, eine dritte 
eingegeißelt; faſt bis in's Mark dringen die zeufleifchenden Ruthen— 
jpigen. Aber fo will man es gerade, jo und niht anders, Kein 
Fleck foll an dem heiligen Leibe heil und unverwundet bleiben, Je— 
der neue Blutstropfen, der den aufgeriffenen Adern entquillt, fallt 
wie ein Tropfen nährenden Dels, nicht in das Feuer des Mitleids, 
das dieſe Menſchen nicht kennen, ſondern in das ihrer teufliſchen 
Wuth und ihres thieriſchen Blutdurſtes; und was fie zu Anfang: noch 
mit einer Art von Feierlichkeit und einem gewiſſen Ernſte verrichteten, 
verrichten fie im Fortgange, nachdem fie den legten Reſt von Menich- 
fichfeit in ſich erſtickt, wie ein Iuftiges Spiel, mit jubelnder Scha— 
denfreude, Und fein Donner aus. der Höhe erſchlägt die verruchten 
Buben, Kein Abgrund thut ſich unter dieſer Korahrotte auf, fie zu 
verfehlingen. Fürwahr! entweder muß fein Gott, fein Rächer der 
Unfehuld im Himmel wohnen, oder — (wie oft fehon fahen wir zu 
diefer Alternative ung gedrängt!) — mit der Paſſion unfres Herrn 
hat es eine ganz außerordentliche, tief geheimnißvolle Bewandtniß! 
Nachdem der erfte Schauerakt vollzogen tft, folgt ihm ohne Verzug 
ein zweiter, der jenen faft an Schreckniſſen noch überbietet. Man bindet 
den von Todespein durchzuckten Dulder von der bluttriefenden Säule 
wieder los; aber nur, um ihn in eine neue Marterglut hinabzutau- 
hen. Die materiellen Ruthen haben ihre Dienfte gethan; jet werden 
aufs neue die geiftigen des bitterften und ausgefuchteiten Spottes 
wider ihn in Bewegung gefegt. Gegen fein Königthum richtet ſich 
jeßt der Hohn, wie bei einer früheren Mißhandlung gegen feine Pro- 
phetenwürde. Ein abgefragener PBurpurmantel, einft die Bekleidung 
eines: römifchen Cohortenführers,. wird herbeigebracht. Diefen wirft 
man ihm über den von taufend Wunden durchfurchten Nücen, und 
weiß ſich vor Freude nicht zu laſſen über diefen, wie man meint, fo 
witzigen und ſinnreichen Einfall. Hierauf bricht man Zweige von ei- 
nem mit langen, fpigigen Nadeln bewehrten Stechdombufche, und 
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flicht fie zu einem Krang zufammen, den man Ihm als Krone auf 
das heilige Haupt drückt. Um aber das Bild des Spottlöniges zu 
vollenden, gibt man ihm als Scepter einen Rohrſtab in die Hand, 
und führt dann, nachdem man ihn alſo ausſtaffirt, unter gellendem 
Gelächter eine jarkaftifche Huldigungsfeene vor ihm auf, Die Elen- 
den neigen fich mit erheuchelter Chrerbietung vor dem Vermummten, 
beugen ihm ihre Kniee, und fchreien ein um das andere Mal, da- 
mit die Boffe vollfommen fei: „Gegrüßet fetit du, der Ju— 
den König!“ Doch lange währt e8 nicht, da find fie aud) Die- 
jes gräulichen Spiels wieder überdrüfftg, und laſſen aufs neue den 
Spaß in den furchtbariten Ernſt fich verkehren. Mit fatanifcher Frech— 
heit treten fie vor den Verhöhnten hin, grinſen ihn unter den ſcheuß— 
lichſten Grimaffen an, fpeten ihm gar ihren Unflath in's Angeficht; 
und, um das Maß der Schredlen voll zu machen, entreißen fie ihm 
hierauf den Steden, den fie ihm in die Hand gelegt, und fchlagen 
ihn damit ein um das andere Mal dergeftalt auf das dorngekrönte 
Haupt, daß die Stacheln des graufigen Kranzes tief in den Schädel 
dringen, und das Angeficht des Teutfeligen Sinderfreundes Uber und 
über in hellem Blute ſchwimmt. Großer Gott! welch’ ein aa 
D Schauer ohne Beifpiel, ohne Namen! 
2: 

Brüder! wie bringen wir dieſe himmelfchreiende Begebenheit mut 
dem Walten eines gerechten Gottes in Einklang? Es muß ihr ein 
großes Geheimniß zum Grunde liegen; oder unſer Glaube an eine 
höhere fittliche Weltordnung Hat feine legte Stütze verloren, Und 
freilich trägt dev blutige Vorgang ein erhabenes Geheimniß in feinem 
Schooße. Müßt ihr doch felbft fchon gewittert haben, daß die Bezie- 
hungen jener Scene bis zu den Anfängen der Menfchheitsgefchtchte 
zurüdgehn. Ja, ward euch nicht mitunter, als fühet ihr ftatt des 
Herrn Jeſu den Urvater Adam vor euch ftehen, wie er den im Pa- 
vadiefe begangenen Frevel büße? Wiffet aber, daß ihr in den Mo- 
nienten, da ſolch' Geficht an eurem inneren Auge vorüberging, in der 
That der einzig richtigen Deutung des großen räthjelhaften Vorgangs 
auf der Spur wart, Ja, glaubet es, daß der Garten Eden und 
der Hofraum des römifchen Brätoriumg, in der Geißelmgs- und Dor- 
nenkrönungsfeene näher zuſammenrücken, als man auf den erſten An— 
blick denken ſollte. Schulden, in Eden gehäuft, werden hier — 
gen; Sünden, dort begangen, werden hier gebüßt, 
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Gedenket an das zurück, wodurch der Erſtling unſres Geſchlechts 
ſich und ſeine Nachkommen in's Verderben ſtürzte. Er, der ſo über— 
ſchwänglich reich von Gott geſegnet war, ließ nichts deſtoweniger ſich 
der verbotenen Frucht gelüſten, und genoß fie. Er, aufs ſchönſte 
‚mit feines Gottes Huld geſchmückt, ließ an dieſem Schmuck ſich nicht 
genügen, fondern ſtreckte feine Hand nach einer Krone aus, die ihm 
nicht zufam, Nicht Gottes Diener wollte ex mehr fein, jondern jelbit 
wie. Gott. Nicht gab er ſich zufrieden mit dem Herrſcherſtabe, der 
ihm als dem Herrn der Erde und aller irdiſchen Creatur verliehen 
war, fondern trachtete gewiffermaßen nach dem Scepter des Allmäch- 
tigen. jeldft. Nach Unabhängigkeit von den Herrn im Himmel, nad) 
dent. Rechte unbedingter Selbſtbeſtimmung, ja, nad) unbeſchränkter 
Freiheit von jeglichen Geſetze, das er ſich nicht ſelbſt gegeben, ging 
fein keckes Gelüſt. „S elbſtändigkeit“ hieß die Loſung, die er in 
ſein Fähnlein ſchrieb. Ein König begehrte er zu ſein; aber nicht, 
wie er es ſein ſollte, unter Gott, ſondern ein König ſouverän und 
unabhängig wie Gott ſelbſt, ein Selbſtherrſcher, deſſen egoiſtiſchem 
Willen Alles ſich beuge. 

In dieſer ſeiner Herzensrichtung lag aber der entſchiedenſte Abfall 
von Gottz und wehe uns, daß dieſelbe ſich dem Keime nach wie 
ein geheimes Gift auf uns Alle übertragen und vererbt hat! Wer 
will es wagen, von ihr ſich Frei zu fprechen? Wer fühlt nicht in 
fich jene Geſinnung tagtäglich in taufendfältigen Formen ihre Blü— 
then umd Früchte treiben? Streben wir nicht alle von Natur, wie 
ein Heide dies ſchon erkannte, „immer nach dem Verbotenen?“ Iſt's 
nicht unfer Ich, das wir ſtatt Gottes auf den Thron erheben möd- 
ten, amd deffen Verherrlihung uns ungleich mehr, als diejenige un: 
jeres Schöpfers am Herzen ftegt? Begleitet und nicht auf Schritt 
und Tritt das hochmüthige Gelüſte, als Eleine Götter ung ſelbſt un— 
fee Lebensbahnen worzuzeichnen und bringen wir nicht Alle die em— 
pörerifche Neigung mit in die Welt, das Gefeh Jehovas zu umge 
ben, und flatt feiner willfürfich unfer eigenes uns zu machen? 
O freilich ift dem fo! Wir tragen ſammt und fonders die Ebenbild⸗ 
lichkeit unſeres gefallenen Urahns in uns; und wollen wir hievon 
nicht wiſſen, ſo beurkunden wir ja dadurch eben nur wieder den uns 
angeſtammten Hochmuth, und die innere Verfinſterung, der wir ver— 
fallen find. . 
Sagt wir mn, was nach euerm Urtheile dem Adam für fein lü⸗ 
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ſternes Auslangen nach der verbotenen Frucht und für feinen frevel- 
haften Eingriff in Gottes Necht gebührte? „Mindeſtens,“ denkt ihr, 
‚die Geißel, ftatt ſinnlichen Wohlbehagens, eine Dornenkrone, jtatt 
des begehrten Diadems, und ftatt des erfehnten Purpurs, ein Spott- 
gewand!“ — Ihr habt recht gerichtet! Schaut nun nach dem Hof 
raum des römifchen PBalaftes, und überzeugt euch, DaB Diefes Alles, 
deſſen ihr ihn werth erachtet, dort wirklich ihm zu Theil wird, „Ihm?“ 
fragt ihr ftugend. „Wen doch? — Unferm Aeltervater Adam?“ — 
Keinem Andern, als Diefem, und in ihm uns, feinem Samen, 
Ja, bier ſchaut ihr den vermefjenen Lüftling, den. ftrarbaren Inſur— 
genten und Kronräuber des Paradiefes, Nur begegnet er euch hier 
nicht perfönlich, aber vertreten Dur den, der ald „anderer 
Adam“ die Schuld des erften Adams auf fih nahm. Der haftet, 
der büßt hier für letzteren. — Seht, Dies der geheimnißvolle Kern 
jenes blutigen Auftritts, Hinweg darum mit allen falfchen Empfin- _ 
dein! Hinweg mit der einfeitigen und eigenliebigen Entrüftung wider 
die raſenden Kolterfnechtel Abgefehen noch davon, daß wir dem in— 
nerſten Weſensgrunde nad) von Natur nichts beffer find, als fie, find 
fie unbewußt nur Werkzeuge in der Hand des vergeltenden Gottes, 
Was Chrifto widerführt, widerfährt uns in ihm, die er vertritt, Auf 
unfern alten Menſchen, den Lüſtling, den Fleiſchesknecht, den hoch— 
müthigen Rebellen wider Gott, fallen die Streiche, die jener leidet. 
Wir empfangen hier, was unfre Thaten werth find; und nun fagt, 
ob ihm zu viel gefchieht? O, es verpanre fi in uns mit dem 
Schauder, der beim Anblick des Marterlammes ung ergreift, zugleich 
das gründlichſte Selbftgericht, die tieffte Anbetung der unausforfehlichen 
Weisheit und Erbarmung Gottes, und eine jauchzende Freude über 
die herrliche Vollführung feines Gnadenraths! In Jeſu Winden 
brennt unfere Hölle aus; auf Jeſu Seele verlodert unfer Fluch; im 
Blute Jeſu verlöfehen unfre Schulden. Das Schwert des heiligen 
Gottes-Zornes mußte Uber uns geſchwungen werden; und ift die 
Schrift nicht eine große Lüge, und die Drohung des Geſetzes nicht 
ein leeres Schein und Spielwerf nur, und Gottes Gerechtigkeit Fein 
Wahn, und fein Hirngeſpinnſt feine Wahrheit: dann ift nichts fo aus— 
gemacht, als daß von allen den Millionen fündiger und todesfchuldt- 
ger Menſchen, Die je die Erde betraten, Feiner, auch nicht ein einziger, 
jenem Schwerte entronnen wäre, wenn der Sohn Gottes nicht ger 
ſprochen hätte: „Das Schwert treffe mich! Ich zahle für die Schuld: 
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ner!“ Er ſprach aber iv. Da domnerte e8 über ihm in den Wolfen, 
da brandete in hohen Wogen das Angitmeer zu ihm empor, da goß 
die Hölle all ihre Kolten und Qualen über ihn aus, — und der 
Himmel — regte fich nicht, ſondern ſchwieg. Was war dieſes Alles? 
Nichts, als das ung Sündern zugedachte Loos, Seitdem aber jenes 
ſich zugetragen, find die Kreuze, die uns errichtet waren, gefällt, Die 
Pranger, die uns forderten, zurückgenommen, die Gefchoffe, die wir 
auf uns gerichtet fahen, demontirt; und aus der Königsburg des Herrn 
Zebasth grüßt uns arme Erdenwaller die weiße Friedensfahne. 

Sa, Freunde, die Sache verhält fich wirklich fo, wie fte. ein alter 
Kirchenfehrer finnig uns befchreibt. Adam war ein König, herrlich 
gefehmückt, und auserfehen, daß er herrſche. Die Sünde aber ent- 
thronte den Sochgeitellten, und brachte ihn um Purpur, Diadem und 
Scepter, Nachdem ihm aber über Das, was er eingebüßt, die Augen 
aufgegangen waren, und als er num den fuchenden Bli zur Erde 
wandte, ob er das Verlorne wiederfinde, da ftarıte, wo die Krone 
ihm vom Haupte Tank, wildes Dorngeftrüppe ihm entgegen; das 
Scepter hatte fich, gleichfam den gefallenen Könige zum Hohn, in ein 
morfches Rohr für ihn verwandelt, und ſtatt des Herrichermantels 
hub die getäufchte Hand ein Spottgewand vom Staub der Erde auf. 
Trauernd fenfte der arme Betrogene fein Haupt. Da rief eine Stim- 
me: „Schaue aufl“ Und wie er emporfah, ftehe, weldye Erſchei⸗ 
nung stellte fich da Dem Ueberrafchten dar! Vor ihm ftand ein heh- 
ver, geheimmißvoller Mann, der hatte jene ftechenden Domen vom 
Boden aufgerafft und fie als Krone um fein Haupt geflochten, und 
hatte fich felbft in das Kleid des Hohns gehüllt, und den Rohrſtab, 
dies Sinnbild der Ohnmacht, in die eigene Hand genommen. „Wer 
pift du, wunderbares Wefen?” fragte ſtutzend der Ahnherr des menſch— 
fichen Gefchlechts, und erhielt den herzentzückenden Befcheid: „Ich 
bin der König aller Könige, der, mittleriſch eintretend in dein Loos, 
die eingebüßten paradiefifhen Kleinodien dir zurückbringt!“ Da beugte 
ſich der glückliche Altwater danfgerührt und ehrfurchtsvoll zum Staube, 
und ahnete nun die Tiefen des einſt nach erfahrener Bekleidung mit 
dem Zelle des Opferthiers vernommenen Sehovahwortes: Adam ift 
geworden wie unfer Einer!“ 

Ein Gleichniß Hab’ ich euch erzählt; aber ein ſolches, das auf ge 
fhichtfichem Grunde ruht, Denn in der That hat der große Taufch, 
den Chriſtus mit ung eingegangen, der Anwartfchaft und Dem Rechte 
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nach uns in den Vollbeſitz der paradiefifchen Herrlichkeit wieder ein- 
gefeßt. Und ich ſage euch, Daß wir das Maß der uns zuitehenden 
Befugniffe mit Nichten diberjchreiten, wenn wir die trutzig freudigen 
Worte des chriftlichen Sängers zu den unfern machen: 
Chriſti Schmach ward meine Chr’, 

Chriſti Noth mein eigen; 

Was doch kann mich ſchrecken mehr, 

Bin ih Chriſti eigen? 

Fluch? — Mein Fluch hat ihn erwürgt! 

Tod? — Er droht vergebens! 

Christi Dornenfrang verbürgt 

Mir den Kranz ded Lebens. — Amen. 


> 000 Se n— 


XLi. 


Ecce homo! 


Shr kennt das Hohelied. Als den feligen Traum einer in Gott 
lebenden Seele von den Tagen des neuen Teftamentes möchte ich es 
bezeichnen. Wie aus zartem Duft gewoben gehen feine Bilder au 
uns vorüber, Geifterartig tauchen feine Geftalten vor uns auf, und 
ebenfo verſchwimmen und verfehweben fie much wieder, Aber je fließen- 
der überall die Umriſſe find, um jo größer ift der Reichthum von Zu— 
ftänden und Scenen, dei fie wiederfpiegen. Das Hohelied enthält 
die hingehauchten Farbenſkizzen aller Berhättniffe der inneren Lebensge- 
meinfchaft mit dem Herrn, und zugleich eine Fülle leiſer prophetifcher 
Hinuberdeutungen in die Wunderwelt der evangelifchen Gefchichte. 

Vernehmt im „Lied der Lieder” z. B. nur das Wort Cap. 8, 11. 
Es ruft hier eine Stimme: „Gehet heraus, und ſchauet an, 
ihr Töchter Zion, den König Salomon in der Krone, da— 
mit ihn feine Mutter gefrönet hat am Tage feiner Hochzeit, . 
und am Tage der Freude feines Herzens!” An was gemahnt 
uns dieſer geheimnißvolle Zuruf? Iſt's nicht, als entrücke er ums 
im Geifte mit magifcher Gewalt über ein ganzes Jahrtauſend hinweg, 
und ftelle uns vor die Nichtbühne Gabbatha zu Jeruſalem, wo der 


* 
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wahre Salomo, der Friedefürft vom Himmel, Jeſus Chriftus, ung ent- 
gegentritt? Und wie begegnet Er und? Gekrönt; aber mit welcher 
ſchauerlichen Krone? Mit ftechenden Dornen umwand mar feine het- 
fige Stirn. Und wer beging an ihm dieſen namenlofen Frevel? Es 
krönte Ihn feine „Mutter“, die Menfchheit, die ihn den Fleiſche 
nach gebar, und der er je und je nur Liebe und Leutfeltgfeit ent- 
gegentiug. Und fiehe, den Tag jeiner tiefiten Erniedrigung erachtet 
der Gemißhandelte ſelbſt für den „der Freude feines Herzens”, ja, 
fie ‚feinen Hochzeitstag.” Und aus welchem Grunde? Weil er an 
diefem Tage, und noch dazu in jener ſchmachbedeckten Martergeitalt 
grade die Sünderwelt fich zum Eigenthum erfauft, und jo die Braut 
fich erwirbt, die er in fehöneren Schmuck, als man Ihm ſelbſt ihn 
gewoben, zu leiden gedenkt. „Gehet heraus, und ſchauet ihn an!“ 
ruft ung die Prophetiſche Stimme zu; und was für einen Ausgang 
fann fie meinen, als den geiftlichen aus der Zerftrenung zur Samm— 
fung, aus dem Lärm der Welt zur beſchaulichen Einkehr, und ſon— 
derfich aus dem wichtigen Selbitgerechtigfeitswahne zur Buße und 
in's Armefünderthbum? Klinge denn das „Gehet heraus, ihr Töchter 
Zion!” in jenem Stimme heute auch in umferm Innern wieder, damit 
wir das erhabene Bild verftehen fernen, das uns nicht mehr im duf— 
tigen Bereich prophetifcher Vorahnungen nur, fondern auf dem feiten 
Boden der Geſchichte heut begegnet. 


Johannes 19, 4—6° 
Da ging Pilatus wieder hinaus, und ſprach zu ihnen: Sehet, ic) führe ihn her- 
ans zu,eudy, daß ihr erfennet, daß ich feine Schuld an ihm finde. Alſo ging Jeſus 
heraus, und trug eine Dornenfrone und Purpurkeid. Und er ſprach zu ihnen: Se— 
het, welch’ ein Menfh! Da ihn die Hohenprieiter und die Diener ſahen, ſchrieen ſie 
und ſprachen: Kreuzige, kreuzige! 


„Sehet, welch' ein Menſch!“ Pilatus riefs. Das Echo dieſes 
Ruf's tönt in ungeſchwächter Kraft über die Erde fort, und deutet 
anf eine Erfeheinung hin, wie eine tragifehere und erhabenere nie 
noch die Weltbühne befepritten hat, „Sehet, welch' ein Menſchl“ 
D, diefes „Eece homol« Welch' einen niemals fich wieder Legenden 
Wellenſchlag hat es in der menfchlichen Gemüthswelt hervorgerufen! 
Selbft die Herzen. der Engel am Throne Gottes brachte es in eine 
fo nie empfundene Walhıng, und es bewegt fie heute noch; denn es 
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rückt ihnen vor das. Auge der Erinnrung das erfchütterndfte, und 
zugleich großartigfte und bedeutungsvollite. Schaufpiel, das auch ih— 
nen je fich dargeftellt. Freilich ift, was es entfchleiert, auf der einen 
Seite eine Hölle voll Miſſethat und Sünde; aber auf der andern 
ein Himmel voll Liebe und Erbarmung. Wohlen, folgen wir mit 
unfrer Beſchauung dem „Siehe“ des Römers, der, wenn irgend- 


- wo, fo bier als göttlicher Herold vor uns auftritt! Was nehmen wir 


wahr? Die ewige Gottesfonne tief in Wolfen verhüllt; aber nichts- 
deftoweniger fiegreich die ſchwarze Decke mit ihrem Glanz durch— 

brechend. Ja, — wer follte e8 denken? — gerade in der in nichts 
als Niedrigfeit und Schmach hinabgetauchten Geftalt, in welcher der 
Herr aller Herrn uns hier begegnet, erweift er fi) als den Richter, 
den Eroberer, und den Beglüder der Welt, Kommt, wir wer 
den. uns hievon im Berfolge unfrer heutigen Betrachtung näher über— 
zeugen. Der Tröfter aber, der heilige Geift, erleuchte unſer inneres 
Auge, und helfe die Tiefe des „Ecce homo!« uns ergründen, Der 
Pinfel malt’s, die Dichtung. beſingt's; aber nur das zerbrochene Herz 
beutet e8 aus, und findet das Leben auf feinem Grunde, 

b. 

Bor Gabbatha ftehen wir im Geift. Die Richterbühne ift noch Leer. 
Die Scene hat fih, wie ung bewußt, fir eine Weile in dag Innere 
des Hofraums verlegt. Was dort eben Gräßliches ſich ereignet, wiffen 
wir. Die Evangeliſten befchreiben’s mit bebender Hand, Der Gei- 
Belung gedenken fie nur vorübergehend mit einem flüchtigen Worte. 
Wir meinen es wahrzunehmen, wie fie wor diefem Auftritt ihr Ange 
ficht mit Händen bededen; aber die Thränen, die heimlich über ihre 
Wangen gleiten, vermögen fie uns nicht zu verbergen. 

Der wogenden Menge draußen will ſchon die Ungeduld ſich ber 
mächtigen, als plößlich die Pforte des Prätoriums fich wieder aufthut. 
Ein Sturm der Verwundrung, ja der Beftürzung, geht braufend durch 
das Bolt, Was hat. das zu bedeuten? Schauet auf! Pilatus kommt, 
fichtlich bewegt und ergriffen, dahergefchritten, und es folgt ihn, von 
einem hohmlachenden Schergenfchwarm umtingt, — ach, welche Er— 
ſcheinung! Ihr verhüllt zuſammenſchaudernd euer Angeficht. Sa, thut 
es, thut es, und geftattet mir, daß ich mittlerweile mit flüchtigen Wor- 
ten eine Gejchichte euch erzähle. 

Es that fich einmal der Himmel über der Erde auf, und ein Hei— 
liger trat in die Menfchenwelt herein, der einzige, den fie feit dem 
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Fall im Paradiefe gefehn. Ein Herrlicher war er fonder Gleichen, 
und kam, um das Traumgeficht des Vaters Jakob von. der das Par 
radies mit der Erde verfnüpfenden Himmelsleiter wahr zu machen. 
Die Liebe war fein Panier, Erbarmen der Pulsfchlag feines Herzens, 
Drei Jahre wandelte er unter den Sterblichen, Licht jpendend den 
in Finfterniß Tappenden, die Hütten des Elends erfüllend mit Wohl 
that und Hülfe, die Mühfeligen und Beladenen zu fich rufend, daß 
er. fie erquicke, und mit Verheißungen um Verheißungen wie mit gol- 
denen Himmelslichtern das Dunkel des Todesthals durchwebend. „Ich 
bin nicht gekommen“, vief er, „Daß ich mir dienen laſſe, ſondern daß 
ic) diene, und gebe mein Leben zum Löfegeld für Viele,‘ „Ich ent: 
fündige euch,“ bezeugte er; „ich will euch nicht Waifen laſſen; ich 
führe euch zuft Vater, und erhebe euch zu Miterben meiner Herrlich“ 
keit.“ Und wie entfprach er feinen Bezeugungen mit der That, wo man 
nur wagte, ein Herz zu ihm zu faffen, und Eindlich ſich Ihm anver- 
trautel O, wel’ ein Gaft auf dem fluchbelafteten Ader diefer Erde! 
Hätten doch folhen Befuches halber felbft die Engel am Thron die 
Pilger im Todesthal beneiden mögen. Und die Menfchenfinder? — 
„Sie werden‘, denkt ihr, „Ihm jauchzend in die Arme gefallen, in 
Freudenthränen zerfloffen fein, im Zriumph Ihn geleitet und nicht 
gewußt haben, was Alles ſie erfinnen follten, um dem. himmlischen 
Freunde und Giretter ihren Dank zu bezeugen,“ — Freilich follte 
man’ vermuthen. „Wie, und es gefchah fo nicht?" — Freunde, hebt 
jeßt die Augen empor, und ſchauet nach Gabbatha hinüber, „Mein 
Gott!“ ruft ihr exrbebend, „wer ift diefer furchtbar Zugerichtete?“ — 
D Freunde, wer glaubt ihr wohl, daB er ſei? Faßt ihn genau in's 
Auge,, und fagt, ob die Bosheit ſich ärger hätte auslaſſen können, 
als fie es an diefem Manne gethan hat. Ach, zu einem Faſchings⸗ 
fönige hat fie ihn verlarvt, und, als wäre er eines ernften Verfahrens 
gar nicht werth, den Stempel der Lächerlichfeit ihm aufgedrückt. Schaut 
nur den Spottmantel um feine Schultern, das Hiftrionenfcepter in 
feiner Hand, und auf dem Haupt voll Blut und Wunden die fchred- 
fiche Dornenfrone! — „Aber _wer iſt er denn, der gräßlich Ent 
ſtellte?“ — Ich denke, ihr werdet ernftlich darnach ſchon nicht mehr 
fragen. Die Lammesgeduld und übermenfchliche Ergebung, mit ber 
er vor euch fteht, macht Ihn euch zur Genüge kenntlich. Nicht min- 
der verräth Ihn die Mafeftät, die troß aller Erniedrigung, welche 
er erfährt, nad) wie vor über feiner Erſcheinung ausgegoffen ruht, 
32 
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ſowie die himmliſche, verzeihende Liebe, die auch jet noch von ſeinem 
Auge leuchtet. Wer würde fi in ähnlicher Lage ſo von euch erfitt- 
den laſſen, wie Er es thut? Ja, der Hetlige aus der Höhe fteht 
in dem Marterbildniß vor euch, „Seht, weld) ein Menſchl“ ruft 
der heidnifche Richter mit wirklich tiefgerührter und von hohen Ah— 
nungen durchzuckter Seele. Wäre Pilatus deffen, was er nur dunkel 
empfindet, ſich mit voller Klarheit bewußt, fo würde er mindeſtens 
forechen: „Hier fehet ihr das ftttliche Urbild unferes Geſchlechts, 
die edelfte Blüthe der Menfchheit, die perfönliche Heiligkeit vor euch!” 
— „Sehet, wel ein Menſch!“ Noch einmal wacht in dem Rö⸗ 
mer die fehon im Erſterben begriffene Hoffnung wieder auf, daß er 
die Freilaſſung Jeſu doch noch erreichen werde, „Jetzt“, denkt &, 
„wird der Blutdurft der Wütheriche ja gefättigt fein! Angeſichts 
‚ diefer Erſcheinung voller Hohett und Sanftmuth muß ja der Grimm 


auch der Grauſamſten ſich legen, das Rechtsgefühl auch der Verſtock⸗ 


teften fich geltend machen!“ Er denkt's. Aber wird er fich nicht auch 
diesmal wieder verrechnen? Entſetzlich wäre es; aber laßt uns fehen, 
was fich ereignet, Das Volk ſchickt fich an, den Zuruf des Procu— 
rators zu erwiedern; das Volk, Diefer millionenköpfige, fo hochge— 
priefene und imponirende Niefe, Ddeffen vereinte Stimme ftets Dias 
Rechte treffen fol, ja ſprichwörtlich der Stimme Gottes gleich geachtet 
wird. Wie lautet aber das Echo, das aus der Bruft des gewaltigen 


Ungethüms, Volk genannt, dem Landpfleger auf fein „Sehet, weich” 


Sein Menſch!“ entgegenbrauft? Es lautet: „Kreuzige, kreuzige!“ 


und tönt daher, als erſchölle es nur aus einer Kehle; in ſol— 
cher Uebereinſtimmung weiß das ſogenannte „gerechte Volk“, was es 
will. — „Aber wiffen die Frevler auch, was fie thun?“ — Dem 
ganzen Umfange nach freilich nicht, Aber ihr dürft auch wicht den— 
ken, als handelten fie wie im Traume, O nein; fie möchten in der 
Perfon Ehriftt den Spiegel zertrümmern, der ihnen, auch ohne Wort 
ſchon, ihre Mißgeftalt zum Bewußtſein bringt, Auslöſchen möch— 


ten fie in dem Nazarener das „Licht der Welt“, das fe haſſen, weil 


ihnen in der Finſterniß der Lüge wohler ift, als in der Tageshelfe 
der ungeſchminkten Wahrheit. Sie möchten den unbequemen Mahnet 
an den Ernſt der Ewigkeit ſich vom Halfe fehaffenz denn es verdrießt 
fie, fi in dem ruhigen Genuß ihrer Erdenträber durch ihn geſtört 
zu ſehn. Sie wollen weder ein zweites Gewiſſen außer ſich, noch 
ein Muſter der Tugend vor ſich, noch einen Wecker vom geifigen 
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Todesſchlafe neben ſich, ja überhaupt feine moraliſche Autorität über 
fi, Aus allen dieſen Gründen gefchieht es, daß fie wider den Hei— 
figen Iſraels in Groll entbrannt find, und Anderes nichts mehr 
für Ihn übrig haben, als ein unerbittliches „Kreuzige, kreuzige!“ So 
ſind fie gerichtet. Ja, an der Erfeheinung des „Schönften der Men- 
ſchenkinder“ hat unfere gefallene Natur Anlaß zu der Kundgebung 
genommen, daß ihr Verderben radikal, ihr Schade verzweifelt böfe, 
und ihre innerfte Sinnesrichtung nichts Anderes ſei, als Feindfchaft 
wider Gott, den Allerhöchiten, Der taufende von anderweitigen Bes 
lägen, welche die Gefchichte uns hiefür an die Hand gibt, können 
wir entrathen, nachdem unfer Gefchlecht in der Ermordung des Herrn 
vom Himmel fich felbit das Urtheil geiprochen, und das Maß feiner 
Schulden voll gemacht hat. Der ftumme Dulder dort in Purpurmantel 
und Dornenkäang fit über daffelbe zu Gericht, und bezeugt fehon mit 
fchweigendem Munde, daß ohne Vermittlung und Verföhnung der 
Same Adams in feiner ganzen Ausdehnung dem Fluche verfallen ſei. — 
„Der Same Adams?" fragt ihr befremdet, „Iſt denn die wüfte Rotte 
dort die Menſchheit?“ Ja, Freunde, fie iſt e8; und ihr feid in 
einem. augen Wahn befangen, wenn ihr euch träumen laſſet, euer Herz 
jet aus einem andern Stoff gebildet, als das ihre, Was auf Gabbatha 
Arges zu Tage tritt, ift nur die gereifte Frucht einer Sant, die offen- 
barer oder geheimer in uns Allen wuchert, Nennt diefe meine Be: 
Hauptung nicht ungerecht. So fange wir die zweite Geburt aus Waf- 
fer und Geift wicht erfuhren, verfahren wir in der That mit Jen 
nicht weſentlich anders, als jene Buben dort, Wir ärgern uns, wie 


\ 


fie, an Jeſu Heiligkeit. Wie fie, fehlagen wir wider Ihn aus, wenn 
ex die Liigennege, in die wir uns eingefponnen, um uns zerreißen - 


will, Wir begeifern ihm im Geifte, wie fe, mit unferm Hohn, went 
er die Zumuthung an uns ftellt, daß wir ihm als unferm Gebieter 


huldigend die Kniee bengen ſollen. O fagt doch, trägt Chriſtus 


wicht in humderterlei Formen immer noch in der Welt das Purpurkleid 
and die Dornenkrone? Steht er ſich nicht um feines Zeugniſſes von 
feiner übermenfchlichen Hoheit willen noch immer als einen Lügner 
und Schwarmgeift an den Pranger geſtellt? Iſt nicht fein Name 
auch heute noch bei Tauſenden geächtet, wie kaum ein andrer Name? 
Zuckt nicht ein höhniſches Lächeln über die Lippen der Menfchen hin, 
wo derſelbe mit Innigkeit und Verehrung genannt wird? Pflegt 
mans uns nicht weit eher zu verzeihen, daß wir für einen Voltaire, 
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za für einen Robespierre ſchwärmen, als Daß wir es uns einfallen 


Aaſſen, mit der Liebe zu Jeſu Ernſt zu machen? Uebergießt man nicht, 


fobald wir hiezu uns anfchieen, uns, und in ung den Herrn ſelbſt, 


„mit Schimpf und Scheltwort? O Fa die Sünden, die dort 


an der bluttriefenden Geftalt des Gemighandelten Jeſu begangen wer— 
den, find fo wenig nur Sünden und Frevel Einzelner, daß hier 
viefmehr nur die Gefammtfchuld der ganzen Menſchheit offenbar 
wird, Ach, jene entfeßliche Greuelfeene des Hochpflafters hat ja noch 
nicht ausgefpielt. Wenn auch in etwas minder grellen Zügen erneuert 
fte fich irgendwo noch alle Tage. Das „Ecce homo !« weifet nicht 
rückwärts nur; es trifft verdammend auch noch die Gegenwart. 
Wehe! zu einem Gabbatha ward die Welt. Die dorngefrönte Marz 
tergeftalt auf des Pilatus Richterbühne richtet lautlos ohne Unter— 
fchted uns Alle! — 
2: ’ 
Doch im Richten und Verdammen fehließt ſich die ſtumme Thätig- 
feit des göttlichen Dulders dort nicht ab, Nicht befchuldigend nur, 
fondern zugleich Ehrfurcht und Huldigung gebietend tönt das „Ecce 
homo« zu uns herüber, Wie tief er erniedrigt erfcheint, der Herr, 
er bleibt doch ein König. Sa, gerade in jenem blutgenegten Spott: 
aufzuge vollführt er, — wer follte e8 glauben? — ein rechtes Kö— 
nigswerk, und befteigt darin einen Thron, auf dem ihn bis dahin 
fein Auge noch erblickte, Nicht iſt's der Thron eines Beherrfchers 
aller Creatur; auf diefen hatte ihn der Vater längſt erhoben, Vers 
feht euch nicht an Dem ſchmachbedeckten Manne! Ein Wink, auch 


mit dem morfchen Rohre nur, und Legionen von Engeln drängten 
fi) zu feiner Vertheidigung herzu, und feine Feinde lägen zum Sche- 


mel feiner Füße, Ebenſowenig iſt's der Thron eines Rächers md 
Richters, zu dem er fich bier emporfchwingt, Auch dieſen hat er 
bereit eingenommen. Irre ſich Niemand; unter feinem Spottgewande 
felbft birgt Er noch den Donner und den Blitz; und wie aus dem 
Dornbuſche Jothams einſt, führe, wenn er e8 gewähren Tieße, auch 
aus feinem Dornenkranze freffend Feuer, die Widerwärtigen zu ver- 
zehren. — „Warum aber, befäße er hiezu die Macht, bedient er fich 
derfelben nicht?" Antwort: Weil er unter dem Spottkleide noch 


= ein anderes trägt: den Purpur der erbarmenden, nach der Rettung 


der Verlorenen Techzenden Liebe. Der neue Thron, den Er auf 
Gabbatha befteigt, tft derjenige eines Armenf ünderkönigs und 
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Srtiedensfürften. Der Thron der Gnade is, von welchem 
herab Vergebung ftrömen fol, ftatt Vergeltung, und Verhei— 
Bung verlauten, ftatt Geheiß. Zu diefem Throne öffnete ſich 
ihm kein anderer Weg, als derjenige, den wir ihn dort eben wandeln 
ſehn. Bevor der Fluch dem Segen, das Richtſchwert der Friedens— 
palme weichen konnte, mußten die Verpflichtungen der Sünder erfüllt, 
ihre Schulden abgetragen, und fo der göttlichen Gerechtigkeit genug 
geſchehen fein. In Diefem großen Werfe ift aber der göttliche Dul- 
der Dort begriffen. Leidend erftreitet er fi) eine neue Macht; in 
Schmach getaucht umkleidet er fich mit einer neuen Herrlichkeit, 
„Sehet, welch’ ein Menſch!“ a, faſſet ihn euch wohl in’s 
Auge, und ſchlagt über diefes Schaufpiel verwundert die Hände zu- 
fammen! Jũ dem Spottmantel, in dem Er dort vor euch fteht, er - 
ringe Er Siege und Triumphe, die er in dem Prachtgewande feiner “ 
göttlichen Majeftät- nimmer errungen haben würde, Gr überwindet 
darin die ewige Gerechtigkeit, indem Er diefelbe nöthigt, ihr Todes: 
urtheil über die Sünder in ein Urtheil der Gnade zu verwandeln. 
Er überwindet darin das ummwiederruflihe Gefek, indem Er demfelben 
es ermöglicht, den wider ung ausgefprochenen Fluch unbefchadet feiner 
Autorität und Würde zurück zu nehmen, Er überwindet die Sünde, 
der. Er ihre verderbende Macht, den Satan, welchem er im Wege 
Rechtens ſeine letzten Anfprüche an uns entreißt, und den Tod, den 
er feines Stachels beraubt, und welchem Er die Waffenrüſtung eines 
„Schreckenköniges“ auszieht. Ihm, dem bis zur Unkenntlichkeit 
entitellten Danne, gehört hinfort die Erde um den Zahlpreis feines 
Blutes; und Feine in Folge der Sünde durch göttliches Verhängniß 
in die Welt eingedrungene verheerende Gewalt hat mehr einen ge- 
gründeten Rechtsanfprucd am fie, Er fireicht von den Säulen der 
Erde die Wahrzeichen und Wappen aller uſurpatoriſchen Mächte weg, 


und erfeßt fie durch das Kreuzeszeichen, die Signatur feiner Friedens 7 


herrſchaft. Und Keiner darf ſich unterfangen, abwehrend zu Ihm zu 
fprechen: „Was machft du?” Er ift vollfommen und unanfechtbar 
in Seinem Rechte. Sein ift die Erde, damit Er Seine Liebe | 
auf derfelben walten laſſe, nicht Seinen Zornz und wenn er die fünz 
dige hinfort behandelt, als wäre fie aller Heiligkeit und Tugend voll, 
wer will ſich erfühnen, die Befugniß hiezu Ihm abzuftreiten? „Ser 
het, wel’ ein Menſch!“ Ta, ein jeltfamer Schmud, der Sein 
Haupt umgibt; aber wiffet, daß Er in die ſem Kranze eine Macht 
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beſitzt und übt, deren Er ſich, ald Er nur noch die Ihm von Ewig— 
feit her angeftammte Gottheitsfrone trug, nicht rühmen konnte. In 
letzterer blieb Ihm nur Raum, zu einem Schächer zu ſprechen: 
„Berflucht ſeiſt duz“ in jenem eröffnet Er dem armen Sünder: 
„Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein!” In der Himmelsfrone 
konnte er eine Magdalena, einen Zöllner, einen Gichtbrüchigen nicht 
anders, als mit einem „Hinweg von mir!” der Verdammniß über- 
weiſen; in feinem Domenfchmude ſteht es Ihm zu, diefen Schuld- 
Y beladenen ein: „Gebet hin mit Frieden, eure Sünden find end) ver 
geben!" zugurufen, In der erfteren herrſchte Er wohl auch, aber 
über ein Dem Untergang geweihtes, hoffnungslos verlorenes Gejchlecht ; 
im Dornendiaden beherrfcht er eine Welt voll großer, herrlicher Zu- 
kunft. „Sehet welch’ ein Menſch!“ — Ein mürbes Rohr ift 
Sein Regentenftab; aber mit dem Allmachtsfcepter, das Er von An- 
fang führte, verrichtete Er die Wunder nicht, die Er mit Diefem 
Zeichen der Erniedrigung und Ohnmacht thut. Auf jenes Winf 
- öffneten fich freilich für Mebertreter die Pforten der Hölle, aber auch 
nur fie; auf den Wink des Teßteren thun fich für Ddiefelben, fo oft 
Er will, die Thore des verlorenen Paradiefes wieder auf, Mit jenem 
war Er Herr über die Sterblihen nur als über eine verlorene, zur 
Schlachtbank gezählte Horde; mit die ſem weidet Er im denfelben 
Gefchöpfen nun eine Heerde, die zu ewiger Seligfeit berufen ift. 
> Das Scepter Seiner Majeftät bedrohte das Reich der Finfterniß in 
jeinem Anrecht an Die gefallene Menfchheit nicht, indem die vergeltende 
Gerechtigkeit, welche die DVeite des Thrones Gottes ift, Seine 
Macht mit unumſtößlichen Schranken umgrenzte; mit dem Scepter 
Seiner Niedrigkeit dagegen ftürzt Er den Herrſcherſtuhl des Abgrunds⸗ 
fürften um, und nimmt ihm Land und Leute, und zwar mit einer Be- 
zehtigung, welche die Hölle felbft in Frage zu ftellen und angufechten 
fi nicht erfühnt. 

Vermögt ihr in dem Gemißhandeften dort nun noch den Eroberer 
der Welt zu verkennen? Steht in Ihm nicht wirklich der „Stär- 
tere“ vor euch, der dem „Starken“ feinen Raub und Harniſch 
nimmt, und der Zwifchenherrfchaft aller uns feindfich entgegenftehenden 
Gewalten ein Ende macht? Wiffet aber, daß Er in demſelben Auf 
zuge, in welchem Cr dort dem Rechtsanſpruche nad die Welt 
ſich unterwirft, auch der Wirkung nad diefelbe ſich fort und fort 
erobert. Nicht die Geftalt des „Meifters in Iſrael“ its, noch 
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diejenige des Herrlichen von Anfangs; fondern die Geſtalt des 
göttlichen Dufders, in welcher Er die Herzen derer fich zumeigt, 


die Er mit Seinem Bfute fi erkaufte. Die erſten Huldigungen 


‚Seiner Kinder nimmt Er in der Regel in Seinem Dornenkranz ent- 
gegen. In Seinem Spottmantel, und nicht im Purpur Seiner vor- 
weltlichen Majeftät, ſammelt Er fih bis heute den Lohn Seiner 
Schmerzen, Die Söhne der Wüfte bleiben Ihm entfremdet, fo Iange 
Er ihnen nur in Gewande des Lehrers, oder mit den Infignien 
jeines übermenſchlichen Königthums entgegentritt, Sobald Er aber 
vor ihnen feine Martergeftalt enthüllt, heben fte zu ſtutzen an, und 
fühlen wie von wunderbaren, magnetifchen Zügen fi) berührt, Er- 
ſchüttert blicken ſie dem hehren Manne in’s blutige Angefiht, „Wer 
bift du?“ fragt ihr bewegtes Hay. „Du Mann, jo hart gefchla- 
gen, und dog fo ſtill und geduldig, wie heißt dein Name? Warum 
umfängt did, von deffen Auge nur Liebe ftrahlt, fo bittre, fo namen- 
loſe Noth?“ — Sie fragews; und wie ihnen von Seinen blutigen 
Lippen die Antwort entgegen tönt: „Für dich, für dich!“ da iſts 


— 


Sein Purpurmantel, deſſen Säume fie zuerſt erfaſſen, Sein Dor⸗ 


nendiadem, dem ſie ihre erſten Huldigungen zollen, und Sein 
Rohrſtab, unter welchen fie als unter das Scepter ihres rechtmäßi⸗ 
gen Herm zu frendigem Gehorfam ihren Nasen beugen, Ja, das 
„Eece homo« ift immer noch die ftille Macht, die Löwen in Länuner 
wandelt; der. wunderthätige Laut, der fleinerne Herzen fprengt und 
ſchmelzen macht; der feierliche Glodenhall, der dem Herrn die ſchönſten 
Triumphe einzuläuten pflegt, Mögen es diefe feine Wunderwirlungen 
auch unter uns offenbar werden laffen, das „Ecce homo I« 


Sehet, weld’ ein Menſchl“ Ja, haltet feſt den Blick auf ihn 
gerichtet, Wie diefer Menſch der Richter und Eroberer, fo ift 
Er au der Beglüder der Welt, Wir wiffen wol, daß Ex heute 
auf Gabbatha nicht mehr fteht; In einem auderen Gewande, und 
in einem andern Diadem, als in Dem wir Ihn dort erblicken, hat Er 
fängt den Thron der Herrlichkeit beftiegen, Aber Sein dorngekröntes 
Bildniß ließ Er im Spiegel des Evangeliums ung zurid; und, 9 
der Wunder, die daffelbe feitdem auf Erden ſchon verrichtet hat, und, 
wo es der heilige Geiſt beleuchtet, noch ftets verrichtet! Wie in jenem 
ſchmachbedeckten Schmerzensbilde gerade der Herr vom Himmel die 
Welt gerettet hat, ſo erxzeigt Er ſich in demſelben auch immer nad 
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als den Befeliger der Welt. In diefer Martergeftalt tritt Er in 
‚die Thränenklaufen der unter ihrer Sündenlaft Zerknirſchten; und wie 
ſie beim Klange des „Ecce homol« Ihn gemwahren, erleichtert fich 
ihr Herz: dem „Er trägt ihre Krankheit.“ Im diefer Geftalt zeigt 
‘Er fi) den Angefochtenen im Drange der Verfuhung; und Ihn 
erblicken, der ja den Satan unter ihren Füßen zertreten hat, und ihres 
Sieges zweifellos gewiß fein, ift für fie eins, In Diefer Geftalt 
kommt Er zu den von fehweren Schiefalsichlägen hart Betroffenen; 
und kaum, daB fie Seiner anſichtig werden, athmen fte freier auf, 
und juben: „Durch's Kreuz zur Krone!“ In dieſer Geftalt 
naht Er Seinen von der Welt verfannten und mit Spott _bededten 
Kindern; und wie fie Ihn nur durh’s Gitter fehimmern fehen, find 
fie fchon wohlgemuth wieder und fprechen trußgig: „Nur her mit 
Purpur, Rohrftab und Dornenfrone! Wir begehren von euch, feinen 
Widerfachern, feinen andern Schmud, als in welchen ihre Shn 
ſelbſt, unfer glorreiches Haupt, einft gekleidet habt!“ — Schweigend 
tritt Er in Diefer Geftalt vor diejenigen hin, die über den fehnöden 
Undank und die Herzenskälte der Welt fich vertrauern wollen; aber 
wie jehnell verkehrt ſich Angefichts Seiner ihr Gram in tiefe Be— 
ſchämung über ihr Geizen nach Menfchenlob und eitler Ehre! In 
diefer. Geftalt bringt er diejenigen zu feiner Heerde wieder, die fich 
aufs neue zu den Träbern der Welt verloden ließen. Sein Auge 
blit fie unter der Dornenfrone her nur einmal mitleidig und 
warnend an, und fehon Tiegen fie in Reue zerfchmelzend wieder zu 
Seinen Füßen. In dieſer Geftalt erfeheint er taufendmal Seinen 
Kindern, wenn Die Nacht des Todes fie zu umgrauen beginnt, und 
ihre Füße ſchon im dunkeln Thale wandeln; und wie ihr brechendes 
Auge Ihn erfhaut, wird ihnen, als fäufele himmliſcher Friede fie an 
von feinem Dornenkvanze, als wanke vor dem Rohr in Seiner Hand. 
überwunden der Schredenskönig mit allen feinen Schauern zurück, 
und als breite ſich der Purpurmantel des himmliſchen Freundes wie 
ein friedſames Ruhezelt iiber fie aus, Erheitert bliden fie Ihn an, 
und mit einem: „Gegrüßet feift du, o Friedenskönig!“ feheiden fie 
ſimeoniſch von hinnen. O, erſcheine Er denn fo einſt auch ung, 
wenn unſer Tag ſich neigte, und die letzte Nacht daherfällt! Laſſe Er 
auch vor uns von jenem ſeinem Paſſionsbilde die Schleier weichen, 
wenn die ernfte Straße fih vor uns aufthut, Die wir einfam und 
allein zu pügern Haben! Wenn unter den ohnmächtigen Thränen 
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der Unſern einft unfre Pulſe ftoden, und das Dieffeits auf immer 
für uns untergeht; wenn feine menschliche - Kunft mehr hilft, und 
ſelbſt der. Troft der menfchlichen Liebe nicht mehr haftet: o, dann 
durchfchreite Er in jenem feinem Paffionsaufzuge mit Purpurmantel 
und Dornenkranz auch unfre Scheide -Einfamfeit; und alles Dunkel, 
das uns umgraut, wird fich bald himmliſch verflären müffen, Denn 
gerade in diefem Seinem Bilde prägt ſich faßlicher und gewaltiger, 
als in irgend einem andern die Wahrheit aus, daß Todesurtheil und 
Fluch von unferm Haupte auf das Seinige übergingen, Damit uns 
im Schmude Seiner Gerechtigkeit ein freier Zugang zum Throne 
der Gnade werde, Ja, wenn nur Er einft mit ung in der einfamen 
Barfe fißt, die über den letzten Jordan uns hinübertragen wird; 
wenn dem erfterbenden Blicke unfres brechenden Auges einſt nur Er 
noch unverhüllt und gegenwärtig bleibt; wenn beim Schwinden unfrer 
Sinne nur das Eine uns noc) verliehen iſt, die blutige Geheimfhrift 
Seiner Marter zu fefen und zu verftehn: was bedürfen wir dann _ 
weiter, Damit unſre Fahrt eine glückliche, eine friedfame, eine Tieb- 
fiche fei? Darum, wenn heut oder morgen au) bei uns Noth an 
Mann gehen wird, fo trage der heilige Geiſt in unſre Kammer nur 
den Auf herein: „Sehet, welch’ ein Mensch!" und schauen wir 
dabei auf, fo ftehe Er vor unſerm Glaubensauge fo, wie Er heute 
auf der Höhe Gabbathas vor uns ſteht. O, wie viel eher faßt. ein 
armer Sünder fih ein Herz, den Saum Seines Purpurmantels, als 
den Seines Lichtgewandes zu.ergreifen! Und aus dem Dornenkranze 
um feine Stirn tönt Mofis geheimmnißvoller. Segensfprud uns an: 
„Die Gnade dep, der im Dornbufch wohnete, komme über Das Haupt 
Joſephs, und des Nafirs unter feinen Brüdern,” 





Daß denn das „Eece homo !« nie mehr in unfern Herzen verffinge, 
noch je in der Welt unfrer inneren Anſchauungen die Geſtalt erbleiche, 
auf die es hinweiſ't! Dieſe Geſtalt darf, ſo lange wir auf Erden 
wallen, aus unſerm Geſichtskreiſe nicht mehr entſchwinden, wenn nicht 
der Friede Gottes, der Muth zum Kampfe wider Sünde und Welt, 
der Troſt im Leben und im Sterben uns entſchwinden ſollen. In 
dem apoftofifchen „Nichts wiſſen und nichts wiffen wollen, als Chri- 
ftum, und zwar Den Gekreuzigten,“ ſtehet die Klugheit der Gerechten. 
In der Gemeinfchaft des fterbenden Mittlers täglich uns felbft und — 
der Welt zu fterben, um täglich auch mit Ihm zu dem neuen Reben 
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in Gott zu erftehen, ift unfer Beruf, Laſſen wir denfelben uns ge- 
fallen ; wir haben ja hier „feine bleibende Stadt.“ Wie lange wird's 
währen, fo tönt ung abermals ein „Ecce homol« an, Werden wir 
‚aber dann den Blick erheben, ſo ſteht ein anderes Bild vor ung ent- 
ſchleiert, als dasjenige, das wir auf Gabbatha erblidten. -Der Eh- 
renkbnig hat Das Kleid des Hohns gegen den Sternenmantel der gött- 
Uichen Majeftät, den Dornenkranz gegen die Krone feiner uranfänglichen 
Herrlichkeit, den Rohritab gegen das Scepter der Weltherrfchaft ver- 
tauſcht. Als himmlifches Friedensfcepter neigt Er letzteres freund- 
lich zu ung nieder, ſprechend: „Kommt, und everbet das Reich;“ und 
während aus dem Innern der himmlifchen Gottesftadt das große, 
nimmer endende Hallelujah der Seligen uns enigegenraufcht, geleitet 
ans von der Erde her ein verſchwebender Nachhall des oft von ung 
im Glauben geſungenen Pilgerfanges.: 
Unſer Weg geht nad) den Sternen, 
Der mit Kreuzen ift Defekt. 
Hier muß man ſich nicht entfernen, 
9 Sit er gleich mit Blut benetzt. 
u >; Zu dem Schloß der Ewigfeit 
SE. Kommt fein Menſch hin fonder Streit; 
Die in Salemd Mauern wohnen, 
Zeigen ihre Dornenfronen. — Amen, — 


XL. 
Der Schluß des Prozeſſes. 


Chriſtus erſchien auf Erden, „Das Geſetz zu erfüllen.‘ — Er 
bezeugt Dies ausdrücklich ſelbſt Matth. 5, 17. mit dem Zufaße: „Dem 
ih. fage euch wahrlich: Bis daß Himmel amd Erde zergehn, wird nicht 
zergehen der Heinfte Buchftabe, noch ein Tüttel vom Geſetz, His daß 
es alles geſchehel“ — Das Geſetz war in der Welt, und uns 
war’ gegeben. Es follte in den Tafeln, in die der Finger Gottes es 
eingegraben, wicht ſchlummern bleiben; fondern von dem falten, ſtum⸗ 
men Steine in das Herz, Das Thum und Weſen der Meufchheit über⸗ 
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gehen, und in der Weiſe in ihr lebendig werden, daß es ſeinen 
thatfählichen Ausdruck in ihr fände. Aber ach! lebendig wurde 
es in uns nur uns verklagend und verdammend, Da kam Er, 
der umfere Hoffnung, wie unſre Liebe tft, und nahm wirklich das 
Geſetz alfo in fih auf, daß e8 mit allen ‚feinen Forderungen und. 
"Geboten Wahrheit und Leben in ihm ward, Alle: erdenkbaren Tu- 
genden ftrahlen uns im veinften Glanze aus feiner Erſcheinung an. 
Jede feiner Handlungen und Empfindungen eutfpricht vollfommen. nah 


Forma. und Inhalt dem Gefeg; und letzteres wurde his auf Tüttel und | 


Jota dergeitalt in Ihn aufgehoben, daß Er das perſönliche Bf 
heißen darf, in welchem das in Buchftaben verfaßte ſich verleiblichte 
und Fleiſch und Blut anzog. Darum war Er aber auch der, ai ‚ 
welchem Gott-all fein Gefallen haben konnte, und wirklich hatte, und 
der die Befähigung befaß, als „anderer Adam“ für ung, die Sünder, 
vermittelnd und erlöfend einzutreten. — Leuchte uns dieſe Wahrheit 
als geiftliche Fackel auf unferm heutigen Betrachtungsgange! 
— — — * — 
Joh. 19, 6” — 16. 

Pilatus fpricht zu ihnen: Mehmet ihr ihn hin, und kreuziget ihn, denn ich, finde 
feine Schuld an ihm. Die Juden antıyorteten: Wir haben ein Gefeß, und nad 
dem Geſetz fol er fterben; denn er hat ſich ſelbſt zu Gottes Sohn gemacht. Da 
Pilatus das Wort hövete, fuͤrchtete er ſich noch mehr; und ging wieder hinein in das 
Richthaus, und ſpricht zu Jeſu: Bon wannen biſt du? Aber Jeſus gab ihm keine 
Antwort. Da ſprach Pilatus zu ihm: Redeſt du nicht mit mir? Weißt du nicht, 
daß ich Macht habe, did) zu freuzigen, und Macht habe, dic) los geben? Jeſus 
antwortete: Du haͤtteſt feine Macht über mich, wenn fie dir nicht wäre von Oben 
herab gegeben; Darum, ber mid) dir überantwortet hat, der hat es größere Sünde. 
Bon dem an teahtete Pilatus, wie er ihn losließe. Die Juden aber fihrieen und 
ſprachen Läſſeſt du diefen los, jo biſt bu des Kaiſers Freund nicht, denn wer ſich 
zum Könige macht, der iſt wider ben Kaiſer. Da Pilatus dns Wort hörete, führte 
er Zefum hinaus, und fette fi) auf bei Richtſtuhl, an ber Stätte, die da heißt 
Hochpflafter, auf hebräiſch aber Gabbatha. Es war aber Rüfttag in Oftern, um bie 
fechite Stunde. Und er Spricht au den Juden: Sebet, Dad iſt euer König! Sie 
ſchrieen ober: Weg, weg mit dem, kreuzige ihn. Spricht Pilatus zu ihnen: Soil 
ih euern König kreuzigen? Die Hohenprieiter antworteten: Wir haben feinen König, 
denn den Kaiſer. Da überantmortete er ihn, daß er gekreuziget würde. 


Das gerichtliche Verfahren wider den Herrn der Herrlichkeit eilt 
ſeinem Ende zu. Die. Ereigniffe drängen, ja überſtürzen ſich Der 
große, Alles eutſcheidende Moment iſt nahe, und die Borgänge neh— 
men ii vachſendem Maße unſte Theilnahme in Anſpruch . Was in 
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unferm heutigen Pafftons » Evangelium vorzugsweife unfre Aufmert- 
ſamkeit auf fich zieht, ift ein Dreifaches, und zwar zunächft die Beru- 
fung der Juden auf das Geſetz; fodann das Zwiegefpräd 
zwifhen Chriſtus und Pilatus; und endlich die vollendete 
Miederlage des legteren, 

Weihen wir Diefen gefehichtlichen Zügen einige Augenblicke finnigen 
Erwägens, und laſſe der Herr uns auch heute den verborgenen Hg 
im Acer nicht verfehlen ! 

1, 

„Kreuzigel® — Dies die Antwort des Volks auf das bewegte 
und um. Verfchonung für den Herm der Herrlichfeit betteinde „Eece 
homo« des ſchon mehr als halb gefchlagenen Richters, Dieſes 
„Kreuzige!“ wirft den armen Römer vollends aus feiner letzten ver- 
meintlich fichern Pofttion heraus, Da fteht er, nur ein Gegenftand Des 
Mitleids und Bedauerns noch, wehrlos und rathlos, zerriffen in feinem 
Innern, und gepeinigt unter den Ruthenftreichen feines beſſern Ichs; 
doch ohne Glauben, wenn er auch vom Aberglauben nicht frei ift, 
und fo ein Spielball der menjchlichen und dämoniſchen Mächte, Die 
ihn umwalten. Aufs neue bezeugt er die Unſchuld des Verklagten; 
aber ftatt folgerecht jeßt Dem Prozeſſe mit der Freiſprechung Jeſu ein 
Ende zu machen, wirft er fich bis zu der feigen Rathsertheilung an 
die Juden weg, fte möchten den Nazarener, an dem er eine Schuld 
zu entdecken nicht vermöge, immerhin nur nehmen, und ihn ohne fein 
vichterliches Placet tumultuarifch an das Kreuz ſchlagen. Fürwahr, 
allmälig beginnt faft auch das Mitleid mit dem charakter- und ger 
wiſſensloſen Manne in unferm Bufen zu verglimmen, und e8 wandelt 
uns ihm gegenüber die Verfuchung an, unfer Verwerfungsurtheil tiber 
das durch des Pilatus Schwäche vollends irregeleitete und in feinem 
Wahn beftärkte Volk zu mildern, und es ganz auf jenen zu übertragen, 
Darf es uns noch wundern, daß das Vol nur um fo fefter auftritt, je 
haltlofer e8 den Richter wanken und weichen fieht? „Wir haben 
ein Geſetz,“ ruft es entfchieden und beftimmt, „und nach dem 
Geſetze foll er fterben, denn er hat fich felbft zu Gottes 
Sohn gemacht!“ Es genügt dem Bolfe nicht, Jeſum nur vom 
Leben zum Tode zu bringen; fondern, um den Schein der Meuteret 
von fich zu entfernen, will es zugleich, daß Jeſus in feierficher Execu⸗ 
tion und unter allen Formen des öffentlichen Rechts die Welt verlaſſe. 

Sehr beachtenswerth erſcheint hier zunächſt die Seitens der Juden 
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gegen Sejum erhobene neue Anklage, daß er fih zu „Gottes Sohn“ 
gemacht habe, Sie erklären hiemit gleihfam zu den Akten, daß Je 
fus ſich in der That diefen hohen Chrennamen beigelegt habe. Daß 
fie ihm daraus-ein todeswürdiges Verbrechen machen, das dient und 
als Maßſtab für den Umfang und die Erhabenheit der Deutung, 
welche fie jener feiner Selbftbezeichnung geben zu müſſen glaubten. 
Wie hätte es ihnen einfallen können, in fegterer irgend ehvas Fre— 
velhaftes zu erbfiden, wenn fie annehmen zu müſſen meinten, Jeſus 
babe fich in feinem höheren Sinne für einen Gottesfohn erklärt, als 
in welchem fich alle Menfchen, und namentlich die gefeßestreueren 
und gottesfürchtigeren unter-ihnen alfo nennen dürften. Aber es war 
ihnen eine ausgemachte Sache, Jeſus habe mit der Gottesfohnes- 
Signatur ſich Über Alles, was Menfh und felbit was Engel heißt, 
hoch hinaus, A Er habe ſich damit Gott dem Allgenugfamen felbit 
wefentlich gleichitellen wollen. Und hätte der Herr weniger gewollt, 
als dies, fo war es bei dieſer Gelegenheit feine heilige Pflicht, die 
Ausfage feiner Verkläger als eine Lüge abzuweiſen, oder als ein 
arges Mißverftändniß zu berichtigen. Er verfteht ſich aber weder zu 
dem Einen, noch zu dem Andern, fondern fchweigt, und drückt durch 
dieſes Schweigen jener als Beſchuldigung vorgebrachten Angabe offen- 
bar als einer gegründeten fein Siegel auf. 

„Wir haben ein Geſetz,“ ruft das Volk, Freilich, ein ſolches 
hatten fie; ein pofitives, ein vom Himmel herab geoffenbartes, in 
Wort und Schrift verfaßtes; ein Gefeß, klarer, denn die Sonne, tiefer, 
denn das Meer, und als der reine Abglanz der Heiligkeit Gottes, als 
der durchaus entfprechende Ausdruck Seines unverinderfichen Willens, 
für die ganze Welt, und für Zeit und Ewigkeit gültig. Ja wiflet, 
wann Gott einmal weniger heilig fein wird, als Er es üt, dann, aber 
auch eher nicht, werden die Forderungen jenes Geſetzes ſich herabftim- 
men und mildern. Wann Gottes Gerechtigkeit einmal in Abnahme 
zu gerathen beginnt, und Seine Wahrheit wanken wird, dann, aber 
auch erft dann, wird's auch mit der Uebertretung jenes Geſetzes 
weniger auf fi) haben, und des Geſetzes Fluch minder zu fürchten 
fein. Sp lange aber in Gott fein Wechfel des. Lichtes noch der 
Finfterniß eintritt, behält Sein Gefeß feine Majeftät und unerbittliche 
Strenge; und fo lange Gerechtigkeit und Gericht die Beften des gött⸗ 
lichen Thrones bilden, iſt, wer nicht in Allem, was im Buche des 
Geſetzes geſchrieben fteht, verbleibt, von Gott verftoßen und mit dem 
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Bann belegt, Das Geſetz, von dem wir reden, kann darum Fein be 
gehrter und beliebter Gaft auf Erden fein. Ja, fo lange wir außer 
der Gemeinfchaft Ehriftt wandeln, fähen wir gerne, das Geſetz wäre 
gar nicht vorhanden. Denn was thut das Geſetz, ald daß es unfre 
Gottentfremdung uns in's Licht ftellt, und vermittelft feiner Drohun— 
gen die Hölle in unfre Gewiffen trägt? Wie viele Taufende ſchon 
brachte e8 um ihren Frieden und alle Freude des Lebens, und ver- 
ferferte fie Tebenslänglich in dumpfe Zwinger der Angft und der 
Schwermuth! Was Wunder, wenn Solche das Gefeb verwinjchen, 
und ohne Unterlaß darüber aus find, daffelbe zu entnerven und aus- 
zuleeren? Denn wäre das Gefeg nicht in der Welt, fo wäre auch) 
Sünde nicht mehr Sünde; und auf wie breitem Inftigem Wege wan- 
delte man dann dem Himmel zu! Aber wünfchen, daß das Gefek 
nicht fei, heißt begehren, daß ein Gott nicht exiſtire. Denn lebt ein 
Gott im Himmel, fo hat derfelbe auch einen Willen an die Kreatur; 
und Gottes, als des perfänlichen Inbegriffs aller Tugenden, Wille 
kann ja weniger heilig nicht fein, als es. das biblifche Geſetz fit, 
welches eine „Vollkommenheit“ fordert, „aleih wie der Vater im 
Himmel vollfommen iſt.“ 

Die Juden dort haben noch ein Bewußtfein von der Eriftenz eines 
göttlichen Gefeßes, Die heutige Welt hat dieſes Bewußtſein längſt 
verloren, und das pofttive Gebot durch eine in ruchlofer Willkür felbit 
beliebte licht und kernloſe „Moral“ hinweggeſchwemmt. Diefes mit 
dem verderbten Fleiſch capitulivende Machwerk ſchleudert zwar feinen . 
Fluch, aber zieht ihn unvermeidlich nach ſich. Es it Nebellion ge 
gen das Geſetz, das Geſetz verflachen und abſchwächen wollen; und, 
glaubt's nur, zu feiner Zeit wird das mißhandelte das an ihm be 
gangene Attentat zu rächen wiflen und im furchtbarer Weife feine Ehre 
ſich wieder nehmen. 

„Wir haben ein Gefeg, und nah dem Geſetz muß er 
fterben, denn er hat fich felbit zu Gottes Sohn gemagt!” 
Ganz richtig geurtheilt, vorausgefeßt, daß Er an dem, was Gr Gro— 
Bes von fich bezeugte, gelogen habe! Das Majeftätsverbrechen einer 
Blasphemie laftete dann auf feinem Haupte. Wiffet aber, daß ein 
ſolches Verbrechen nicht zwar auf Seinem, wohl aber auf enerm 
Haupte, ja Ihon Verdammniß brütend auf dem Haupte derer unter 
euch ruht, die fi vermeffen, nur fir Gerechte in ihnen felbft 
ſich auszugeben, Denn was thun fie damit, «als daß fie Gottes Wort, 
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das „alles Fleiſch“ verdammt, zur Lüge ſtempeln, den Hocherhabenen 
als ein Wefen, das an todten und befledten Werfen, wie unfere Tu— 
genden find, ſich genügen laſſe, in den Staub herabziehn, den Spiegel 
Seines Gebotes, der von einer Gerechtigkeit, die wir felbft befäßen, 
nichts wiffen will, keck zertriimmern, oder mit dem Koth ihres Un- 
glaubens beflecken und Chriftum als eineit verirrten Schwärmer ver 
dächtigen, der etwas völlig Unnützes und Leberflüffiges übernommen 
habe, indem er mittleriſch fir ein Geſchlecht, das ſich felber Heilandes 
genug fei, habe fterben wollen? O die Nafenden! Durch jede Dlatt- 
feite des göttlichen Wortes wird ihnen der Stab gebrochen; und zwar 
als Gottesläſterern und Empörern gegen die allerhöchſte Mafeftät, 
Denn wonach gefüftet fie bei Licht befehn? Nach nichts Geringerem, 
als zu fein wie Gott: wie Er unabhängig, wie Er ſouverän, feinem 
‚Höheren verpfächtet, fondern ihre eigenen Gefeßgeber, Richter und 
Herren, Auf folhem Begehren und Trachten aber liegt unwiderruf— 
fich Das Urtheil des ewigen Todes, Was Naths nun? — Schauet 
Jeſum an! Er Läfterte nicht, da er ſich Gott gleichftellte, ſondern war 
der wirffich, für den er fich ausgab. Aber erinnert euch: Er vertrat 
dich und mich, und in diefer feiner Stellung traf ihn in der That 
die Sentenz der Volksjuſtiz: „Wir haben ein Gefeg, und nach die 
ſem Gefege muß er ſterben; denn er hat fich felbft zu Gottes Sohn 
gemacht," als eine gegründete, Ihr wißt aber, daß Er wirklich 
geftorben tft, Der „Gerechte für die Ungerechten;“ und fo ward Er 
für Alfe, die da glauben, „des Geſetzes Ende," Wir ftarben mit 
Ihm, ohne perfönlich das Todesweh zu empfinden, Wir leerten in 
Ihm den Fluchkelch, der uns um unſrer Sünden willen zugemeſſen 
war. Hinfort ſteht das Geſetz uns nirgends mehr im Wege, ſondern 
darf nur noch in Liebesdienſten ſich an uns bethätigen. Nur zu uns 
ſprechen darf's fortan: „Beſchauet die Gerechtigkeit, die ſich in mei— 
nen Forderungen ſpiegelt, und wiſſet, daß dieſelbe jetzt in Chriſto Jeſu 
die eure iſt!“ Nur verkündigen darf es uns: „Seht, fo perſönlich 
heifig, wie ich gebiete, daß man fet, werdet ihr einft daſtehn, wenn 
die irdene Hütte, in der ihr noch zeltet, zerbrochen wird!” Es iſt 
nur noch dazu beftellt, uns, denen jegt eine Luſt beiwohnt nad) dem 
inwendigen Menfchen, demjenigen, der mit feinem Blute uns erfaufte, 
durchaus zu Gefallen zu Teben, in jedem einzelnen Falle zu eröfften, 
was dem Herrn angenehm fei, und womit wir ihm ohnfehlbar dienen 
konnen; und nebenher feine Drohungen und feine Flüche uns zu zei— 
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gen, wie ein überwundener Feldherr den Siegern die Geſchütze zeigt, 
welche jene während der Schlacht durch ihre Meifterfchüffe demontir— 
ten, Zu derartigen Erweifungen nur noch ift Das Geſetz uns jeßt ver- 
pflichtet, Es ift unfer Freund, ob es auch mitunter noch in finftre 
Larven ſich verkleidet, und aufs neue das Saufen feiner gefchwungenen 
Ruthe uns hören läßt. Solches thut's nur, um in die Wunden Jeſu 
ung zurüd, oder in Ddiefelben noch tiefer uns hinein zu treiben, Haben 
wir aber diefe Freiftadt wieder gewonnen, fo begrüßt es uns auf's 
neue in feiner wahren, durchaus verföhnten Geftalt, Die feindliche 
und bedrohliche Stellung zu uns hat es für immer verlaffen. 
„&hriitus ift des Gefeges Ende!” D, wer ift fich bewußt, 
daß er ein Sünder ift vor Gott, und läſe ſich ſatt an diefer Zeile? 
In ihr fprudelt der Brunnen meines Friedens, ſowie in ihr das 
Sterbelied tönt, unter dem ich einft fanft und felig zu entichlafen 
hoffe, 
2, 


„&r hat fich felbft zu Gottes Sohn gemaht!” Co, der 
Wahrheit gemäß, das jüdifche Volk, Pilatus vernahm’s, und „fürch— 
tete fi noch mehr, da er das Wort hörete,” Wir begreifen 
dies, Das Wort Hang mit feinen tiefiten Ahnungen zufammen. War 
ihm Doch lange fehon dem Heiligen gegenüber, als fehe er ſich in 
die Mitte überirdifcher Erſcheinungen, ja tn eine andre Welt ent: 
rüct, Die Erinnerungen an feine Kindheitstriume von bimmlifchen 
Weſen, die Wohlthat ſpendend unter den Sterblichen erfchtenen feien, 
von Götterfühnen, welche die Erde mit ihren Befuchen beglüdten, 
wachten, im Geleite ernfterer Nachgedanken nur, in feiner Seele wieder 
auf; und wenn es ihm auch nicht in den Sinn kam, hinter der Perſon 
des Nazaveners einen folchen Abgeordneten des Olymps zu wittern, 
jo trat ihm doch die Nealität einer höheren Welt fo fühlbar nahe, 
daß er mit der Aufklärung feines Verftandes in das größte Gedränge 
kam. „Sefus erklärte ſich alfo felbft fir Gottes Sohn!" Dies 
dünft dem Procurator im höchften Grade merkwürdig und bedeutfan, 
Alles, was er an dem Manne mit eignen Augen wahrgenommen, 
feheint ja nur dieſe feine Ausfage von feiner Perfon zu beſiegeln. — 
„Sottes Sohn!” Hätte Pilatus doch in einzelnen Momenten Je— 
fum faft jelbft fo nennen mögen, hätte er dem Gefühl, das ihn über— 
mannte, Worte leihen wollen; und was wäre an dem Wunderbaren, 
wodurch es unglaublich würde, daß Er andrer Herkunft und Thöherer 
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Natur fei, als die anderen Menſchen? Pilatus it tief ergriffen. In 
einem fo nie empfundenen geheimnißvollen Bangen fchauert fein Gemüth 
zufammen. Er muß gründlicher erforſchen, wer der Nazarener fei, und 
zieht fi) zu dem Ende mit demfelben aufs neue in das Innere des 
Richthaufes zurück. 

Hier entſpinnt ſich nun zwifchen den Beiden ein denfwürdiges Ger 
ſpräch. Pilatus eröffnet es mit einer Frage, die nichts Geringeres 
als die Lebensfrage des ganzen Chriftenthums einfchließt. „Bon 
wannen bift du?“ fpricht er. Ihr nehmt wahr, daß wir Die Vor⸗ 
gänge in ſeinem Inneren richtig beurtheilt haben. Er erkundigt ſich 
mit feiner Frage nicht nach dem Flecken oder der Stadt, ſondern viel- 
mehr nach der Welt, aus welcher Jeſus ſtamme. Gr will wiflen, 
ob er ein Kind der Erde fei, oder aus einer andern Sphäre der 
Schöpfung, als die dieffeitige, ausgegangen, Solches ift alfo felbit 
einem Pilatus zum Problem geworden! Wie tageshell muß mithin 
dem Herrn auch noch in feiner Knechtsgeftalt dev Stempel der Ewigkeit 
von der Stirn geleuchtet haben! — „Bon warnen bift du?" — 
Man hört's der gungen Betonung diefer Frage an, daß, wenn der Herr 
erwiederte: „vom Himmel bin ich,“ der Landpfleger nicht eben 
befremdet zurückebeben, fondern nur fprechen wirde: „So hat mid) 
denn mein Ahnen nicht getäufcht; denn längſt war mis, als ſeiſt du 
nur ein Gaft und Fremdling hier auf Erden!“ Doch der Herr ertheilt 
ihm eine folche Antwort nicht; ja erachtet es für angemeffen, Den 
Fragenden ganz ohne Befcheid zu laſſen. Es darf uns dies nicht 
befremden; denn was hätte es dem Pilatus gefrommt, wenn vor fei- 
nem Ohre jest das große Geheimmiß verlautet wäre: „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wortz und das Wort ward Fleiſch?“ Das Herz des Heiden war 
hiefür nicht zubereitet; und was aus feiner Bruft heraus nach Jeſu 
Herkunft fragte, muß, genau beſehn, mehr nur müßige Neugier, als 
Heilsdurſt und Hülfsbedürfniß beißen. Ueberdieß würde auch eine 
folhe Eröffnung über Chriſti wahre Perſon und Natur die Ver— 
antwortung des Heiden nur noch vermehrt, und feine Verdammniß 
am jüngften Tage defto fehwerer gemacht haben; und fo geichah es 
denn zugleih aus Mitleid und verfehonendem Erbarmen, daB 
Jeſus jene feine Frage lediglich mit Stillſchweigen überging. Wie 
wenig Pilatus geneigt geweſen wäre, dem Scepter auch des erlann⸗ 
ten Gottesſohnes ſich zu beugen, erhellt ſchon zur Genüge aus dem 
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Verhalten, das wir ihn unmittelbar nach feiner Frage beobachten ſe— 
hen. Dem wie Sefus ihm nicht alfobald mit einer Antwort zu 
Dienften ift, glaubt er ſich in feiner Ehre gefränft, und führt den 
Hern im Tone äußerfter Gereiztheit mit den trogigen und hochfah— 
renden Worten an: „Redeſt du nicht mit mir? Weißt du nit, 
daß ich Macht habe, Dich zu freuzigen, und Macht habe, 
dich loszugeben?“ — Hört diefe Rede! Wie tritt e8 hier wieder 
fo handgreiflich zu Tage, wes Geiftes Kind er ift! Ach, auch das 
fchönfte religiöfe Ahnen, Fühlen und Empfinden des natürlichen Men— 
ſchen iſt nur eine flüchtig aufgefproßte und ebenfo flüchtig wieder ver- 
welfende Frühlingsvegetation über einem moralifchen Sumpfe. „Bon 
neuem geboren werden” muß der Menjch, oder er bleibt unter 
die Sünde verfauft, wie er es von Haus aus ift, und fein Leben, 
wie fittlich und chriftlich es ſich ſchmücke, wird nur eine ununterbrochene 
Kette von Rüdfällen in das alte gottentfremdete Wefen fein. Hört 
den Pilatus: „Redeſt du nicht mit mir?” Gebehrdet fich nicht 
der Mann, als beginge der Herr, indem er ihm nicht fogleich den 
verlangten Befcheid ertheilt, ein Majeftätsverbrechen? Weldy eine 
Selbiterhebung, welch’ ein Hochmuth! „Weißt du nicht,“ fährt 
er fort, „daß ih Macht habe, dich zu Freuzigen, und Macht, 
dich loszugeben?“ O Berblendung, o lächerlicher Bettelſtolz ei- 
nes Menfchen, der eben erft, und obendrein noch feinen Untergebenen 
gegenüber, eine Schwäche beurfundet hat, die es ihm nicht mehr 
geftatten follte, das Wort „Macht,“ zumal, wo es fich von „Kreuz 
zigen” und „greifprechen handelt, ohne Erröthen auch nur in den 
Mund zu nehmen! 

Doc hören wir den Herrn! Mit der majeftätifchen Ruhe feines 
königlichen Selbftbewußtfeins entgeqnet er dem fo kühn und prahlerifch 
auf feine Vollmacht pochenden Richter: „Du hätteft feine Macht 
über mid, wenn fie die nicht von Oben herab gegeben 
wäre; Darum, der mich dir überantwortete, hat e8 größere 
Sünde” Ein hehres Wort, des Sohnes Gottes, des Hern vom 
Himmel volllommen wiürdig! Nach diefem Worte erfcheint Pilatus 
als ein feinem Dafürhalten nach zwar jelbftändig und unabhängig 
handelndes, aber doch nur innerhalb beftimmter, von unfichtbarer Hand 
ihm gezogener Grenzen ſich bewegendes, und unbewußt einem erhabenen 
Plane dienendes Werkeug des lebendigen Gottes, Ex vermag nichts 
mehr, als wozu ihn Gott ermächtigt, Trotz feiner Feigheit und Ge: 
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wiffenstofigteit hätte er Jeſum feinen Mördern nicht einmal überant— 
wortet, wenn diefe Ueberantwortung nicht im Himmel befchloffen ge- 
wefen wäre. Freilich wandelt er feinen Wen, aber in Gängelbanden, 
um welche er nicht weiß. Freilich trägt er feine Schuld; aber ſich 
verfehuldend, fördert er ein großes, heiliges Werk, das er nicht kennt, 
Dem demüthigen und beſchämenden Worte läßt jedoch der Herr alfo- 

bald ein andres und tröftlicheres folgen. „Darum,“ fpricht er, „der 
mich dir überantwortete, der hat es größere Sünde!” Pi 
latus hatte die Neuerung Jeſu von der ihm, dem Lamdpfleger, von 
Oben herab gegebenen Macht nicht verftanden, und den Herrn darob mit 
Befremdung und Bewimderung angefehn. Auf eben dieſes fein Nichtver- 
ſtehn aber, das in feiner ſtutzig Fragenden Gebehrde ſich wiederfpiegelte, 
bezieht fich das „darum“ des Herrn. „Weil du mich nicht Fennft,” 
will der Heiland fagen, „noch weißt, wozu ich in die Welt gefommen 
pin, trägſt du geringere Schuld als der, der mich dir in die Hände 
ſpielte.“ Letzterer war zunächſt der Hohepriefter Kaiphas, diefer Sohn 
Abrahams, diefer Meifter in Jfrael, der im Lichte Moſis und der 
Propheten aufgewachfen war, und mithin wußte, was der Name 
„Gottesſohn“ bedeute, und in der Lage ſich befand, diefen Sohn 
Gottes in Chrifto zu erfennen, Nichtsdeftomeniger ſprach er über den 
Herrn als über einen Gottesläfterer das Todesurtheil aus. Diefe Sünde, 
weil in der Tageshelle bibliſcher Erleuchtung, und wider befferes Wil 
fen und Gewiffen begangen, war eine größere, Sie war es darum, 
weil fie nicht aus Schwäche, fondern aus Vorſatz, nicht aus Ueber- 
rumpelung, fondern mit Weberlegung, nicht aus Feigheit, fondern aus 
Bosheit begangen wurde, Bemerkt aber, wie der Herr hier wieder 
fo groß erſcheint. Wie erweiſt er ſich hier aufs neue als den König 
über Alle, ja, als den Weltenrichter! Mit der Sicherheit eines unfehl- 
baren Herzensfündigers wägt er in der Wage des Heiligthums Sün- 
den und Schulden ab, beftimmt das Maß der zufünffigen Strafen, 
eröffnet zugleich dem unglücklichen Pilatus noch eine Ausſicht auf 
Gnade und mögliche Vergebung, und läßt in letzterem Zuge alſo auch 
wieder ſein mitleidiges, nach der Rettung der Simder durſtendes 
Heilandsherz in die Erſcheinung treten. 

3. 

Die Worte des Herm haben auf das Gemüth des Landpflegers 
ihre Wirkung nicht ganz verfehlt, Wohl fühlt er das Erhabene wie 
das Wohlwollende und Liehevolle durch dieſelben re und 
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findet ſich in Folge deffen veranlaßt, auf die Richterbühne zurückzu— 
fehren, und den Verfuch, Jeſum Ioszulaffen, mit neu angefachtem Eifer 
zu wiederholen, Da aber dröhnt von unten her das Wort zu ihm 
herauf, das ſchon beim Auslaufen aus dem Hafen im Schifflein fei- 
nes quten Willens Maft und Ruder ihm zerfchmettert, „Läſſeſt du 
dieſen 108,” fehreit das Volt, „To bift du des Kaifers Freund 
nit; denn wer ſich zum Könige macht, (wie diefer dein Schüß- 
fing dort,) ift wider den Kaiſer!“ Diefer Ruf traf die fchwächfte 
und verwundbarite Seite des Procurators. Er kannte feinen Here, 
den Katfer Tiberius, zu wohl, um nicht worherzufehn, daß eine An— 
klage, wie die eben gegen ihn erhobene, wenn fie zu jenes Ohren 
gelange, in feinem argwöhnifchen Gemüthe einen nur zu flarfen Anz 
Hang finden, und ihm, dem Proconful, fein Amt, und wer weiß, was 
Alles fonft noch Foften würde. Es Stand ihm außer Zweifel, der 
Kaifer, unter dem, wie ein gleichzeitiger Gefchichtsichreiber berichtet, 
das Berbrechen der Majeftäsverlegung den Höhepunkt aller Bejchuldi- 
gungen bildete, werde ohne worhergegangene Unterfuchung Das härtejte 
Urtheil Aber ihn fprechen, Tobald er vernehmen würde, fein Statt: 
halter habe einen Menfchen in Freiheit gefeßt, der Miene gemacht, 
fih) zum Könige über Sfrael aufzuwerfen. Des Kaifers Gunft galt 
aber dem Pilatus über Alles; denn mit ihr ftand und fiel die amtliche 
Würde, die er bekleidete, Ja, des Kaifers Zorn würde feine Freiheit 
und fein Leben bedrohet haben; und daß es auch dieſe Güter der Ge- 
rechtigfeit und der Ruhe des Gewiffens zu opfern gelte, das ftand dem 
Pilatus fehr in Frage, Später hat er hierüber freilich wohl anders 
geurtheilt, fowie auch Manche unter uns, denen es heute gleichfalls 
noch) fraglich zu fein feheint, ob der Friede Gottes der Güter höchites 
ſei, die Sache fpäter wohl einmal in einem andern Lichte anſchauen 
werden, Helfe nur Gott, daß diefen die Stunde ihres „Nüchtern- 
werdens aus des Teufels Strick” nicht zu fpät, d. h. nicht erft dann 
erfheinen möge, wenn feine Wahl mehr fin fie fein wird, weil über 
fie, die wider befferes Wiffen und Gewiffen zu lange und zu hart- 
nädig fich den Fluch erwählten, das Gericht der Verſtockung bereits 
hereingebrochen tft. 

Sobald Pilatus das unglücfefige Wort: „So bift du des Kai— 
fers Freund nicht!” vernommen hat, ift auch feine letzte Wider: 
ſtandskraft gebrochen. Zwar gibt er feine. Bemühungen, Jeſum dennoch) 
in Freiheit zu fegen, noch nicht gänzlich auf; aber was er zu diefem 
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Ende noch unternimmt, das unternimmt er ſchon mit dem verzweifeln⸗ 
den Bewußtſein, es ſei an einen erwünſchten Erfolg nicht mehr zu 
denken. Mit dem unſtäten Weſen eines Mannes, der ſich völlig und 
unrettbar aus dem Felde geſchlagen ſieht, tritt er aus dem Präto⸗ 
rium noch einmal hervor, führt den Verklagten abermals mit ſich auf 
die Bühne, befteigt mit erfünftelter Zeierlichfeit den marmornen Rich— 
terftuhl, und beginnt von da aus aufs neue das Volk zu haranguiren, 
Was er aber jeßt noch vorbringt, das zeugt Alles nur von der gren- 
zenlofen Verwirrung, die jetzt in feinem Innern herrfcht, und erfcheint 
wie darauf berechnet, fein Vorhaben vollends zu vereiteln. „Sehet,“ 
ruft er, hindentend auf den zerriffenen, ſchmachbedeckten Dulder, „das 
ift euer König!” — Wer fühlt es diefem Zuruf nicht ab, daß ein 
Gemiſch von Mitleid mit dem Mann der Schmerzen und von gallen- 
bitterem Hohn gegen die verhaßten Juden ihm denſelben eingab. Er 
will zu gleicher Zeit die letzteren zu Jeſu Gunſten ſtimmen, und ihnen 
‚einen empfindlichen Schlag verſetzen. Natürlich empfand das Volk 
nur den giftigen Stachel feiner Nede, und nicht deren Rührkraft; und 
was Pilatus bei einigem Nachdenken ſich hätte vorherfagen können, 
das geichieht: wie eine giftgefchwollene Natter fährt die in ihrem 
Ehrgeiz gefränkte Menge wider ihn auf, und fehreit entjchloffener, 
gereizter, wuthentbrannter, al8 zuvor: „Weg, weg mit diefem; 
kreuzige!“ Sept verliert Pilatus alle Haltung. Die Leidenfchaft 
rückt ihm fogar den Zwed feines Bemühens aus den Augen, Wie ein 
Wahnfinniger fein eignes Hausgeräth, fo zertrümmert er felbft Die 
legte Hoffnung, die für Jefu Rettung etwa noch vorhanden tft, indem 
er, Del gießend in das ſchon hell genug lodernde Feuer der Volks-⸗ 
wuth, hämiſch und mit bitterem Sarkasmus der tobenden Maffe zuruft: 
„Soll ih euern König kreuzigen?“ — „Mich,“ will er Jagen, 
„gedenkt ihr bei dem Kaiſer als den Beſchützer und Mitverfchworenen 
eines Aufrührers anzufchwärzen; aber die Rebellen feid ihr, dem 
bier fteht ja das Haupt, um das ihr mit euern Huldigungen euch) 
geſchaart!“ — Doc, er weiß felbt nicht mehr, was er fpricht. Innere 
Gefchlagenheit und Verzweiflung, verpaart mit ohnmächtigem Rache— 
durft und Tächerfichem Uebermuth laſſen ihn fehon irre veden, Die 
Hohenpriefter wiffen dagegen die Befonnenheit ſich beffer zu bewahren. 
Auf das höhniſche: „Soll ich euern König kreuzigen?“ ſind 
ſie alſobald mit einer Antwort zur Hand, die zwar auf ſie ſelbſt ein 
entſetzliches Licht aber nicht geſchickter gewählt werden konnte, 
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wenn es darauf abgefehn war, durch fie dem Landpfleger den mora— 
liſchen Todesſtoß zu geben, Mit erheuchelter Loyalität und Ergeben- 
heit gegen den römiſchen Oberherrn fehreien fie ihm kurz und bündig 
zu: „Wir haben feinen König, als den Kaiſer,“ und geben fich da- 
duch den für Pilatus fehr bedrohlihen Schein, als feien fie ed, Die 
ftatt feiner, ja fogarv gegen ihn, Die gefährdete Autorität und Die 
Kronrechte des Kaifers wahrend zu vertreten hätten. Der Gedanfe 
aber, es könne die Sache in gleicher Weiſe auch von Tiberius an- 
gefehn werden, jo wie Die Vorftellung der furchtbaren Strafe, welche 
derfelbe, falls in feiner finfteren Seele der Verdacht Wurzel fchlüge, 
das unterjochte fremde Volk fei ihm treuer gefinnt, als die eignen 
Diener, Über ihn, den Landpfleger, verhängen würde, ſchlagen den- 
jelben gänzlich darnieder. Das Volk möge denn nım mit Sefu machen, 
was ihm beliebt; Pilatus gibt ihn preis. Das Volk hat den voll 
ftändigften Steg Davongetragen; aber wehe, wehe dem armen unglüd- 
jeligen Bolfe! Mit dem heuchlerifchen: „Wir haben feinen Kö— 
nig, als den Kaifer!” worin es wie den. wirklichen Meſſtas, fo 
jeine Meſſiashoffnung überhaupt verleugnete, hat es die Parabel 
Sothams von den Bäumen, die fich den verzehrendes Feuer fprühenden 
Dornbuſch zum König erwählten, zur Erfülhing gebracht, und unbewußt 
für Jahrtauſende ſich felber Fluch geweiffagt und das Urtheil geſprochen. 
Bis zu diefer Stunde haben die Juden feinen König mehr, fondern 
leben recht» und heimathlos nur als geduldete Beifaffen unter frem- 
den Sceptern. 

Wir jeheiden von Pilatus. Nicht ohne tiefe Wehmuth fagen wir 
dem beffagenswerthen Manne Lebewohl, Er war zu Beſſerem ange- 
legt, als wozu wir mit Schaudern ihn ſich entwiceln fahen. Er ge 
dachte aber zween Herrn zu dienen: dem Gott, der auch in feinem 
Buſen ſprach, und zugleich dev Welt; und daher fein Fall und fein 
Verderben. Er wollte das Rechte, aber er wollte es nicht ganz. 
Er empfand edel, aber cr gab dem göttlichen Geifte nicht Raum, 
dag er die Empfindung in ihm zu entfehloffenem Willen und. durch— 
haltender Gefinnung feitigte. Die Saat aller. der. heiligenden Ein- 
drüde, deren er theilhaftig ward, fiel unter die Dornen feines uns 
gebrochenen Hochmuths und Weltfinnes; und dieſe gingen auf und 
überwucherten und erſtickten fie, Pilatus fiel als Opfer feiner Halb— 
herzigkeit und Charakterichwäche, wie als folhes ohne Unterlaß Un⸗ 


Der Schluß des Prozeſſes ‘519 


‚zählige, oft im Schmucke der ſchönſten Negungen und Entſchließun— 
gen, der Gewalt des Satans zur Beute werden, Ueber den ferneren 
Lebensgang des Römers find uns nur fpärlihe Kunden erhalten wor: 
den, Wir wiffen blos, daß feine innere Stimmung von Jahr zu 
Jahr ſich mehr verdüfterte, und feine Härte wuchs, woraus wir nicht 
ohne Grund die Folgerung ziehn, daß fein Friede dahin war, weil 
das Gewiffen ihm wegen der an dem Heiligen Iſraels begangenen 
bimmelfchreienden Lingerechtigfeit verdammte, Schwerer Bedrückun⸗ 
gen halber, die er ſich nachmals erlaubte, wurde er im letzten Re— 
gierungsjahr des Tiberius durch den Proconſul von Syrien dennoch 
ſeines Landpflegeramtes entſetzt, und als Verbannter nach Gallien 
verwieſen. Ob er in feiner Exulanteneinſamkeit etwa noch zur Beſin— 
nung fam, und „den König der Juden’ in feiner Mittlerherrlichfeit 
und Verföhneglorie erfennen Ternte? Der Fluchbrief, der über des 
‚Pilatus Haupte fchwebte, war deutlich genug gefehrieben, um uns 
hoffen zu laffen, der Inhalt deffelben werde ihm noch zum Bewußt- 
jein gelangt fein, und ein Verlangen nach Entfindung und Gnade in 
ihm entzündet haben. — Die Kirchenväter reden von „Alten“ des 
Pilatus, die derfelbe über das gerichtliche Verfahren gegen Jeſum und 
über Sefu Sterben dem Kaiſer Tiberius eingefandt, und durch welche 
er dieſen veranlaßt habe, Chriftum unter die Götter aufnehmen zu 
laſſen. Wir haben nicht Urfache, die Wahrheit diefer alten Leberlie- 
ferung zu bezweifeln, und möchten's im Intereſſe derer, bei denen der 
Glaube an die übermenſchliche Majeftät Chrifti noch nicht Wurzel 
ſchlagen will, eınftlich bedauern, daß jene Urfunden verloren gingen. 
Doc fcheint mir verherrlihende Schugfehrift für Jeſum genug das 
ganze Verhalten ſchon zu fein, welches wir den Heiden Pilatus der 
Berfon Jeſu gegenüber beobachten fehn. AS ein Zeuge für die Hei- 
figfeit und übermenfchliche Hoheit des Herrn vom Himmel nimmt 
Pilatus feine Stelle im apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß ein; zugleich 
aber als Zeuge, daß Chriſtus nicht blos nach menſchlichem Willen und 
Rath, ſondern in Gemäßheit eines göttlichen Erlöſungs- und Gnaden— 
a dahingegeben und gekreuzigt wurde, 

Wir fehliegen, und zwar unter nachdenklicher Rücerinnerung an das 
Wort des Herrn: „Wer wicht mit mir ift, der ift wider mich;“ an 
des Apoftels Wort: „Es iſt ein Löftlih Ding, daß das Herz feſt 
"werde, welches geihieht durch Gnade;“ und an die Bitte des Pſal⸗ 
miſten: „Erhalte meinen Gang auf deinen a daß meine 
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Tritte nicht gleiten;“ — und ftimmen von Herzen ein in den Seufzer 


des re a Sängers: 


ä& Ach, lege deinen edlen Geift RR 
Uns zur Befagung in den Willen, — 
Daß, wenn uns Satan ſünd'gen heißt, 
Wir ſein Begehren nicht erfüllen! 
Ja, laß uns ſtets in Waffen wachſam ſteh'n, 
Um durch Gebet von Kraft zu Kraft zu geh'n! — Amen. 





ae — 
XLIII. 
Die Marterſtraße. 


Alls einſt der Erzvater Jakob, zweifach bedroht von feinem Schwäher 
Laban und ſeinem Bruder Eſau, ſorgenſchweren und bekümmerten 
Herzens an der Spitze ſeiner Heerden und Hirten dahin zog, begeg— 
neten ihm (mad 1. Moſe 32, 1 und 2) „die Engel Gottes,“ 
Staunend fah er das Teuchtende Heer daher ziehn, und nannte die 
Stätte „Mahanaim“, d. i. „Doppel-Lager,“: denn fein Geleit 
hatte fi) in Lieblichfter Weife verzwiefacht. O, wie kam jene Er- 
feheinung aus der unfichtbaren Welt dem vielgeprüften Pilger in jenem 
Angenblic fo wohl zu Statten! Was hätte ihn in feiner Bedrängniß - 
nachhaltiger ermuthigen können, als jolhe Begegnung? Wenn fich 
das holde Geftcht auch bald wieder feinen Bliden entzog, jo wußte 
er doc), daß es feines Herrn und Gottes Abficht geweſen ſei, ihm 
nur einmal für einen Moment die unfichtbare Schiemwacht zu ent- 
ſchleiern, welche jederzeit ihn umgebe, und auf die er allewege zu 
rechnen befugt ſei. Jakob war fehr, us froh, und bevor David es 
noch ausfprach, hat des Erzvaters Seele ſchon frohlodt: „Der Engel 
des Herrn lagert ich um die ber, die Ihn fürchten, und hilft ihnen 

aus!“ 

Denkt aber, welche Ehre fir arme Sünder, im Geleite himmliſcher 
Gefährten ihre Straße zu ziehen! Welche Beruhigung für die Wan- 
derer im Thränenthal, ſich in der. Liebeshut dev „ſtarken Helden“ 
geborgen zu wiffen, Die allezeit das Angeficht ihres Vaters fehn im’ 
Himmel! — Wie aber kommen Adams gefallene Kinder zu ſolcher 
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Auszeichnung und Erhöhung? — Wißt ihr wicht, wie fie dazu gelang- 
ten, fo follt ihr e8 heute im Wege eigner Anſchauung erfahren, Sie 
verdanken fo unvergleihlichen Vorzug einem Manne, der für fie einen 
Gang that, «auf welchem freilich Feine „Mahanaim‘“ ihm begegneten, 
- Auf diefen Gang richte fi) heute unfer betrachtender Blid. Möge 
‚die ganze Bedeutung deſſelben ſich ung erfchließen! 


* 
Matth. 27, 31. Marc. 15, 20. Joh. 19, 16. 

Da überantwortete er ihn, daß er gekreuziget winde. Da fie ihn veripottet hatten, 
nahmen fie Jeſum, zogen ihm den Purpurmantel aus, und zogen ihn feine eignen 
Kleider an, und führten ihn hinaus, und hin, daß fie ihn kreuzigten. Und er trug fein 
Kreuz, und ging hinaus zur Stätte, die da heißet Schädelftätte, welche beißt auf 
ebräiſch: Gabbatha. 

Ein Lämmlein geht uud trägt die Schuld 

Der Welt und ihrer Kinder, ; 

Es geht und träget in Geduld — 

Die Sünden aller Sünder. 

Es geht dahin, wird matt und krank, 

Es gibt ſich auf die Würgebank, 

Verzicht't auf alle Freuden. * 

Es nimmet an Schmach, Hohn und Spott, 

Angſt, Wunden, Striemen, Kreuz und Tod, 
Und ſpricht: Gern will ich's leiden! — 
Heute, Geliebte, ſehen wir dieſes ung Allen jo wohl befannte Dich- 
terwort buchftäbfich wahr und wirklich werden. Der große Sünden- 
träger geht feinen letzten Gang für ung, den Gang zur Schlachtbank 
und zum Sühnaltar. Geben wir ihm im Geiſte auf feiner Marter- 
frage das Geleit, und fehen wir zuerft, wie er in leßtere über: 
antwortet wird; dann, was an der Schwelle derfelben ihm 
widerfährt; und endlich, wie er fie wirklich antritt, 

Möge auch in ung eine Wahrheit werden, was wir denfelben 
Sänger, deffen Worten wir eben faufehten, fo brünftig geloben hören: 
„Mein Lebensbächlein foll ſich Dir und Deinem Namen fir und für 
in Dankbarkeit ergießen; und was Du mir zu gut gethan, das will 


ich ftets, fo tief ich fann, in mein Gedächtniß fchließen! 
1, 
„Da überantwortete Jhn-Pilatus,“ hebt unſre heutige Ge- 


ſchichte an, Wie das fo traurig, fo erſchütternd klingt! Armer Pilatus! 
wenn du wüßteſt, wen, und was Alles du in dieſem Manne hins 
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giebft! Wir haben nur ext ein Weniges gefoftet von. feinem Him— 
melbrod; aber es ift fein Preis in der Welt zu nennen, um den wir 
Ihn hingeben würden. „Hert, wohin. follen wir gehen! Du haft 
Worte des ewigen Lebens!" — Ja, Freunde, theils geſtützt auf die 
gnädige Bewahrung, die Er ſelbſt uns zugefagt, theils gedrungen 
von der lebendigen Empfindung, daß wir Ihn fehlechthin nicht mehr 
entbehren können, fprechen wir in großer Zuverficht mit der Braut 
des Hohenliedes: „Sch halte Shn, und werde Ihn nicht laf- 
fen, bis ich Ihn bringe in meiner Mutter Haus, in meiner 
Gebärerin Kammer!” — Ueberhäuft uns mit Schimpf nd Schmach; 
fheltet uns „Finfterlinge”, „Frömmler“, und wie ihr wollt; wir ar 
men Sinder werden ewig darob frohloden, daß wir den gefunden 
haben, der vor dem fehauerlicheren Schelten des allmächtigen Gottes 
ung ficher ftellt. Nehmt, wenn es euch beliebt, uns Haus und Hof, 
entzieht uns Amt, Brod und was immer fonft: was iſts? Sollten 
wir Den darum fahren laffen, der für himmliſches Obdach uns forgt, 
und das Manna der Ewigkeit uns bricht? — Nein, nimmer, nimmer! 
Schleppt uns zu Folter und Blutgerüſt, zerfchellet, zerſägt, zericheitert 
uns: jo wahr der Herr lebt, werden wir noch mit unfern zudenden 
Faſern Den umfaffen, ohne den wir uns auf ewig der Hölle preis- 
gegeben wüßten! Freilich befennen wir mit ‚tiefer Beugung, daß auch 
wir noch häufiger Verleugnungen Seines Namens uns fehuldig ma— 
chen; aber kam es dazu, jo gehen wir bitterlich weinend mit Petrus 
hinaus, und, nachdem Er aufs neue uns getröftet, fprechen wir aufs 


neue mit verftärktem Nachdruck: „Wir Überantworten Ihn niemals | 


mehr! Wir verzichten auf Die Freundfchaft, die Gunft und Ehre Sei- 
ner Widerfacher! Ob uns die ganze Welt geboten würde, Jeſus tft 
ung für nichts mehr feil! Unfre Einigung mit Ihm trägt den Stem- 
pel, trägt die Signatur dev Ewigkeit!“ 

„Da überantwortet er ihn.” — Großer, verhängnißvoller Au— 
genblid! D, wenn Pilatus ahnete, werfen Werkeug er in dieſem 
Momente feil Aber er fennt weder das fo ſchmählich Preis gegebene 
Wort: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen 
Sohn dahingab,“ noch den Ausspruch des Apoftels: „Der aud) fei- 
nes eignen Sohnes nicht verfchonet hat, ſondern hat Ihn für uns 
Alle dahin gegeben, wie follte Ex ung mit Ihm nicht Alles ſchenken?“ 
Uns find diefe Zeugniffe bekannt; wir wiffen um ihre geheimnißvolle 
Ziefe, und ſenken unter ‘dem Klang der Worte: „Da überantwors 
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tete er Ihn“ das Haupt zur Bruft, und finfen nieder, und beten an 
am Staube, — „Da.” — a, jeßt durfte es gefhehen. Er war nun 
fertig und zubereitet für den letzten großen Sühnungsakt. Das Geſetz 
hatte Er erfüllt, jede Glaubensprobe fiegreich beftanden, in allen Feuer— 
tigen als ein lauteres, fehladenreines Gold fi ausgewiefen, Er war 
das „Lamm ohne Fehl“, der Gehorfame fonder Gleichen; und ein 
ſolches Opfer eben war's ja, das von dem Gott der Heiligkeit er- 
fordert wurde, Er mußte fi) erſt krönungswürdig erfinden laf- 
fen, bevor. er fähig war, fremden Fluch zu tragen. Jetzt iſt's geſche— 
ben, „Da gab er Ihn hin,“ — Schließt den Tempel jest, ihr 
Söhne Narons! Die Bilder und Schatten, mit denen ihr verfehrtet, 
haben ausgedient, nachdem der „Körper“ erſchienen if. Legt Stirn- 
binde und Brüuſtſchild ab, ihr Pfleger des Heiligthums; denn wiffet, 
dag mit Beiden urbildlich jegt ein Andrer ſich ſchmückte, und 
euer Prieſterthum zu Ende iſt. Ja, eigentlicher, als ihr, iſt ſelbſt 
Pilatus jetzt ein Hoherprieſter, indem er das wahre Sühn—⸗ 
opfer zur Schlachtung überliefert; und jener kahle Hügel dort, der 
binnen Kurzem die drei Todespfähle tragen wird, überragt an hei⸗ 
liger Bedeutung eure Altäre, ja wird ſie für immer unter ſich begraben. 
In dem Momente, da der Römer Jeſum ſeinen Mördern preisgab, 
ſind, — ſo denke ich mir's, — die vollendeten Gerechten droben an⸗ 
betend auf ihre Angeſichter hingeſunken; denn ihnen war es ja nicht 
verborgen, was in jenem Afte drunten eben Großes und Folgenrei- 
ches vor ſich ging. Sollte Doch jet dem Schloß der Seligfeit, in 
dem fie, theilweife feit Zahrhunderten bereits, ihr Hallelujah fangen, 
nachträglich das Fundament unterlegt, und für die Lebenskrone, 
in der fie längft ſchon prangten, der bis dahin noch ungezahlte biutige 
Preis entrichtet werden. Ihre Aufnahme in die Wohnungen der Se 
figfeit geſchah einft Lediglich unter dev Vorausfegung und auf Grund 
eines fpäter für fie zu zahlenden Löſegeldes; und diefe unumgäng- 
liche Bedingung fahen die Verklärten nun auf Erden zur ſchließlichen 
Bolkiehung kommen, — Wer war's, den Pilatus hingab? Ein 
Mann; aber in dem Einen eine Schaar, die Niemand zählen konnte; 
ja Alle, Alle in dem Einen, die je mit Letzterem in Glauben umd 
Liebe fich vergliedern würden, — Sehet, Freunde, id bin ein Sünder, 
gleich wie. ihr, und habe dennoch) tiefen, -feligen Frieden. Leider! 
mache auch ich wider Willen meine Schuld noch täglich größer; aber 
ferne iſts von mix, Daß ich um deßwillen verzagen und verzweifeln follte, 
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Wohl Eenne ich das Wort: „Ich will den aus meinem Buche tilgen, 
der an mir fündigt;“ aber bin mir nichtsdeftoweniger mit Freuden 
bewußt, daß mein Name im Himmel angefchrieben fteht, Wohl weiß 
ih: „So Jemand das ganze Gefeß hält, und verftößt an Einem nur, 
der ift des Ganzen ſchuldig;“ aber das Gefeg macht mich darum doch 
nicht mehr zittern noch) zagen. Wohl höre ich den heiligen Sänger 
rufen: „Du bift nicht ein Gott, dem gottlofes Wefen gefällt; wer 
böfe ift, bleibt nicht vor Dir;“ aber dennoch, wie ich mich auch felbit 
verdammen muß, hoffe ich zuerfichtfih, ewig vor Gott zu bleiben, 
Wohl leſe ich im alten, wie im neuen Teftamente: „Unfer Gott ift 
ein verzehrend Feuer;“ aber das hindert mich nicht, als ein liebes 
Kind mit einem: „Abba, mein Vater!" in diefes Gottes Arme mic) 
zu werfen. — Ihr fragt erftaunt, von wannen ich mir folche Freiheit 
nehme? — Ich weife euch fehweigend nach) Gabbatha hinüber. Dort 
findet ihr die %öfung des wunderbaren Räthfels. In dem Manne, 
den dort Pilatus hingibt, wurzeln meine Hoffnung und mein Friede, 
Denn ih war's, der, mit Ihm bingegeben, in Ihm feine Sünde 
büßte, feine Schuld bezahlte, und die Gerechtigkeit erwirfte, der Die 
Krone verheigen tft. Er war mein Bürge und Vertreter; Er ftand 
an meiner Stelle; und fo if!’8 nunmehr an mir, zu juben: „Was 
kann mir jegt noch fchaden der Sünden große Zahl? Ich bin bei 
Gott in Gnaden! Die Schuld ift allzumal bezahlt durch Chrifti theures 
Blut, daß ich nicht mehr darf — der Hölle Qual und Glut!“ 


Die Ueberantwortung iſt —* Der Herr Jeſus befindet ſich 
in der Gewalt feiner Feinde: ein Lamm unter Wölfen, eine Taube 
in der Geier Krallen! O wie hatte David Recht, dab er Lieber in 
Gottes, als in der Menfchen Hände fallen wollte! Sehet, wie fie 
den „Heiligen dort zwifchen haben. Aufs neue begeifern fie Ihn mit 
den ausgefuchteften VBerhöhnungen, reißen ihm dann ſchonungslos und 
roh von feinen bfuttriefenden Gliedern den Purpurmantel wieder ab, 
und legen Ihm feine eigenen Kleider wieder an, nicht aus Mitleid 
etwa, jondern weil ihnen dünkt, daß die fehauerliche Execution, zu 
der man ihn abzuführen jetzt fich anfchiet, weniger mehr den Spaf 
und Scherz vertrage, fondern einen gewiſſen feierlichen Ernſt erfor- 
dere, — Sind nicht auch die neueren Feinde Chriſti mit ihrem Ver— 
fahren gegen Ihn in einem ähnlichen Stadium angelangt? — Als 
vor fünfzig Jahren wie eine verpeſtete Atmofphäre die franzöfifche 
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Aufklärung ber die Völker fi ergoß, da ftand Chriftus wieder als 
Spottfönig auf der Bühne der Welt; und wer Wit und Laune 
zu befigen glaubte, trug fie zu Markte, um. Ihm und feiner Sache 
damit den Stempel des Lächerlichen aufzudrüden. Seitdem hat 
der Prozeß eine andre und ernftere Phyfiognomie gewonnen, Mit 
ziemlicher Cinmüthigfeit gefteht man in unfern Tagen zu, daß Chriſtus 
für die bloße „Perfiflage” zu groß, zu edel ſei. Man achtet feine 
Perfon wie feine Lehre einer „wiſſenſchaftlichen“ Behandlung und 
Beleuchtung wirdig, und legt dem Schmachbededten in foweit feine 
„eigenen Kleider“ wieder an, als man Ihm die Ehre „eines der 
Weiſeſten und Trefflichften, die je die Erde betreten,” unbedenklich 
zurück gibt. Aber, diefe ganze Zeierlichkeit iſt, bei Licht befehen, 
gleichfalls nichts Anderes, als eine ſolenne Einleitung zu einem Kreu- 
zigungs-Afte. Chriftus wird — allerdings mit Anftand und Ernft 
— „im Namen der Wiffenfchaft“ für. einen bloßen Menſchen 
erklärt, und damit natürlich als ein Schwärmer, ja als ein Gottes- 
fäfterer an's Fluchholz verwiefen, indem Er ja eidlich verficherte, daß 
Er mehr fei, als ein Menfch, und fomit nach dem Urtheil der neue— 
ften Wiffenfchaft eines blasphemifchen Meineids ſich ſchuldig machte, 
Fürwahr, alles gegentheifigen Scheines ohnerachtet, iſt der antichri- 
ftifche Geift feit einem Jahrzehnt nur in eine neue und bedenklichere 
Entwidehmgsphafe eingetreten, und feiner vollendeten Reife um ein 
Bedeutendes näher gefommen, Hinter dem Hohn und Spott der 
früheren Zeiten jtad® immer noch ein verklagendes Gewiffen, das man 
gewaltfam nieder zu halten und zu betäuben ſtrebte. Hinter dem neu— 
ften Unglauben lagert die tiefite, hoffnungsloſeſte Todesruhe. Man 
it fi mit philoſophiſchem Hochmuth der unumftöglihen Begrün- 
dung feiner Anſchauungen von Chrifto gewiß, und fo hat ſich der 
Unglaube zum „Eräftigen Irrthum“ ausgebildet, 

Der SKleiderwechfel, der dort im Hofraum des Prätoriums vorge 
nommen wird, gemahnt mic) zugleich an einen Akt aus unferm eignen 
Leben. Ich fage: „aus unferm Reben,” weil ich nicht zweifle, daß 
wenigſtens Manche unter euch) mit mir daffelbe erfahren haben. Auch 
wir hatten einmal in den Tagen unfrer Blindheit den Herrn Jeſum 
der Herrlichkeit feines angeſtammten Schmucks entfleidet, indem wir 
Dies und Jenes Ihm abzuerfennen uns vermaßen, und ebenfalls kaum 
chvas mehr, als einen jüdifchen Rabbi, oder einen „Weifen von Na- 
zareth” in Ihm übrig ließen, Wie haben wir aber nachmals einge: 
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fenft, als Gott der Herr uns die Kleider unferer erträumten Gerech— 
tigkeit abnahm, und uns im Spiegel Seines Gefeßes die wahre Geftalt 
unfres Innern zur Anſchauung brachte! Wie eilig, Immanuel! Tegten 
wir da Deine „eignen Kleider“ Dir wieder an! Zuerſt befamft Du 
von unfern Händen Deine Meffiaskrone zurüd, dann Dein Mitt- 
ler- und Prieſterkleid, und endlich Dein Ehrenkönigsdiadem; 
denn das geweckte Bedürfniß unſres Herzens hatte ung den Blick für 
Deine Schöne entzaubert und gefchärft. Unter vielen Thränen der 
Reue, wie der Wonne, Fleideten wir Dich in Deine urfprüngliche 
Gewandung wieder ein. Sebt ftehft Du in Deinem vollen, unver: 
fürzten Schmucke vor uns, und wir werden nicht mehr aufhören, knie— 
beugend vor Dir mit Jakob zu frohlocken: „Juda! Du biſt's! Dich 
werden deine Brüder loben!“ 

Nachdem die Kriegsknechte ihre Vorbereitungen getroffen, taucht, 
nicht im Schattenriffe mehr, fondern verwirklicht jegt, das furcht- 
bare Zeichen auf, das feitdem zur Standarte des Reiches Chriſti und 
zum Wahrzeichen unſres Heils und unferer Hoffnung geworden tft. 
Zwei Sahrtaufende hindurch wurde es immer neu den Gläubigen 
Iſraels vor Augen gemalt, Schon in der eigenthümlichen Art, in 
welcher der fterbende Altvater Jakob mit gefveuzten Händen feine 
Enkel Ephraim und Manaffe fegnete, ſpiegelte jich’s, Nicht minder 
fchimmerte e8 durch die fogenannten „Webeopfer“ der heiligen Hütte 
und des Tempels hindurch, welche bekanntlich in der Weife hin und 
her bewegt zu werden pflegten, DaB die Form eines Kreuzes zum 
Borfchein kam. In der Wüfte erhob fich das Zeichen als Träger des 
ehernen Schlangenbildes, und der Geiſt der Weiſſagung verwob es 
mit in die Bildfprache des Pialters Davids, in dem er den künftigen 
Meſſias die Worte auf die Lippen Tegte: „Sie haben mir Hände 
und - Füße durchgraben.“ — Sehet, dort trägt man es nun herzu. 
Nach Römerfitte mußten alle zur Strafe des Kreuzes Verurtheilten 
den Balken, an dem fie verbluten follten, felbft zum Richtplatz tragen, 
und auch der göttliche Dulder wird mit dieſer Schmach und dieſem 
Mühſal nicht verſchont. Ohne Barmherzigkeit Tegen fie auch Ihm 
den graufigen Pfahl auf den wund gegeißelten Rüden; und nachdem 
fie zwei ſchwere, zu demfelben Tode verurtheilte, und mit gleicher Laft 
bebürdete Verbrecher Ihm zum Geleit gegeben, öffnen fie das Hofthor 
des Prätoriumsd nad der Straße hin, um endfich das lange fchon 
mit Ungeduld des erſchütternden Schaufpiels harrende Volk zufrieden 
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zu ftellen. Ein dumpfes Gemurmel teuflifcher Schadenfreude und tiefer 
Beſtürzung geht wie ein Meeresbrauſen durch die Maſſe, als die drei 
Kreuzträger zum Vorſchein kommen. — Der Zug ſetzt ſich in Bewegung. 
Voran ein bewaffnetes Geſchwader zu Fuß und zu Roß; dam von ih: 
ven Henfern umgeben die drei Schlachtopfer mit ihren Sterbebetten; 
hinter diefen die bürgerlichen und kirchlichen Autoritäten der Nation, 
und a das nachdrängende > die unabſehbare RR 


Wir ſchließen uns ſtill im — an, DO welch' eine Straße, die 
wir bier betreten! — Denft, fo führt die unglüdjelige Erde den 
wieder ab, der in Engelgeleit und unter himmliſchen Lobgefängen zu 
ihr hernieder kam, So vergilt fie Ihm die unermüdfiche Liebe, mit 
der Er das Füllhorn aller erdenklichen Wohlthat und Gnade über fie 
ausgoß! D, wer noch geneigt tft, es zu bezweifeln, ob die Menfch- 
heit ohne Dazwifchenfunft eines Mittlers der ewigen Verdammniß 
würdig war, der richte den Bli auf diefen Marterpfad und überzeuge 
fi) hier eines Andern! Denn warum wird der Heilige fo dahin 
gejchleppt, als weil man die Sünde zu brünftig liebte, um einen Mann 
nicht bis in den Tod zu haffen, der als den Erlöfer von derfelben 
ſich zu erfennen gab. 

‚Sehet, dort wanft Er feuchend unter feiner fehweren Bürde hin. 
Entfeglih und grauenvoll iſt feine Lage, Alle feine Freunde haben 
ihn verlaffen, und jelbft der Himmel fchweigt über ihm, als hätte 
auch er fich von ihm losgeſagt. Die Jungfrau Veronika, — fo 
meldet eine alte Sage, — tritt jchluchzend aus dem Volksgewühl zu 
ihn heran, und trocknet ihm mit mitleidiger Hand den Blutfchweiß 
von der wunden Stimme, Zum Dank für diefen Dienft läßt ihr der 
Herr Sein Bild in ihrem Tüchlein zurück. Es ift dies Dichtung nur, 
nur Legende; aber der Gedanke darin iſt finnig und wahr. Wen 
die Liebe dem Heilande zuführt, dem drückt Er als Geſchenk der Ge- 
genliebe Sein Bildniß, und zwar das dorngekrönte, in's Herz, daß, 
wer es von Ihm empfangen, es fortan als theuerftes Vermächtniß mit 
ſich trägt, und zeitlebens von dem Haupt voll Blut und Winden das 
Auge nicht mehr wenden kann. — Einer andern Legende nad) tritt, 
wie Jeſus vorüber wandelt, der Jude Ahasverus aus feiner Hütte, 
und verfegt in teufliſchem Haffe dem Heiligen Iſraels einen Fußtritt, 
von dem derfelbe unter feiner Laft zu ſchwanken beginnt, ja zu Boden 
zu finfen droht, Dafür aber donnert auch den Frevler die Fluch— 
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verfündigung an, daß er fortan unftät und ruhelos in der Welt. 
umherziehn und nicht folle fterben können, bis der Herr wiederkomme. £ 
Ahasverus ift der „ewige Jude.” Auch hier iſt's wieder eine My— 
the, mit der wiv’s zu thun haben; aber auch fie hat ihre Wahrheit 
und ihren tiefen Sinn. Der „ewige Jude” ift das Volk Iſrael 
felbft, das den Herrn der Herrlichkeit gefreuzigt hat, und in dämo— 
nifchem Wahne die gräßliche VBerwünfchung über fid) ausſprach: „Sein 
Blut fomme über ung und unfre Kinder!” Sekt fehweift es flüchtig 
und heimathlos umher, ein Fremdling unter allen Völkern, ein Feg— 
opfer der Welt; und ftirbt nicht, und wird nicht fterben, bis der 
Herr zur Vollendung feines Reichs auf Erden wiederfommen wird, 
Dann aber ſtirbt's, nämlich als Volk des Bannes und der Acht, 
um, feinem wahren Könige David Hoftanna fingend, als ein neues, 
herrliches Gefchlecht wieder aufzuerftehen. Die Wunderfterne der dem 
Samen Abrahams gegebenen Verheißungen leuchten über Sahrtaufende 
hin, und fenden ihre Strahlen bi8 an das Ende der Tage. 

Dort führen fie den Mann der Schmerzen hin. Man vermag den 
Gedanken nicht zu: denken, wer mit dem Hol des Fluchs belaftet 
diefe Straße zieht, ohne daß einem das Herz vor Staunen und Ber 
ſtürzung zu erflarren droht. Uber Heil uns, daß Er diefen Gang 
gegangen tft! DO, bemerkt nur, wie fich hier die Geftalt des „Lam— 
mes, das der Welt Sünde trägt‘ fo deutlich in Ihm ausprägt! Se 
bet ihn an, und jagt, ob euch nicht iſt, als vernähmet ihr von feiner 
ſtummen Lippe in erneutem Klange das alte Wort: „Opfer und 
Gaben haft du nicht gewollt, aber den Leib haft du mir zubereitet, 
Siehe ich komme; deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, und dein 
Geſetz habe ich in meinem Herzen!" Wäre Er zurückgebebt vor die- 
ſem Zodesgange, fo bildete feine Marterftraße nur diejenige uns vor, 
auf welcher wir einft felbft die Welt zu verlaffen hätten. Statt der 
Kriegstnechte gäben uns die Engel des Abgrunds das Geleite; ftatt 
des Fluchholzes belaftete uns der Fluch des Geſetzes ſelbſt; ftatt Der 
Strike umwänden uns die Bande des ewigen Zorns, und die Ver: 
zweiflung peitfchte uns mit ihren Feuergeißeln. Jetzt tragen uns da- 
gegen einft auf Fichter, von himmliſchen DVerheißungsferzen erhellter, 
Bahn von der ewigen Liebe gefendete Friedensengel in Abrahams 
Schooß. Wen danfen wir dies? Allein dem Manne, der dort unter 
der entfeglichiten aller Bürden dahinwanft, und Alles mit ſich davon 
trägt, was Verderben drohend uns entgegen ftand, 
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Freilich kann ſich's immer noch ereignen, daß wir während unfrer 
Erdenwallfahrt in ähnliche Straßen hineingewiefen werden, wie Dort 
unfer Haupt fie zieht. Denn die Welt haffet feine Glieder, wie Ihn 
jelbft, und der Satan hört nicht auf, die Erlöfeten zu begehren, daß 
er fie fichte wie den Waizen, Aber über unfern Schmach- und 
Martergängen ift der Himmel nicht mehr verfchloffen, noch dunkelt 
über ihnen mehr die fehwarze Wolfe der Verwerfung und des Fluchs. 
Gottes Schwert fehrte in feine Scheide zurück, und Friede und Hoff- 
nung‘ heißen die holden Gefährten, die uns zur Seite gehen, Chri- 
ftus hat unfern Thränenwegen das Grauen, unſern Drangfalen die 
niederfchlagende Macht, unfern Schmachen und Nöthen den tödtlichen 
Stachel genommen, und uns in die Lage verfeßt, mit dem königlichen 
Sänger ſprechen zu dürfen: „Und ob ich fchon wanderte im finftern 
Thal, fo fügpte ich Fein Unglück: denn Du bift bei mir; Dein 
Stecken und Stab tröften mich!“ 

Geſegnet jet und denn der Kreuz- und Martergang unfres Friedens⸗ 
fürſten! Unterlaſſen wir es nicht, Ihn täglich auf demſelben im be— 
ſchaulichen Geiſte zu begleiten. Er wird ung die eigenen Schmerzens— 
gänge unausfprechlich verfügen: denn warum geht Er diefe jchredens- 
volle Straße, als damit wir die unſeren mit aufgerichtetem Haupte, 
weil frei von Bann und Sorge, gehen könnten, Er trägt auf dieſem 
Seinem Gange nicht allein alle unfere Sünden zu Grabe, noch bricht 
Er nur durch alle Hemmniffe, Die den Zugang zum Vater ung ver— 
foerrten, uns offne Bahn; Er macht ung zugleich alle Marawaffer 
in der Wüfte trinkbar, und läßt uns nur übrig, in die Worte des 
alten Be einzuftimmen : 

O große Lieb’, o Lieb’ ohn' alle Maaße, 

Die did) gebracht auf diefe Marterjtraße! 

Ich lebte mit der Welt in Luft und Freuden, 
Und Du mußt leiden! 

Ach, großer König, groß zu allen Zeiten, 

Wie kann ih g’nugfam ſolche Treu’ auöbreiten? 
Kein's Menfchen Herz vermag es 
Was Dir zu fhenfen! — Amen. 


—r Pu — 
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XLIV. 
Simon von Kyrene. 


In der ganzen altteftamentlichen Gefchichte begegnet uns faum ein 
rührenderes und ergreifenderes Bild, als dasjenige, das nad) 1, Mof. 
22, 6—8 in dem Gange Abrahams und Iſaaks zum Berge Morija 
uns ſich darftellt. Der ehrwürdige Patriarch hat, ob mit gebrochenem 
Baterherzen auch, in unbedingtem Gehorfam dem harten Befehle feines 
Bundesgottes fich gefügt, und fehreitet eben hin, um den ihm gebotenen 
unerhörten Opferaft zu vollziehen, Sein einziges geliebtes Kind, der 
Träger der ganzen Zukunft feines Haufes, wandelt arglos zu feiner 
Seite, Am Fuße des verhängnißvollen Hügels angelangt, nimmt 
Abraham dem Lajtthiere das Bündel des für die Bramdopferflanme 
gefpaltenen Holzes ab, und legt's, — ihr könnt euch Denken, mit wel- 
hen Empfindungen, — feinem Iſaak auf die Schulter, Er felbft 
ergreift das Schlachtmeffer und die Fackel. So fleigen fte fehweigend 
zur Anhöhe hinan, Unterweges fchlägt Iſaak feine Augen zu feinem 
Bater auf und fpriht: „Mein Vater!“ — „Hie bin ich mein Sohn,“ 
erwiederte Abraham, In rührender Einfalt fährt der erftere fort: 
„Siehe, hier ift Feuer und Holz; wo ift aber das Lamm zum Brand» 
opfer?“ — Da entgegnete Abraham, die aufquellenden Thränen ges 
waltſam in fich niederfimpfend: „Gott wird ihm, mein Sohn, zum 
Brandopfer ein Lamm erſehen.“ — „Und die Beiden,” meldet die 
Gefchichte, „gingen mit einander,“ 

Wer verfennt in diefer Scene das Vorbildliche und prophetifch - 
Bedeutfame? Iſt fie doch durch und durch davon durchwoben. Sa, 
ſcheint's doch fait, als Habe diefer Akt nur um feiner typifchen Hin- 
tergründe willen in's Leben treten follen, Der opfernde Vater, der 
zum Brandopfer beftimmte Sohn, und letzterer das Holz, auf dem 
er verbluten foll, jelbft zu feinem Todeshügel tragend! Welche tiefe, 
finnoolle Bilderſchrift! Wir werden diefelbe heute zu ihrer Verwirk— 
lichung kommen jehen, und zwar an dem „Lamme,“ auf das der 
Bater Abraham unbewußt weiſſagend als auf dasjenige hinwies, wel- 
ches Gott fi) in der That zum Brandopfer erfehen werde. 
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Und indem fie hinaus gingen und ihn hinführten, fanden fie einen Menſchen von 
Kyrene mit Namen Simon, der ein Vater war Alexaudri und Ruf, ber vom gelbe 
fam und vorüber ging, ben ergriffen fie, und Tegten das Kreuz auf ihn, und zwangen 
ihn, daß er Jeſu fein Kreuz nachtrüge. 

Je weiter wir in der Bafftonsgefchichte vorwärts fehreiten, um defto 
deutlicher tritt e8 in diefer felbft zu Tage, aus welchem Gefichts- 
punkt die Marter Jeſu anzufchauen ſei. In Gethfemane umgraute 
uns noch tiefes Dunfel, und wir mußten anderswoher die Fackeln 
entnehmen, die daffelbe uns erhellen konnten. Vor dem Gerichtshof 
des Hohenpriefters, wo wir den Heiligen Iſraels die ſchwerſten Ber 
ſchuldigungen mit bedeutfamem Schweigen über ſich ergehen laſſen 
fahen, ftellte fihs ſchon klarer in's Licht, Er ftehe an der Sünder 
Stelle. Handgreiflicher trat dies Stellvertretende feines Leidens auf 
Gabbatha in die Erfcheinung, und namentlich in jenem unerhörten 
Tauſch und Wechſel, der dort zwifchen Ihm, dem Gerechten, und dem 
Mörder Barabbas vor ſich ging. Nicht minder unverkennbar prägt 
fi) in dem Bilde, das heute vor unfre Blicke tritt, die Wahrheit 
aus, daß Chriftus mittlerifch unfern Fluch getragen habe, Und kom— 
wen wir erft zu der Scene, wo Er, der der Krone des ewigen Le— 
bens würdig war, mit dem herzzerreißenden Schrei: „Mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen!“ in den Abgrund eines verfluchten 
Todes hinunter fährt, fo werden wir uns vollends überzeugen, daß 
entweder die äußerſte Blindheit, oder der verftoctefte Eigenſinn Dazu 
gehöre, um noch bezweifeln zu fönnen, daß e8 das Strafleiden eines verz 
urtheilten Sünders, und nicht Das Züchtigungsleiden eines nur geprüf- 
ten Heiligen war, unter welcher der große Dulder fein Königshaupt 
‚zum. Tode neigte. Es führt ung demnach auch unfer heutiges Evan 
gefium fo wenig aus dem Heiligthum der Paſſton heraus, daß e8 
uns vielmehr nur noch tiefer in daſſelbe hinein geleitet, und den 
theuren Wahrheiten, die wir mit weiten Aufthun unferes Mundes 
bis hieher euch zu verfündigen Die Freude hatten, ein neues Gier 
gel der Beglaubigung aufdrückt. Oft geſchiehrs, daB man fi) bei 
der Geſchichte Simons von Kyrene in der Wahl des Themas vers 

eift, indem man von der Schmacd meint handeln zu müſſen, welche 
jeder wahre Chriſt in der Nachfolge feines Herrn zu gewärtigen habe, 

Es fteilt ſich aber Größeres, Wichtigeres, Höheres hier unfrer Erwä⸗ 

gung dar als dies, Wie überall in der Paſſtonsgeſchichte, To heißt 
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auch hier das Thema: „Chriſtus ift ein Fluch für ung, die Fluchbe— 
ladenen.“ Kommt, wir betrachten zuerft den Herrn Jeſum mit 
dem Kreuz des. Sünders; und dann den Sünder mit Dem 
Kreuze Sefu! 

Set der Herr ums nahe, und eröfne Er ung das — eines 
der bedeutſamſten Lebensbilder ſeines Evangeliums! 

1. 

Bilatus Hat, von der furchtbaren Eonfequenz der Feinde Jeſu aus 
dem Felde gefchlagen, den Heiligen Ifraels gegen die Stimme des 
Rechts in feiner Bruft den Händen der Mörder übergeben, und diefe 
beeilen fih, mit der Hinrichtung fo ſchnell als möglich zum Ziel zu 
kommen. Einem Rebellen ftand nach gefchehener Verurtheilung eine 
Appellation nicht weiter zu; im Gegentheil gebot ein römiſches Gefeß, 
daß ein folcher unmittelbar nach gefprochener Sentenz zum Hochgericht 
abzuführen ſei. Diefen Artikel glaubte man nun au) auf Den an 
wenden zu müffen, den man als einen Aufrührer gegen Gott, gegen 
Mofes und gegen den Kaifer nicht fchnell genug aus der menfchlichen 
Gefellfchaft entfernen zu fünnen meinte, Wir befinden uns bereits, 
wie ihr wißt, im Geifte mit ihm auf der Straße zu feinem Todes: 
hügel. Langſam, in Staubwolfen gehüllt, bewegt der Zug ſich vor 
wärts. Welch' ein Zufammenlauf von allen Seiten! Welch” Getüm— 
mel und dumpfes Getöfe! Langen, Helme und gezuckte Schwerter 
dligen im Sonnenſchein. Waffenknechte zu Fuß und Roß, Priefter und 
Schriftgelehrte, Bornehme und Pöbel, heufende Weiber und fehreiende. 
Kinder, Juden und Heiden: Alles in buntem Gedränge durcheinander, 
An der Spike des Zuges, von Scharwächtern umringt, und unter 
dem Gewicht der Werkzeuge der ihnen zugedachten Todesmarter müh— 
ſam vorwärtsfeuchend, die drei Delinquenten: zwei Rebellen und Mör— 
der, und zwijchen diefen Er, dem genau befehn allein das ganze 
graufenvolle Schaugepränge gilt, Ach feht, ein blutiger Mann, dem 
Anſcheine nach der fehuldbeladenfte der dreie. Aber wir kennen Ihn! 
Auch Er trägt fein Kreuz, und in diefer Seiner Stellung nimmt 
Er im höchſten Grade unfere Theilnahme in. Anfpruch, 

Kreuze befam man unter der Herrfchaft der Römer oft zu fehen. 
Gar häufig wurde irgend ein rebellifcher Sclave zu diefer ſchmählichſten 
und qualvollſten aller Strafen verurtheilt und abgeführt. Mit dem 
Kreuze jedoch, das wir den Heiligen Iſraels nach Golgatha tragen ſehen, 
hat es eine ganz beſondere, höchſt eigenthümliche Bewandtniß. Dieſes 
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Inſtrument wurde nach einem Modell der unfichtbaren Welt gezimmert. 
Dei der Fertigung diefes Marterpfahls begegneten fich, wenn ich fo 
ſagen mag, ein Höllenplan und ein Plan des Himmels. Seit Jahr⸗ 
taufenden war die Geftalt dieſes fehauerlihen Baums im oberen Hei- 
ligthum ſchon befannt. Ya, von Ewigkeit her ftand der fehrecfiche 
. Umwiß deffelben vor dem Bewußtfein des allmächtigen Gottes, und 
wurde den alten Vätern, wie ung bereits befannt, in mancherlet ge 
heinmißvollen Schatten vor Augen gemalt. Um diefes Kreuzesholz 
. feiner innerften Bedeutung nach zu verftehen, ift es erforderlich, daß 
wir uns in die Gefchichte des Volkes Gottes vertiefen. In die Wüſte 
treten wir zuerft zurück, in welcher Iſrael vierzig Jahre hindurch in 
Wanderzelten wohnte, Was erblicken wir hier? Inmitten des Lagers 
erhebt ſich eine freuzförmige Panterftange, an die man eine kupferne 
‚Schlange, al das Bild der Sünde und des von Gott verfluchten 
Thiers, befeftigt hat. Das Volk ward von giftigen Nattern gebiffen, 
und die Wunden drohen unvermetdlichen Tod, Aber wer im Glauben 
das erhöhte Fluch- und Sündenbild anfchaut, ift alfobald genefen. So 
hat der Allmächtige felbft es veranftaltet, und die Erfahrung befiegelt 
Gottes Verheißung. Wir ftußen über diefe unerhörte Sache, und 
möchten’S ja nimmer wagen, nach eigenem Ermeffen in jener Panter- 
ftange ein Bild des Kreuzes Chriftt, in dem Sündenbildniß an der- 
jelben einen Schatten Chriſti felber zu erbliden? Erſchiene nicht 
eine folhe Vergleihung einer fluchwürdigen Läfterung ähnlich? Und 
dennoch, was vernehmen wir Joh. 3, 14? Da tritt der Heiland 
felber auf, und ſpricht: „In gleicher Weile, wie Mofes in der Wüfte 
eine Schlange erhöhte, muß des Menfchen Sohn erhöhet werden, 
auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern 
das ewige Leben haben,” Dürfen wir jegt noch Anftand nehmen, in 
jener Stange ein prophetifches Vorzeichen Des Holzes zu gewahren, 
mit welchem wir heute den Herrn der Herrlichkeit bebürdet fehen, 
und das Fluch⸗ und Sündenbild der ehernen Schlange als einen Ty- 
pus deſſen aufzufaffen, der, obwol perfönlich jedes Sündengiftes 
baar, nichtsdeftoweniger, auf daß die fündige Welt Durch Ihn genefe, _ 
„zur Sünde gemacht” ward, und als ein Träger des Fluches auf 

Golgatha zwifchen Himmel und Erde ſchwebte? — Treten wir jegt 
in die. „heilige Hütte” des auserwählten Volkes ein, und werfen 
einen Blick in die ehrwürdigen Rollen des göttlichen Geſetzes. Was 
leſen wir da 5, Moſ. 21? „Wenn Jemand eine Sünde gethan hat, 
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die des Todes würdig tft, und wird getödtet und an ein Hol gehängt, 
fo fol fein Leichnam nicht über Nacht am Holge bleiben, fondern ſollſt 
ihn deffeldigen Tages begraben, denn ein Gehenkter tft verflucht bei 
Gott; auf daß du dein Land nicht verumreinigft, das dir der Herr 
dein Gott zum Erbe gibt." Diefe merkwürdige Verordunng Gottes 
wurde in Iſrael pünktlich beobachtet, So oft ein Verbrecher an das 
Schmahholz geheftet ward, betrachtete man denfelben, dem göttlichen 
Ausspruch gemäß, als einen Gegenftand des tiefſten Abfcheus des 
Allmächtigen, und war fich bewußt, daß Gott das Land fo lange nur 
mit Zorn und Widerwillen anfchauen könne, als das gehenfte Scheu: 
jal nicht aus feinen reinen Augen hinweggenommen fei, Die Erleuch— 
teten im Volke wußten aber wohl, daß dies Alles nur einen worbil- 
denden Sinn umfchliege, und prophetifch darauf hinüberdeute, Daß 
einmal Einer am Hole bangen werde, über welchen in der That die 
Zormesfchalen des Himmels ſich ergießen, in defjen fühnender Marter 
aber Dann auch Der Fluch und die Berdammmiß der fündigen Welt 
ihre Endfchaft erreichen winden. Wer möchte es aber wagen, Diefen 
wirklich mit Gottes Fluch Beladenen in Chrifto zu ſuchen, und die 
Behauptung auszufprechen, jenes graufige Vorbild der Wüfte habe 
auf Golgatha feine Erfüllung gefunden, wenn nicht Gottes Wort 
feldft zu einer folhen Annahme die Berechtigung gewährte? Aber es 
gewährt ſie. Schlagt Galat. 3, 13 auf, Da tritt der Apoftel Pau: 
lus uns entgegen, und verkündet ohme Hehl und Umfchweif: „Chris 
ſtus hat uns Tosgefauft von dem Fluche des Gefeges, da er ward. 
ein Fluch“ (gfriechiſch: „Katara« d. i. ein Gegenftand göttlicher 
Verdammung,) „für uns; denn,“ fo fährt der Apoſtel fort, „verflucht 
iſt Jedermann, der am Holge hängt, auf daß der Segen Abrahä 
unter die Heiden käme in Chrifto Jeſu.“ Und indem Paulus, der 
hocherleuchtete Gottesmann, Solches fagt, Läftert er nicht, fondern 
ſpricht nur eine Wahrheit aus, welche uns in veränderten Ausdrucks— 
Formen taufendmal in der Schrift begegnet, Was er aber mit jenen 
Worten fagen will, das, meine ich, Tiege zu Elar gu Tage, als daß 
wir es auch nur einen Augenblick verfennen Fönnten! — 

3a, jene beiden Typen: die Panierftange mit dem Schlangenbilde 
und die göttliche Verordnung in Betreff der Gehenkten verbreiten 
uns das hellſte Licht über das ſchauerliche Holz, das der Sohn Got- 
tes Dort zum Marterberge ſchleppt. Diefer Block ift offenbar der 
Pfahl, über welchem der Verheißung nach das Wetter der göttlichen 
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Gerichte ſich entladen follte; er ift das Schaffot, wo nad) Römer 3, 
„Gott, wegen der Nachſicht mit den Sünden, welche vorhin gefchahen 
unter göttlicher Geduld, feine Gerechtigkeit zu beweifen,” befchloffen 
hatte; die Schlachtbanf, auf der e8 zu Gunften der Sünderwelt 
mit dem im Paradiefe gedrohten Fluche an der heiligen Menfchheit 
des großen Bürgen zur Vollziehung kommt; der Brandopferaltar, wo 
das Lamm Gottes der ganzen Summe jener Strafen ſich unterziehen 
wird, die von Rechts wegen mich treffen mußten; und das Sterbe- 
fager, auf welchem der Tod, deſſen Gewalt der Teufel hat, und dem 
ich durch ein Urtheil des allerhöchften Gerichtshofs verfallen war, 
einen Andern ergreifen und zu Grumde richten foll, auf daß er feiner 
Anfprüche an mich für immer verhuftig gehe. Sagt nun, ob je in 
einer Zimmerftätte der Welt ein wunderbareres und verhängnißvolleres 
Inſtrument zuſammengeſchlagen wurde, als das Hol, das ihr dort 
auf der Straße zum Calvarienberge ſich fortbewegen ſeht. Es iſt der 
Todtenfarg einer Welt: dem die ganze unzählige Schaar, die je 
felig werden wird, ift, in Gottes Augen, mit Ehrifto an diefem Pfahl 
geftorben. Es ift der Bligableiter über unſerm Gefchlecht, der den 
zerfchmetternden Strahl von uns ableitete, inden er ihn an ſich zog. 
Die Wetterfcheide iſtss, wo über uns die Zorneswolken ſich zertheilen; 
ja der Lebensbaum, deffen Blätter den Völkern zur Genefung dienen, 
Jeſus trägt das Holz, Wenn er je auch in feiner Außeren 
Stellung als der Fluchbeladene erſchien, dam hier, Fürwahr, 
wern Gottes Stimme unmittelbar vom Himmel herab gerufen hätte: 
„Dieſer Gerechte ift jet der Träger des Urtheils, das auf euerm 
Haupte lag!” fo hätte uns dies hiedurch nicht gewiffer werden können, 
als es durch das Lebendige Bild der Kreuztragung ums fehon wird, 
Eine gewaltige Sprache hat dieſes Bild, und ſchließt's fehon einem ein- 
fältigen Kinde auf, worin der legte Grund der Paffton Chriſti zu fuchen 
fein müſſe. Außerhalb Serufalems, wie ihr wißt, treffen wir den heiligen 
Dulder, Die Schrift legt auf den Umftand, daß man ihn aus der heilt- 
gen Stadt hinweggeführt, ein großes Gewicht, „Welcher Thiere Blut, * 
foricht der Apoftel Ebr. 13, „getragen wird durch den Hohenpriefter in 
das Heiligthum fir die Sünde, derfelbigen Leichname werden verbrannt 
außer dem Lager, Darum auch Jeſus, auf daß er heiligte das Volt 
durch fein eigenes Blut, hat er gelitten außen vor dem Thore. Ber 
hetzigenswerther Ausſpruch! Hier wird uns Chriſtus offenbar als das 

wahrhaftige Gegenbild des aftteftamentlichen Sündopfers Dargeftellt, 
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Weil wir nun aber wiffen, was es mit jenen Sündopfern fir eine 
Bewandtniß hatte, und wie bei Diefem gottesdienftlichen Afte dem 
Dpferthiere die Sünden der Uebertreter zugerechnet, jenes dann als 
ein Gegenftand des Abfcheus gefchlachtet, und fein Leichnam nicht al- 
lein aus der Nähe des Tempels entfernt, ſondern gar zur Bezeichnung 
deffen, was von Rechtswegen den Sindern gebühre, mit Feuer 
verbrannt, die Sünder aber nad) folchem Opferwerf losgefprochen und 
unfträflic, erflärt wurden: fo fpringt es wieder fonnenhell in die Au— 
gen, daß der Apoftel in der angezogenen Stelle nichts Anderes jagen 
will und fagen kann, als daß Ehriftus bei feiner Wegführung aus 
den Thoren der Stadt zurechnungsweife in der That mit unfern Sün- 
den beladen gewefen fet, und unſern Fluch getragen habe. So find 
wir es alfo, Die dort zum Hochgerichte wandern; denn Er geht Diefen 
Gang an unferer Stelle. Daß dem wirklich alfo fei, und Er Diefe 
Straße nicht mehr als der heilige Jeſus, fonden als der all- 
gemeine und öffentliche Sünder ziehe, das fehen wir bei jedem 
Schritt, den Er weiter vorwärts thut, unzweideutiger in die Erſchei— 
nung treten, Weil Er aber auch im Himmel jeßt als ein Solcher 
betrachtet wird, fo tft e8 begreiflich, daß der ewige Vater es über fich 
vermag, folcher namenlofen Schmah und Qual Ihn preiszugeben, 
3a, darum eilt fein Engel aus der Höhe Ihm zu Hülfe; fein Feuer 
fällt darum vom Himmel, die Mörder zu verzehren; vielmehr jagen 
die Wolfen ftill und fehweigend über der ſchrecklichen Scene hin, 
als würde droben gut geheißen, was drunten Fürchterliches vorgeht; 
ja, der Gerechte kann darum unter der Laft feines Holes ſterbens— 
müde faft zufammenbrechen, ohne daß es Jemanden im Himmel 
und auf Erden zu jammern feheint. Die Pforten des ewigen, Hei- 
ligthums find verfchloffen, die Fenfter der Wohnung des Allmäch⸗ 
tigen zugeſchoben; und der Gott, der den gerechten Loth aus der 
Mördergrube Sodoms, den Daniel aus dem Löwenzwinger errettete, 
dem wuthſchnaubenden Laban gebot, daß er mit Jakob nicht anders 
rede, denn freundlich, und allen ſeinen Heiligen zurief: „Fürchtet 
euch nicht, denn ich bin mit euch!“ dieſer „Hüter Iſraels“ ſcheint 
über ſeinem Geliebteſten zu ſchlafen und zu ſchlummern, und im Blick 
auf den, der ihm der Nächſte iſt, ſeines ſüßen Verheißungswortes: 
„Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen,“ u. ſ. w. vergeffen 
zu haben. Sa, alle die Umftände, unter denen wir den Heiland bier 
erblicken, find furchtbar und herzerſchütternd; aber alle rufen fie ung 
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mit gewaltigſtem Nachdruck zu: „Sehet Jefum hier belaftet mit 
dem Fluch der Sünder!“ 
Am ab 

Jeſum mit dem Kreuz des Sünders haben wir angefhaut. 
Sept wechfelt die Scene, und ein neues Bild, der Sünder mit 
dem Kreuze Ehriftt, tritt vor unfre Blide, 

Eine Strede weit hat fi) der Heilige mit feiner ſchweren Bürde 
fortbewegt, da wandelt feine blutdurſtigen Begleiter die Sorge an, 
er. möchte unter feiner Laſt zufammenbrechen, und vor der Hinrichtung 
noch feiner Erſchöpfung erliegen können. Um dem vorzubeugen, fuchen 
fie Jemanden zu erfpähen, dem, für den noch übrigen Theil des We⸗ 
ges das Todesholz Jeſu aufzulegen wäre; und bald fällt auch ihr Auge 
auf einen eben vom Felde kommenden Fremdling, den ſie um ſo lieber 
zu ihrem Vorhaben ſich auserleſen, da ſie in ſeinen Mienen geheime 
Sympathieen mit dem Nazarener wahrzunehmen glauben. Simon 
war es, aus Kyrene in Afrika gebürtig. Ob er damals ſchon zu den 
heimlichen Freunden Jeſu gehörte, wird nicht gemeldet. Gewiß aber 
ward er vom Volk dafür gehalten, und wahrſcheinlich nicht ohne 
Grund. Wenigſtens werden Simons Söhne, Alexander und Rufus, 
nachmals als wahre Chriſten genannt, und der Schluß von den Söh⸗ 
nen auf den Vater dürfte ja wohl ſeine Berechtigung haben. Genug, 
dieſer Jude Simon wird angehalten, und ihm das Kreuz des Herrn 
aufgezwungen. Er ſträubte ſich Anfangs gegen dieſe Bebürdung und 
Schmach; doch wußte er ſich bald zu bequemen, und bequemte ſich 
dann auch gern. | 
- Angeftchts diefes Simon von Kyrene pflegt man des Wortes Jeſu 
zu gedenken: „Wer mein Jünger fein will, der nehme fein Kreuz 
auf fich und folge mir nach,“ und ift Dam, wie-fehon erwähnt, ges 
wohnt, aus Anlaß diefes Bafftonsabfepnittes von der Schmach zu 
handeln, ‚die man um Chrifti willen zu erdulden habe, Aber ſolch' 
Thema, will mic) bedünfen, liegt doch nicht fo ganz, wenigſtens nicht 
zunächft in dieſer Geſchichte, indem Simon ja nicht fein Kreuz, 
fondern dasjenige, an welchen Chriftus verblutete, auf fih nahm, 
So fpiegelt fih in der ſymboliſchen Geftalt des Kreuzträgers etwas 
ganz Anderes ab. Sie veranſchaulicht uns die innere Glaubens— 
ſtellung, die wir zum Kreuze Chriſti, d.h. zu dem an demjelben 
vollzogenen Opfer- und Erlöfungsakte, einzunehmen haben, Wir follen 
Kreuzträger werden in demſelben Sinne, in welhen Simon 
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es war; nur geiftlicher Weife. Wir finds, wenn das Kreuz Ehrifti 
das unfre ward im Wege der Selbftbefhuldigung, der Glau— 
benszueignung und des fortgefeßten Sterbens mit Ehrifto. 
Wer unter ung im Geifte Chriftum unter der Laft feines Marter- 
pfahls gen Golgatha wandeln fieht, wird in fofern fofort dem Simon 
ähnlich werden, als er, von Mitleid und Rechtsgefühl gedrungen, das 
gräßliche Holz nicht müßig zufchauend auf dem ſchuldlos Verurtheilten 
ruhen Iaffen, fondern e8 ergreifen, und auf die gottlofen Juden, Die ja 
eigentlich daran gehörten, oder auf eine blinde unbarmherzige Macht, 
die er Schieffal nennt und Ohngefähr, oder gar auf Gott den 
allwaltenden felber werfen wird, den er insgeheim darob anklagt, 
daß Er fo fehreienden Ungerechtigkeiten nicht geftenert habe, Aber in 
diefer Weife Chriftum entbinden wollen, zeugt nur von großer Her- 
zensblindheit. Allerdings hebt alles Chriftenleben damit an, dag man 
innerlich genöthigt wird, dem Herrn Jeſu das Kreuz abzunehmen; 
nicht aber, um es auf Andre zu fehleudern, fondern es in aufrichtigem 
Selbftgeriht auf ſich felbft zu nehmen. Man wird von dem er- 
feuchteten Gewilfen in dag Bewußtfein der eigenen Fluchwürdigkeit 
hineingedrängt, Man fchaudert davor zurück, und fträubt fi) dawider 
aus allen Kräften; aber umfonft! Bor ung fteht, jegt nicht mehr miß- 
verftanden, Das heilige Gefeß, der furchtbare Gottesfpiegel, und wer 
will e8 unternehmen, den zu hintergehen oder zu belügen? Vielleicht 
geſchieht's, daß der Blitz, der uns zerfchmettert, zuerft nur aus einem 
Gebot wider uns hervorzudt, wie z. B. ein Zachäus dem achten, 
der Schächer dem ſechsten, die Samariterin dem fiebenten der 
zehn Worte ihn entfahren fah. Da meint man anfänglich noch, in 
die übrigen neune ſich vetten zu können, und wirft fich etwa als 
in eine vermeintlich fihere Schanze in das erfte Gebot: „Du folfft 
feine anderen Götter neben mir haben!“ Aber der Geift, der nun 
einmal mit uns angebunden hat, führt uns immer tiefer in den ine 
nerſten Wejensgehalt des göttlichen Gefeges ein; und fo heißt «8 
denn zu und: „Du, der du das erfte Gebot gehalten haben willſt, 
fiebteft du Gott den Herrn von Kindesbeinen auf von ganzem Herzen, 
von ganzem Gemüth und aus allen Kräften” Man vernimmt die 
Herz und Nieren prüfende Frage; und wie beeilt man ſich, dem erften 
Gebote wieder den Rüden zu fehren! Man flieht nun etwa zu dem 
ſechs ten. Iſt man fih doch bewußt, Niemanden je nad) dem Leben 
geitanden, gefehweige, einen wirklichen Todſchlag begangen zu haben, 
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Nichtsdeitoweniger hört man fich jest von dem Zuruf angedonnert: 
„Wer feinen Bruder haffet, der it ein Todſchläger,“ und au) die 
vermeintliche Veſte des ferhsten Gebots Hat feine Breſche. In das 
neunte wirft man fih. Eines „falſchen Zeugniſſes,“ denkt man, 
habe man fich nicht fehuldig gemacht. Aber „wie? heißt es num, 
„auf das neunte Gebot wagft du dich zu berufen? Logeſt, betrogeft, 
heuchelteft und fehmeichelteft du nie” — Man Hört, aber läßt die 
Stimme im Gewiffen nicht zu Ende veden, fondern zieht fich olme 
Zaudern etwa auf das ftebente zurück. „Dieſes hielt ich,“ Tpricht 
man mit geoßer Zuverficht; ‚ich brach die Ehe nicht!” Aber alfobald 
dröhnt das Wort ung entgegen: „Wer ein Weib anftehet, ihrer zu 
begehren, hat die Ehe gebrochen;“ und man fleucht vor dem ftebenten 
Gebote wie vok einem Feuer, das uns zu verzehren droht. Wohin 
denn num? Zw dem fünften Gebote etwa? — Ad, auch Vater und . 
Mutter verffagen uns! — Zu dem ach ten? — Es ſcheint in der 
That, als wolle wenigftens dieſes uns vertreten; denn wir find ja 
feine Diebe? Aber wehet nicht ferne von ihm fteht das zehnte 
mit feinem: „Laß dich nicht gelüften!” Diefes ftellt uns num vol- 
lends blos, und macht dem ganzen Prozeß mit einem Generalver- 
werfungsurtheil über uns ein Ende, Da iſt's denn mit allen unferm 
Selbftruhm aus. Zwar zögert man noch, auf ihn Verzicht zu Tei- 
ſten. Man rafft die fogenannten „guten Werke“ in feinem Leben zu: 
ſammen; aber faum hat man begonnen, dieſes zweideutigen Schaßes 
fich zu getröften, als auch fehon aus dem Heiligthume Gottes her ein 
Licht darüber ſich ergießt, in deſſen feheinenden und brennenden Strah⸗ 
Ten auch unſer Beftes als eine wurmſtichige Frucht unreiner Eigenliebe 
ſich darftellt. So iſt man denn gendthigt, ſich felbft den Stab zu 
brechen, Was droht aber Webertvetern wie die, als welche wir uns 
ſelbſt erfunden haben, für die Zukunft ihres Lebens? — Man lieft: 
„Trübſal und Angft über alle Seelen, die da Böſes thun;“ — 
„Gottes Zorn vom Himmel wird offenbaret werden über alles gott- 
fofe Weſen!“ Man fies, und bebt zufammen, „Wehe mir,” ruft 
man, „ich Unglückſeliger bin alſo verdammet, verflucht, verloren!‘ 
Man will's noch nicht glauben; aber da ſchallt's von allen Seiten: 
„Ja, dul“ Und es tft, als viefews die Wände unferer Kammer 
md die Sparren im Gebälf. Zaufende von Erinnerungen aus der 
Bergangenheit unſres Lebens ſammeln fich gleich Rachegeiftern um uns 
her, amd ſchreien: „Du bift der Mann des Todes!“ Bis in unfre 
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Träume hinein dröhnt es uns nach, dieſes ſchreckliche „du biſt's;“ 
in den Sternen meinen wir's zu leſen, und auf jedem unferer Tage 
ſteht's gefehrieben. So müffen wir's denn endlich anerfennen. Chriſti 
Kreuz wird uns aufgeladen, d. bi wir finden uns felbft des 
Kreuzes fehuldig, indem wir dem Fluche, welchem Jefus daran erlag, 
uns felbft verfüllen fühlen. 

Haben wir nun in diefem Sinne das Krenz Chrifti auf uns ge 
nommen, fo pflegt uns der Gott, der uns gedemüthigt hat, zu feiner 
Zeit auch wiederum zu tröſten. Aus dem Schatten und Schauren der 
Selbftverdammung taucht man in den blutfarbenen Sonnenfchein 
der VBerföhnung wieder auf. Man erkennt in Chrifti Kreuz das 
verhängnißvolle Holz, an welchem das Urtheil längſt vollzogen ward, 
das ung ein ewiges Verderben drohte; man erfaßt das Kreuzgeheimniß 
in feiner troftwollen Tiefe, und tritt in ein ganz neues Verhältniß 
zu dem Chriftusfreuze ein: in dasjenige zufluchtnehmender Umarmung 
und gläubiger Aneignung. Man nimmt daffelbe jetzt in einer ganz 
anderen Weife auf fih, als zuvor; freilich Anfangs auch jet noch 
mehr nur aus Noth, als fehon aus Luft. Es widerftrebt der hof 
fürtigen menfchlihen Natut, aus Gnaden felig zu werden. Im Fort 
gange jedoch fohnt man fich mit der wunderbaren Bürde aus, und 
endlich trägt man fie fogar mit Wonne, wie ein Erbe feinen Schatz 
trägt, wie ein König fein Scepter, wie ein Krieger fein Schwert und 
feinen Schild, wie ein Steger die Fahne des Triumphs, wie ein ent- 
Iaffener Schuldner feinen Freibrief und wie ein Edelmann das Diplom 
feines Adels, Und fo ift man denn der geiftlichen Geftalt nad 
recht Simon von Kyrene. Man ging in die lebendigfte, innigſte 
und feligite Gemeinfchaft mit dem Kreuze Chrifti ein. Ueberall und 
immer hat man mit diefem Kreuze num zu thun; und dag Kreuz wird 
die Signatur, an der man und erkennt. Mit Dem Kreuze legen wir 
uns zur Ruhe Auf dem Kreuze fehlummern wir mit Frieden ein. 
Mit dem Kreuze ftehen wir am Morgen wieder auf, und erwarten 
den Segen des neuen Tages unter dem Kreuze, Belauſcht man uns 
in unferm Kämmerlein: unter dem Kreuze beten wir. Sprechen wir: 
„Abba, lieber Vater!“ fo ift’s das Kreuz, das uns dazu beherzt macht, 
Erhoffen wir geneigtes Gehör für unfre Bitten, fo kommt uns diefer 
Muth vom Kreuze. Führen wir im Himmel unfern Wandel, fo ift 
die Himmelsleiter, auf deren Sproffen wir über Welt, Tod und Hölfe 
ung erheben, das Kreuz. Das Kreuz bildet den Kern aller unferer 
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ftillen Herzenspſalmen. Ruht ein Freudenfchinmer auf unferer Stirn, 
fo ift das Kreuz die Sonne, von der er ausfloß. Sind wir vet 
getroft, fo find wir's in des Kreuzes Schatten: Ueberwinden wir die 
Berfuchungen des Böfewichts, fo ift Chrifti Kreuz die Fahne, unter 
der wir fiegen, 

Freilich umfaßt man das Kreuz nicht immer gleich innig und gleich 
warm, Man trägt's oft wohl gleichgültiger wieder, ja verdroſſen, wie 
eine Laſt. Dies ift der Fall, wenn ſich entweder unvermerft die 
Wurzeln unfres Lebens wieder tiefer in den Boden diefer Erde ſenk— 
ten; oder wenn der Herr einmal „unferen Berg ſtark machte,‘ und 
wir aufs neue Anlaß nahmen, in eigemem Werf und Wefen uns 
zu beſpiegeln. Aber der Gott, der eben fo treu im Demüthigen 
it, wie im Tröften, weiß und dam das Kreuz ſchon wieder ſüß 
zu machen, indem Er unfern alten Menfchen felbit einer erneuer- 
ten Kreuzigung preis: gibt, und unter allerlei Noth, Schmach und 
Dranafal das Bewußtfein unfres Elendes in uns belebt und friſcht. 
Ueberhaupt kommen die Erfahrungen Aller, die im Glauben das 
Kreuz Chriſti auf fi) nahmen, darin überein, daß fie je Länger je 
mehr auch in das Sterben defjen, der am Holze hing, felbft mit 
hineingegogen werden, Sie nehmen ab. Sie werden ihrem Bewußtſein 
nach perfönlich ärmer, unmerther, hülfsbedürftiger. Sa, e8 bleibt ih— 
nen mit der Zeit in ihnen felber nichts mehr, deffen fie ſich noch 
als eines Grumdes ihrer Rechtfertigung getröften könnten. Je voll- 
ftändiger fie aber mit allem eigenen Schiffbruch feiden, um fo föftlicher 
wird ihmen, als die einige Rettungsplanke in der Brandung, das 
Kreuz von Golgatha. Wie wird es nun mehr und mehr fo innig 
feſt umklammert, wie hoc) und laut gepriefen, und mit wie heißen 
Thränen gerührten Danks bethaut; und wie bewegt ſich zulegt in 
immer enger gezogenen Kreifen, den ihre Sonnen umkreiſenden Pla: 
neten gleich, das ganze innere Leben um das Kreuz! 





Gefalle es denn dem Her, die Geftalt des Kreuzträgers Simon 
an unſerm inwendigen Menfehen immer deutlicher auszuprägen! Ent 
ſchleiere Er uns, damit jenes Bild ſich völlig in uns ausgebäre, im— 
mer umfaffender das Verderben, womit wir von Natur behaftet find! 
Nur fo werden wir das Kreuz Chrifti tragen lernen mit heiligem 
Stoß, Nur fo wird ung daſſelbe zum Baum des Lebens fich ver: 
Flären, von dem wir himmliſche Sriedensfrüchte brechen. Nur jo wird 
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es und zur Wunderwaffe, vermittelft welcher wir Welt, Tod * Teufel 
überwinden. Denn: 


Wer nicht der Sünde Gräu' erkennet, 

Glaubt auch im Herzen kein Verſöhnen; 

Und wenn er einen Heiland nennt, 

Geſchieht e8 nur in Hencheltönen. 

Er rühmt zwar einen großen Sieg, 

Doc) läugnet er den Feind und Krieg. 

Der ewigen Erlöfung Gründe 

Ruh'n in dem Neberfhwang ber Sünde! Amen. 


XLV. 
Die Töchter Sernfalems. 


„Weine nicht!“ vief der Herr nach Luc, 7, 13 jener trauernden 
Wittwe bei Nain zu. In dieſem „Weine nicht!“ entjchleiert fich 
uns die eigenfte Signatur feiner amtlichen Erfeheinung und Wirkſam— 
feit auf Erden, Mit fo holdem Gruße näherte er fich überall den 
mühfefigen und beladenen Herzen; und fein „Weinet nicht“ war nicht, 
wie in den mehrften Fällen das unfere: ein leeres Wort und ein 
„leidiger Troſt;“ fondern mit Kräften Gottes ging es verpaart und 
that Wunder der Heilung. Kam Er ja doch, um die Urfach? aller 
Thränen auf Erden aufzuheben und unfre Klage zu verwandeln in 
einen Reigen, Auf Grund feiner VBerdienfte tönt mit vollefter Be— 
rechtigung und im umfaffendften Sinne dur die Thränenkammern 
aller göttlich Betrübten jest wie Feftpofaunenhall der Zuruf: „Weinet 
nicht; denn es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme Juda!“ 

Ein einziges Mal nur während feines ganzen Erdenwandels 
fprach der Fürft des Friedens „Weinet!" Wie triftigen Grund 
zum Zrauren mußte das Auge des Herzenskündigers da entdeden! 
Wer möchte nicht gem erfahren, was Ihn zu diefer feiner Abweichung 
von feiner gewohnten Zufpruchsweife zu bewegen vermochte? Nun, 
Freunde, wir kommen in unferm Betrachtungsgange heute zu der 
Scene, aus der jenes fein einziges: „Weinet!“ zu uns herübertönt, 
und werden vernehmen, was es fei, um das der Herr gebeut, daß 
wir weinen follen, 





Die Törhter Jeruſalems. 543 


ae ‚Sur, 23, 27—31. 

Es folgte ihm aber nad) ein großer Haufe Volks, und Weiher, und beffagten und 
beweinten ihn. Sefus aber wandte ſich um zu ihnen und ſprach: Ihr Töchter von 
Sernfalem, weinet nicht über mic, jondern weinet über euch ſelbſt und eure Kinder, 
denn fiehe, ed wird die Zeit fommen, in welder man jagen wird: felig find die Un— 
fruchtbaren, und die Leiher, die nicht geboren haben, und die Brüfte, die nicht ge» 
fänget haben. Dann werden fie anfangen zu fagen zu den Bergen: fallet über und! 
und zu den Hügeln: decket und! Denn fo man das thut am grünen Holz, was will 
am dürren werden? 

So taucht denn in dem Schauerbilde von nichts als Graufamkeit 
und Härte, das auf der Straße nad) dem Galvarienberge fich uns 
darstellt, endlich auch einmal ein Zug der Menſchlichkeit auf, der 
uns in etwa wenigſtens das gepreßte Herz erleichtern will, Es kommt 
an den Tag, daß für den Heiligen Ifraels auch außerhalb des Kleinen 
Kreifes feiner Jünger noch nicht alles Mitgefühl erftorben fei. Es 
geben ſich innige Sympathteen für ihn fund, ja Thränen des Schmerz 
zes fließen um den Hart geprüften Dulder, Doc) fiehe, Ihm felbft 
gewähren diefe Kundgebungen mitleidiger Theilnahme feine Labung; 
vielmehr fieht er fich veranlagt, diefelben abzulehnen, ja zu ſchelten. 
Dies befremdet uns, ja flößt uns Beſtürzung ein; denn wir fehen 
bier, wie ſcharfer Sichtung felbft auch. die Empfindungen des Wohl— 
wollens fir den Herm noch unterworfen werden, und wie nahe die 
Gefahr liegen müffe, ſich einbilden zu können, man liebe Ihn jest mit 
der Liebe, welche die Seele des neuen Lebens bildet, während man 
diefer Liebe doc) noch völlig baar ft, 

Kommt, forjchen wir der Urfache nach, aus welcher der göttliche 
Dulder eine Feier feiner Baffion, wie fie in den weinen- 
den Frauen auf feiner Kreuzesitraße Ihm entgegentrat, 
verwerfen mußte; und vernehmen wir ſodann, weldes 
diejenigen Empfindungen ſeien, mit denen er fi auf 
feinem legten Gange von uns begleitet fehen will, 

Möge e8 denn dem heiligen Geift gefallen, uns nicht allein zu dem 
rechten Begriffe wahrer Bafftonsandacht zu verhelfen, ſondern 
vor Allem auch das Wefen der letzteren ſelbſt uns bleibend einzuhauz 
chen! Iſt's doch Er allein, der Dies vermag. Auf dem Boden der 
Natur wachſen Die Blumen nicht, an denen auch das Auge und das 
Herz Gottes ſich erlaben mögen, 

: 2 Le 
Die Straße, die von Serufalem nach dem Calvarienberge führt, iſt 
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mit Volfsmaffen bedeckt, Möchte fie e8 geiftliher und kirchlicher 
Weiſe auch noch heute fein! denn eine andre führt nicht zu Heil und 
Leben. Freilich finds nicht lauter Paffionsfeiernde, die dort 
zwifchen Serufalem und Golgatha uns begegnen, Vielmehr dürfte 
ſolcher nur ein fehr geringes verfehwimmendes Häuflein vorhanden 
fein, Aber Fieber entfchiedene Widerfacher auf der Kreuzesſtraße, 
als diefe Straße vereinfamt und leer! Ach, in unfern Tagen, und 
feider! auch) in diefer unfrer Stadt, erjcheint fie fehr verödet! Auf den 
Straßen zu den Gößentempeln der Welt und den Zummelpläßen der 
Augen: und Fleiſchesluſt wimmelt's und wogt's. Wie Viele aber 
finds noch, denen höher das Herz zu fehlagen pflegt, wenn e8 zu ih— 
nen heißt: „die Baffionszeit tft wieder da, und wir ſchicken uns auf’s 
neue an, dem Marterhügel zuzuwandern, wo wir die Gründe unferer 
ewigen Erlöfung legen ſehen?“ — Unzählige unter uns, beforge ich, 
fterben fort und fort des ewigen Todes, Aber acuten Kranfheiten 
erfiegen die wenigjten mehr von ihnen, Die Meiften fterben an der 
Bleich- und Dörrfucht des vollendetiten Indifferentismus. Iſt's doc) 
mit ihnen allmälig dahin gediehen, daß felbit das Erhabenfte unter 
dem Himmel fie Iangweilt, und die Worte: Kirche, Gottesdienft, Pre 
Digt fie nur noch gähnen machen. Die Unglüdfeligen! Sie wiffen 
nicht, daß fie in diefen bedenflichen Lebenszügen ſchon die Brandmale 
des über fie hereingebrochenen Gerichts, ja die Signaturen, wenn 
auch nicht fehon der Berwerfung, fo doch der Verwerflichkeit 
an fich tragen, Der Satan ſelbſt fcheint dieſe Menfchen irgend eines 
energifchen Angriffs kaum mehr werth zu achten. Sie fallen ihm wie 
abgeftorbene Bäume von jelber zu, und er findet fie in feinen Neben, 
ehe er noch diefelben ausſpannt. 

Ihr, meine Freunde, gehört zu diefer beflagenswerthen Gattung 
nicht. Euch treffen wir ja noch im Geifte auf dem Wege zur Schä- 
delftätte, Ja, diefer Weg ift der Weg zum Himmel; aber, fehet euch) 
vor: denn auch er hat feine Riſſe und Gruben, die in die ewigen 
Wüften münden! „Eine große Menge Volks“, Iefen wir in un- 
ferm Evangelium, „folgte Sefu nad,” Es waren dies Feineswe- 
ges lauter. Gegner und Uebelgeſinnte. Viele unter ihnen begehrten 
nur zu fehen, „wo e8 mit Jeſu hinaus wolle,” und nahmen alſo 
mindeftens ein geſchichtliches Antereffe an feiner Berfon und Sache, 
Wiſſet aber, daß Solches zum Seligwerden noch nicht ausreicht, 
Bedenfts, die ihr mit jenen Leuten auf gleichem Standpunkt euch 
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befindet. Es begegnen uns heut’ zu Tage nicht Wenige wieder, umd 
ihre Zahl nimmt zu, die, wie andere auf Politik, Kunft, oder auf 
was font für ein geiftiges Feld es ſei, fo mit ihrer Theilnahme auf 
die Angelegenheiten des Reiches Gottes, der Kirche und des Ehriften- 
thums ſich geworfen haben. Welche Fortſchritte das Evangelium mache 
in der Welt, wie e8 um den Kirchenbefuch ftehe da und dort, was 
diefer und jener Verein Erkleckliches zu Stand und Wefen bringe, 
was zur Hebung des öffentlichen Gottesdienftes gefchehen könne, wie 
das Anfehn der Firchlichen Bekenntniſſe zu ftärfen fei, was diefe und 
jene Secte glaube oder lehre, ja fogar, in welchem Sinne man das 
eine oder andre Dogma aufzufaffen, und wie man's am richtigften zu 
formuliren habe: das find die Gegenftände, für die fie fich intereffi- 
ven, nad) denefi fie zu fragen, von denen fie zu reden Lieben, Schön 
dies und löblich! — Aber es kann der Fall fein, daß fie mitten in 
dem heiligen Lande, in welchem fie mit ihren Intereſſen fich bewegen, 
ebenfowohl nur der Verdammniß entgegenreifen, wie die Bejam- 
mernswürdigen, Die in den Steppen der äußerften Gleichgültigkeit, 
oder gar in den Sümpfen der Frivolität ihr Element gefunden haben, 
Es gibt eine natürliche Theilnahme an den göttlichen Dingen, und 
mitunter fogar eine vecht rege, durch welche dem alten Menfchen Fein 
Haar gekrümmt, umd dem Fürſten der Finſterniß in keinerlei Weife 
das Spiel verdorben wird, In dem Bewußtfein, daß es eine folche ge⸗ 
be, gefchah es, daß einmal ein alter an chriftlicher Erfahrung gereifter 
Prediger einem jungen vielgereiften Theologen, der mit den Worten 
fih bei ihm einführte: „Es wird Ihnen angenehm fein, ehwas aus 
dem Reiche Gottes zu vernehmen?“ die kurze und trockne Antwort gab: 
„Rein!“ Der junge Mann ftute, verftummte, und zug verlegen 
wieder ab. Später aber ift ihm diefes dirre „Nein“ zum Segen 
geworden, indem es ihm bei tieferem Nachdenken zu der gerade ihm 
bejonders heilfamen Einficht führte, daß man an firchlichen Angelegen- 
beiten faft fehwärmerifchen Antheil nehmen könne, ohne darum  felbft 
ein wahrer Chrift zu fein. Wie jene Theilnahme felbft bis auf 
die Paſſionsgeſchichte fich erſtrecken könne, begreift ſich leicht, Diefe 
Geſchichte, die mit der reichen Mannigfaltigkeit ihrer Scenen, Perfön- 
lichkeiten und Charaktere einen Spiegel der Welt abgibt, wie follte 
fte nicht auch Thon da eine anziehende Kraft ausüben können, wo fie 
nur, abgefehen von jedem religiöfen Bedürfniß, das noch gänzlich 
ſchlummern kann, einer Empfänglichkeit fir vein Men ſchliches be 
35 
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gegnet?. Aber eine folche Theilnahme iſt eben. weſentlich von. feiner 
anderen, unterfehieden,, und: hat mit dem Glaubensheben, auf Das 
allein. Gottes: Augen fehen, nichts gemein. 

Etwas edlerer Natur, als das eben bezeichnete, iſt Das: Intereſſe 
derjenigen, deren: Befreundung, mit der Gefchichte und, Sache Chrifti 
in der. Verehrung des. legterem als. des „Heiligen in Iſrael“ wur 
zelt. Einzelne dieſes Schlages befanden ſich wohl auch unter jenem 
nachdrängenden. Volke, und auch unter uns begegnen ung foldye höher 
beſaitete Naturen nicht felten. Chriſtus ſchwebt ihnen: ala das: voll- 
endete Ideal fittlicher Menfchengröße vor dem finunenden Blick. Auch 
fie find der Ueberzeugung, Daß Chriftus: in Der Menfchheit: Geftalt 
gewinnen, und Alles in Allem: bei ihr werden müffe, wenn. den Welt 
ein goldenes: Zeitalter erfcheinen ſolle. Es: hindert fie. auch, nichts, 
mit lebhafter Empfindung. die PBaffton des Herrn mit ung zu. feiern, 
indem fie hochherzig ergrimmen wider das ruchlofe Gefchlecht, das 
den einzig Zadellofen, der die Erde betrat, an's Kreuz Schlagen konnte, 
Aber beten fie auch mit uns: „D Lamm Gottes unfehuldig,, das: du 
trägeft die Sünden der Welt, erbarme dich unfer?” DO. nein, das 
kommt ihnen nicht in den Sinn, So wenig, fie eine Ahnung davon 
haben, daß Chriftus, dem fie als der „Blüthe“ und: dem „Muſter— 
bilde der Menfchheit” gern alle Ehre angedeihen Laffen, noch etwas 
Höheres geweſen fein könne, «als dies, ebenfowenig laffen fie ſich's 
träumen, daß der Menfchheit, wenn ihr geholfen werden folle, irgend 
etwas Weiteres obliegen möchte, als daß fie nur unter Zuſammenraf— 
fung ihrer eignen Kräfte und mit Duchhaltender Willensenergie jenem 
lebendigen Vorbilde ſich zu verähmlichen ſtrebe. Seht, ſo gehen Diefe 
trefjlichen Leute allerdings mit uns. den Kirchenweg, ja in einem ge- 
wien Sinne fogar den Weg nad Golgathaz umd- dennoch. fteht 
es außer Zweifel, daß ihnen felbft noch die erften und. wefentlichiten 
Erforderniffe des wahren inneren Chriftenthums: das, zeubrochene Herz 
und der Lebendige Glaube an Chriftum als an den Gott gleichen 
Mittler völlig abgehen. Entrüftet über die Mörder Jeſu, wiſſen fie 
wicht, daß fie felbit deren Bluturtheil mit unterzeichnen. Dem in- 
dem fie über den Menfchen im Zefu nicht hinaus: wollen, ſtempeln 
ja auch ſie Ihn, der eidlich betheuerte, daß er weſentlich eins ſei 
mit dem Vater, zu einem todeswürdigen Gottesläſterer. Scheltend 
auf die Phariſäer find fie im Grunde ſelbſt nur Sinnesgenoſſen der- 
jelben; denn jo wenig, wie Diefe, mögen auch fie von. einem, Jeſus 
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etwas willen, der fie als Sünder behandeln, ımd ihnen zumuthen 
will, ſich durch Ihn erlöfen zu laſſen. 

Ein drittes Verhältniß zu Chriſtus, und namentlich zu dem Paf- 
fionschriftug, veranfchaufichen uns die Frauen, die wir in umferm 
Auftritte weinend und wehklagend dem göttlichen Dulder folgen fehen. 
Hier ſcheint uns nun die rechte Pafftonsandacht zu begegnen, Hier 
erblicken wir inniges Mitgefühl mit dem Mann der: Schmerzen, herz- 
liche Rührung im Hinblick auf fein Kreuz, ja Thränen, Angefichts 
der fpottenden Feinde um Ihn geweint, ımd in diefem Allen unum- 
wundenes Bekenntniß, daß ein Unfehuldiger zum Richtplatz gefüh- 
vet werde, der der achtungsvolliten Liebe, nicht aber der Verhöhnung 
und des Haffes werth ſei. Was will mar mehr, als hier zufammen 
trifft? Der Here unterläßt es auch nicht, diefe theilnehmenden Be- 
gleiterinnen Seiner Beachtung zu würdigen. Er wendet ſich nach) ih— 
nen um. Wozu? Wir denken, fie zu loben, zu tröften, und fich 
jelbft an ihrem Anbli zu ſtärken und aufzurichten, Aber wie ge- 
fhieht uns, da wir gerade Das Entgegengefeßte eintreten fehen? Der 
Herr weilt die Traurigkeit der Weinenden als eine verirrte ab, und 
richtet ihre Thränen als etwas Unnützes und Unfruchtbares, Er, der, 
wie Er überall, und auch in den tiefften Leidenswegen, die vollfom- 
menfte Klarheit und Faſſung des Geiftes fich zu bewahren wußte, fo 
auch nicht einen Augenblick die Ihm aufgetragene hirtliche Fürſorge 
für die verirrten Schafe aus dem Haufe Iſrael aus den Augen verlor, 
ruft den Weinenden hinter Shm zu: „Ihr Töchter Serufalems, 
weinet niht über mid), ſondern weinet über euch und eure 
Kinder!” Ein ernſtes beherzigenswerthes Wort, von dem nicht jene 
Frauen ‚allein, fondern zugleich gar Manche unter uns getroffen wer- 
den! Sa, es fchlägt Alle, deren Andacht zum Kreuz ebenfalls nur in 
einer natürlichen Rührung über das Tragiſche des Lebensausgan— 
ges des Gerechten befteht, und die auch nichts Anderes, als Thrä— 
nen des Mitleids und der Empfindfamfeit für den Heiland haben. 
Wie viel gemüthliches Zerfließen, das bei lebhaften Veranſchaulichun— 
gen der Marter Jeſu, bei muſikaliſchen Dratovien, bei feierlichen Kir- 
henfeenen, oder Kiturgifchen Andachten vorkommt, wird hier als uns 
reines. Opfer von Herrn felbft zurüdigewiefen! Kaum zu ermeffen tft 
es, welch’ eine Fülle von Unbußfertigkeit und phariſäiſch felbitgerechten 
Weſens hinter folhen Gefühlftrömungen ſich verſtecken kann. Der Eine 
ift bei feiner Paſſionsandacht im Grunde nur gerührt bee die eigene 
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Tugend, Gr denkt: „Es liebt die Welt, das Edle zu ſchwärzen! Wie 
einftmals Du, da du zum Kreuze gingft, fo werde auch ich mißkannt 
auf Erden!" Und diefes Gedenken is, was ihm das Herz bewegt, 
O frevler Hochmuth des nichtswirdigen Sünders, in folder Weife 
dem Gerechten aus der Höhe fih am die Seite ftellen zu wollen! — 
Ein Andrer fpricht bei fih: „Mit Dir, du Mann der Schmerzen, will 
ich mich tröften in meinem Unglück; mit Dir, der du einft auch nicht 
auf Rofen wandelteft, aber durch's Kreuz zur Krone hindurchdrangſt!“ 
Er ſpricht's, und ihm zerfehmit bei Diefem Gedanken das Gemüth. 
O ftrafbare Verblendung! ALS Titte auch er, wie jener, ſchuldlos, und 
als wäre Gott verbunden, ihn fir fein Leiden fchadlos zu halten! 
Was ift Pharifäismus, wenn e8 Dies nicht it? — Ein Dritter — 
und diefer zählt feine Genoſſen nach Tauſenden — rechnet fich die Zäh— 
ven des Mitgefühls felbit, die die Marter Chrifti ihm entloden, zur 
Gerechtigkeit, und erhebt fie als vermeintliche Zeugniſſe für feine 
„Herzensgüte” zum Grunde feines Troſtes und feiner Hoffnung. Be 
Elagenswerthe Verirrung! „Weinet nicht über mich!“ ruft der 
Herr, Vernehmt ihr’s? Cr verbittet fid)s, daß man Ihn bedaure, 
und beffage. Er üt fein Unglücklicher gewöhnlicher Art, Er unterliegt 
feiner Mebermacht, weder einer menfchlichen, noch derjenigen drän— 
gender Umftände und Verhältniſſe. Cr fände augenblicklich ftatt mit 
dem Kreuze, in der Krone vor ung, wenn Cr wollte. Ganz frei 
gab Er fih in feine Marter hin, um zu vollenden, was Ihm fein 
Vater aufgetragen hatte; und der Name eines „tragifchen Lebensaus- 
ganges,“ im hergebrachten Sinne leidet auf die Paſſion des Herm 
durchaus Feine Anwendung, Nirgends ift weniger der Ort für Thrä— 
nen der Sentimentalität und des Mitleids, als an feinen Marterftät- 
ten, Indem man fich folchen Rührungen überläßt, verfennt man den 
Herrn, ja würdigt Ihn herab, und verfehlt für die eigene Perfon 
den Weg des Heils, der uns von Gott gewiefen iſt. Darım ruft 
der Herr ein für allemal in die Welt hinein: „Weinet nicht über 
mich!” und ftellt fih) damit aus der Reihe gewöhnlicher Elender und 
Unglücklicher völlig heraus. 
iR 

Alſo Thränen gehören zur Paffionsandacht nicht? — Wohl ge 
hören fie dazu; aber ihr Gegenftand muß ein andrer fein, als die 
Perfon des Herrn. Hört Ihn felbft: „Weinet,“ fpricht er, „über 
euch, und eure Kinder!” — „Ueber uns?" — Sa, Freunde, ja! 
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In der Hinfhlachtung des Herm vom Himmel gipfelt und vollendet 
fih die Schuld der Welt. Die Welt war fündig vom Fall im Pa- 
radieſe an. Daß fie e8 war, trat in den Tagen Noahs, Nimrods, 
der. Richter und der Könige Ifraels grell zu Tage. „Die Miffethat 
der Amoriter“ aber war „noch nicht voll“ Damit much der letzte 
Scheingrund zu Entfchuldigungen und Befchönigungen ſchwände, muß— 
ten der Hetligungshaß, der Undank und die gottentfremdete Selbft- 
fucht der Kinder Adams noch unzweideutiger fich offenbaren. Dem 
menfchlihen Gefchlechte wurde Gelegenheit geboten,” fein innerſtes 
Weſen Fund zu geben, als fih die Heiligkeit in Berfon ihm ge 
‚gemüberftellte,. und Gott der Herr über daffelbe das Füllhorn feiner 
Erbarmungen ausgoß. Beides gefchah in der Sendung Ehrifti, des 
eingeborenen Sohnes, des guten Hirten, Wie erwies fich nun Die 
Welt? Sie fiebte die Finfternig mehr, denn das Licht, entbrannte 
wider den, der fie. von der Sünde zu erlöfen fam, in Haß, und 
ftieß ihn von fih, der duch den Mahnruf zu Wiedergeburt und 
Befehrung ihren Hochmuth kränkte. An's Kreuz ſchlug fie den He 
rold und Träger der Gnade Gottes, — „Die Welt?“ — Sa fie! 
Schaue nur näher zu, und du wirft dich felbft mit unter Dem Haufen 
finden, der Dort den Herrn der Herrlichkeit zur Schlachtbanf führt. 
Irgendwo erblickt du dein eigenes Angeſicht. Iſt's nicht in Judas, 
fo doch in Hannas; iſt's in diefem nicht, dann in dem heuchlerifchen 
Kaiphas, oder in dem verweltlichten Pilatus, oder in der gewiſſenlo— 
fen Rathsheren einem, oder in wen fonjt es ſei. Irgendwo begegnet 
dir der Spiegel, der dir deine eigene moralifhe Geftalt zurückwirft. 
Schaue dich um, und fage, ob ſich die Scenen Gabbathas und Gol- 
gathas nicht geiftlicher Weife unausgefegt erneuern? Ob nicht auch 
heute noch ein gewiffer Muth dazu erforderfich it, den Namen Jefu 
auf offenem Markte zu befennen? Ob nicht nac) wie vor Diejenigen, 
die Chriftum lieben, ſich Frömmler und Heuchler geſcholten hören müſ— 
ſen; und ob Diejenigen, die den Fürſten des Friedens Andern anprei- 
fen wollen, nicht fat überall nur auf grimmige Abwehr ftoßen? Ja, 
greife nur in deinen eigenen Bufen, und ſprich, ob du, wie du bift 
von Natur, mit Jeſu zu fehaffen haben magſt? Was regt fih in dir, 
wenn Gr dir anfinnt, daß du dich zu Seinen Schächern und Zöllnern 
herunterfeßen, oder deinen Mammon, oder was fonft für ein Göße 
es fei, ihm opfern folleft? Dder wenn Er auf dem Wege deiner 
finnlichen Erluſtigungen mit aufgehobenem Finger dir enigegentritt, 
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und von dir begehrt, daß du Gott Tebeft und nicht der Welt, und 
auf Gottes Stege wandelft, nicht auf dem deinen: was if, das du 
dann zu empfinden pfleaft? Iſt's etwas Anderes, als Abneigung, Wi- 
derwille, Unmuth und Verdruß? Hörſt du nicht von Allem lieber, als 
von Ihm, und fällt dir's jemals ein, zu Gottes Füßen dankbar zu 
zerfehmelzen, wenn did) die Botſchaft antönt: „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er feinen eingebomen Sohn dahin gab?" D Brü— 
der, bis zu Diefem Augenblick noch feheint Chriſtus unter ung nur 
dazuftehen, damit an Ihm unfere Verderbtheit und Verſunkenheit in 
die Erfeheinung trete. Wie denn, daß wir fein: „Weinet nicht 
über mi), fondern weinet über euch,” nicht verftehen, oder 
als auf uns feine Anwendung leidend überhören wollen! Fürwahr, 
alle rechte Bafftonsandacht hebt Damit an, Daß wir wehklagend unſre 
Hände über das eique Haupt zufammenfchlagen, und uns felber rich- 
ten, verdammen und des ewigen Todes wert; erkennen, 

Schredliche Dinge bekommen die Töchter Jeruſalems zu hören; nicht 
aber, damit fie hoffnungslos verzweiflen ſollen. Vielmehr iſt's auch 
hier die das Verlorne juchende Liebe, die zu ihnen redet, und fie zur 
guten Stunde noch zur Buße Teiten möchte, „Weinet über euch 
und eure Kinder!“ Unverkennbare Anſpielung auf Den entfeglichen 
Fluch, den das bethörte Volk vor Gabbatha auf fich herabbefchwor; 
und jomit zugleich Bezeichnung der Sünde, welche als die Hmupt- 
fünde Sfraels, und folglich auch als die Hauptquelle ihres ganzen nach— 
maligen Elendes vor Allen zu beweinen fei, „Es werden Tage 
kommen,“ fährt dev Herr fort, „in welchen man fagen wird: 
Selig find die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht 
geboren haben, und Die Brüfte, Die nicht gefänget haben!“ 
Weldy eine Verkündigung! Was zu quter Zeit in Iſrael als ein 
großes Unglück und eine ebenfo große Schmach beklagt zu werden 
pflegte, nämlich unfruchtbar und kinderlos zu fein, das wird alsdann 
als ein beneidenswerther Vorzug gepriefen werden! — „Dann,“ fahrt 
der Herr fort, (ſowohl hier, wie bei der vorhergehenden Rede unver 
kennbar auf Ausfprüche der Propheten Jeſaias und Hofen hinüber 
deutend: denn im Worte feines Vaters lebte er, als in dem eigeit- 
lichen Elemente feiner heiligen Seele;) — „dann werden fie an— 
fangen zu fagen zu Den Bergen: Zallet über uns; und zu 
den Hügeln: Bedecket uns!“ Offenbar erweitert ſich hier der 
Geſichtskreis des Herrn über die Schreckenstage des Untergangs Se 
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ruſalems hinaus. Unverkennbar greift Sein Wort, ſich werallgemei- 
nernd, bis auf das Weltgericht des jüngſten Tags hinüber. Die als⸗ 
dann als ſolche werden erfunden werden, welche in hartnäckigem Un⸗ 
‚glauben und andauernder unbußfertigkeit Ihn, ihren treueften Freund 
und einigen Seligmacher, verwarfen, werden ſich in eine Lage ver- 
ſetzt erblicken, in welcher fie die Vernichtung ‘dem ferneren Dafein 
vorziehen werden, Sie werden die Berge anrufen, Über fie zufam- 
menzuftürzen, und fir immer fie unter ihrem Schutte zu begraben. 
Aber die Berge ftehen und fallen nur auf Gottes Geheiß, und Gott 
der Herr, ihr Feind jest, hat Anderes über fie beſchloſſen, als die 
Vernichtung. So werden fie denn gu den Hügeln flehen, daß ſie 


vor dem Angeſichte Des zürnenden Niöhters fie bedecken möchten ; aber 


kein Schlupfwinkel wird auf und unter der Erde zu finden fein, der 
dann den verfolgenden Blicken deſſen fie entrücke, welcher Augen 
hat, wie Feuerflammen.“ Schauerliche Ausſicht! Und erwäget nur: 
der hier die Schleier lüftet, iſt nicht etwa ein wilder Eiferer, auf 
deſſen Drohungen nicht gar zu viel Gewicht zu legen wäre; ſon⸗ 
dern Der iſts, der die Wahrheit und zugleich Die Leutſeligkeit ſel⸗ 
ber iſt. Wie wird hiedurch der Nachdruck jenes Zurufs verſtärkt, in 
dem eine Bußpredigt an uns ergeht, wie eine gewaltigere und ein? 
dringlichere auf Erden nie vernommen ward, — Der Herr fehliet 
feine Anſprache an die Töchter Jeruſalems mit dem Ausruf: „So 
man das am grünen Holze thut, was will am dürren 
werden?” "Diefe Worte können nicht mißverſtanden werden, Der 
große Kreuzträger ſtellt ſich hier ſelbſt als einen Spiegel des Zornes 
Gottes dar. Weil Er der Gerechte, ja das Leben ſelber iſt, 
heißt Er das „grüne Holz.“ Für ſeine Perſon gebührte Ihm Herr⸗ 
iichkeit und Wohlſein, wicht aber Keiden. Dennoch erduldet er 
namenloſe Schmach und Folter. Was aber über Ihn ergeht, Das 
muß mit denjenigen, was den Gottlofen gedrohet ift und bevor- 
ſteht, ghe ich er Natın und Gattung fein. Verhielte ſich's anders, ſo 
Hätte die Schlußfolgerung, die der Herr uns aus Sein en Nöthen _ 
anf das zukünftige Geſchick der unbußfertigen Sünd er ziehen heißt, 
Feine Wahrheit, und der von Ihm aufgeſtellte Vergleich wäre un⸗ 
angemeffen. Waren 8 Gnadenleiden“ nur, welche Sefum trafen, 
wie kounten dieſe dann zu einen Mahßſtabe fin das künftige 2008 
derjenigen‘ dierren, mit denen die Gna de gar nichts mehr zu ſchaffen 
hat. Es waren aber Chriſti Leiden ſtellvertretend übernommene Straf⸗ 
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leiden, und nun haben Seine Worte einen Sinn; und ihr Sinn: ift 
diefer: „Ich, das grüne Hol, trage zurechnungsweife nur fremde 
Sünden, und Gott, der dreimalheilige, zürnt mir perſönlich nicht, 
Wie fehanerliche Kelche werden nichts defto weniger mir eingefchenkt, 
daß ich fie leere! Urtheilt darnach, wie e8 erft Denen einft ergehen 
wird, die als ein Dürres Ho, als unfruchtbare Bäume, ihre eiger 
nen Miffethaten werden büßen müffen, und bei deren gerichtlicher 
Heimfuchung der Zorn des heiligen Gottes mit Seiner Liebe und 
Zärtlichkeit in feiner Weiſe in Conflict geräth!“ — Wohlan denn 
nun, Freunde, überhören wir es nicht, in welcher Gefahr wir ſchwe— 
ben, fo lange wir als die fleifchlich Gefinnten, als die Gottentfrem- 
deten und als die undankbaren DVerächter der Netterguade deſſen 
uns erfinden Iaffen, den der Allmächtige ſich ſelbſt vom Vaterherzen 
riß, auf daß er uns Unwürdige durch Ihn vom Verderben errettete und 
zu Sich wiederbrächte, Werden wir uns unferer Riefenfhuld bewußt, 
und ftehen wir nicht länger an, mit dem heiligen Schmerze - eines 
Zöllners oder einer Magdalena aufrichtig und herzlich „über uns 
ſelbſt“ zu weinen! 

Sa, hiemit — ich wiederhole es, — beginnt die rechte Pafftons- 
andacht. Aber fie beginnt damit wur, ohne damit ſchon enden zu 
follen, Sehet den Heiland an. Wozu wandelt er dieſe Straße? 
Unfere Schuld will er bezahlen, unfere Miffethaten tilgen, Gehen 
wir Ihm im Geifte nach; demm in wie hohem Grade find wir bei 
diefem Gang betheiligt! Die Handfchrift, die wider uns zeugt, geht 
Er an's Kreuz zu nageln, Das „grüne Holz“ gibt fih den Flammen 
preis, die und, „das dürre“, verzehren follten. Hoherprieftergang iſt's, 
den er geht; Opfers, Genugthuungs- und Mittlergang. Wäre Er ihn 
nicht gegangen, fo wären wir des ewigen Todes Kinder; oder der 
Thron Gottes ſänke in Trümmer, und Gottes Recht wäre in Unwecht 
ausgeartet. Aber Er ging ihn! Jetzt ift uns Rettung befchafft, wie 
tief verfehuldet wir immer waren, Treten wir der Hölle und Welt 
zum Trotz zu Seinem Kreuze, ſchlagen wir die thränenfeuchten Blätter 
unfres Schuldbuchs vor Ihm auf, fehreien wir auf den Knieen um 
Erbarmung, ergreifen wir die große Abfolution im Blut: des Lammes, 
und übergeben wir und unbedingt und ganz dem dorngefrönten Kö— 
nige, daß Er mit den Banden des Fluchs auch diejenigen des Flei— 
ſches und der Welt ung löfe! Nachdem dies gefchehen, dann, aber 
auch erſt dann, mögen wir mit gutem Zuge fagen: „Wir haben 
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Paſſion gefeiert!“ Eine ſolche Feier aber beſcheere der Herr uns Allen! 
Wir flehen darum, und zwar um ſo brünſtiger, da wir im Begriff 
ſtehen, das Allerheiligſte der Leidensgeſchichte unſeres großen Ho⸗ 
henprieſters zu betreten. Schicken wir zu dieſem feierlichen Gange 
uns an unter dem MWiederhall des Dichterwortes, dem wir, nachdem 
wir den erſchütternden Mahnruf an die Töchter Jeruſalems vernom— 
men haben, wohl um fo williger unfre Herzen öffnen werden: 

Hört, Sünder, die mit Rad’ und Grimme 

Der Höf und Sünde Fluch bedränt, 

Hört, Sünder! Seined Bluted Stimme 

Ruft laut zu Gott: Barmherzigkeit! 

O fommt, und faßt mit Reuethränen 

„ Sein Kreuz, ben nenen Gnadenſtuhl! 

" Sein Blut Tann eine Welt verfühnen, 

; Sein Blut löfht Satans Flammenpfuhl! Amen. 





Das Allerheiligite. 





XLVI. 
Die Kreuzigung. 





„Der Herr ift in feinem heiligen Tempel; es ſei vor 
ihm ftiffe Alle Welt!" Mit diefen Worten des Propheten Ha- 
bakuk (Kap. 3, 23.) begrüße ich euch heute, geliebte Freunde, da 
wir im Begriffe ftehen, in das Allerheiligite der evangelifchen 
Geſchichte einzutreten. 

Der feierlichfte aller Tage in Iſrael war bekanntlich der große 
jährliche VBerföhnungstag, der einzige Tag im Jahre, an welchem 
der Hohepriefter in das Allerheiligite des Tempels einging. Che er 
diefe geheinmißvolle Stätte betrat, mußte er, — fo gebut es das 
Geſetz, — jeglichen Schmucks fih entäußern, und vom Haupte bis zu 
den Fügen in fehlichte weiße Leinewand ſich leiden, Dann nahm 
er die Schale mit dem Opferblut in feine Hand und, vor Ehrfurcht 
bebend, {hob er den Vorhang zurüd, um anbetend und gebeugt dem 
Gnadenſtuhl zu nahen, umd ihn mit dem verfähnenden Blute zu be— 
fprengen. Nicht länger jedoch verweilte er an dem heiligen Ort, als 
bis das priefterliche Werf verrichtet war. Dann trat er wieder vor die 
verſammelte Gemeine heraus, und verkündete im Namen Sehovas allen 
bußfertigen Herzen Gnade und Vergebung. 

Mir werden diefen fombolifch höchſt bedeutfamen Akt jest zu 
feiner vollen thatfächlichen Verwirklichung gedeihen ſehen. Der Un- 
vergleichliche, von dem das ganze aftteftamentliche Priefterthum gött- 
ficher Abficht gemäß nur ein worbildender Schatte war, verliert ſich 
hinter den dichten Vorhang einer bis zum Aeußerſten fich fteigernden 
Erniedrigung und Qual, um, fein eignes Blut in Händen tragend, 
mit Gott, feinem Vater, priefterfich fiir ung zu handeln. Dem Ge- 
ſichtskreiſe der begreifenden Vernunft entrückt, und nur der gläubigen 


558 Das Allerheiligſte. 


Ahnung noch erreichbar, ſetzt Er, was Mofes bildernd in das blu- 
tige Figurenwerk der heiligen Hütte verwob, nach allen Seiten jest 
in That md Wefen um. Das Wie werden wir mit dem Senk— 
blei unfrer Gedanken nie ganz ergründen; aber gewiß iſt's, daß er 
dort unfre ewige Erlöfung zur fehlteglichen Vollendung brachte, 

Brüder! womit werden wir Diefen feierlich erhabenen Momenten 
zu begegnen haben? Mindeftens mit heiliger Sammlung des Ge— 
müths, mit andächtiger Befchanlichfeit, mit gläubig feliger Vertiefung 
in das große Retterwerk, und mit Danfbar zerfließender Anbetung an 
Gottes Throne! 

Werde diefes Alles von der Hand der Gnade uns gewährt! 

„Der Herr ift in feinem heiligen Tempel; es fei vor 
Ihm stille alle Welt!‘ 


Matth. 27, 33, 34. Marc. 15, 22. 23. 25. Sur, 23, 32. 33, 
Ish. 19, 18, 

Es wurden aber auch Hingeführt zween andere Mebelthäter, daß fie mit ihm ab- 
gethan wirden. Und da fie an die Stätte famen, mit Namen Golgatha, d. i. ver- 
dollmetſchet Schädelitätte, da gaben fie ihm Myrrhen im Wein zu trinfen. Und da 
er es ſchmeckte, wollte er ed nicht trinfen, und: nahm's nicht zu fih. Allda kreuzigten 
fie ihm, und mit ihm zween Uebelthaͤter zu beiden Seiten, einen zur Rechten und 
einen zur Linken. Jeſum aber. mitten inne, Da ward die Schrift erfüllet, die da 


jagt: Er iſt unter die Mebelthäter gerechnet. Und es war um bie dritte Stunde, daß 
fie ihn freugigten. 


„Allda Ereuzigten fie ihn.“ — Wer, der e8 nicht ſchon wüßte, 
follte glauben, daß in dieſen wenigen fehlichten Worten das größte 
und folgenreichfte Ereigniß der Weltgefhichte, ja eine Begebenheit 
ung, berichtet werde, welche Sahrtaufende hindurch angebahnt und vor- 
bereitet ward, und den Mittelpunkt aller Veranftaltungen und Pläne 
Gottes bildet! Und doch ift dem fo! Tritt aber nicht gerade vermöge 
diefer wortkargen Darftellung die Thatſache felbft nur um fo grö— 
Ber hervor, und müffen wir nicht zugeftehn, daß, der Charakter nüch⸗ 
terner Gegenſtändlichkeit, der überhaupt der Geſchichtſchreibung der 
Evangeliſten, dieſer ungetrübten Spiegel der Großthaten Gottes, eigen 
iſt, überaus wohlthuend und glaubenſtärkend auf uns einwirkt? 

Wir langen heute auf der Schädelſtätte an. Wohlan, Jeſu An— 
kunft auf ſeinem Todeshügel, der Kreuzigungsakt und das 
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auf gerichte t e Kreuz ſeien die Gegenſtände unfeen näheren Betrach— 
tung! | ki: yas i 

Wenn 8: je zu und: geheißen: „Zeuch deine Schuhe von den Fü— 
fen, denn der Ort, da du ſteheſt, iſt ein heiligen Ort,“ dann wahrlich 
heute! Dringe denn dieſer Zuruf ung zu Herzen, und zu einer heiligen 
inneren Feier werde ums) unſer heutiges Anſchauen und Erwägen! 

* 

Wir, treten noch einmal auf die Marterſtraße zurück, und ſchlie— 
Ben uns im: Geiſte dem Zuge zum Hochgerichte wieder an, Eben 
bewegt, ex ſich an. den Felſengräbern der Könige Ifraels vorüber, 
Die alten Kronenträger fchlafen in ihren Kammern; aber ein Mor- 
genzoth des; Auferſtehens umzuckt ihr verdorrtes Gebein, da der Fürft 
des Lebens: an ihnen vorüberwandelt. — An dem Schauergeunde 
Gehenna; geht. 88 jet vorbei, dem mit dem: Blute der ſchrecklichen 
Molohsopfer gedüngten. Es gibt aber ein entfeßlicheres Gehenna 
noch, als diefes;; und wer unter: und wäre dem entronnen, hätte 
das Lamm dort nicht zw feinem: fehweren, Todesgange ſich verftan- 
den? — Wir find am Fuße des. verhängnißvollen Hügels ange 
langt. Ehe wir aber weiter, fehreiten, werfen: wir nod) einen Blick in 
das Volfsgedränge hinter ung, und: fpähen, ob denn unter all dem 
Haß und Groll, der dort wie eine Höllenbrandung auffehlägt, nir⸗ 
gends auch nur eine Spur. von Mitgefühl und: herzliche Verehrung 
für den großen Dulder ſich entdeden laſſe. Und fiehe, einem holden | 
Sternbilde gleich; in ſchwarzer Nacht, begegnet unferm überrafchten 
Auge ein theuerwerthes Häuflein, O, wir kennen ſie bereits, dieſe 
in Thränen zerfließenden Geſtalten. Zuerſt gewahren wir die geſeg⸗ 
nete Mutter der beiden „Donnersſöhne“, die liebe Salome. Vor⸗ 
leuchten will ſie ihren Kindern mit ihrer Treue bis in den Tod; und 
wir wiffen, daß ſich ein Johannes und ein Jakobus, diefer erſte 
Märtyrer des neuen Friedensreiches, nachmals einer ſolchen Mutter 
vollklommen würdig, erwieſen haben. Neben Salome wandelt Ma— 
tin, die Blutsverwandte, vielleicht die Schwefter der gebenedeiten 
Jungfrau. Auch ihr, ward: die große Gnade, zwei Söhne, Jako⸗ 
bus den Jüngeren, und Joſes in die nächſte Gemeinſchaft des 
großen Meifters: aufgenommen: zu fehn. Aber ach! als das Schwerdt 
über den Hirten kam, hatten auch fie mit ber übrigen Heerde fid) 
zerftreut, und feitdem war's der herrlichen Mutter, als liege es ihr 
num ob, für ihre Kinder einzutreten, und durch die eigne Treue Die 
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Flucht jener zu bedecken. Und feht, dort fehreitet laut auffchluchzend, 
auch fie, Die freilich wie feine andere die Rettermacht Deffen an’ fi) 
erfahren hatte, der da gefommen war, die „Werke des Teufels zu zer- 
ftören,“ Die Magdalenerin iſt's. O, wieerfcheint fie aufgelöft in 
Weh und Gram! Sie hat nur einen Wunſch noch, ſt er ben zu Ein 
nen mit dem Manne, ohne welchen ihr die Erde ein dunkles Grab, ja 
eine Mörderhöhle dünkt. — Wer aber ift die Wankende dort, gelehnt 
auf den Jünger, „den Jeſus Tieb hatte’? Diefe vor Allen tief Ge- 
beugte, die ihr abgehärmtes Angefiht in ihr Thränentuch verhüllt, 
wer ift fie? Die ſchwer geprüfte Mutter iſt's, am welcher jetzt Die 
Weiffagung des alten Simeons fih erfüllt: „Ein Schwerdt wird 
durch) deine Seele dringen!” Daß aber dies Wort in folder Weife 
ſich erfüllen würde, das hatte kaum ihre düſterſte Ahnung ihr vor- 
geſpiegelt. Fürwahr, was fte empfindet, empfand Fein zweites Herz 
auf Erden, Doc aufwärts, Maria! In die Arme des ewigen Va— 
ters dich geworfen mit deinem Schmerz! Siehſt du dein Kind zum 
Kreuze ziehn, fo Er das feine. Iſt er doch Sein Sohn, der Dorn- 
gefrönte, wie er der deine ift! — O, feht den Tieben Sünger, wie 
er, obwohl troftlos felbft, die Schmerzensreiche aufzurichten ſich be 
müht! Welche Scene? Aber wie wohlthuend ift es, wahrzunehmen, 
daß Doch die Liebe für den Mann der Schmerzen auf Erden noch 
nicht gar ausgeftorben tft. Und fie ftirbt nimmer aus; feid darum 
. ohne Sorgen! In jenem abgehärmten Häuflein erblickt ihr nur die 
erften göttlich befruchteten Triebe des künftigen Königreiches unfres 
Dulders. Aus den Wenigen wird binnen Kurzem eine Schaar, die 
Niemand zählen wird, 

Segen wir uns, Geliebte, nach diefem flüchtigen cRücblie auf das 
Geleit des Herrn mit dem wogenden Zuge wieder in Bewegung! 
Nur wenige Schritte noch aufwärts, und das Ziel der ſchauerlichen 
Wanderung iſt erreicht. Wo befinden wir uns? Wir ſtehen auf der 
Höhe des Calvarienberges. Golgatha: ſchaudererregender Name! 
Bezeichnung der verhängniß- und ſchreckensvollſten Stätte der gan— 
zen Erde! Sehet, ein nackter, kahler Hügel, nur mit Miffethäter- 
blut gedüngt, und bedeckt mit den verdorreten Gebeinen gerichteter 
Aufrührer, Mordbrenner, Giftmiſcher und anderer Auswürflinge der 
Menſchheit. Eine Stätte Des Fluchs, wo nimmer die Liebe waltet, 
jondern nur die nadte Gerechtigkeit mit Schwerdt und Wage auf 
dem Throne ſitzt. Ein Rabenftein, vor dem ſich fegnet, wer an ihm 
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vorübergeht; ein nächtlicher Sammelplatz hungriger Schakale und Hyä— 
nen! Und denkt, dieſer Ort voll Grauſens ſoll zu dem Berge ſich 
verklaͤren, von dannen unſre Hülfe kommt, und deſſen Geheimniſſe 
„viele Könige und Propheten zu ſehen begehrten, und haben ſie nicht 
geſehn.“ Sa, auf dieſem ſchauerlichen Hügel werden unſre Roſen 
blühen, und unſre Heils- und Friedensquellen ſprudeln. Das Pella 
unſter Bergung liegt auf dieſer Höhe; das Bethanien unſrer Ruhe 
und ewigen Erquickung thut hier ſich vor uns auf. Wohl hatten 
die Alten mit ihrer befannten Behauptung, daß der- Berg Golgatha 
den Mittelpunkt der ganzen Erde bilde, infofern vollkommen Recht, 
als derfelbe wirffich den Sammelplag abgibt, wo die Erlöſeten der 
Welt, ob Teiblich auch durch Land und Meer gefchieden, tagtäglich 
im Geifte zufüunmentreffen, und mit dem Kuß der Liebe ſich grüßen. 
Nicht minder; Recht hatten fie mit ihrer Sage, daß unter dem Cal⸗ 
varienhügel der Vater Adam begraben ruhe. In der That ift dieſer 
Hügel Adams Grab, fofern unter letzterem der gefallene Sündenmenſch 
verftanden wird, den wir Alle in uns tragen, und der auf Golgatha 
wirklich mit. Chrifto gefreuzigt ward, Auffallend erſcheint's, daß Die 
Gelehrten heute noch darüber ſtreiten, wo der Berg Golgatha gelegen 
habe, und daß zu einer ficheren Ermittlung diefer Stelle kaum mehr 
eine Ausfiht vorhanden if, Aber nad) Gottes Abſicht ſollte jener 
Berg ins Geiftige aufgehoben werden, und fo iſt's geſchehn. In 
der Welt gläubiger Anſchauungen fand ex feine bleibende Stelle, 
Auf jener graufenvollen Höhe endet num die Erdenlaufbahn des 
Herrn der Herrlichkeit, Dort fteht er, der einzig grüne, geſunde und 
fruchtbeladene Baum auf Erden, und an dDiefes Baumes Wurzel 
liegt die Axt! Welch’ ein Zeugniß wider die Welt; und weld’ ein 
- les, was Gott und Vorſehung heißt, vernichtender Widerfpruch, 
fände letzterer wicht in dem Geheimniß der ftellvertretenden Genug. 
chuung feine Löſung. Dort fteht Er, mit Schmach und Schmerzen 
überhäuft, und von den Vebelthätern, unter Die er gerechnet ift, kaum 
unterſcheidbar. Aber geduldet euch! Nur einige Sahrzehnte noch, und. 
Jeruſalem, das ihn verwarf, preifet Ihn in Geftalt eines rauchenden 
Schutthaufens als den Xiebling Gottes, an welchem ungeftraft ſich 
Niemand vergreifen könne; und, umflofjen vom Lichte des Heiligthums, 
fteigen in drei Welttheilen lebendige Völkerdenkmale auf, welche Die — 
Inſchrift tragen: „Chriſto, dem Welterneuerer!“ Ehe es jedoch 
zu dieſer Wendung der Dinge kommt, gilt es noch eine ſchauerliche 
36 
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Kataftrophe, Nur aus dem Tode des Gerechten erblüht der Welt 
das Leben, Die Stunde feiner Bluttaufe ift vorhanden. Sammelt 
euch, Freunde, kommt und fehet! 


2. 


Herr Gott! was begibt fi) auf dem Marterbergel DO Herz, du 
Stein in unferm Buſen, warum zerfpringft du nicht? Warum, du 
fpröder, ftarrer Fels, löſeſt du Dich wicht auf in blutige Thränen? — 
Bier im fchreelichften aller Handwerfe verwilderte Männer treten auf 
den Heiligen Sfraels zu, und bieten ihm zuerft, wie e8 gebräuchlich 
war vor der Eyecution, ein betäubendes Getränk aus Wein und Myr— 
hen. Der Herr verfchmäht diefen Trank, weil er mit ungetrübten 
Bewußtfein dem Rathe feines Gottes ſich unterziehn und die lebten 
Tropfen feines Fluchkelchs trinfen will. Da nehmen die Henker das 
Gotteslamm in ihre Mitte, und beginnen ihre Arbeit an Ihm dar 
mit, daß fie mit vohen Zäuften die Kleider ihm vom Leibe reißen, 
So ſteht Er mun da, Er, deſſen Kleid einft „Licht“ war, und 
die Sterne des Himmel! der Saum feines Gewandes, ein nackter 
Mann, nur mit dem Purpur feines Blutes noch bedeckt; und nackt 
und jeglichen Schmuds entblößt nicht vor den Menfchen nur, ſon— 
dern im Lichte der Stellvertretung auch vor Gott; gemahnend an 
den nackten Adam im Paradiefe, mur daß Er nicht, wie jener, vor 
der Stimme Gottes hinter die Bäume fich verbirgt, fondern todes- 
freudig ihr entgegentrittz gemahnend zugleich an den altteftament- 
lichen Hohenpriefter, fein geheimnißvolles Vorbild, der, che er das 
Volk verföhnend das Allerheiligfte betrat, jeglichen Zierrath gegen eine 
ſchlichte weiße Leinewand vertaufchte. Nachdem man den Herrn entklei— 
det, und unter göttficher Fügung nur feine Mittlerzier, die Dornen 
krone, ihm befaffen hat, ftredt man ihn nieder auf das Hok, an 
dem er verbluten foll, und führt fo, ohne es zu wiffen und zu wollen, 
den im 22, Pſalme prophetifch vorgebildeten Moment herbei, aus wel- 
chem die Meffiasklage uns antönt: „Sei nicht ferne von mir; denn 
Angft ift nahe, und tft hier kein Helfer! Große Farren haben mic) 
umgeben, und der Böſen Rotte hat ſich über mich hergemacht!“ — 
D, welch ein Sterbebette für den König der Könige! Freunde, fo 
oft wir auf dem weichen Pfühle des Friedens Gottes ruhen, oder in 
trauten Bruderkreifen, Lieder der Hoffnung fingend, an unfrer Pilger: 
frage jelig beifammenlagern, laßt es ung nicht vergeffen, Daß der 
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Grund, um deswillen uns fo fänftig gebettet wurde, einzig darin zu 
fuchen fei, daß der Herr der Herrlichkeit einft, ein geduldiges Lamm, 
auf jenes Schauerlager für uns ſich niederſtreckte. 

O, Seht ihn Legen! Die heiligen Arme gewaltfam über Das Quer- 
holz ausgereckt, die Füße auf einander gelegt, und mit Striden um— 
wunden! So lag einft Iſaak auf dem Hole des Altars Morijas; 
aber die Stimme, die dort vom Himmel vief: „Lege deine Hand 
nicht an den Knaben!“ fehweigt über Golgatha. — Die Henker greifen 
zu den Hämmern und Nägeln, Doch wer gewinnt es über fich, dem, 
was fich jet ereignet, weiter mit zuzuſchauen? ine tiefe, ängftliche 
Stilfe tritt unter der Gaffermaffe ein, ähnlich derjenigen, die in einem 
Trauerhaufe einzutreten pflegt, wenn man anhebt, den Sarg zu ver- 
nageln, Und” wohl nicht auf Erden nur, fondern auch im Himmel 
entftand in dieſem Augenblide eine tiefe, feierliche Stille, — Die 
entfeßlichen Gifen, in hölliſcher Effe geglüht, und Doch auch wies 


der im Heiligthume der Ewigkeit vorgefehn, werden den Händen und - 


Füßen des Gerechten aufgefeßt, und — die dumpfen Hammerfchläge 
fallen! Hörft du fie dröhnen, Menſch? Auf dein Herz donnern fie 
zu, in grauenvoller Sprache Zeugniß gebend von deiner Sünde, und 
zugleich vom Zorne des allmächtigen Gottes! O, wie viele Schläfer 
find fehon unter dem Wiederhall jener Hammerſchläge wach geworden 
von ihrem Todesſchlaf, und nüchtern aus des Teufels Strick! Er— 
wache auch du, ſchlaftrunkener Sünder! Auch du in fleiſchliche Sicher⸗ 
heit Eingewiegter, werde endlich einmal nüchtern! — Wie Manchem 
ſchon zerbrach unter jenen Schlägen in heilſamer Buße das trotzige 
und ftoge Herz! O, warum zerbricht es darunter nieht auch Dir? 
Denn wiffe, daß du jene Hämmer einft mitgefchwungen haft, und daß 
du den himmelfchreiendften Frevel, mit dem ſich je die Welt beladen, 
in deiner eignen Rechnung verzeichnet findet! — Sehet, die Nägel 


fehlugen durch, und aus Händen und Füßen entquillt dem Heiligen _ 


das Blut, — D, diefe Nägel haben den Fels des Heiled uns geöffe 
net, daß er fein Lebenswaſſer, die himmliſche Balfamftaude geritzt, 
daß ſie uns ihre Narde gebe! Ja, die Handſchrift, die wider uns 
war, haben ſie durchbohrt, und als nichtig an das Holz geheftet, und 
ſind, indem ſie den Gerechten verwundeten, wie der Nagel der Jael 
dem Heiden Siſſera, fo der alten Schlange tödlich durch's Haupt ge 
drungen. DO, daß nur Niemand an dem angehefteten Manne ſich jetzt 
verſehe! Dieſe durchgrabenen Hände ſegnen ſtärker, — ſegneten, 
36 
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da fie noch frei und ungebunden ſich bewegten, Hände eines wun⸗ 
derbaren Baumeifters find fie, die den Tempel einer ewigen Kirche 
bauen; ja, eines Helden Hände, die dem Starken feinen ganzen Haus 
rath nehmen, Und glaubt’s, es ift fein Heil und Feine Hilfe, als al- 
fein in dDiefen Händen! Und diefe biutenden Füße treten gewal— 
tiger auf, als da noch Feine Feffel ihre Schritte hemmte. Ueber die 
Höhen Taufender von Feinden, die furz zuvor noch Fühn ihr Haupt 
erhoben, fehreiten fie fiegreich jet einher, Hügel und Berge erniedris 
gen fie unter ihren Tritten, die fie im unblutigen Zuftande immer 
erniedrigt haben würden. Und fein Blühen ift noch Grünen in der 
Wüſte diefer Welt, als allein unter dem Rauſchen diefer Füße, 
Der entfeglichite aller Akte iſt vollgogen, und das prophetifche Pſalm— 
wort: „Sie haben mir Hände und Füße durchgraben“, zu 
feiner Erfüllung gelangt. Da wird dem der Fuß des Holzes näher 
an die anfgeworfene Grube, in der es haften joll, herangerüdt, Kräf⸗ 
tige Männer ergreifen das an feiner Spike befejtigte Seil, und be 
ginnen zu ziehen, und das Kreuz mit feinem Opfer richtet fih auf, 
bebt fich, fteigt zur Höhe. So fpeit die Erde den Fürften des Le 
bens von ihrem Angefichte hinweg, und wie e8 feheint, will auch der 
Himmel Ihn noch nicht haben, Doc, laſſen wir die Schleier über 
diefe Schrecken falten! Gottlob! in jenem Marterbilde geht über der 
fündigen Erde ja eben die Sonne der Gnade auf; und der Held aus 
Juda fteigt in die Sphäre der „Geifter, die in der Luft herrſchen“, 
nur empor, um diefelben in einer geheimnißvollen Schlacht zu unfern 
Gunften ewig zu entwaffnen. | 
O jehet, welch' Schaufptel, das fich jetzt uns darftellt! In dem 
Momente, da der Gekreuzigte an feinem Hole fih zur Höhe auf 
ſchwingt, füllt, aus feinen Wunden träufelnd, ein Purpurregen durch 
die Luft, und benegt die Marterftätte, und die Sünderhorde, die fle 
umfteht. Dies’Sein Vermächtniß für feine Kirche! Er habe Dank 
für ſolchen Nachlaß! Diefer rofenfarbene Than ift wunderthätig. Auf 
geiftliche Steppen fällt er, und fie blühen wie die Lilien. Wir ſpren— 
gen ihn am die Schwellen unfrer Herzen, und find geftchert vor allen 
Würgern und Racheengeln. Auf das Eis des Nordpols fenkt fich 
diefer Thau, und das taujendjährige beginnt unter ihm zu ſchmelzen. 
In die Glut des Südens ſtrömt er nieder, und die Luft wird durch) ihn 
kühl und lieblich. Wo dieſer Regen fällt, ſprießen Gottesgärten auf, 
erblühen Roſenfelder; und was ſchwarz iſt, wird in diefem Bade 
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weiß, was beflet, wird rein wie Licht der Sonne, Ja, was der 
Thau und Regen der Natur, die ohne denfelben bald zur öden Wüſte 
würde, das tft für die menfchliche Gemüthswelt der Purpurregen, den 
wir dort vom Kreuze riefen fehn. Kein Gedeihen ohne ihn, ohne ihn 
tein Wachsthum und fein Grünen, fondern überall nur Verwüſtung, 
Unfruchtbarkeit und Tod. Wollen wir drum etwas thun, fo laßt uns 
das — umfaſſen, und einſtimmen in das alte wohlbekannte Verslein: 

O, daß mein Herze offen ſtünd, 

ũud fleißig möcht' auffangen 

Die Tröpflein Bluts, die meine Sind’ 

Am Holze dir abdrangen. 

Ach, daß fih meiner Augen Brunn' 

Pr Aufthät, und mit viel Stöhnen 
Heiße Thränen 
BVergöffe, wie die thun, 
Die e0 in Liebe ſehnen! 
3. 

Da ragt's — das verhängnißvolle Hol: ein Felfen, an dem Die 
Feuerwogen Des Fluchs ſich brechen; eine Wetterftange, an der ein 
Bliß .herunterfährt, der unabgeleitet die ganze Welt zerfchmettert 
hättel Er, der erbarmungsvoll diefen Strahl auf fich zu lenken fich 
erbot, Dort ſchwebt er, zwar in tiefe Nacht verhüllt; aber nichtsdeito- 
weniger der Morgenftern, der der Welt einen ewigen Sonnentag 
verkündet; ein Ausgeftoßener zwar von Himmel und von Erde, aber 
gerade als folder das Beide verfnüpfende Band, und der Vermittler 
ihrer erneuerten und ewigen Befreundung! Ach, feht, feine blutigen 
Arme find weit auseinander gereckt: allen Sündern breitet er fte ent- 
gegen, Seine Hände zeigen gen Aufgang und gen Niedergang: von 


NEE. 
NER, 


den Enden der Erde wird Gr fich feine Kinder fammeh, Des Kreu- L 


zes Spike deutet aufwärts in die Wolfen: weit über die Welt hinaus 
wird die Wirkung deſſen fich erjtreden, was eben auf feiner Höhe fi) 
vollzieht. Des Kreuzes Fuß haftet im Grund der Erde: zum Wun— 
derbaume ergrünte das Kreuz, von welchem wir die reife Frucht einer 
einigen Verföhnung brechen. D,- Freunde! hinfort bedarf es weiter 
nichts mehr, als daß Gott ein Weinen durch) unfre Reihen fende, 
wie das Weinen zu Bocdhim, und dann vermittelft des heiligen 
Geiftes das Marterbild am Ho uns verkläre: fo find wir aller 
Erdenforge und Noth entrückt, und gehn unter dem Geläute himmli— 
ſcher Sabbathglocken mit allen Bedürfniffen unfres Herzens froh wor 
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Anker. Nichts bedarf es hinfüro mehr, als daß wir, unfrer Rath— 
fofigfeit bewußt, die Hömer jenes Altars umfaffen, welchen das Blut 
geröthet, das „beflere Dinge redet, denn Abels“: umd der Mann der 
Schmerzen thut die Fülle feiner Schäge vor uns auf, umd in über- 
ſchwänglich gefteigertem Maße erfüllt fi an uns das Segenswort 
des Patriarchen Jakob über feinen Zofeph: „Die Segen deines 
Baters gehen höher, denn die Segen meiner Voreltern, und fleigen 
bis zur Wonne der ewigen Hügel!’ 

Dort fteht es aufgerichtet, das Panier des neuen Bundes, das, 
wo es verftanden wird, nicht minder Schreden um fich her verbreitet, 
als Entzücken, und nicht minder Wehklagen wirkt, als Jubel und Froh— 
locken. Noch heute ſteht's, und es wird ewig ftehen, und fürchtet ſich 
vor denen, die e8 fällen möchten, nicht mehr, als der Stab Mofts 
einft ſich fürchtete, da die Stäbe der Zauberer ihn umzifchten. Und 
wo immer es entjchleiert in die Erſcheinung tritt, da iſt's auch von 
Kraftäußerungen und Wunderwirfungen umgeben. Durch die Völker 
tragen wir's, und erobern ohne Schwerdtfchlag Land um Land und 
Veſte um Veſte. Sehet, wie die Mifftonsfelder grünen, und fi) 
ein Geiftesfrühling über die Heidenfteppen breitet! Hört, wie von 
den Inſeln des Meers die Friedensharfen zu uns herübertönen, und 
ſchaut, wie zwifchen den Eisbergen des Nordlands die Herzen in 
göttlichen Liebesfeuer zu erglühn beginnen! Woher diefe Wandlungen 
und Auferftehungswunder? Woher diefes Rauſchen und fi) Regen 
auf dem großen Todtenfelde? Das Kreuz wird durch die Lande hin- 
durchgetragen, und unter feinem Schatten ergrünt das Erdreich, und 
belebt fi) das Erftorbene, Ja, wo Diefes wunderbare Holz mit der 
richtigen Deutung feiner Hieroglyphenfchrift ſich zeigt, pflegen „Bike, 
Donner und Stimmen‘ von ihm auszugehen. Steine ſchmelzen in 
feiner Nähe, Zelfen zerfpringen wor ihm, und Gewäffer, längſt zu 
Lachen abgeftanden, fehlagen, als ob ein bewegender Engel in fie hin- 
abgeftiegen wäre, aufs neue frifhe und gefunde Wellen, 

„Ich bin mit Chrifto gefreuzigt,“ frohlockt der Apoftel, und 
bezeichnet mit diefen Worten die ganze Frucht, die das Kreuz allen 
Gläubigen getragen hat, „Nicht feine Sünden find es,“ will er ſa⸗ 
gen, „über welche dort der Fluch einherbrauſt, ſondern die meinen: 
denn der Mann des Todes dort am Marterpfahle bin ich ſelbſt. 
Ich büße, ich blute, ich verſchmachte dort; ich zahle meine Schulden: 
denn Chriſtus zahlt und büßt an meiner Stelle!“ Weg aber Paulus 
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ſich Hier rühmt, das kommt uns Allen zu, vorausgefekt, daß auch 
‚wir durch das lebendige Band des Glaubens und der Liebe mit dem 
Gefrenzigten eins geworden find. Freilich werden wir dann in die 
Gemeinfchaft des Kreuzes Chrifti auch in dem Stimme mit hinauf 
gehoben, daß unfer natürliches Ich zum Tode verurtheilt, und unfer 
alter Menſch ſammt Lüften und Begierden tagtäglich, bis der Lanzen- 
ſtich de Teiblichen Todes ihm ein ewiges Ende macht, theils durch die 
Demüthigungen, die Gott ung zuſchickt, theils durch den Geift der 
Zucht, der in und wohnt und waltet, dem bittern Progeffe eines fort- 
gehenden Sterbens unterworfen wird, Unter diefen Todeswehen aber 
fehn wir das Kreuz von Golgatha erft feinen vollen Friedensglanz 
entfaltet, Wie ein Regenbogen wölbt ſich's über unfre Nacht, wie 
eine Feuerſäule leuchtet's auf allen unfern Kummerftraßen uns voran, 
D, freue es denn auch uns feine Friedenslichter auf den Pilgerpfad! 
Schlage es als Baum der Freiheit und des Lebens auch in unferm 
Dafein ſtarke Wurzen! Werfe es, im Glauben erfaßt, auch uns 
feine Himmelsfrüchte in den Schooß, und erwarme und erweitre fic 
in port Schatten auch ung Herz und Gemüthe zu dem Sange; 

Sei gejegnet, theured Kreuz, 

Schauplatz ew'ger Siege, 

Sterbebett all' meines Leid's, 

Meines Friedens Wiege! 


Grabſtein über'm Aſchenkrug 

Meiner Sünden alle; 

Kreuz, das meinen Tod erſchlug, 

Sei gegrüßt mit Schalle! — Amen. — 


—— w — 


XLVII. 
Die Kleidertheilung. 
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Unſrer größten Dichter einer, und zugleich einer der, wie man e8 


nennt, „vom Glücke bevorzugteften" Menfchen, die vielleicht je auf 
Erden gelebt, befennt auf der Höhe eines 7T5jährigen Alters, er 
wiſſe ſich aus feinem Tangen Xeben auch nicht einer Zeit von vier 
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- Wochen zu erinnern, in der er ein eigentliches Behagen empfunden 
habe, „Es war,” fpricht er, „das ewige Wälzen des Steines, der 
immer auf’s neue gehoben fein wollte,” — Dagegen bezeugt der Apoftel 
Paulus Phil, 4, 11 von fih: „Sch habe gelernt, bei was ich im- 
mer bin, vergnügt und zufrieden zu ſein;“ und mit der That feines 
ganzen Lebens hat er diefe Ausſage beftegelt, 

Welch’ eine Kluft zwifchen diefen beiden Männern! Der eine, von 
Gefchik und Welt auf den Händen getragen, wälzt, fo lange er ath- 
met, den Stein des Sifyphus. Der andre, meift von der Welt mit 
Füßen getreten, und ein Kreuzträger, wie wenige, liegt fein Lebenlang 
mit feinem Herzen an der Küfte eines unwandelbaren Friedens vor 
Anker, 

Bemeßt nad) dem grellen Abftande, in welchem fich diefe beiden 
Männer zu einander befinden, den ungleichen Werth einer zweenfachen 
Erbſchaft: Der Erbſchaft, mit welcher die Welt. ihre Kinder abzulöh- 
nen pflegt, und derjenigen, deren die Neichsbürger Chriſti fich zu ge- 
teöften haben, Die eine ift zerfließender Schaum, der den Gaumen 
veizt, aber nimmer ſättigt. Gründliche Befriedigung und wahre Be 
glückung gewährt einzig und ewig nur die andre 

Welches ift das Vermächtniß, das uns Chriftus hinterlaffen hat? — 
Kommt! Einen Theil defjelben, und einen wefentlichen Theil werdet 
ihr in diefer Stunde näher kennen lernen, — 


Matth. 27, 35. 36. Marc. 15, 24, Luc. 23, 34% Joh. 19, 23. 24. 
Die Kriegsknechte aber, da fie Jeſum gefrenzigt hatten, mahmen fie feine Kleider, 
und machten vier Theile, einem jeglichen Kriegäfnechte einen Theil, dazu aud) den 
Rod. Der Rod aber war ungenähet, von oben an gewirfet durch und durch. Da 
ſprachen fie untereinander: Laſſet und den nicht gertheilen, jondern darum looſen, 
weh er jein foll. Auf daß erfüllet würde die Schrift, die da faget: Sie haben meine 
Kleider unter ſich getheilet, und haben über-meinen Rod dad Loos geworfen. Sol— 
ches thaten die Kriegöfnechte, und dad Volk fand und fahe zu. Und fie faßen allda 
und hüteten fein. 


Ein merfwürdiger Vorgang, zu dem wir heute kommen, merkwürdig 
auch ſchon für den, der mit uns noch nicht glauben kann, noch 
mag, Ein Beerbungsakt vollzieht fi) in der Seene, bei dem, theil- 
weife wenigſtens, wir feldft ſehr nahe betheiligt find. Ein Sterbe- 
bette gibt ſich ung hier zu ſchauen, ein Erblaffer, ein Vermaͤchtniß, und 
Beerbte. Selig, wer den legteren ſich beizuzählen berechtigt ift! 
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Kommt, treten wir den Auftritt näher, und richten unfere Blicke zu- 
erft auf den Teftatorz dann auf deffen Nachlaß; und endlich auf 
die&rben 

Verleihe der Herr, daß die Begebenheit, deren wir heute Zeugen 
‚fein werden, ſich ihren geiftlichen Sinne nad vollftändig unter ung 
erneuern möge! h 

1, 

Teftator heißt, wie ihr wißt, derjenige, der eine Erbſchaft hin 
terläßt. Ein ſolcher begegnet uns in unfrer heutigen Gefchichte, Frei— 
lich follte man ihn am letzten an einer Stätte fuchen, wie die, an der 
wir heute wieder zufammentreffen, Wir ftehen auf der Höhe Golgathas. 
Allerdings iſts ein zum Theil glänzender Kreis, der uns hier um— 
gibt, Rathsherrn, Prieftern und Eohortenführern begegnet unfer Auge, 
Da follte man nun wohl meinen, daß, wenn ein Teſt ator ſich bier 
befinde, derfelbe nur unter diefen Würdeträgern zu fuchen fein müffe, 
Aber dem tft nicht alfo, Schauet über euch, und gewahrt zwiſchen 
den zwei Genoffen feines Unglücks den biutigen. Mann am Holz des 
Fluches. Nein, wer fo ftirht, wie diefer hart Gefchlagene, der ſtirbt 
nicht wohl, „Unſer Ende,“ möchten wir rufen, „ſei einſt nicht wie 
diefes Dulders Endel! O Schauer ohne Gleichen! Entſetzlich find 
die Schredfen, die ihr feht, Aber was find fie gegen die geheimnißvol- 
fen Qualen, die erft hinter Dem Vorhang der äußeren Geſchichte 
ihn überfluthen? Ach, welch' ein Abſchied von der Welt! Ein Heer 
hohnlachender Hölfengeifter die Umgebung feines Sterbelagers; die 
Dede, in die er gehüllt tft, der Fluch des Gefeßes; die Atmofphäre, 
in der er verathmet, durchglüht von Grimm und Zorn; fein letzter Trank 
die Roth, die Augſt eines Verworfenenz das Abſchiedslied, das ihm 
gefungen wird, ein fatanifcher Hohn und Spott; feine einige Zuflucht 
ein verhülltes Vaterantlitz, das ihn eines ſpürbaren Liebesblickes nicht 
mehr würdigt; feine Ausficht ein Tod, „deſſen Gewalt der Teufel hat; 
and der ihm Die Augen zudrüdt, fein Engel mit der Palme, fon 
dern eben jener finftere Schreckenskönig!“ Faßt dieſes Alles in einen 
Blick zuſammen, und was werdet ihr fagen? Nicht wahr, das heißet 
Armuth, Elend, Noth und Drangfal, und it ein Sterben in der 
vollften und ſchauerlichſten Bedeutung dieſes Wortes ! Aber wie ge 
ſchieht euch, Brüder, wenn ich euch nun eröffne, dieſer ärmſte aller 
Armen ſei eben der, den wir zu ſuchen ausgegangen find? — „Wie,“ 
höre ich euch ſagen, „der doch wicht Der Teſtator etwa?! — Wie 
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unbegreiflich e8 erfeheine: ja, Freunde, Er ift es, und fein Anderer. 
Faffet die Snfchrift über feinem Haupt ins Auge, Pilatus hat fie 
ihm ſetzen laffen; aber, glaubt es, Gott der Herr führte ihm Dabei die 
Hand, wie fehr fie auch dem Anfcheine nad) mit der Blutgeſtalt, der 
fie gilt, im Widerſpruche fteht. Sie ift Fein bitterer Hohn, ſondern 
tiefe Wahrheit. „Sefus von Nazareth, König der Juden!“ 
heißt fie, — „Wie,“ ruft ihr, „der Elende dort ein König!" — D Zreun- 
de, ex ift ein Mehreres und Größeres noch, denn das! Die Zeile dort 
befagt zu wenig. Wir ftreichen fie, und fegen ftatt ihrer: „Jeſus 
von Nazareth, der König aller Könige!“ — Der „König aller 
Könige?" — Nein, auch dieſer Titel redet noch zu unbeftimmt, Er 
weiche einem anderen, die Auffchrift laute: „Jeſus von Nazareth, Der 
Sohn des lebendigen Gottes!“— Doch auch) diefe Signatur 
genügt noch nicht, Wir tilgen auch fe, und fchreiben: „Jeſus von Na- 
zareth das A und D, der Erfte und der Letzte, der Schöpfer 
und Träger aller Dinge, Gott hochgelobet in Ewigkeit!“ 
Bei die ſem Epitaphium mag's verbleiben — „Und dieſe Bezeich- 
nung hätte wirklich Grund ?* — Den fefteften und unumftößlichiten ! 
Er war’s, Er iſt's auch zwifchen den Schauern feines blutigen 
Sterbebettes noch, und wird e8 ewig fein. Sein ift Alles: Him— 
mel und Erde; die Seligfeiten des Paradiefes; die Lebensbäume am 
Strom der Gottesftadt, und die Ehrenkrone an deren Säulen, Was 
er aber von Anfang her befaß, befaß er einzig nur für fich, und höch— 
ftens ein Etwas nur davon für die treu gebliebenen heiligen Engel, - 
Uns Sündern durfte er auch nicht das Teifefte Schimmerchen von 
jeinen Herrlichkeiten zu Theil werden Taffen, wenn er feiner Ehre und 
feiner Majeftät nichts vergeben wollte, Die göttliche Gerechtigkeit, die 
und verdammen mußte, legte gegen jede Mittheilung folcher Art den 
entfchiedenften Einſpruch ein; ebenfo die göttliche Heiligkeit, die nur 
Sündenreine fegnet, und die göttliche Wahrheit, die nie leere Worte 
macht, und jomit auch Feine Drohungen ausfpricht, die fie nicht mit 
der That befiegelte, Wollte num der reiche Herr vom Himmel nichts⸗ 
deſtoweniger dies und jenes von ſeinem Eigenthum auf uns vererben, 
fo war vor Allem noth, daß er jene erhabenen Widerſacherinnen uns 
ſeres gefallenen Geſchlechts in einem heiligen von Gott ſelbſt verord⸗ 
neten Wege zufrieden ſtellte. Und hi ezu hat er ſich verſtanden, in— 
dem er es übernahm, an unſerer Stelle den Gehorſam zu leiſten, 
den wir ſchuldig blieben, und an ſeiner Perſon den Fluch vollziehn 
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zu Iaffen, der auf uns laſtete. Und fiehe, Beides vollführte er in 
den graufigen Momenten, in denen er heute uns begegnet, und baut 
fo durch ftellvertretendes Erdulden unfres Unglücks Seinem eigenen 
Glücke zu uns Unglückswürdigen die Brüde, Weil er aber durch 
dieſe Genugthuung fich die Vollmacht erwirbt, uns, die Sünder, in 
- die Gemeinfchaft feiner Seligfeit aufzunehmen, fo dürften wir wohl 
daran thun, Die Inſchriften, die wir eben auf fein Kreuz gefegt, wie 
gegründet fie an ſich auch immer feien, Doch wieder zu entfernen, und 
e8 bei der erften und urfprünglihen: „Sefus von Nazareth, 
König der Juden,“ zu belaffen. Sie bleibt an ihrem Orte die 
bezeichnendfte: denn warum Titt und ſtarb der Herr, als weil er nicht 
blos der Sohn des Tebendigen Gottes umd nur ein Befehlshaber 
über die Welt und ihre Kreaturen fein, fondern zugleich der König 
und fegnendeigriedensfürft eines aus den Sündern gefammelten geift- 
lichen Iſraels werden wollte, 
2. 

Den großen Teftator fennen wir. Der blutende Mann am Hole 
ift es. Eben dadurch, daß er dort hängt, erwirbt er ſich die Ermäch— 
tigung, die rechtmäßig enterbten Adamskinder in ihr verfcherztes Erbe 
wieder einzufegen. Worin befteht aber feine Nachlaſſenſchaft? Theil 
weife, und zwar ihrem edelften Beſtandtheile nach, fpiegelt fie ſich 
in umferer heutigen Gefchichte, Ein Kleinod ſchimmert daraus hervor, 
mit welchem wir zugleich das Unterpfand empfangen, daß es uns an 
feinem Guten mangeln werde, Laßt von der Höhe des Kreuzes 
den Blick zu deffen Fuß hernieder gleiten. Da Fauern vier Henkers⸗ 
fnechte bei einander, mit großer Geſchäftigkeit ein eigenthümliches Werk 
verrichtend, Sie haben den Mann beerbt, den fie ans Holz geſchla— 
gen haben, Sie erbten Alles, was derfelbe noch befaß: feine Klet- 
dDungsftüde ben find fie damit befchäfttgt, Das weite Ober: 
gewand zu zerfrennen, und es ſtückweiſe unter fi) zu vertheilen, Wie 
fie aber das Unterkleid näher befchauen, erkennen fe in ihm ein 
feltenes Kunftwerf; denn das Gewand ift ohne ingend eine Naht, 
und durch und durch aus einem Stück gewoben. „Diefer Rod,“ 
denken fie, „darf nicht zerfchnitten werden,“ und kommen mit einander 
überein, das Loos um ihn zu werfen, Sie werfen’s; und der Glück— 
liche, dem der Treffer fällt, it im Beſitz des ganzen Rockes. 

Faſſet dieſe würfelnde Gruppe unter dem Kreuze nun wohl in's 
Auge, Was Diefelbe hier vornimmt, iſt überaus bedeutfam und 
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ſinnreich. Auf den erften Blick möchte man nichts weniger denten, als 
eben dies; aber fehon der Umftand, daß ung ſämmtliche vier Evange- 
fiften, der tieffinnige Sohannes nicht ausgenommen, auf Geheiß des 
heiligen Geiftes jene Kleidertheilung melden, verbürgt ung deren ſym⸗ 
boliſches Gewicht und göttlichen Gedanfeninhalt, Hiezu kommt, daß 
die Söldner, natürlich ohne e8 zu ahnen, mit ihrer Kleidertheilung, 
fowie mit der Werfung des Loofes um den ungenähten Rod, eine 
faft taufendjährige bibliſche Weiffagung zur Erfüllung bringen, Ihr 
fefet in unferm Evangelium bei ſämmtlichen Cvangeliften die Worte: 
„Solches gefhah, auf daß die Schrift erfüllet würde.” Und es ift 
euch befannt, daß es der 22, Palm ift, auf den diefer Fingerzeig 
hinüber deutet. In dieſem heiligen Liede, das als ein prophetiicher 
Herzenserguß des gefchlachteten Gotteslammes bezeichnet werden darf, 
fpricht der Mittler im voraus durch den Mund Davids, feines leben⸗ 
digen Schattens, die Gedanken und Empfindungen aus, die einft am 
Kreuzesftamme ihn bewegen würden, „Hunde,“ heißt e8 dafelbft uns 
ter anderem, „haben mich umgeben; der Böfen Rotte hält mich um— 
zingelt. Ste haben meine Hände und Füße Durchgraben. Ich möchte 
alle meine Gebeine zählen, Sie aber ſchauen ihre Luft an mir.“ 
Und num folgen die Worte: „Sie theilen meine Kleider un- 
ger fi), und werfen das Loos um mein Gewand.“ Mas 
jagt ihr zu Diefer Stelle? Muß ein Ausſpruch des Geiftes der Weif- 
fagung, wie Diefer, nicht auch die Ungläubigften überraſchen und 
ftugig machen? David vermochte wenigftens das Lektere in jenen 
Worten nicht von fich felber auszufagen. Diefer Zug paßte nur zum 
Bilde des Dulders, in deffen Leben wir ihn ſich heute thatfächlich 
verweben jehen, Der Blutende auf Golgatha tft alfo der geheim- 
nißoolle Mann, der ſich im 22. Pfalme als den Mittler der Welt an- 
fündet. Wenn nun ſchon Das dem unfcheinbaren Afte der Kleider 
theilung ein nicht geringes Gewicht verleiht, daß er den Heren Sefum 
als den wahren Meffins kenntlich macht; fo werden wir das Haupt: 
gewicht Ddefielben doc noch in etwas Anderm entdecken. — Bor 
Allem fragt fih’8, aus welchem Grunde der Herr in jene pro: 
phetifchen Baffionsklagen des genannten Pfalns die Worte habe ein- 
fliegen laffen: „Sie haben meine Kleider unter ſich getheilt, 
und das 2008 geworfen um mein Gewand.’ Gewiß that Er 
dies nicht allein. in. der Abficht, irgend einen an fich geringfügigen 
Umſtand namhaft zu machen, aus. deffen fpäterem Eintreffen erhelfen 
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follte, daß Er in der That der verheißene Mefftas fei. Bedenkt, daß 
es vielmehr feine wirklichen Betrachtungen und Gefühle am Kreuze 
find, die er im 22. Pſalme ausfpricht, Iheils find es Klagen und 
Aeuperungen des Schmerzes, theils aber auch herzerhebende DVerge- 
‚genwärtigungen der unvergleichlichen Früchte, die aus feinen Leiden 
den Sündern erwachfen würden. In die Ießtere Klaffe füllt der Aus- 
ſpruch: „Ste theilen meine Kleider,” u. ſ. w. Der Herr rich: 
tet fich darin an den gefegneten Ergebnifjen feines Blutvergießens 
auf, Wortn aber erblickt er diefelben? Darin natürlich nicht, daß 
fi) die Sünder in feine irdifchen Kleider theilen witrden, Offen: 
bar aber nimmt Er diefe äußere Kleidertheilung als ein finnvolles 
Symbol, und, fieht darin eine andere ungleich höhere, weil geift- 
liche, abgefchattet, „Aber welche andre” — So, Geliebte, würden 
wir noch fragen können, wenn in der heiligen Schrift nirgends fonft 
von einer Bekleidung die Nede wäre, die Chriftus ung erworben 
habe, Nun aber wißt ihr, daß einer folchen häufig Erwähnung ge 
ſchieht. Diefes geiftliche Kleidervermächtniß foll uns dort finnlic) ver 
anfehaulicht werden, Sehet, dies der Zwed jenes Vorganges auf 
der Schäbdelftätte, 

Es ift der ernfteften Beherzigung werth, was wir von Ada 
lefen. Che er der Sinde Raum gab, prangte er in dem weißen 
Ehrenkleide einer vollfommenen Unſchuld. Als ein liebes Kind ward 
er gehalten in des Vaters Haufe, Er durfte Ihm nahen und an 
jein Herz fi) werfen, wann und wo es ihm beftebte, Alfes war ihm 
unter feine Füße gethan, und feine Seligkeit floß in nie erfchöpften 
Strömen, Die heiligen Engel waren feine Gefpielen, und der Friede 
Gottes; feine Speife früh und fpat. Kaum aber, daß der unglück— 
felige Fall gefchehen war, verfehrte fich fein ganzes Verhältniß. Wir 
fehen ihn jeßt vor dem Angefichte Gottes fliehen, ja fich verbergen; 
und hören ihn das: „Adam, wo bift du?“ mit dem Eläglichen Nufe 
erwiedern: „Ich fürchte mich, denn ich bin nadend; datum verſteckte 
ih mich!” Was aber offenbart fi) in diefem feinem Bekenntniß, als 
unfer eigener natürlicher Zuftand, Adams traurige Blöße ift die unfre, 
Auch wir „ermangeln“, wie der Apoftel ſpricht, „der Herrlichkeit, die _ 
wir vor Gott haben follten,” Nackt find wir, Nicht ein Faden der 
Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt, ift und geblieben. Bis auf den Teß- 
ten Schimmer hat die Sünde uns den Glanz unferer urfpringlichen 
Schöne abgeftreift, Diefer Umſtand ift aber entſetzlich und verhäng- 
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nißvoll ohne Gleichen, Sagt es Jedem doch fehon die gefunde Ver— 
nunft, daß man vor dem heiligen Gott nicht nadt und ſchmuckesbaar 
erfcheinen dürfe. Kain fühlte, ev ſei nadt vor Gott, und der Arme 
erlag der Verzweiflung. „Ich bin nackt!“ wimmerte Iſchariots Seele, 
und das Kind des Verderbens ging hin und erhenfte fi, „Nackt 
bift du!“ donnerte dem Kerkermeifter fein Gewiffen zu; und er war 
im Begriffe, fi) in fein Schwerdt zu flürzen, Und weld’ ein Be 
mühen gewahrt man faft auf allen Sterbebetten, irgend etwas zu ers 
hafchen, damit man fi) vor Gott befleiden könne. Bet dem Einen, 
welch” ein Umbertaften nach den Feigenblättern der Handvoll quter 
MWerfe, die er gethan zu haben meint; bei einem Andern, welch’ ein 
Auslangen nad) Vorwänden und Beſchönigungen; bei einem Dritten, 
weldy ein fid) Zerplagen mit Beten, oder Lefen, oder Händeringen, 
oder mit was fonft es feil Was bedeutet dies? Der Moment ift 
erfehtenen, da den Leuten ein Bewußtfein von ihrer Nadtheit aufzu- 
dämmern beginnt, und nun heißt e8: „Kleider, Kleider herz” denn 
das fteht ihnen feft, Daß es bedenklich ſei, nackt vor das Angeficht 
des Richters aller Welt zu treten, 

Und freilich iſtss bedenklich, So wahr ein heiliger Gott im Him- 
mel lebt, jo gewiß find wir von der Gemeinfchaft diefes Gottes aus: 
geichloffen, haben wir nicht eine Heiligkeit in das Licht Seiner Augen 
zu jtellen, die fi Ihm, wenn aud) im verjüngten Mapftabe, als ein 
reiner Abglanz Seiner eigenen Bolllommenheit zu erkennen gibt. Wo— 
her aber ſolch' Gefchmeide nehmen? Vom eignen Webftuhl heben 
wir's nicht ab. Aber e8 ward anderweit für ung geforgt, Hört ihr 
den Auf: „Ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum?“ Die: 
jer Ruf Hilft uns auf die Spur der feligften Entdeckung. 

Wir fehren zu den Kriegsknechten unter dem Kreuz zurück. Sie 
find eben befchäftigt, in das Obergewand des großen Sterbenden 
fih zu theilen. Hier ift ihnen eine Zerftüdelung nicht verwehrt, 
Sie bleiben damit ganz in dem Bilde, das fie uns unter göttlicher 
Direction vor Augen malen follen, Das Obergewand verfinnbild- 
licht die auswirfende Kraft und Lebensfülle Sefu, und in zwei— 
ter Bedeutung die uns zugedachte Geiftesbegabung. Diefe ift 
theilbar, und erfcheint in der Gemeine der Gläubigen auch ver- 
theilt, Dem Einen fiel von diefem Nachlaß mehr, dem Andern 
weniger zu. Dem ward die Gnadengabe der „Exrfenntniß“, Senem 
die des „Weiffagens nach demfelben Geift”, einem Dritten die des 
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Berge verfeßenden „Glaubens“, einem Vierten die der „Geifter- 
unterſcheidung“, u, % w. Zum Seligwerden wird irgend ein bes 
fimmtes Maß diefer Geiftesgaben überall richt erfordert, Ein 
Erbſtück aber gibt es, das für Jeden, der im Gericht beftehen will, 
ſchlechthin unentbehrlich tft. Auch deſſen Sinnbild findet ihr in den 
Händen der Söldner unter dem Kreuze, Seht, außer dem Ueberwurf 
des Herrn ift ihnen noch eine andere Beute zugefallen; und fie bil- 
det den eigentlichen Kapitalſchatz ihrer Erbſchaft. „Es iſt der 
Leibrod des Schmerzensmannes, den Er unter dem Mantel zu tra- 
gen pflegte: ein merhwürdiges Kleid, aus weißem Linnen, ohne Naht, 
aus einem Stück; alfo ein Kleid, wie e8 der Hohepriefter anlegen 
mußte, wenn er am großen Verſöhnungstage in's Allerheiligfte einging. 
Daß man eineit folchen Priefterrod auf der Bruft Jeſu findet, daß 
derfelbe auf der Mörder einen ſich vererbt, und zwar ganz umd un— 
getheilt ihm zufältt, das ift Alles höchft bedeutfam, Einem Kinde 
kann es nicht entgehen, daß es hier vor einer thatfächlichen Geheim— 
fehrift ftehe,. hinter der irgend etwas Großes und Tiefe zu fuchen 
fein müſſe. „Was ift aber der Kern diefer heiligen Symbolik?“ — 
Wer wäre unter euch, Freunde, ‚der das nicht ahnete? — 

Unter dem glängenden Gewande feiner wunder- und thatenreichen 
Erfheinung trug der Heiland noch ein andres: das Kleid Seines 
bis in Noth und Tod hinein geleifteten vollfommenen Gehorfams, 
An demfelden mangelte nichts, Viele Augen haben es gemuftert: 
Menfchenaugen, Engelaugen, Augen der Teufel; aber alle haben fie 
ihr Wunder dran geſehen. Selbft die Augen Gottes beſchauten's mit 
Entzücen, und vom Himmel fiel die Stimme: „Dieſer tft mein lieber 
Sohn, an dem Ich Wohlgefallen habe!“ — Es war ein Kleid, nur aus 
den goldenen Fäden der reinften. Gottes und Menfchenliebe gewirkt; 
und wie ohne Fled, fo ohne Naht: aus einem Stüde war es gemo- 
ben, — Ihr feht, diefer Gerechtigfeitsfchmud des Sohnes Gottes 
iſt's, der ung durch den „ungenähten Rod’ verfinnbildlicht werden 
follte, um den dort am Kreuze das 2008 geworfen wird, „Aber 
wie?” fragt ihr befremdet. „Auch er gehörte zu der Nachlaffenfhaft 
Jeſu für die Sünder’ — Ohne Zweifel! Hört die Schrift! „Gleich 
wie durch Eines Menfchen Ungehorfam Viele Sünder geworden find“, 
jagt Paulus, „alfo werden durch Eines Gehorfam Viele Gerechte.“ 
Und wiederum: „Gleichwie durch Eines Sünde die Verdammniß über 
alfe Menfchen gekommen ift, alfo ift auch durch Eines Gerechtigkeit 
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die Rechtfertigung des Lebens (d. i. die das Leben fchafft,) über alle 
Menfchen gekommen,” — Nicht blos Vergebung war uns zugedacht, 
fondern noch ein Weiteres und Größeres, Paulus bezeugt Apftg. 26, 
18, es habe ihn der Herr verfichert, daß die Seinen empfahen follten 
„Bergebung der Sünden, ımd das Erbe fammt den Heili- 
gen." Hier wird alfo ein Zwiefaches namhaft gemacht, Verge— 
bung würde uns mır gegen die verdiente Strafe fihern, und mit Dem 
negativen Gut der Unverdammlichfeit belehnen. - Aber nad) 
dem Rathſchluß des erbarmenden Gottes follten wir auch pofitiv 
erhöht, gefegnet und befeligt werden; und hiezu bedurften wir einer 
Gerechtigkeit, die uns nicht allein der verfchonenden Großmuth, 
fondern zugleich dem Tiebenden Wohlgefallen des heiligen Gottes 
empföhle., Und auch fie erwarb uns Chriftus, indem Er in ftellver- 
tretender Erfüllung des Gefeges jenen unvergleichlihen Gehorfam 
Gott vor Augen ftellte, der, wie er Seitens Gottes und aus Gnaden 
zugerechnet, fo unfrer Seits durch den Glauben ergriffen wird, 
und, nach gefchehener Aneignung, die Zunge unſres Herzens uns zu 
dem Sange des Propheten löſt: „Sch freue mich in dem Herrn, und 
meine Seele ift frohlich in meinem Gott; denn Er hat mic) ange 
zogen mit Kleidern des Heils, und mit dem Rock der Gerechtigkeit 
mich gefleidet, wie ein Bräutigam mit priefterfihem Schmude ſich 
ziert, und eine Braut in ihrem Gefchmeide pranget, Denn gleich wie 
die Erde ihr Gewächs hervorbringt, und der Garten fein Gefäetes 
wachfen Täffet: alfo wird der Herr Herr Gerechtigkeit und Lob wach. 
fen laffen vor allen Völkern!“ — 
3 

Bon der Erbſchaft richten wir einen flüchtigen Blick noch) auf die 
Erben. Wer überfommt den Eoftbaren Schmuck? Denkt! der Mör: 
der einer, die unter dem Kreuze beifammen fihen, tft der Glückliche. 
Diefer Umftand befagt uns nach Gottes Abficht, daß Feine Gottlo— 
figfeit, wie groß fie immer fei, als ſolche unbedingt von der Erb⸗ 
ſchaft ausſchließe. Es kommt nur darauf an, daß das Sinnbildliche 
der Stellung jener Henker, und ihres Verhaltens zu dem Klei— 
nod, ſich weientfih in uns erfülle, — 

„Ihrer Stellung?” — So is! „Sie hüten das Kreuz,“ 
und bezeichnen ung Damit die Landungsküſte, zu der als zu unfrer 
legten Zuflucht der Wind des Herzensbedürfniffes auch unfer Schiff 
fein treiben muß. — „Ihres Verhaltens zu dem Kleinod?“ — 
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Alferdings! denn zuerft wiffen fie die Koftbarfeit des ungenähten 
Rockes zu würdigen; zum Andern fehen fie ein, daß derfelbe nur in 
feiner ungerftüdten Ganzheit einen Werth habe und ein wahrer 
Schatz fer; und endlich laſſen fie ſichs gern gefallen, Daß fie zum Be— 
fit des feltnen Gewandes durch Wurf des Loofes, mithin ohne eignes 
Berdienft und völlig foftenfrei, gelangen ſollen. — Verſteht ihr diefe 
Bilderſchrift? Ich denke nicht, daß fie einer weiteren Deutung für 
euch bedürfen wird, Werdet arme Sünder, lernet Gottes For— 
derungen an euch verftehen, und feid damit zufrieden, aus Gna— 
den gerecht zu werden: fo hat ſich das Symbol unter dem Kreuze 
in fein-thatfächliches Gegenbild in euch umgefegt. — 3: 

Wie wird der Erbe des ungenähten Rockes über den ihm zugefal- 
Ienen Gewinn’gejubelt haben! — Wir, Freunde, erbten das Gewand, 
das uns zu Gegenftänden des göttlihen Wohlgefallens mad; 
und die Saiten unfrer Herzensharfen follten [hweigen? — Ohne 
Zweifel legte der Glückliche fein Erbſtück unverzüglich an, und trug’s 
binfort. Laſſen wir den Wink nicht außer Acht, der auch uns 
hiedurch gegeben ift: „Ziehet am den Herrn Jeſum Chriſtum!“ — 
Sicher fiel e8 jenem Menfchen niemals ein, dem Funftreich gewobenen 
Kleide fremdartige Lappen aufzufegen. Hüten aud) wir ung wor dem 
Wahn, als fei die Gerechtigkeit, die wir in Chriſto haben, unfrerfeits 
irgendwie noch) durd) eigene Zuthat zu ergänzen; halten wir vielmehr 
die Begriffe: Rechtfertigung und Heiligung wohl auseinander! 
— Schon jenes irdifche Heid des Gefreuzigten wird auf das Gemüth 
des Söldners, deſſen Eigenthum es ward, mancherlei Einfluß aus- 
geübt, und ihm bald bewegt, bald erfchüttert, bald beſchämt, bald er— 
hoben, und jedenfalls das Bild des Mannes, von dem er e8 ererbte, 
nimmer im Spiegel feiner Erinnerung haben erbleichen laſſen. Ermeſſet 
darnach, mit wie gewaltigen und heilſamen Wirkungen erſt das Weſen 
jenes Schattens, die Chriſtusgerechtigkeit ſelbſt, für das Herz 
und Leben derer verpaart gehen wird, die fie in lebendigen Glauben 
fi anzueignen wußten! — Der Waffenknecht mochte, was. feine 
Dberfleider betraf, mitunter ärmlich genug einhergehn; und doc) 
war ihm, ſchaute man tiefer, nicht abzuftreiten, daß er koſtbarer ge 
ffeidet fei, als mancher König. Verhält ſich's nicht gleicher Weiſe 
mit den Kindern Gottes, deren äußerer Aufzug oft, namentlich. in 
Tagen der Anfechtung, nichts weniger als alänzend iſt; und doch ruhet 
das Auge des ganzen Himmels auf ihnen mit Luſt, und an ſie ergeht 

37 


578 Das Allerheiligſte. 


das Wort des göttlichen Bräutigams im Hohenliede: „Du biſt aller— 
dinge fehön, meine Freundin, und ift Fein Flecken an dir!‘ 
Wünfchen wir uns dem Glück, theure Brüder, zu dem umvergleich- 

lichen Erbtheil, das der Mann am Kreuze uns hinterlaffen hat. Halten 
wir, fo viele unfrer Grund haben, den Beerbten uns beizuzählen, das 
Bewußtfein in ung wach und friſch, Daß wir in Chriſto wor Gott 
fhon gerechtfertigt find, und die Liebe Gottes nicht nach dem 
Grade unſrer perfönlichen Heiligung uns zugemefjen wird, Immer 
geläuftger werde ung die Glaubensloofung, mit der wir Die Welt 
überwinden: „Sehova Zidkenu“ d. i.: „Der Herr ift unfere 
Gerechtigkeit!” und immer entfehiedener heiße e8 in unferm tiefiten 
Innern: 

Weil ganz muß ſein, ohn' Fleck und Naht, 

Was Gott nicht ſoll verfluchen, 

So geb' ich's auf, mein'n Hochzeitsſtaat 

Im eignen Werk zu ſuchen; 

Und ſuche draußen alle Pracht 

Die einſt mich ſchmück und Fröne. 

Mir ſelber ſag' ich gute Nacht, 

Und leb' in Chriſti Schöne! — Amen. 


—n>>— 


XLVM. 
Die Heberichrift. 





„Freiheit und Gleichheit!“ hieß das Lofungswort des be> 
fannten Aufruhrs der Notte Korah in der Wüfte, Nicht Mofes 
und Aaron allein follten herrfehen, fondern ein Feder im Volke 
gleihberehtigt, und „die ganze Gemeine heilig fein,“ — 
Da Sprach der Herr zu Mofe: „Sage den Kindern Iſrael, und nimm 
von ihnen zwölf Stäbe, von jeglichen Fürften ihrer Väter Häufer 
einen; und fehreibe eines jeglichen Stunmfürften Namen auf feinen 
Stab. Aber den Namen Aaron follft du fehreiben auf 
den Stab Levi, Denn je für ein Haupt ihrer Väter Häuſer full ein 
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Stab fein, Und lege fie in die Hütte des Stifts vor der Bundes- 
lade, da Sch euch zeuge, Und welchen Ich erwählen werde, 
deſſen Stab wird grünen, daß Ich vor mir ftille das Murren 
der Kinder Sfrael, das fie wider euch murren!“ 

Ihr wißt, der Befehl Jehovas wurde vologen, Die Stämme 
brachten ein jeder feinen Stab, und Mofes legte fie an den bezeichne- 
ten Ort im Heiligthume, Des andern Morgens aber, da er die Hütte 
öffnete, fund er „den Stab Aarons grünen, und die Blüthe 
aufgegangen, und Mandeln tragen." (4 Mof. 17, 8) Er 
zeigte ihn dem Volke als ein göttlich Zeichen, daß dem Stamme Levi 
das Prieſterthum und die Pflege der heiligen Hütte gehöre, — 

Wir fommen heute auf unferm Betrachtungsgange zu einer Stätte, 
wo wir in ähnlicher Weife und unter ähnlichen Berhältniffen, wie 
einft im Laget Ifraels, ein dürres Holz mit dem Namen eines großen 
Hohenpriefters bezeichnet finden. Auch Ihm wurde Seitens einer 
wilden Meutererbande das königliche wie das priefterlihe Primat 
beftritten, — Hat es Gott dem Herin gefallen, auch Ihm Zeugniß 
zu geben? Hat auch fein Stab gegrünt, in Blüthen fich geffeidet, 
und Mandeln getragen? — Ich denke: ja; und noch köſtlichere trug 
er, als der Stab Levi, Er hat es den Stäben aller Gewaltigen und 
Weifen in der Welt an Fruchtbarkeit zuvorgethan, Kommt, Freunde, 
und befchauen wir uns diefes Wunder in der Nähe! 


Matth. 27, 37. Marc. 15, 26. Sur. 23, 38. Ich, 19, 19— 22. 

And oben zu feinem Haupte hefteten fie die Urfache feined Todes, was man ihm 
Schuld gab, befehrieben. Und Pilatus ſchrieb die Ueberſchrift, und jegte fie oben 
auf das Kreuz, und war gefihrieben: Jeſus von Nazareth, der Juden König. Und 
es war geſchrieben auf hebräiſche, griechiſche und lateiniſche Sprache. Dieſe Ueber— 
ſchrift lafen viele Inden. Denn die Stätte war nah bei ber Stadt, da Jeſus gekreu— 
zigt ward. Da ſprachen die Hohenpriefter der Juden zu Bilato: Schreibe nicht: ber 
Suden König, fondern daß er gejagt habe: Ich bin ber Juden König. Pilatus ant- 
wortete: Mas ich gefchrieben habe, das habe ich geſchrieben! 

So ftehen wir denn wieder auf dem Marterberge, Lautes, wildes 
GSetümmel um uns her. Vom Kreuze des göttlichen Dulders ſchim— 
mert die Auffchrift ung entgegen: „Sefus von Nazareth, der 
Auden König.” Dreifad) wurde fie daran verzeichnet, und zwar, 
auf daß alle Welt fie läſe und verftünde, in der griechifchen, latei— 
nifchen und hebräifchen Sprache, alfo in den drei s— der Theo⸗ 
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logie. Pilatus hatte es fo verordnet, theils durch eine dunkle ehr: 
furchtsvolle Ahnung dazu beſtimmt, theils in der Abficht, zu gu— 
ter Zeßt noch den verhaßten Juden einen Schlag zu verfegen. Als 
diefe die Inſchrift leſen, eilen fie ergrimmt zum. Procurator, und 
berrfchen ihn an: „Nicht, wie du gefchrieben haft, darf es heißen! 
Herunter mit jener Tafel vom Kreuze des Läfterers! Schreibe, er 
babe anmaßend gejagt, daß er der Juden König ſei!“ Pilatus 
aber entgegnet kurz und entfchloffen: „Was ich gefchrieben habe, Das 
babe ich gefchrieben!* — Recht fo, Pilate! Was du fchriebft, fehriebit 
du nicht in Willkühr; fondern ein Andrer führte Dir dabei Die Hand, 
Geweiffagt haft du, wie einft Bileam, und bift mit deiner Auffchrift 
wider Wiffen und Wollen ein Zeuge der Wahrheit geworden! 
„Jeſus von Nazareth, König der Juden“ Diefer Titel 
fet unfer heutiges Thema; und in dem gefreuzigten Manne den wirf- 
lichen König Sfraels anzufchauen, fet der Tiebliche Zweck unfrer ferneren 
Betrachtung, Wir erfennen ihn als den König am Kreuz zuerſt an 
der Majeftät, die ihn dort umgibt; dann an den Siegen, die er am 
Holz davonträgtz zum dritten an der Reichsgründung, die er da— 
felbft vollzieht; zum vierten an den Gerichten, die er dort verhängt, 
und endfich an dem Regimente, das er vom Hole herab ausübt, 
Begleite der Herr unfre Erwägung mit feinem Segen, und helfe Er, 
daß fich Die Schrift des Kreuzes rn das Mark unfrer Herzen übertrage! 


Den König Ifraels will = jhauen! Komm, Freund, und - 
folge mir! Wohin? Nach Jeruſalem etwa? Nein, nach dem Marter: 
hügel Golgatha! Siehft du den Mann dort in feinem Blute fehwim- 
men? — „Wie,“ ſprichſt du, „diefer ein König?" — Schüttfe nicht 
das Haupt, fondern wiffe: Dir nur fehlt das Licht, nicht Ihm die 
Majeftät. Tritt in die Tempelhallen des alten Teftaments zurück und 
fiehe da in heiligen Liedern und Gottesfprüchen die Kerzen brennen, 
die dir Golgatha befeuchten, Zünde deine Tadel an den Pfalmen 
Davids an, in denen du einen großen König Hagen hörſt: „Sie haben 
mir Hände und Füße durchgraben, und geben mir Galle zu teinfen in 
meinem Durſte;“ und ev bleibt doch ein König! — Vernimm den alten 
Prophetenfpruch des Sehers Jeſaias von einem Manne, der zwar „um 
unferer Miffethaten willen werde zerfchlagen “ werden, „auf deffen 
Schultern“ aber nichtsdeftoweniger die „Herrſchaft ſei,“ und deffen 
„Friedens Fein Ende werden“ folle auf Erden, Lies Saharias Wort: 
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„Schwerdt mache dich auf Über den Mann, der mir der Nächfte 

iſt!“ und höre den Herold durch die Wüfte rufen: „Siehe, das ift 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.” Eile mit diefen Lichtern 
nach der Schädelftätte zurück, und fage, ob dich's noch fo fehr be- 
» fremden kann, über dem mittleren der drei Kreuze die Schrift zu fin- 
den: „Jeſus von Nazareth, der Juden König!” Eine 
ganze Wolfe heiliger Zeugen umgibt gefenkten Haupts das Kreuz: 
ehrwürdige Geſtalten, erprobte Heilige; Patriarchen und Seher, Sän— 
ger und Propheten, Könige und Prieſter. Nein, diefe macht das 
Königsbild in feinem Blut nicht irre, Anbetend, und nicht ftußend, 
leſen fie die Schrift der Kreuzestafel: „Jeſus von Nazareth, 
König der Juden.“ 

Fragſt du, wo denn die Majeſtät dieſes Königes jet? Fürwahr, ſie 
iſt vorhanden, wenn auch augenblicklich wie der Goldglang der Bun- 
deslade unter den Widderfellen. Aergere dich nicht an der dunklen 
Wolfe, die Ihn umgraut! Der Blick des Glaubensauges dringt 
durch fie hindurch, und begegnet in duftigem Hintergrunde einem Re— 
genbogenkranzg von Engelhäuptern und Seraphsangefihtern. Sehen 
ſie traurig, weil ihres Königs Auge im Tode bricht, fo tragen fie 
doch) die Palmen ſchon in den Händen, mit denen fie Ihn zu fei- 
ner Thronbefteigung begleiten werden. Und wer tft dort in den ent⸗ 
legneren Firmen der himmlischen Welt Die leuchtende Schaar, die in 
- Anbetung verſunken umter den Bäumen des Lebens auf ihren Ange— 
ſichtern liegt? Die Heiligen Gottes find’S, Die fehon das Neich er— 
erbten, ehe noch der Herr der Herrlichkeit zur Erde niederftieg. Aber 
Er Sprach, als fie den Staub der Pilgrimſchaft vom Fuße fehüttel- 
ten: „Ich laſſe mein Leben für dieſe Lämmer!“ und auf diefes 
Königswort hin öffneten ſich auch ihnen die Paradiefesthüren. He- 
noch its, und Methufalah, Noah und Abraham, Iſaak 
und Jakob, Mofes und Elias, und wie fie weiter. heißen, 
Seit lange ſchon genoffen fie die Früchte der Verdienfte ihres Bür— 
gen, bevor der ſel be nod fein Werk auch nur begonnen hatte. Nun 
fehen fie Ihn den verheißenen Sold für fie bezahlen, und die Woh- 
nung der Seligfeit, in der fie haufen, mit den Stüßpfeileın des Rech— 
tes untermauern. Und was bleibt ihnen übrig bei diefem Anblick, 
als anbetend vor dem Wunderbaren in den Staub zu finfen, und 
zu befemnen, daß fie auch mit ihren verflärten Augen die Tiefen 
einer ſolchen Erbarmung nicht zu ergründen wüßten? — Und ſchauet 


582 Das Allerheiligſte. 


weiter noch im Geift, Die Menfchenheerde dort aus allen Völkern, 
aus allen Sahrhunderten, die Augen fehnfuchtsvoll zum Kreuz empor⸗ 
gerichtet, den Bli voll heiligen Friedens und ftiller Hoffnungsfelig- 
feit, wer ift fie, Diefe in unabfehbaren Kreifen den Todeshügel um- 
drängende Schaar? Seine Gemeine iſtss, das Volk der Erlöfeten, 
überall und zu allen Zeiten die Beten und Edelften der Menſchheit in 
fich fehließend, Seht, Weihrauhfchalen in ihren Händen! Bon nichts 
mehr wollen fie wiffen, diefe Zeternden, als von dem erwürgten Lamme. 
Herrliche Bekränzung des Marterberges! Lieblicher Ehrenbogen um 
den Kreuzespfahl! — Wiffet, dergleichen Geſichte fiehet der Glaube, 
der die Schleier zu heben verfteht, und in das Inwendige jchauet, 
Und wie er diefe Bilder fieht, verwandelt fi das Kreuz vor ihm in 
einen Thron, in ein Diadem der Dormenkranz um des Schmerzens- 
mannes Stirn; und mit ehrfurchtsvoll gebeugtem Knie lieſ't er Die 
Pilatusinfhrift: „Sefus von Nazareth, der Judenkönig!“ 
Ja, e8 gibt fih am Kreuze eine Majeſtät fund, zu deren Gewah- 
rung e8 des Glaubensauges nicht einmal bedarf; eine Majeftät, wie 
diejenige der aufgehenden Sonne, wenn eben noch die Schatten und 
Nebel drunten ihr Wefen trieben, als wäre ihnen auf Erden das 
Reich befchteden. Aber num tritt fie hervor, „wie ein Bräutigam aus 
feiner Kammer,” und fehreit nicht, noch läſſet fie ihre Stimme hören 
auf den Gaſſen; und nichtsdeftoweniger jagen die Schatten vor ih- 
rem Angeficht auseinander, und die Nebel zerrinnen in nichts unter 
dem Glanze ihrer Flügel, So bethätigt fich des Menfchen Som au 
feinem Ho, Er, „die Sonne der Gerechtigkeit mit Genefung un- 
ter ihren Flügen,” Welch' ein fatanifcher Rauchqualm um ihn her! 
Welch' wüftes, hölliſches Nachtgewölke, das Ihn umgibt! Hört diefes 
Hohngeſchrei aus den aufgeriſſenen Mäulern des Volks und ſeiner 
Führer: „Er hat Andern geholfen, er helfe ihm ſelber, iſt er der 
Chriſt, der Auserwählte Gottes! Biſt du der Juden König, ſo zeig's, 
und ſteig' herab vom Kreuze!“ Aber ſehet den Verhöhnten, wie unter 
dieſer Höllenbrandung in ſeinem heiligen Königsangeſichte auch nicht 
eine Miene ſich verändert. Mit erhabener Ruhe ſchaut er von ſeiner 
Höhe darein, und die Läſterer ſind beſchämt, verwirrt, und fallen in 
ihre eignen Schwerdter, indem ſie, während ſie den Herrn der Herr⸗ 
lichkeit zu läſtern vermeinen, nur mit lauter Stimme als denjenigen 
Ihn preifen müſſen, „der Andern geholfen habe,” Wir gewahren 
hiefe feine Eönigliche Ruhe, diefen übermenſchlichen Gleichmuth, Diefe 
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himmliſche Geduld; und Angefichts folder Majeftät, die allein ſchon 
hinveicht, feine Widerfacher zu vernichten, meinen wir die Snfehrift auf 
feinem Hoße nur um fo glängender erftrahlen zu fehn: „Jeſus 
von Nazareth, der Juden König,“ 

2: 

Sa, Er iſts! Du erkennſt Ihn an feinen Siegen, die Er am 
Kreuzespfahl erringt, und deren eriter als ein glorreiher Doppel: 
jteg.erf'heint, indem Er ihm über ſich ſelbſt und zugleich über den 
hölliſchen Verſucher davon trägt. Ein mächtiger Anfechtungs— 
ſturm dringt auf Ihn ein, und zwar in dem aus dem Volk zu 
Ihm heraufdröhnenden Rufe: „Er hat Andern geholfen; ift er 
der Ehriftz der Auserwählte Gottes, fo helfe erihm 
felber und_ feige herab von feinem Kreuze,” Ein ſtar— 
ter Anlauf des Böfewichts; faſt ein ftärferer noch, als den er auf 
der Tempelzinne einft mit feinem „Biſt du Gottesfohn, fo laß dich 
hinab!” wider den Herm wagte. Wie ſehr entſprach jenes angera- 
thene: „Steig herunter!” den Bedürfniffen der menfchlichen Na⸗ 
fur unfves Friedensfürſten! Folgte Er diefem Winke, ſo war nicht 
allein Er ſelbſt mit einem Male von aller feiner Qual erlöft, fondern 
auch der läſternde Widerfacherhaufe auf eine beifpiellofe Weife aus 
deut Felde gefchlagen, und fat noch unzweideutiger, als es nachmals 
durch Jeſu Auferftehung von den Todten gefhah, von defjen Gott- 
heit überführt. Verlockender Gedanfe, mit einem Schlage die wü— 
thende Rotte verſtummen zu machen, und ihre Kniee in den Staub 
zu zwingen! Aber hinweg mit ihm! Sener Rath ift nicht geheuer ! 
Ein Fallſtrick iſt er; eine Leimruthe des Kiftigften Vogefftellers; ja 
ein Fels unter dem Waffer, an dem kurz vor der Einfahrt in den 
Hafen noch das Schiff des ganzen Verſöhnungswerks ftranden foll, 
Jeſus durchſchaut das teuflifche Gewebe, und fpricht im Geifte: 
„Hebe dich hinter mich, Satan!” Nein, nicht herunterfteigen, fon 
den biuten, opfern ımd den Sold der Sünde zahlen 
will Er. Mit erhabenem Schweigen weit Er die Aufforderung 
ab, und bleibt an feinem Hole, Auch nicht einmal vorübergehend 
nur hat der Held in feiner Bahn gewanft. Kommt, flechten wir 
Ihm einen Oelzweig durch Die Dornenfrone, und umwinden mit Feier 
kränzen die Kreuzesinſchrift: „Jeſus von Nazareth, der Juden 
König!” 

Ja, ein königlicher Steger hängt in Ihm am Kreuze, Du möchteft 
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denfen, Niemand ſei beftegter je gewefen, als Er, Aber das Fern⸗ 
rohr des Glaubens belehrt dich eines Anderen, In dem Gemälde, 
das durch die ſes angefehaut fich dir entfchleiert, fiehft Du das Auge 
Immanuels nicht brechen, fondern zerfchmetternde Blitze fprühen; 
feine Hände nicht gefeffelt, fondern frei ein wunderbares Kriegsfchwert 
ſchwingend; feine Füße nicht im Stod, fondern hinraufehend über einen 
ſturmumtobten Plan. Heiß tft der Streit; wild das Getümmel; ein 
Kampf der Verzweiflung, der fich entipann, und die Menſchheit der 
Preis, um den die Schlacht gefchlagen wird, Die ftreitenden Par- 
theien der „Fürſt über Das Heer des Herrn,“ und — die Hölle, 
Wie toben und fperren fich die Abgrundsengel! Cs foll ihnen der 
Raub genommen, das Scepter entwandt, und das Recht, das fie 
durch Gottes Gericht über uns gewonnen haben, wieder entriffen wer— 
den; und der Mann im Domenkranze iſt's, der ihre Macht bedroht 
und brechen will, Da bleibt dem im Rüfthaus des Höllenpfuhles 
nichts umergriffen, was irgend Hoffnung auf Sieg gewährt, Aber der 
„Held aus Juda“ fpottet der „, bebenden Langen,” Er bfutet, aber 
diefes Blut iſt der Zeinde Sturz. Er fällt in der Widerfacher Hände; 
aber dies wird das Mittel, uns aus ihren Händen zu erlöfen, Er 
läßt ſich feffeln von den Belials-Rotten; aber feine Ketten gebären 
unfre Freiheit, Er leert den Zorneskelch; aber nur, damit er ihn 
für uns mit lauter Gnade fülle. Er läßt fi in die Ferſe ftechen; 
aber in demſelben Augenblick zertritt er der alten Schlange den Kopf; 


und nach einer ganz andren Kriegsregel, als die gewöhnliche, erfehlägt. . 


er den Feind, wie Simſon, mit feinem Falle. Solches thut der Mann 
am Hole, Mag nun der Eine Flagen, daß der „Schönfte der Men- 
ſchenkinder“ jo erniedrigt ſei, umd ein Andrer fich heifer fehreien: 
Steige herab, und zeige, wer du biſt;“ wir Elagen und fehreien 
alſo nicht, die wir mit Glaubensaugen zu ſchau'n verſtehen. Uns 
dünkt, daß Er nicht herrlicher erfcheinen wirde, wenn Gr, umklungen 
von Engelharfen, in majeſtätiſchem Glanz vom Kreuz herniederſtiege, 
als er dort in ſeiner Blutgeſtalt vor unſern Augen ſchwebt. Wir ſehen 
unſern Mich ael mit Siegesſchmuck bedeckt auf taufend Drachen⸗ 
häuptern ſtehn, und rufen, in die Poſaune des Triumphes ſtoßend: 
„Jeſus von Nazareth, der Juden König“ — 

Ein dritter Sieg wird am Kreuze errungen, von allen der größte 
und wunderbarfte, Ich nenne ihn den Sieg des Geſetzgebers 
über das Geſetz. Wiffet, an Luft und Liebe uns zu retten, 
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gebrach's im Himmel nicht. Im reichften Maße waren fie vorhanden. 
Nur fehlte die Berechtigung zu dem großen Werl, Das Geſetz, 
das heilige und unverbrüchliche, war der Riegel vor der Schabfammer 
der, Erbarmung. Das Gefeß legte gegen unfere Erlöfung fein Veto 
ein. „Kein Heil den Sündern,“ ſprach es, „bevor fie zahlten, was 
fie ſchulden!“ Und fiehe, felbft die ewige Majeftät fah ſich gebunden 
durch dieſen Einſpruch. Aber die himmliſche Weisheit wußte Rath, 
auch die ſe Feffel rechtmäßig zu Löfen, Der ewige Sohn ftieg zur 
Erde nieder, um das Nein des Gefeßes in lauter Fa zu verwandeln, 
Er ließ fih „unter das Geſetz“ thun, und erfüllte es ftellvertretend 
in einer Weife, daß er auftreten und fprechen durfte: „Ber kann mic 
einer Sünde zeihen?“ Doch dadurch war der Riegel von den 
Gnadenſchleuſen noch nicht weggeſchoben. Es galt auch noch Erduldung 
des Fluchs, dem wir durch Schändung des Geſetzes verfallen waren. 
Gr unterzog ſich auch Dem, und trank den Zorneskelch. Blieb ein 
Tropfen darin zurück? „Nicht einer!” urtheilt das Gefeg. Und wie 
nun der Gnadenruf vom Himmel niedertönt, hat das Gefe nichts 
mehr dawider einzumenden. Die göttliche Gerechtigfeit tritt ihrer 
hehren Schwefter, Der Liebe, das Scepter ab, und zwar ohne hier- 
durch ihrer eignen Glorie auch nur im Geringften etwas zu ver- 
geben. Wir ſtaunen ob diefer Ueberwindung des Geſetzes ohne Ge— 
waltthat im Wege Nechtens, und Iefen huldigend die Kreuzesfchrift: 
„Jeſus von Nazareth, der Juden König!” 
3 


Ja, er iſt's! Aber wo iſt fein Reich? Eben pflanzt Er's von 
feinem Holz herab. Diefe Blutstropfen dort find das Gold, um das 
Er fid) fein Volk erkauft, und dieſe Sterbefeufzer, die feiner Bruft 
. entfteigen, die Glockenklänge, mit denen der Geburtstag feines Zions 
eingeläutet wird, 

Nicht dort hat Er fein Neich gegrlindet, wo Er das Volk um fi) 
verfammelte, und predigend zu ihm redete auf dem Berge der Se 
ligkeiten. Nicht Dort, wo Er Funken der göttlichen Wahrheit ftreute 
durch die Nacht, und vor dem Fackelſcheine feines Himmelslichtes die 
Schatten des Todes auseinanderftoben. Nicht dort, wo Er die fin 
ftern Geifter bannte, und durch feine Wunderhülfen Schaaren Müh⸗ 
ſeliger ſich zu ewigem Danke verpflichtete. Nicht dort, wo Er mit 
dem Glanze ſeiner Thaten die Welt entzückte, und ſich von den Ho- 
ſianna's der Begeiſterten umklungen hörte. Hätte Er nach dieſen 
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Triumphen die Welt wieder geräumt, jo wäre Alles beim Alten ge 
blieben auf der Erde, und Er felbft ohne Königreich und Leute, Kein 
Jeruſalem erhübe fich im Todesthal; keine Fahne der Freiheit wehete 
von Zion; fein Zuda Gottes „gen Morgen gelagert“ begegnete unferm 
Blick, und fein Bruderchor zöge durch die Wüfte, und fänge: „Wir 
reifen nach dem Vaterland!” Nein, mit Lehre, Predigt und Exempel 
wars hier nicht gethan. Auf „Bundesblut“ mußte die neue Stadt 
gegründet werden. Und es gefehjah! Die durchbohrten Hände dort 
am Pfahl des Fluches eroberten die Welt, und bauten inmitten des 
Neichs der Finiterniß das Neich des Lichtes und Des Friedens, O 
Wunder jonder Gleichen! Sa, Bilate, was du gefchrieben haft, ge 
fehrieben bleibe es für die Ewigkeit: „Sefus von Nazareth, 
Der Juden König!” 
4. 

Die Juden ahneten nicht, daß Er es fei. Sie wagten zu rufen: 
„Sein Blut komme über uns und unfre Kinder!” Ihr wißt, das Blut 
üt gefommen, und zwar mit Der Stimme, die die Unglückſeligen 
in ihrem Wahnftun zu hören begehrten. „Wehe”, fehrie das Blut, 
und forderte Rache wider fie vom Hinmel, Schaut, was fich ereignet! 
Schweres Wettergewölk zieht ſich über Jeruſalem zuſammen. Lodernde 
Kriegesfackeln brechen in's Land. Ein Wald von Feindeslanzen um— 
ſtarrt die heilige Stadt. Der Tempel geht in Flammen auf. Die 
Mauern ſtürzen. Kein Stein bleibt auf dem andern, und das Blut 
der Kinder Abrahams fließt in Strömen, Und was dem Schwerdt _ 
entrann, muß hinaus in's Weite, fort von den geliebten Hügeln, von 
den Gräbern der Väter fort in öde, unwirthbare Fremde, Und Iſrael 
bleibt das gefchlagene Volk bis dieſen Tag, umd ſchleicht nur noch 
umher als Mumie feiner einftigen Herrlichkeit. Aber nach göttlichen 
Abficht geſchiehtss, daß dieſe achtzehnhundertjährige Salzſäule, diefes 
Wunder des brennenden Buſches, der doch nicht verbrennt, nach wie vor 
vor unſern Augen daſteht. Dies Volk ſoll uns in ſeinem Elend ein 
bleibend Denkmal ſein, daß Der, deſſen Blut ſie über ſich hereinbe— 
ſchwuren, ein König war und iſt, der ſich nicht ſpotten läßt. Und in der 
That, nicht weniger leſerlich, als an das Kreuz, iſt's dieſem Volke mit 
den Feuerlettern des Gerichtes an die Stirn gefchrieben: „Sefus von 
Nazareth, der Juden König!" Doch wir harren einer Zeit, und 
fie it nicht mehr fern, da der Herr auch noch in einer andern und 
erfreulichern Weife an diefem alten Bundesvolke es offenbaren wird, 
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dag Er fein wahrer und eigentlicher König ſei. Wenn fie einft „wei- 
nend kommen werden und betend,” und Er die Verftoßenen „aus dem 
Lande der Mitternacht ſammeln“ und „auf geraden Wegen, lings Waf- 
ferbächen hin, fe leiten, und zu ihnen fagen wird: Ich bin Sfraels 
Bater, und Ephraim tft mein erfigebomer Sohn:“ dann wird auch 
der hartnäckigfte Unglaube nicht mehr ſtutzen,  fondern ehrfurchtsvoll 
die Hände falten, wenn er am Kreuz die Inſchrift lieſet: „Sefus 
von Nazareth, der Juden König!“ 
— — > " 

Sa, unfer König it er! Vom Hoße herrſcht Er, Vom Holze führt 
Er das Regiment in feiner Friedensitadt bis diefe Stunde, Wohl 
hängt Er heute dort nicht mehr; aber wo Er fi dem Glaubensauge 
darftellt, und, “um Großes auszuwirfen, in Gefichten fich offenbart, 
erfcheint Er nach wie vor in feiner Blutgeftalt, am Hole ſchwebend. 
Dom Kreuze Her nimmt er die Starken zum Raube, und führt Er in 
den Sundern das Gnadengericht zur Buße aus, Vom Kreuze her 
erniedrigt Er die „hohen Augen“, und fchmelzt die fteinernen Herzen 
im. Feuer feines Liebesblicks. Vom Kreuze her tröftet Er die befüm- 
merten Seelen, und trodnet die weinenden Augen der Zerfnirfchten, 
Bom Kreuze her erweckt Er das Jauchzen in der Hebräer Lager, und 
ermuntert fein Volk zum Freudenreigen vor der Bundeslade, DO, 
in wie mannigfaltigen Erweifungen tritt e8 tagtäglich in die Erſchei— 
nung, daß Er als der Gekreuzigte der wahre König des geiftlichen 
Sfraels fei. Ia, der in der Dornenkrone regiert die Welt der Geifter 
und der Herzen, und die größten Wunder, in denen Er auf Erden 
fich verherrlicht, verrichtet Er mit feinen durchgrabenen Händen, Darum 
bfeibt Golgatha die Stätte unfrer Huldigungen, und der Dit, wo 
wir nicht aufhören, anbetend zu rufen: „Jeſus von Nazareth, 
der Juden König!" 


So hat denn in der That, fo lange die Welt fteht, Feine Men— 
fchenhand etwas Gewifferes und Gegründeteres gefchrieben, als was 
Pilatus höchſt probidentiell an die Kreuzestafel ſchrieb: „Jeſus 
von Nazareth, der Juden König!" Wartet noch eine Kurze 
Weile, und Zeichen am Himmel, Engelerſcheinungen, fallende Sterne, 
und Gräber eröffnende Pofaumenklänge werden es beſiegeln. So ent- 
falte ich denn feine blutbenegte Fahne auch vor Dir, Gemeine! und 
rufe dir als ein Herold Gottes zu; „Schwöre zu diefem heiligen 
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Banner!  Huldige dem Monarchen in der Dormenkrone, und beuge 
auch du mit der Schaar, die Niemand zählen kann, ehrfurchtsvoll das 
Knie vor der Kreuzes-Auffhrift: „Jeſus von Nazareth, der 
Juden König!” 

Eine große, ernfte Woche iſt's, Geliebte, in die wir miteinander ein- 
getreten find. Diefe Char und Gnademwoche, wie ift fie überfehwäng- 
(ich reich an Weckſtimmen, Bußrufen, und Zodungen und Heimfuchungen 
der Erbarmung! In diefer Woche ging einft der König Iſraels feine 
Marterftraße. In diefer Woche brach fein heiliges Auge im Tode für die 
Sünder, Die ganze felige Bevölkerung des Himmels liegt in diefer Woche 
um den Stuhl des Lanımes auf dem Angefiht. Und eure Kniee follen 
fteif, eure Naden ftarr, eure Zungen ftumm, und eure Herzen Falt 
und fteinern bleiben? O, das fei ferne! Zu einer Woche der Hul- 
digungen werde fie auch in unfrer Mittel Hier find meine Hände; 
wer nimmt fie, und ſchließt fih mir an, dem Schmerzensmanne Herz 
und Leben darzubringen? Was bisher fern geftanden, der Sünde 
verhaftet und der Welt, das trete endlich herzu, und ergieße ſich in 
Reuethränen zu feinen Füßen! Was erft mit halbem Herzen Ihm 
angehörte, das werde ausgeboren in diefer Woche und ganz Sein 
eigen! Was längſt ſchon Ihm fich zugefchworen, fpreche, den Bund 
erneuernd, im Blick auf die Urkunde feiner einftmaligen Uebergabe 
mit Pilatus: „Was ich gefhrieben habe, das habe ich ge— 
ſchrieben!“ und das grüße fi) unter einander frohlockend mit dem 
Rufe: „Glück zu dem Könige auf dem Kreuzesthrone!“ 

Brüder, es wird fo gar lange nicht mehr währen, fo leſen wirs 
nicht mehr. auf dem Holze blos, fondern in ftrahlendern Lettern auf 
dem wallenden Königsmantel des Wiederkehrenden: „Jeſus von 
Nazareth, der Juden König!” O, daß damı Keiner von ung 
zu den Bergen fprechen müffe: „Fallet über uns!“ und zu den Hü— 


geln: „Bedecket uns;“ fondern ein Jeder mit freiem Gewiffen Ihm 
entgegenjubeln könne: 


Sei und gegrüßt, du Hort Fahr’ immer hin nun, Welt! 

Und Bräufgam unfrer Seelen, Sinft Sterne, Sonn’ und Mond! 
Der du erſcheinſt, hinfort Dir haben Ihn ja jekt, 

Dich ganz und zu vermählen! — In dem die Fülle wohnt! — Amen. 


—OB OH 
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XLIX. 
Vater, vergib! 





Gemahnend an den ftebenjtimmigen Pofaunenafford, unter 
deffen mächtigem Schalle einft, wie Joſua 6, A berichtet wird, die 
Mauern Jerichos zufammenftärzten, und der hiedurd) den Iſraeliten 
den Eingang in's gelobte Land eröffnete, durchtönen das geheimniß— 
volle Duntel der Paſſionsgeſchichte ſieben Worte, die Größeres be- 
wirkten, als das Gefchmetter bei Zericho, und die wie fteben wunder 
bare Glockenklänge daherziehn, der fluchbeladenen Welt ihre Erlöfung, 
den Mühfeligen und Beladenen den Sabbath Gottes einzuläuten, Wie 
fieben Himmelslichter bligen fie auf, diefe Worte, und beleuchten uns 
das Heiligthum des Herzens Jeſu, und zugleich die innerften Tiefen des 
Kreuzgeheimniffes. Sieben Blüthen erfchliegen in ihnen fich an dem dür- 
von, fehauerlichen Kreuzesftamm, zwar biutbethaut, aber Darum gerade 
himmlische Freude und Erquickung hauchend. Die einzelnen Töne der 
fiebenfachen Harmonie begegnen uns vertheilt in den vier Evangelien. 
Keiner der Evangeliften hat die Worte alle; fondern der eine be- 
wahrte ung diefe, der andre jene, Auch diefer Umftand gehört mit 
zu den Zeugniffen, daß die vier Bücher, die fie uns hinterliegen, 
ein Ganzes bilden. Vier Stimmen, aber nır ein Chorus, nur 
eine ſchon durch ihren Siebenklang als heilig bezeichnete Sym- 
phonie. Daß dem Lucas die Aufzeichnung des erften jener Worte 
zufiel, entfpricht feinem apoſtoliſchen Sonderberufe; denn vorzugsweife 
war ihm die Aufgabe geftellt, Ehriftum als den barmherzigen Sün— 
Derfreund uns vorzuführen. Und wie verherrlicht fich der Herr in 
diefer Eigenfchaft namentfih in dem Auftritte, bei dem wir heute 
auf unferm Betrachtungsgange angelangt find, — Seine große hohe: 
priefterliche Fürbitte tönt uns am, Ich weiß nicht, was vor unferm 
Ohre Enwünfchteres und Süßeres verlaufen Tönntel — 
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Und bie vorüber gingen, Täfterten ihn, und ſchüttelten ihre Köpfe und ſprachen 
Pfui dich! wie fein zerbrichſt du den Tempel Gottes, und haueſt ihn in dreien Tagen: 
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Hilf dir nun ſelber! Biſt du Gottes Sohn, fo fteig herab vom Kreuze! Desgleichen 
auch die Hohenprieiter verfpofteten ihn untereinander, fammt den Schriftgelehrten und 
Aelteſten und ſprachen: Andern hat ex geholfen und kann fich ſelbſt nicht helfen. Iſt 
er Chriftus, der König in Iſrael, fo fteige er num vom Kreuze, daß wir fehen, jo 
wollen wir ihm glauben. Er hat Gott vertraut, ber erföfe ihn num, lüſtet es ihn; 
denn er hat gejagt: Sch bin Gottes Sohn, der Ghrit, der Auerwhite Gottes. & 
verfpotteten ihm auch die Kriegätnechte, traten zu ihm, und brachten ihm Eſſig und 
ſprachen: Bift du der Juden König, fo hilf dir ſelber! Deffelbigengfeichen ſchmähten 
ihn auch die Mörder, die mit ihm gefreuzigt waren. Jeſus aber ſprach: Vater, vers 
gib ihmen, denn fie wilfen nicht, was ſie thun! 


Wir treten in die Schauernacht des Hügels Golgatha zurück; Doch) 
hente nur, um dieſelbe von einem Sonnenftrahl der Erbarmung durch: 
zuckt zu ſehn, wie ein befeligenderer die fündige Erde niemals ange 
leuchtet hat. In der Fürbitte des Blutenden am Kreuz entfaltet 
diefer Strahl feinen Glanz. In ihr wirft zugleich Der göttliche Dulder 
von feinem Holz herab die erite Frucht feiner Baffton der Menfchheit, 
die zu erlöfen Er gekommen, in den Schooß. Verſenken wir ung 
mit unſrer ganzen Andacht in das bewundrungswürdige hohepriefter- 
liche Gebet, und nachdem wir uns den Inhalt deffelben vergegen- 
wöärtigt haben, betrachten wir den Berechtigungsgrund, auf dem 
die Bitte fußt, und endlich die Schranken, innerhalb deren fie 
Erhörung findet, 

Sei der Herr nicht ferne von uns, und fehaffe Er dem Worte fei- 
ner Gnade einen reichen Wiederhall in unfern Herzen! 


Entſetzlich geht's auf Golgatha her, in Chor aus dem Abgrund 
herauf brauft dem himmlifchen Chore voran, Die Macht der Finfter> 
niß erſchöpft fih in Ergüſſen der Wuth und Läfterung; und wehe! 
daß gerade die Männer, deren Beruf es ift, das Heilige zu hüten, 
als die eifriaften Werkzeuge der Hölle fich erfinden Iaffen! Ohne es 
jedoch zu ahnen, verfehlen diefe Belialskinder ihres Zweckes doch. 
Sie beabfichtigen den Mann am Kreuz herabzuwirdigen, und müſ— 
jen ihn nur verherrlichen, Sie find darüber aus, Ihm die legten 
Reſte feiner Krone vom Haupt zu reißen, ımd heben nur die Schleier 
von feiner Majeſtät. Vernehmt die Spottreden, mit denen fie den 
Heiligen begeifern; aber bemerft zugleich, wie diefe Ausbrüche bei 
Licht beſehn nur die ehrendften Zugeftändniffe für Ihn enthalten, 
„Er hat Andern geholfen,“ beginnen fie, „und kann ihm 
felbit nicht helfen!“ Fürwahr! dies unumwundene Befenntniß 
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ſeiner Haffer, daß er „Andern geholfen” habe, it von hohem 
Gewicht, indem es der gefehichtlichen Wahrheit der mefftanifchen Wun— 
der, Heils- und Erlöfungsthaten Jeſu, die uns die Evangelien be 
richten, ein neues Siegel der Beglaubigung aufdrüdt, „Er bat Gott 
vertraut‘, fahren fie fort, Ermeſſet hienach, Geliebte, wie unzwei- 
deutig ſich in feiner ganzen Erſcheinung fein gen Himmel gefehrtes 
und Gott ergebenes Wefen ausgeprägt haben müſſe, daß es felbit 
einer ftumpffinnigen Brut, wie jene Nichtswürdigen, nicht verborgen 
bfieb!. „Er hat gefagt," zufen fie, „Ich bin Gottes Sohn, 


der Auserwählte Gottes!” Kann e8 ung anders, als höchft 4 


willfommen fein, auch durch feine grimmigften Gegner es beftätigen 
zu hören, daß der Herr fich felbft für den Sohn Gottes erffärt, 
und alfo mit dem Geheinmiß feiner ewigen Geburt nicht hinter dem 
Berge gehalten; habe? „Der du den Tempel zerbrichft," ziſcheln 
fie weiter, „und baueft ihn in dreien Tagen, hilf dir nun!“ 
Seht, wie fie aud) das befiegeln müffen, daß er auf das beftimmtefte 


— se 


jeine Auferftehung von den Todten vorherverkfündigt habe, Nicht minz 


der beglaubigen fie durch ihr: „Iſt er der Ehriftus, der König 
von Sfrael, fo jteige er nun herab vom Kreuze,” daß der 
Heiland ſich wirklich und wiederholt diefe bedeutfamen Titel beigelegt 
habe, Was beginnen fie alfo, die Täfternden Buben? Sie wollen 


in ihrem Grimm einen Edelftein zerfchlagen, und geben demfel- 


ben, indem fie ihn zertrimmern, nur Raum, in feinen funfenden 
Splittern noch erſt recht feine Aechtheit zu bewähren, Sie zerpflüden 
in ihrem Zorne- eine Wunderrofe Gottes; aber bringen gerade dadurd) 
nur, ohne es zu ahnen, den Glanz und Schmelz der einzelnen Blätter 
diefer Blume des Himmels erſt recht zur Erſcheinung. — 

Der «Herr vernimmt an feinem Kreuze die giftigen Stachelreden, 
die von unten her zu ihm herauffchallen. Er weiß, woher fie font 
men, und wen die Zäfterer, ohne daß es ihnen fund iſt, al8 Organe 
dienen. Er hört aus ihren Wuthergüffen nur einen roheren Wieder: 
ball. jener Zumuthungen heraus, mit denen der Berfucher, der Fürft 
des Abgrunds, einft in der Wüſte Quarantania an ihn herantrat, 
Wie aber dort, fo ift auch hier Das Bewußtfein, daß er auf einer von 
feinem himmliſchen Bater Ihm gewiefenen Straße fich befinde, der un— 
durchdringliche Schild, mit dem: er alle jene Feuerpfeile Des Böfewichts 
auffängt und entkräftet, O, daß wir einen Blick jest in fein Inneres 
werfen Eönnten! Aber tiefes Schweigen verhilft uns daffelbe gleich) 
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einem ZTempelvorhang. Ob in diefen Momenten, da das Maaß der 
wider ihn ausgefchäumten Kränkungen überlief, die Gluth einer hei- 
figen Entrüftung in Ihm empor ſchlug? Ob durch feine Seele jest 
Donner rollten, wie das „Anathema Maran atha!“ des Ayo- 
ſtels? Ob fein Herz mit einem „Vergilt den Böfewichtern nach) ih— 
ren Werfen!" an Den fi) wandte, der fi einen „Räder der 
Böſen“ nenmet? und ob in den Tiefen feines eigenen Gemüthes 
wohl ein richterliches „Wehe!“ verlautete wider die Kinder Belials, 
die Fluchwürdigen? Wäre e8 der Fall gewefen, feine Heiligkeit 
würde dabei rein ausgegangen fein, und felbft die Hölle hätte Ihm 
die Ehre geben müffen, daß Er Recht daran the, von der Erlöfung 
einer Brut, wie das Gefchlecht der Kinder Adams, für immer abzuftehn. 
Dooch ftillel — Seht, feine Lippen bewegen fih! — Er will reden. 

Was werden wir nun vernehmen? Wird etwas der eben bezeich- 
neten Art vom Kreuze nieder dDonnern? Man möchte es erwarten. 
— Seht, Er öffnet feinen Mund, Aber — was tft das? Dür— 
fen wir unfern Ohren trauen? „Vater, ” beginnt er; — doch wie 
weiter? Etwa: „Ueberhebe mich dieſes Kelchs?“ — Nein, nein, 
den Kelch trinkt er gern. Weiß Er doch, warum Er ihn leert. — 
Sp denn: „Water, Iindre meine Noth?“ — Auch nicht einmal das! 
An ſich denkt der Dulder gar nicht, fondern nur an feine Peiniger, 
a feine Mörder, Und was beanfprucht er für diefe? — Das Ge- 
richt? — Behüte! — So dem Schonung etwa und Milderung 
ihrer Strafe? — Freunde! es betet in dem Blutenden ein König, 
und der fpendet, wo er ſchenken will, nicht Halbes,. „Vater,“ 
ruft er, „vergib ihnen!” — Wie? — wirflih? ihnen? — Wen 
meint er? — Die Satansfnechte doch wohl nicht, die ihn an's Kreuz 
geichlagen? Doch nicht die herzlofen Tiger, die jebt noch mit den 
giftigen Biffen ihres Spottes Ihn zerfleifchen? — Ja, fie find 
ed, fie, die‘ er bei feiner Fürbitte im Auge hat. Für fie begehrt 
er Gnade und Vergebung! Wir fenken unfer Haupt und beten 
an. Welch' ein Wort das: „Vater, vergib ihnen;” und in dem 
Worte, weld)’ eine That! Ya, diefe That ift größer, ald die glän— 
zendften Wunder, mit denen er wie mit Teuchtenden Denfmalen feinen 
Weg durch die Welt bezeichnete. Wohl ſchön war Chriftus in dem 
Verklärungsakte Tabors; aber hier ftrahlt Er in noch hehrerem Lichte, 
„Bergib ihnen!” O, ift es möglich? Mit diefem Worte, das fo 
ehrlich gemeint iſt, wie es klingt, bedeckt ex die fehufdbefadenen Häup— 
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ter feiner Mörder ſelbſt mit dem goldnen Schild der Liebe, um ger 
gen die Gefchoffe des wohlverdienten Gotteszornes fie zu fichern. Mit 
diefem Worte, das felbit die Engel in anbetendes Erſtaunen verfegen 
mußte, nimmt er die Bluthunde in die Arme feiner Barmherzigkeit, 
und trägt fie zu den Thronesftufen feines Vaters empor, um fie ſei— 
ner Gnade zu empfehlen, Denn wifjet, da8 „Vergib ihnen!“ 
heißt im Munde Jeſu nicht blos: „Nechne ihnen nur dieſe an mir 
begangene Mörderſchuld nicht zu.” Nein, wo Jefus fein: „Vergib!“ - 
fpricht, da umfchreibt e8 einen weiten, weiten Kreis, und umfaßt 
tilgend das ganze Schuldregiiter, In Seinem Munde heißt das 
„BVergib": „Verſenke das ganze Sindenbild ihres Xebens in des — 
Meeres Tiefe, und gedenke feines ihrer Fehle mehr; fondern be 
trachte die Sünder hinfort als rein vor Dir, und verfahre mit ih⸗ 
nen als mit Heiligen!" — Es gibt Menfchen auf Erden, für die 
Niemand mehr beten mag, weil fie gar zu tief verfanfen. Es gibt - 
ſolche, die nicht einmal felber mehr für fi) zu beten wagen, weil - 
ihr Gewiffen ihnen zeugt, daß Nichtswürdige, wie fie, auf Erhö⸗ 
rung nicht mehr rechnen dürften. Welch' eine Ausſicht wird — 
dieſer Gattung hier eröffnet! Ach, wenn denn für fie auf Erden * 
auch) Fein Herz mehr fehlägt, fo mag ja das Herz des Könige/ 
aller Könige noch für fie fehlagen. Wenn unter ihren Freunden 
denn auch feiner mehr fich findet, der ihrer fürbittend gedenken mag, 
fo ſchämt ſich vielleicht der Herr der Herrlichkeit nod nicht, 
ihren Namen zu des Vaters Thron zu tragen! O, welde Hoffnung 
erblüht auf Golgatha der Sünderwelt! — Und wenn der große 
Zürfprecher dort für einen Miffethäter eintritt, wie fehlägt das 
durch! — Proteftire eine ganze Welt: — Er betet felig, wen er 
will, Mit unabweisbärer Macht dringt feine Stimme an des Ewi- 
gen Herz. Seine Anliegen find Gebote, Berge von Sünden zerz 
ftieben vor Seiner Fürſprache. — Wie höchſt bezeichnend und tief 
bedeutfam ift es, daß der Herr mit jenem „Water, vergib!“ den 
Siebenffang feiner Kreuzesworte eröffnet! Diefes „V ergib“ beleuch⸗ 
tet uns nicht blos den Himmel der Leutſeligkeit und Liebe, den er im 
Buſen trägt; zugleich zuckts wie ein erhellender Blitz durch das Dunfel 
der ganzen Paffionsnacht, und entziffert uns Die geheimnißvolle Stel- 
fung, welche der Heilige Iſraels hier als Bürge, Mittler und Hoher: 
priefter einnimmt, 
38 
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2 
„Als Hoherpriefter”” fragt ihr, Freilich ja! Fühlt ihr's doc) 
alle, daß er nur in Gigenfchaft eines ſolchen eine Bitte wie diejenige 
wagen Eonnte, die uns eben aus feinem Munde anklang. Von feiner 
eigenthimlichen göttlichen Beamtung abgefehen, erichiene jene feine 
Bitte als ein Titanenſturm gegen die Ordnung Gottes; ja, als ein 
empörerifcher Berfuch, den Thron des Allmächtigen von feinen Grumd- 
veften, welche Recht und Gerechtigkeit heißen, herunterzufegen. 
Wie kann der heilige Gott mit Sündern verkehren? Darf Er 
etwas Anderes, als ein: „Hinweg von mir, Befleckte!“ fir fie ha- 
ben? Wie darf der Gott der Gerechtigkeit Miffethäter behan- 
dein gleich Gerechten? Muß Er nicht, wenn Er fich felbft nicht wi- 
derfprechen will, „einem Seglichen vergelten nach) feinen Werfen” — 
Wie ziemt es dem „Gott der Weisheit“, biindlings in den Men- 
ſchenhaufen hinein zu greifen, um den, den Er gerade erhafcht, zu 
Seiner Herrlichkeit zu erheben? Gebührt ſich's nicht vielmehr, daß 
Er jorglich Fichte und fcheide; und wäre e8 nicht ohne Dies um feinen 
Ruhm, ein Gott der Ordnung zu fein, geſchehen? Vermag der 
—wahrhaftige Gott Gefeße zu geben und Drohungen ergehen zu 
laffen für, die Liebertreter, um dennoch, wo wirklich das Gefeg mit 
Füßen getreten ward, fein „Verflucht fei jedermann, Der nicht bleibt 
in Allem” begnadigend zu brechen und zurück zu nehmen? Un— 
möglih! — Will Er nicht ſelbſt gegründeter Anklage verfallen, jo _ 
muß Er trog alles menfchlihen „vergib, vergib“ Fluch zahlen, 
— wen Fluch gebührt, und Zorn, wen Zorn. Alles dies fteht felfenfeft, 
Und dennoch — — Seht, dort hebt es feine Flügel dem Thron der 
Majeſtät entgegen, das große „Bergib!“ vom Marterhügel, und 
durchkreuzt dem Anfcheine nach alle jene ewigen und unantaftbaren 
Sagungen und Schranken, Ja, die Berge Sinat und Ebal ſchiebt's 
zur Seite, und beachtet den Cherub des Gejeges nicht, der die Pforte 
‚des Paradiejes hütet und beordert ift, nur Gerechte einzulaffen, 
Unbekümmert um das Flammenfchwerdt: deffelben ſchwingt ſich's mit 
ſcheinbar unerhörter Kühnheit über die ebenen Wälle der taufend- 
fachen göttlichen Fluchdrohungen hinaus, welche den Unveinen uner— 
bittfich den Zugang zu Gottes Wohnungen verfperren, und verlangt 
in grellſtem Widerfprud mit der unauslöſchlichen Auffchrift über dem 
ewigen Heiligthume: „Ich will den aus meinem Buche tülgen, der an 
mir fündigt,” fir Rebellen, Gottestäfterer und Mörder BR 
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digung, ja den Einfaß in die Behauſungen der feltgen Gotteskinder. — 
Solches thut das „Vergib!“ „Und wäre doch Fein Himmelsſturm?“ 
— Ja, Freunde, es ift ein folherz aber ein wohlberechtigter, ein 
tief gegründeter, ein heiliger! Die Gnade begehrende Liebe am Kreuz _— 
iſt auch eine allen Gottesordnungen unterthänige Liebe. Was etwa 
von Schein der Vermeffenheit ihr anhängt, ift nichts, als eben Schein, 
Sie weiß, was fie thut, indem fie ihre „Vergib!“ zu dem empor- 
ruft, bei welchem „kein Wechfel ift des Lichtes, noch) der Finfterniß,’ 
Sie ift ſich der „Ziemlichfeiten des Haufes Gottes” in dem Augen— 
blicke wohl bewußt, da fie Segen und Freiheit für Leute begehrt, die \ 
das Gefeg verdammt und zur Hölle verweifen muß, Sie richtet ſich 
mit ihrer Bitte nicht an eine göttliche Willkühr, die nicht exiftut; 
jondern appellirt wie an Gottes Barmherzigkeit, fo zugleich an feine 
Gerechtigkeit. Ihr „Vergib“ ftößt feine der göttlichen Ordnungen 
um, ſondern läßt ſie alle unverſehrt und unangetaſtet ſtehn. Ja, ſie 
iſt ſo weit entfernt, zu wollen, daß der Allmächtige irgendwie ſich 
ſelbſt, oder ſein Wort verleugne, daß ſie vielmehr Gottes Ehre als 
das höchſte und letzte Ziel al! ihres Thuns und Trachtens im Auge 
hat. — „Aber kann Gott in Ehren bleiben, wenn er Mörder mit 
Gnadenkronen lohnen ſoll?“ — Ja, Freunde, Er kann; und dies 
iſt eben das „kündlich große Geheimniß der Gottſeligkeit“, von wel 
chem uns das Evangelium die Siegel bricht, Das aber nur dem 
Glauben fidy erfehließet. Der Jeſus, der hier für feine Mörder 
bittet, jteht eben auch au dieſer Mörder Stelle, und vertritt fie. 
Hahen fie das Geſetz gebrochen, fo tt er der Bürge, der es an 
ihrer Statt erfüllt, Sind fie die des Todes Schuldigen, fo ift er 
das Lamm, das fich für fie von Gott zur Sünde machen ließ, damit 
die Sünde ihnen nicht mehr zugerechnet: werde. Beluden fie ſich mit 
dem Fluche des Geſetzes, fo tft er der Mittler, von dem geſchrieben 
ſteht: „Chriſtus hat ung erlöfet vom Zluche des Gefeßes, da er — 
ward ein Fluch für ung.“ Sind fie nach Gottes Recht den Mächten 
der Zinfterniß verfallen, fo gibt er als williges Opfer ſ ich den Feuer⸗ 
pfeilen derſelben bloß. Trifft fie das Urtheil: „Welches Tages du 
von diefem Baume iffeft, wirft du des Todes fterben,“ jo läßt er 
diefes Urtheil an feiner heiligen Perfon voliehn, damit es heißen 
könne: „Sit Einer fir Alle geftörben, jo find fie Alle geſtorben.“ — 
„Ufo Genugthuung, Sühne, Stellvertretung?“ — Ja, Freunde, Dies 
find die inhaltfehweren Worte, welche den Grund der B ereigung — 
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euch bezeichnen, von dem die Fürbitte Jeſu getragen wird, Yet muß 
die ganze Welt verftummen, und die Hölle dazu, wenn Gott felbft 
Käfterer und Mörder, fir welche Sefus in den Riß trat, zu Gnaden 
annimmt, Denn allen Ordnungen des ewigen Heiligthums tft ihr 
volles Necht wiederfahren, und die Gerechtigfeit im Throne kann 
nicht Einſpruch mehr erheben, wenn die ewige Liebe Sünder fegnend 
an ihr Herz drückt. Wie troftvoll aber und tief beruhigend tft eg, 
die göttliche Bergebungsgnade auf folchen Zundamenten ruhn zu jehn! 
Jetzt begreifen wir fie wohl, die Betonung vollfommener Gemißheit, 
Feftigfeit und Zuverficht, womit das große Wort „Vater, vergib!” 
dahertönt, Der Hohepriefter ſpricht's aus dem Allerheiligften heraus, 
und zwar in dem Momente, in welchen er eben die Schuld der 
Schuldigen bezahlt. Daß er dies wirklich thue, und hierin die 
wahre Bedeuting feines Leidens zu fuchen fei, das will er von feiner 
Krezeshöhe herab ein für allemal thatſächlich der Sünderwelt vor 
Augen malen; und darum fendet Er gerade aus feinem Blute her- 
aus dies entfchtedene unbedingte Gnadengefuch zu Gunften der ärg⸗ 
ſten Sünder, feiner Mörder, hinauf gen Himmel, — 
3 

„Aber wie konnte der Herr dieſe verſtockten Böfewichter gerade der 
göttlichen Barmherzigkeit empfehlen?” — „Verſtockte“, merkt euch 
dies wohl, Geliebte, waren fie mit nichten, die er bei feiner Für— 
bitte im Auge hatte, Für Menfchen, die die „Sinde zum Tode“ 
begangen haben, tft freilich Fein Heil und feine Rettung mehr, wie 
denn auch nach apoftolifcher Weiſung für folche nicht mehr gebetet 
werden ſoll. Der Herr weiß aber wohl, was er thut, „Vergib ih— 
nen? beginnt, er allerdings ganz allgemein; aber alfobald beſchränkt 
er felbit feine Worte, und zwar fo, daß fih z.B, ein Judas, und 
gewiß mich manche Der-Obern des Volks, aus dem Segensfreife Seiner 


Fürbitte ausgefchloffen fehen. Diefer Zufag „Sie wiffen nit, 
- was fie thun!” zieht die Schranke, Durch ihn hebt der Herr 


aus dem großen Haufen, der ihn umgibt, eine Auswahl von Men- 
ſchen heraus, der allerdings die mehrften feiner Kreuziger beigehören 
mochten. Es waren Leute, die nicht, wie jene Pharifäer, die Jeſum 
befchuldigten, die Teufel durch der Teufel Oberften auszutveiben, die 
Sünde wider den heiligen Geift begangen hatten, fondern in einer, 
allerdings nicht umverfchuldeten, VBerblendung Jeſum dem Tode 
übergaben, — Beachtet num zuerft das erhabene Selbftbenußtfein, 
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das der Herr auch hier wieder, auf der unterften Stufe feiner Er- 
niedrigung, in dem, Ste wiffen nicht, was fie thun!“ kund 
werden läſſet. Denn was iſt's Doch, das hinter dem mit Nachdruck 
ausgefprochenen „Was“ verborgen liegt, als ein: „Wenn ſie ſich's 
bewußt gewefen wären, daß fie es in mir nicht allein mit einem Un— 
fchuldigen und Gerechten, fondern mit dem Herrn der Herrlichkeit zu 
thun hätten, fie würden mich nimmermehr gefreuzigt haben!” Damm 
liegt in dem „Ste wiffen nicht, was fie thun!“ der Gedanfe: 
„Vergib ihnen, Bater! Denn indem fie mich hinopfern, zahlen fie ja 
in meiner Perfon unbemußt das Löſegeld für fih, und ermöglichen’s 
Dadurch, Daß Du unbefchadet deiner Gerechtigkeit Dich über fie erbar- 
men kannſt.“ Endlich und vorzugsweiſe ift Das „Ste wiffen nicht, 
was fie thun!“ in demfelben Sinne aufjufaffen, in welchem ich 
verftanden werden müßte, wenn ich von Jemandem, den ich aus ſeiner 
Noth zu retten gekommen wäre, der aber meine Abſicht verkennte, und 
ſchnöde mich zurückwieſe, ebenfalls ſpräche: „Er weiß nicht, was er 
thut!“ Es wäre in ſolchem Falle meine Meinung dieſe: „Geduldet 
euch; bald, wenn er inne geworden ſein wird, wer ich bin, und zu 
welchem Ende ich in ſeine Hütte trat, wird er ſich beſinnen, und 
ſich ſchon anders zu mir ſtellen!“ Ich ſpräche mit meinem Worte eine 
Weiſſagung aus; und eine ſolche enthält unverkennbar auch das 
„Sie wiſſen nicht, was ſie thun,“ des Herrn. Es liegt darin eine 
verhüllte Vorherverkündigung der zukünftigen Buße und Umkehr— 
derer, für die er bittet. Wurde ihnen doch auch ſchon in dem „Va— 
ter, vergib ihnen!“ ein mächtiger Antrieb zur Buße mit auf den 
Weg gegeben, und eine liebliche Brücke zur Sinnesänderung gebaut. 
Und blickt nur eine kleine Strecke vorwärts, ſo ſeht ihr ſchon, zu— 
nächſt in dem römiſchen Hauptmann unter dem Kreuze und deſſen 
Schildträgern, jene Weiſſagung dem Anfange nach in Erfüllung gehen. 
Beachtet dann die Volksmaſſen, wie ſie an ihre Bruſt ſchlagend von 
Golgatha nach Jeruſalem zurückwogen, und wenigſtens theilweiſe 
unverkennbare Spuren aufrichtiger Reue blicken laſſen. Gewiß waren 
unter dieſen auch fie, denen das „Water, ver gib!“ gegolten hatte, 
Und waren fie unter diefen nicht, dann unzweifelhaft unter den 
drei Taufend, denen am Pfingftfefte das Wort der Apoſtel durchs 
Herz ging. Denn hört dort Petrum reden. „Diefen Sefum,” ſpricht 
er, „welchen ihr gekreuzigt habt, hat Gott zum Herrn und Chriſt 
gemacht.“ Die Geſchichte aber meldet von dieſen Kreuzigern: 


er 


598 Das Allerheiligſte. 
„Da fie das hörten, fprachen fie: Ihr Männer und Brüder, mas 


\ folfen wir thun?“ Sa, die ſe waren es, die einftmals „nicht wußten, 
w as ſie thaten.“ Jetzt ward es ihnen kund. O, wie ſchlug nun 


nachträglich noch das „Vater, vergib ihnen!“ beugend und zer- 
malmend an ihr Herz! Wie ergoß fic) erſt jeßt die Liebe, die in 


jenen Worten einft ſich Fund gegeben, als eine zerſchmelzende Tiegel- 


gluth durch ihre Seelen! Wehe, ihren einigen Retter und Gelig- 
macher ſchlugen fie ans Ho! Wie, daß unter folher Erwägung 
ihre Augen nicht zu Thränenquellen hätten werden follen? Die Buße 
aber, die dem VBergebungstrofte erft den Raum bereitete in ihrem In⸗ 
nern, vollendete fich dann auch in Hingebung an den Herrn umd in 
Treue gegen ihn bis in den Tod, Seht, fo hat das „Water, ver- 
gib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun!‘ weder die 
Sabungen der göttlichen Gerechtigkeit, noch die ein für allemal Seitens 
Gottes feitgeftellte Heilgordnung irgendwie verkehrt. Die Ge 
rechtigfeit blieb in ihrem Glanze kraft der Genugthuung des ein- 
geborenen Sohnes, und der Heilsordnung ward in der zu feiner Zeit 
eintretenden Buße und Befehrung derer, denen das „Vergib!“ ge 
golten, ihr volles Recht, — 


Freuen wir und denn, geliebten Brüder, daß das begehrenswerthefte 
und ımentbehrlichite aller Güter, die göttliche Abfolution, die 
Vergebung der Sünden, fo voll und fo rechtskräftig uns 
erworben ward, Was helfen ung alle Schäße der Welt, wifjen wir 
ung im Himmel nicht angefchrieben und beerbt? — Bedenft aber, dag 
die am Kreuz erworbene Bergebung, ob immer fie auch ein reines 
und freies Geſchenk der Gnade fet, doch denen ewig vorenthalten 
bleibt, die da wiffen, was fie thun, indem fie Chrifto ihr Herz 
verfagen und eben fo wenig auch denjenigen zu Theil wird, die in 
ihrem unwiffenden und wahnbefangenen Widerftreben gegen 
Ihn verharen. Darum auf aus dem Todesfchlafe der Sicherheit! 
dem Pharifäertruge Valet gegeben! die Sünde, die ums anklebt, als 
Sünde verdammt! und dann — (dies ift die Straße, die zum Leben 

führt,) fo bußfertig als gläubig zum Kreuz — mit des 
Sängers Worten: 


Erweitre dich, mein Herzens Schrein, 
Du ſollſt ein Schatzhaus werden 
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Per Schätze, die viel größer fein, 

Als Himmel, Meer und Erden. 

Meg mit den Schäsen dieſer Welt, 
Und Allem, was dem Fleiſch gefällt! 
Ich hab’ ein Beſſ'res Funden: 

Mein großer Schab, Herr Jeſu Chrift, 
Sit dieſes, was gefloffen ift 

Aus deines Leibes Wunden! — Amen, 


—lBr— 


L. 
— Der Schächer. 





Wenn der Apoſtel Hebräer 9, 8 bezeugt, es ſei, ſo lange die erſte 
Hütte geſtanden habe, „der Weg zum Heiligthum noch nicht 
geoffenbart“ geweſen, ſo kommt es ihm nicht von ferne in den Sinn, 
den Alten etwa die Hoffnung des ewigen Lebens abſprechen zu wollen. 
Wie Abraham fhon jene „Stadt fuchte, Die einen „Grund“ hat, 
und deren „Baumeifter Gott” ift, jo wußte David, „der Herr führe 
‚auch ber den Tod;“ und die beiden Entrückungswunder, an Henod) 
und Elias vollzogen, ftanden hell genug am Himmel der Gefchichte, 
um in Iſrael vermittelt ihrer Leuchtthurmſchimmer das Bemußtfein 
von einer zukünftigen Welt gegen jede Gefahr auch nur einer zeit 
weiligen Verdunklung zu ſichern. Indeß, wurde aud) das Dafein des 
himmliſchen Heifigthums nicht bezweifelt, fo lag doc) der Weg dahin 
noch in Wolfen, und die Hoffnung auf eine einftige Aufnahme in 
daffelbe war ſchwankend und ſchwach. Warum dies? In den Tagen, 
da das Gefeh noch regierte, überwog in Iſrael das Schuldgefühl 
dasjenige der Rechtfertigung bei weitem, Ja, von Rechtfertigung 
im vollen Sinne dieſes Wortes war überhaupt noch kaum die Rede; 
vielmehr erſchien der Troſt augenblicklicher Straferlaſſung und Verge⸗ 
bung als das Höchſte, zu dem ein gottesfürchtiger Sünder gelangen 
konnte. Auch dem Frömmſten blieb Gott fremd und ferne, und die 
Wohnung Gottes trat vor ihm wie das Allerheiilgſte des Tempels in 
undurchdringliche Verhüllungen und unnahbare Weiten zuxück. Wie 
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begreiflich alles dies! Das Geheimniß der Wiedereinkleidung des 
gefallenen Adamsſohns in allen Schmuck ſeiner urſprünglichen Heilig— 
keit vermittelſt Uebertragung eines fremden Gehorſams lag noch, wenn 
auch von ferne gezeigt, unter ſieben Siegeln verſchloſſen. Chriſtus 
mußte erſt wirklich erſchienen ſein, und ſein Werk geſchichtlich vollen— 
det haben, ehe das Gotteskindſchaftsbewußtſein, und mit ihm die Hoff- 
nung des ewigen Lebens, in Den Herzen armer, fehlichterner Sünder 
Raum gewinnen und Wurzel ſchlagen konnte. Chriftus Fam, Und 
wollt ihr ſehn, wie er den bis dahin verfchloffenen, oder Doch immer 
noch tief umwölkten Weg zum Heiligthume, und das Heiligthum felbft, 
eröffnet hat, fo folgt mir heute nach Golgathal 


£ur. 23, 39 —43. 


Aber der Mebelthäter einer, die da gehenft waren, Fäfterte ihn, und ſprach: Bift 
du Chriftus, fo hilf dir felbft und und. Da antwortete der andre, ftrafte ihn und 
ſprach: Und du fürchteft dich auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdamm- 
niß biſt? Und zwar wir find billig dariunen, denn wir empfangen, was unfre Ihaten 
werth find; diefer aber hat nichts Ungefchieftes gehandelt. Und ſprach zu Jeſu: Herr 
gebenfe an mich, wenn du in dein Reich fommit. Und Jeſus ſprach zu ihm: Wahr- 
lic), id) fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein. 


Welch' eine Gefchichte! Wüßte ich doch Faum eine zweite, in der fo 
das Anziehende mit dem Chrfurchtgebietenden, das Rührende mit dem 
Erhabenen fich verſchmölze, wie in dieſer! Allbefannt ift fie, und 
doch immer wieder neu; unzählige Male betrachtet, aber niemals noch) 
erſchöpft. Im welchem Glanze erfcheint uns hier das Kreuzl m 
welcher Verklärung das Blut, das daran vergoffen ward! Kommt, 
treten wir erwägend einem Vorgange näher, in welchem fich nichts 
Geringeres, als ein Borfpiel des jüngften Gerichts uns darftellt, 
indem Himmel und Hölle fih vor uns aufthun, umd die Looſe der 
Entſcheidung zur Nechten und zur Linfen fallen. 

Wir werfen zuerft einen Blik in die Herzen der beiden Schä- 
her, und vertiefen uns dann in das große königliche Berheigungs- 
wort Immanuels. ji 

Ein Bild der Menſchheit in der Verſchiedenheit ihrer Stellungen 
zu Chrifto dämmert in der bedeutfamen Scene vor uns auf, Verleihe 
Gott in Gnaden, dag wir uns mit gutem Grunde indem Schächer 
zur Rechten wiedererfennen mögen! 
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4: 

- Aufwärts die Blicke! Die drei Sterbebetten dort zwifchen Himmel 
und Erde bilden den Mittelpunkt unfrer heutigen Betrachtung, Die 
drei Blutenden find infofern ſämmtlich in gleicher Lage, als fie alle 
auf der Iegten Station ihrer Erdenwallfahrt angelangt find, und un— 
mittelbar vor dem ernften, dunkeln Vorhange der verhängnißoollen 
Ewigkeit fehweben, Der in der Mitte zieht, ob auch von wilden 
Sturm umbrauft, friedfam zur Einfahrt in den Hafen feine Segel 
ein; Die beiden Andern dagegen fehn wir ſchiffbrüchig und bedroht 
-vom fürchterlichften Untergange mit der Brandung ringen. Sie öffne 
ten dem Wahn ihr Herz, jagten mit der empörerifehen Lofung „Frei- 
heit, Gleichheit und Genuß“ der zeitlichen Ergögung nad, und wur 
den, unaufhältfam von Sünde zu Sünde fortgeriffen, endlich als Meu- 
terer aufgegriffen, und zur Sühne der öffentlichen Gerechtigfeit an's 
Kreuz gefchlägen. Die Luft ift kurz, die Neue lang. Was brachten fie 
aus ihrem gottvergefnen Treiben an Beute mit heraus, als neben dem 
leiblichen Elend, darin wir fie fchmachten fehn, den Wurm in ihrer 
Bruft, der nicht ftirbt, und das Feuer im Gebein, das nicht erlifht? 
O, Unvernunft und Raferei, ftatt Gott, dem Allerhöchſten, dem Teu— 
fel fi) zu Dienft begeben, deſſen Eöftlichite Löhnungen immer nur 
Belfazersfefte und Henfermahle find. Millionen Sünder haben’s mit 
dem Schreckensexempel ihres Lebensendes lauter, als es mit Worten 
gefehehen könnte, in die Welt hineingerufen: „Ihr, an den Scheide 
wegen, geht um Gottes und des Heils eurer Seelen willen nicht links, 
denn zur Linken Eafft die Hölle!” Dennoch find fie nicht zu zählen, 
die ohne Unterlaß, jener Heerde vergleichbar, unter welche die unſau— 
bern Geifter fuhren, ihren bethörten Vorgängern taumelnd in das 
Meer des Verderbens nachftürzen; und das Verzweiflungsgewinfel in 
den ewigen Wüften wächft von einer Nachtwache zu der andern, 

Die beiden Miffethäter haben eine Zeitlang ftumm dahingehangen ; 
aber von dem wunderbaren Mann, der zu ihrer Seite in feinem Blute 
ſchwimmt, und in dem die lebenvolle und leibhaftige Erfeheinung einer 
übermenfchlichen Heiligkeit und Liebe aud) ihnen keineswegs ganz ver 
borgen blieb, den DBli nicht wenden können, Endlich regt ſich der 
zu Sefu Linken; aber wehel in ganz andrer Weife, als wir es zu hoffen 
wagten, Mit einftimmend in die Läfterreden, die eben von unten her 
zu dem Marterlamme emporzifhten, fpricht er zu dem Mann im Dor⸗ 
nenkranze: „Biſt du Chriftus, fo Hilf dir ſelbſt und uns!“ 
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Freilich ift der Sinn diefer Worte wenigftend mehrdeutig. Unverkenn— 
bar hat auch jenes Mordiind von dem Manne zu feiner Seite den 
Eindruck empfangen, daß er, falls er nur wolle, fich felbft und ihnen 
wohl möchte helfen können; und jene feine Anfprache an ihn war 
wirklich ein, wen mich verzweifelter, Verſuch, den Herrn bei feiner 
Ehre zu faffen, und ihn dadurch zu einer That der Rettung zu be 
wegen. Aber das Mißtrauen, das er in die Bereitwilligkeit deſſelben 
zur Bolliehung eines ſolchen Wunders fegte, überwog in ihm weit 
die Hoffnung; und fo ging fein Wort zugleich, ja vorwiegend, als 
Laut der Verſtimmung und eines bitteren Troßes gegen Chriftum 
aus ihm hervor, Aber wer gab ihm den Gedanken ein, daß der 
Herr, wenn er auch das Vermögen dazu befäße, ihm dennoch wicht 
werde helfen wollen? Sein Gewiffen zeugt ihm dies. Die fleden- 
Iofe Reinheit des geheimnißvollen Dulders warf audy bis in den 
dunkeln Spiegel des Bewußtfeins Diefes Hebelthäters einen hellen 
Wiederfchein, und verdammte ihn vermöge der bloßen Entfaltung 
ihres Glanzes in jeinem Innerſten als eine fittliche Mißgeburt. Aber 
war Diefes innere Gericht nicht für ihn ein Segen? Es hätte ihm 
zum Segen werden fünnen. Jedenfalls führte e8 einen entfcheidenden 
Moment fir ihn herbei. Hätte er der auf ihn eindringenden Wahr- 
heit Raum gegeben, und, wie das hehre Bild des Heiligen ihn 
richtete, jo ſich felbft gerichtet, er würde dann feinen Fuß auf Die 
Straße des Heils gefegt, und feine arme Seele, wie verkommen fie 
war, gerettet haben, Aber er wollte in feinem Bettelftol ſich felbft 
behaupten, und ftatt Buße und Beugung entzindete fih in ihm ein 
teuflifcher Haß gegen den, der ſchon durch feine Gegenwart das Brand- 
mal der Nichtswirdigkeit ihm an die Stimm drückte. So fuhr’s denn 
wie ein giftiger Natternbiß aus ihm heraus, das Wort: „Biſt du 
Chriftus, jo hilf Dir felbft und uns!“ „Hilf dir ſelbſt!“ 
Elender Menih! Wie hätte der, dem es ein Geringes war, mit 
einem Worte die Bande der Hölle und des Todes zu fprengen, 
fich nicht felber ſollen helfen können, wenn höhere Rückſichten nicht 
zu einem Andern ihm gevathen hätten? — „Hilf uns!” DO Frechheit 
ohne Gleichen, den Herrn vom Himmel in dem Wörtfein „uns“ mit 
fich, dem Kinde Belials, auf eine Linie herunterziehn, und obendrein 
die Hülfe deffen beanfpruchen zu wollen, wider welchen er fein Herz 
verhärtete und verftodtel Doch fihlagen Nachklänge jenes im bittre 
Galle getauchten Schächerworts immer noch häufig genug am unfer 
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Ohr. Wie oft hören auch wir mit verbiffenen Lippen jagen: „Schweigt 
nur von euerm Gott; denn ift er, warum läßt er uns in unferm 
Elend ſtecken?“ Schauerlicher Hochmuth des verfommenen Sünden 
wurms, Menfch genannt! Was verdienft du Beſſeres doch, troßiger 
Rebelle wider die Ordnungen feines Reichs, als daß er in deinen 
Nöthen dich verfchmachten laſſe. Sige erft im der Aſche, und unter 
wirf dich rückhaltlos feinem Scepter: und warte dann ab, ob er etwa 
Gnade werde vor Recht über Dich ergehn laſſen. Aber das eben magſt 
du nicht, und findeft dich um deines Widerftrebens willen gegen ihn 
in deinem Innern gerichtet. Das peinigende Gefühl feines Zornes 
aber fteigert in deinem Herzen die Empörung gegen ihn, und vollendet 
deine Abneigung zu Haß und Erbittrung. O, die mit ihren Fluch— 
fiedern wider „den alten Gott”, die wuthſchäumenden Läſterer Jeho— 
va's, deren gahl in unfern Tagen Legion heißt, zeugen vermittelit 
ihrer Läfterungen doch nur für den Hocherhabenen, wider den fie to- 
hend den Schild erhuben. Denn woher ihr grimmiges Gebelle wider 
den Allerhöchften, fühlten fie nicht feine vichterliche Hand auf ihrem 
Halfe? Woher ihr immer wiederholtes, feidenfchaftliches Verneinen, 
daß er fei, finden fte fich nicht durch feine Heiligkeit eingeſchnürt umd 
beengt? Bon Gott macht fi nun einmal Niemand völlig 108. Biel- 
mehr ift ein jeder gezwungen, in feiner Weife ihn mit verherrlichen 
zu helfen. Ehret er Gott nicht mit feiner Liebe, fo ehret er ihn mit 
feinem Haß. Daß Gott ein verzehrend Feuer, bezeugt der Titane in 
feinem Himmelsfturm fowohl, wie der Seraph auf den Feuerflügeln 
feiner Inbrunſt. 

Dem Schächer zur Linken wird feine Antwort. Für den Räuber 
und Mörder in ihm wäre noch Hülfe gewefenz; aber für den unbuß— 
fertigen Spötter und das verhürtete Kind des Unglaubens gibt 
es Feine Rettung mehr, Der Herr muß den Unglücfeligen fahren 
laſſen. Man denke: Der Herr, der einige Netter im Himmel und 
auf Erden! Wer erzittert nicht? Aber Gott ift ein Gott der Ord— 
nung, und auch feine Gnade feine Willkühr. Wendet den Blid jetzt 
und ſchaut zur Nechten des göttlichen Dulvders. Hier bereitet ſich ein 
Schaufpiel vor, an dem fid) unfre Seele von der Beftürzung, womit 
das vorhergehende fie erfüllte, wieder erholen mag. Der erquickliche 
Gegenfaß ſtellt fih uns in dem andern Schächer dar, der zwar nicht 
weniger tief verſchuldet iſt, als fein bejammernswerther Schickſals⸗ 
geführte; den wir aber am Rande der Hölle noch zus guten Stunde 
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den Strid des Satans zerreißen und von fich werfen, und dann in 
einen Weg ſich hinüberfehwingen fehn, der aud noch auf der legten 
Station vor dem Verderbens - Abgrunde nicht zu fpät betreten wird, 
Was auf das Herz diefes Mannes, der, wie man aus den evangeli- 
ſchen Berichten fehließen möchte, nicht Tange vorher felbft noch in das 
allgemeine Gefpötte wider Jeſum mit eingeftimmt hatte, worzugsweife 
einen fo gefegneten und fo energifch umgeftaltenden Einfluß geübt, 
wird uns ausdrücklich nicht gemeldet. Gewiß aber war es, wenn 
nicht das Wort des Heren auf dem Wege: „Weinet nicht über mich, 
“ fondern über euch, und eure Kinder,” fo doch fein drohender Zuruf: 
„Gefchtehet Dies am grünen Holz, was wird am Dürren werden ;’ 
und wenn auch Diefes nicht, fo unfehlbar fein herzergreifendes Gebet 
für feine Mörder, und überhaupt der ganze Glanz der Hoheit md 
Heiligkeit, in dem er ftrahlte, Genug, die Veränderung, die im Innern 

des armen Sünders fi vollzogen hat, gibt ſich als eine durchgreifende 
und entfcheidende Fund, und erfcheint wenigftens als Anfang einer 
vollftändigen Wiedergeburt und Erneurung des heiligen Geiftes. Dort 
hängt er, nod) ſtumm, an feinem Hole; aber jede Miene feines dem 
göttlichen Dulder zugefehrten Angefihts redet, und eröffnet ung Blicke 
in die Welt feines Innern. Man fieht e8 deutlich, wie die böfen 
Geifter von ihm gewichen find, und nun ein feierlicher Engelzug hei— 
figer Gedanfen und Bewegungen durch feine Seele fehreitet. Der 
hämifche Ausfall feines Unglücsgenoffen zur Linken Sefu Iöft ihm 
erſt die in Zerknirſchung und Chrerbietung fehweigende Zunge, Er 
muß Einfpruch erheben gegen das zufammenfaffende „uns“ in dem 
läſterlichen: „Hilf ung, wenn du Chriftus bift!“ Er muß ſich losſagen 
von folder Blasphemie, Er kennt das Gewicht, fo wie den ungeheu- 
ren Ernft des Augenblicks, der Angefichts der fich öffnenden Ewig- 
feit für ihn gekommen tft, und weiß fich hinfichtlich des Berhältnif- 
ſes zu dem Dorngefrönten mit feinem Mitfehuldigen in feiner gei- 
ftigen Gemeinfchaft mehr, Er hat an dem hehren Manne genug ge- 
fehn, und genug von ihm gehört, um fich ſagen zu müffen: „Die 
fer ift der verheißene Troſt Iſraels; oder dieſer Troft wird nimmer 
fommen!“ Er erblickt in Ihm, wie den hellen Spiegel feiner eignen 
Berwerflichkeit, jo zugleich den einzigen und letzten Ankergrund für 
feine Hoffnung. Nicht zu befchreiben ift darım das Entſetzen, das 
fid) feiner bemächtigt, da jenes frevfe Wort feines Mitgehenkten daher: 
tönt, — „Und du,“ beginnt er, freilich richtend, aber hiezu befugt, 
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weil er zuvor fich ſelbſt gerichtet, „Fürchteft Dich auch nicht vor 
Gott, der du doch in gleiher Verdammniß biſt?“ — Ad, 
ihm felbft erbebte das Gebein bei dem Gedanken an der Richter der 
Lebendigen und der Todten, „Und du,” Dies ift der Sinn feiner 
Worte, „der du felbit am Zodespfahle in deinem Blute ſchwimmſt, 
der Ewigkeit jo nahe ftehft, wie ich, fürchteft Dich nicht vor Gott, 
der den Sündern ein verzehrend Feuer ift, und der eben fo gewiß, 
als er diefen Gerechten rechtfertigen wird, denen fluchen muß, die, 
wie-du, demjelben Hohn zu fprechen ſich erkühnen! Irre dich nicht, 
Gott läßt fih nicht fpotten!” — Ach, wie rührend und. wie herz 
ergreifend ift diefe Bußpredigt des einen Delinquenten an den andern! 
Doc hört ihm weiter! „Und wir,“ fährt er fort, find billig in 
diefem Gerichte; denn wir empfahn, was unfre Thaten 
werth find“ D hört diefe Sprache aufrichtiger Beugung vor der 
Majeftät des’ Gefeges! Vernehmt diefe Iautere Selbftankfage, in der 
er ſich allerdings, was die Verfehuldung angeht, dem andern Schächer 
vollkommen gleichftellt. Zürwahr, wo ſolche Sprache ertönt, da ſchickt 
fich fehon der Himmel an, die weiße Fahne auszuſtecken. Und denfe 
nur Niemand, es hafte etwas Entehrendes an folcher Sprache, Im 
Gegentheil ift fie die Sprache männlicher Selbftbefreiung aus dem 
Strick der Lüge, muthiger Huldigung, der Wahrheit dargebracht, und 
entfchloffener Umkehr vom Wege der Finfterniß auf den des Lichtes 
und des göttlichen Heils. Einer der geläufigiten Kunftgriffe des 
Fürften diefer Welt, wodurd er feine Schlachtopfer an feine Fahnen 
zu feſſeln wußte, beftand von Alters her darin, daß er den Menjchen 
die Buße als etwas Unwürdiges, Erniedrigendes und Weibiſches darz 
zuftellen ſuchte. Wir halten dafür, daß umgekehrt kaum etwas ver: 
ächtficher fein könne, als abfishtlih den Spiegel meiden, der ung die 
Dinge zeigt, wie fie find, und auf dem Ruhepolſter einer jämmer— 
lichen Seldfttäufchung fein Behagen finden, — Doc hören wir den 
Schächer! „Diefer aber,” fährt er fort, „hat nichts Unge— 
ſchicktes gehandelt.” Welch' ein neues, Tiebliches Zeugniß dies 
für die Unfchuld Sefu! O, wie muß es aus der ganzen Erſcheinung 
des Herrn ſo deutlich herauszuleſen geweſen ſein, daß er, wie der 
Apoſtel ſagt, „von keiner Sünde wußte!“ Aus allem Schmach⸗ und 
Beſchuldigungsgewölk, womit die Hölfe Täfternd ihn bededte, brach 
immer wieder das Licht feiner göttlichen Unfträflichfeit und Schöne 
fo fiegreich hervor, daß die Blindeften verwundrungsvoll davor zurück⸗ 
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bebten, und allaugenblicklich feine befannte Weiffagung fat buchftäblich 
fi) erfüllte: „Wenn diefe fehweigen, fo werden die Steine mir Ho- 
fianna Schreien!” 

Doc hört weiter! Sebt folgt das wählen? Erfiaunenswirdige. 
Das Gnadenwerf im Herzen des Schächers wirft feine legten Schleier 
ab, Wer hätte denken mögen, daß wir in jener Schauerhöhe fo etwas 
erleben würden! Nachdem der Schächer feinen läſternden Mitgehenften 
zutechtgewiefen, und ihm das Eine, was Noth tft, fo demüthig und 
liebevoll, wie eindringlich und ernſt an das Herz gelegt hat, neigt er 
ſein Antlitz wieder dem Manne zu, der je länger je mehr ſeine einige 
Hoffnung und feine ganze Liebe ward, und ſpricht zu ihm fo anſpruchs— 
108 und gebeugt, wie hingebend und vertrauensvoll: „Herr, gedenke 
an mich, wenn du in deinem Reihe kommſt!“ Was ift das? 
Wir find überraſcht; wir trauen unfern Ohren kaum. Welch’ Befennt- 
niß; und das in diefer Stunde, unter dieſen Umftänden, von die— 
fes Mannes Lippen! Hier ift ein göttlich Hellfehn in tiefſter Nacht! 
Neichte doch kaum irgend eines Apoftels Erleuchtung bis zu der Glau— 
benshöhe dieſes Schächers hinan, „Herr,“ fpricht er; nicht: „Rab: 
bt,“ nicht: „Lehrer“ oder „Meiſter;“ nein, in dem „Kyrie“ legt er 
ihm den Majeftätstitel bei. Aus der Geftalt eines zertretenen Wurms 
greift er damit den himmliſchen Ehrenkönig heraus. „Gehe du, “ 
will er jagen, „in Schmach und Unglück fo tief verhüllt, wie du nur . 
magft; ich kenne Dich Doch! Du bift mehr, unendlich mehr, als alle 
Menfchen find! Du bift nicht von der Erde; du famft von Oben!“ 
„Gedenke mein,” fährt er fort, mit unausfprechlichem Anfchmie- 
gen und trauteftem Kindesflehen, D wie inhaltreich ift diefer Seuf- 
zer! Er it Ausdruck lebendigfter Ueberzeugung von dem Dafein ei- 
ner zukinftigen Welt: denn nicht Hülfe für die leibliche Noth, in der 
er jchmachtet, ſondern etwas gar Anderes und Höheres begehrt der 
Schächer. Es ift ferner lautes Zeugniß von der Nothwendigfeit einer 
Bermittelung, wenn Sünder felig werden follen, „Vertritt mich!‘ 
will er jagen, „Sprich für mich Sünder gut, lege ein Wort der Em- 
pfehlung für mich ein.“ Ja, es ift unverholenes Bekenntniß: „Du, 
Mann im Dornenkrange, bift der Mittler; darum fliehe ich zu Dir mit 
der Zuverficht, deine Fürfprache bei dem Vater, aber auch nur fie, 
werde mich vom ewigen Zode retten!“ — Dem flehentlichen „Ge— 
denke mein!“ läßt der Schächer die Worte folgen: Wenn du in 
deinem Reiche (micht: in dein Reich) kommſt.“ Was will er da- 
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mit jagen? Etwa: „dein Entwurf fanf nicht in den Staub? Stirb 
nur; aud) aus des Todes Kerker gehft du triumphirend wiederum her 
vor! Dein Reich wird fiegen, und dein Thron ewiglich beftehn!?“ 
Gewiß, Geliebte, nichts Anderes, als dies, hat er im Sinne. „Dir,“ 
will er jagen, „gehört die Welt; die Fahne deines Friedensreiches 
wird wehn von einem Pol zum andern! Wenn du denn deinen 
Thron wirft aufgerichtet haben, o, jo würdige auch mich, den armen 
Schächer, der Aufnahme unter die Geringften deiner, Knechte!“ Seht, 
dies ift feine Meinung. Welch' ein Herold von Chrifto in- tiefiter 
Kreuzesnacht! Welch' ein heller Leitftern fire Alle, die auf dem ſturm— 
bewegten Meere des Lebens noch den Nuhehafen fuchen! Erſtaunen 
muß man Uber den hohen und durchſchauenden Glauben diefes Schächers. 
Aber ihr überzeugt euch hier auf's neue, wie ſchnell dem erwachten Heils- 
bedinfniß Die tiefiten Geheimniffe des Himmels fich erfchließen. D, 
würdeft nur erft einmal auch du mit Schmerzen deiner Gottentfremz- 
dung dir bewußt, und fühlteft, daß du feines Dings fo ſehr bend- 
thigt feieft, als der Gnade; fürwahr, es fenfte bald aud) auf dic) der 
Geift der Erleuchtung ſich herab, und auch du gewahrteft, über alle 
deine Zweifel hinweggehoben, im Evangelium und deſſen Heilsordnung 
nicht lauter Weisheit nur, Zufammenhang und göttliche Vernunft, 
fondern zugleich den einzig erdenkbaren Nettungsweg fir Wefen, die, 
was fie auch immer zu leugnen fich erfühnen, Doch Das nicht leugnen 
fönnen, daß fie Schuldner find vor dem Gefeß, und des Ruhms er- 
mangeln, Den fie vor Gott haben follten. Ja, e8 begegnete ung dann 
bald auch auf deiner Lippe das Wort, welches nicht weniger dem 
Könige auf feinem Thron, und dem Tugendhelden in feiner Bürger 
krone, ald dem Bettler hinter feinem Zaun, und dem geächteten Sträf- 
ling in der Kette den Lofungsruf bezeichnet, auf welchen allein der 
‚Hüter bei der Himmelspforte einft das Schwerdt vor ihnen fenfen 
wird; ich meine das „Herr, gedenke an mich in Deinem Reichel” 
| 2 


‚Der Schächer hat geredet. Bernehmt nun des Herrn Antwort. 
Das Großartigfte will ſich vor uns entfchleiern. Der Hohe ımd Er— 
babene, den der Schächer hinter der dorngefrönten Blutgeftalt ent- 
deckte, tritt num wirklich in der vollen Glorie eines ſolchen hervor, 
Golgatha wird zur Krönungshöhe, das Kreuz zum Thron des Welten- 
vichters, Der Mann im Dornenkranze nimmt das an ihn gerichtete 
Gebet des armen Sünders an, und drückt dem hohen Glauben deffelben 
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das beftätigende Stegel auf. Nein, fein ablehnendes: „Du verirrteft 
dich mit deinen Hoffnungen!“ fein zurechtweifendes: „Du ſchwärmſt, 
und erwarteft von mir zu Großes!“ vielmehr ein ermunterndes: „Hoffe 
fühner noch, denn du verfiehft dic) an mir nicht!" Mit dem vollen 
Bewußtfein des eingeborenen Sohnes vom Vater, der er war, fo wie 
des wahren und einigen Mittlers zwifchen Gott und den Menfchen, 
fpriht er, den Blie voll Huld und Gnade dem Schächer zugewandt, 
und laut, daß Alle, die umberftehn, e8 vernehmen: „Wahrlich, ich 
fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein.” Da 
habt ihr das große fünigliche Wort, welches, wenn e8 auch nur das 
einzige Zeugniß Jeſu von fich felber wäre, die Frage, wer Er fei, für 
immer entfcheiden würde, Da habt ihr’s, das Wort, das, die Macht 
des Todes brechend und einen Himmel voll Troſt erfchließend, wie 
ein Friedensakkord des Paradiefes ſchon über Millionen von Sterbe- 
betten hingeflungen ift! Das Wort, das auch vor unfern Ohren 
einft ertönen möge, wen unfre Füße fehon im dunkeln Thale wan- 
dern! Das Wort, das die ganze Frucht des Leidens und Gterbens 
Ehrifti, des Blutbräutigams, in Eins zufammenfaßt! Da fehwebt es 
hin mit feinem ſeligen Klange, und fucht auch unfere Herzen, um 
jet fchon ein Stück Himmels in fie hineinzutragen. O, nehmt es 
wohl in Acht, Diefes Wort! Es ift die föftfichfte Gabe, die der Herr 
von feinem Kreuze uns in den Schooß geworfen. 

Jede Silbe in dem Worte werde von uns wohl erwogen, „Wahr 
Lich,” beginnt der Herrz und diefes „Amen“ oder „Wahrlich“ ift 
das Inſiegel auf feinem Worte. Wie fehwer wiegt diefe Betheurung 
von folhem Munde an der Schwelle der Ewigkeit ausgeſprochen! 
Wie it fie jo ganz dazu gemacht, al unfre Zweifel zu zerftreuen! Un— 
ausfprechlich exrhebend ift die Wahrnehmung der Fülle von Zuverficht 
und Gewißheit, die ſich in dem Zuruf des Herm an den Schächer 
kundgibt! Felſenfeſt fteht es ihm felbit, daß er „der Weg, die Wahr: 
heit und das Leben” ſei; unerſchütterlich feft, daß er die Schlüffel 
der Hölle und des Zodes trage, den Sünder durch die Todesnächte 
in das ewige Leben führen werde, und jenes Leben ein feliges, ein 
Paradies ſei. Wie aber gereicht diefe feine eiqne Gewißheit unferm 
Glauben an Ihn zur Befeftigung und zur Belebung! Was neben jener 
feiner Zuverficht in feinen Worten ıms fo hoch entzückt, ift der die— 
ſelben in höherem Chore durchtönende Wiederhall der Armenſünder— 
bitte. Das „Herr!“ des Schächers erwiedert der Dorngekrönte mit 
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feinem: „Ich fage dir!" Denn was befagt Died Anderes, als: 
„Ich bins! Du haft die) nicht an mir verfehn! Du kannſt zu hoch 
nicht von mir denfen!“ Auf das „Gedenke mein” erfolgt des Herrn 
„Mit mir wirft du ſein;“ d. h. „Ich werde deiner nicht erſt zu ge 
denken brauchen: denn man gedenft der Fernen und nicht der Ger 
genwärtigen,“ — Dem „Gedenfe meiner einſt“ antwortet der. Herr 
mit feinem „Heute.“ „Nicht in ferner Zukunft erſt,“ will er jagen, 
„ſondern heute ſchon iſt dein Erlöſungs- und dein Krönungstag!“ 
— Auf des Schächers: „Wenn du in deiner Königsherrlichfeit er⸗ 
ſcheinſt,“ entgegnet der Herr: „Ich bin fehon König! Ich nehme 
dich mit in's Paradies! Mit diefer bfutenden Hand öffne ich. Dir 
die Pforten der Welt der Seligfeit!” — Es wirfen die Worte des 
erhabenen Dulders an den Schächer endlich auch dadurd) fo über- 
aus wohlthußnd auf ung ein, daß fie ein untrügliches Zeugniß von 
der Vollfommenheit und Allgenugfamfeit der durch ihn vermittelten 
Erlöſung für uns in ſich tragen. Denn auf welchen Grund bin ge 
ſchieht es, daß Jeſus einem Sünder, den nad) Gottes Recht der 
Fluch des Gefees treffen mußte, jo zuperfichtlich ftatt des Fluches 
die Seligfeit zufpricht? Nicht auf den Grund einer willführlichen, 
göttfichen Anmeftie, die mit dem Weſen eines vollfommenen Gottes 
ſich nimmermehr vertrüge; nicht auch auf den einer vorausgefeßten 
fchwächlichen Vaterliebe Gottes, vor deren Augen zuleßt der Unter- 
fehted zwifchen Gerechten und Ungerechten ſich verwifchte, und Die 
ihren Thron über den Trümmern der Heiligfeit, Gerechtigfeit und 
Wahrheit errichten müßte; fondern er verheißt das Paradies Tediglich 
auf Grund feines ewig gültigen Mittler- und Hohenpriefterwerfes. 
Ein großes, finn- und gedanfenvolles Schaufpiel, das dort an den 
drei Kreuzen auf Golgatha ſich uns darstellt! Ein Bild der Welt! 
Ehriftus in ihrer Mitte; aber den Einen ift er gefegt zum Auferftehn, 
den Andern zu Falle; ein Geruch des Lebens zum Leben jenen, und 
diefen ein Gerud) des Todes zum Tode, Jeſu Leutfeligfeit feiert dort 
ihren Triumph und erfcheint in Strahfen der Verklärung. Denn feht: 
Ein Sünder zu feiner Rechten, ein Sünder zu feiner Linken; aber er 
ſchämt diefer Gefellfchaft ſich fo wenig, daß er ſich vielmehr in ihr, 
weil er hier feine Menfchenfreundlichkeit bethätigen, hier heilen und ers 
retten kann, erft recht zu Haufe, in feinem Elemente fühlt. — Shr ſeht 
an den drei Kreuzen ferner eine thatfächliche Auslegung feines Wortes: 
„Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” Denn wer dient 
39 
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dem Schächer zur Rechten, im Gegenfaß feines Unglücksgenoſſen auf 
der andern Seite, als Brücke, über weldhe er aus dem Fluchftande 
in den der Gnade hinüberſchreitet? Wer wird ihm, umd in einem 
gewiffen Grade feinem Schiefalsgefährten nicht weniger durch feine 
bloße Erſcheinung zu dem wunderbaren Lichte, deſſen Strahlen ihm 
fein Innerftes beleuchten, und alle Trugbilder des Wahnes ihm zer 
bfigen? Und wer nimmt-ihm endlich das Todesbewußtſein aus der 
Bruſt, und jegt an deffen Stelle die ſeligſte Lebenshoffnung; ja flößt 
dieffeits der Ewigkeit fehon feinem Herzen ein neues Leben des Friedens, 
der überirdiſchen Freude, des göttlichen Kindichaftsgefühls und des 
füßeften Himmelsheimwehs ein? Iſt's nicht der dorngekrönte Dulder 
dort, der folches Alles wirfet? — Endlich gewährt uns die Scene 
auf dem Marterhügel eine Beranfehanlichung der unermeßlichen Macht 
und Wunderwirkſamkeit der Verdienſte unfres großen Hohenprieiters. 
Denn wie das „Heute“ in des Herrn Verkündigung alle jenfeiti- 
gen Fege- und Läuterungsfeuer für feine Gläubigen als in feinem 
Blute für immer erlofchen darstellt, jo gewährt uns das „Du wirft 
heute mit mir im Baradiefe fein“, möge unter dem „Paradieſe“ 
wie wir unftestheil glauben, der Himmel felbft, oder, wie Andre 
dafür halten, nur ein Himmelsvorhof zu verftehen fein, einen groß- 
artigen Beweis dafür, daß Chriftt priefterliche Genugthuung zur Recht: 
ferfigung und Beſeligung des Sünders vollkommen ausreiche. Freilich 
it wohl zu beachten, Daß der Schächer fich in einem Zuftand wahrer 
und grimdficher Bußfertigkeit befand, und, nachdem er in der Buße . 
mit der Sünde brach, mit dem lebendigen Glauben an Sefum, dem 
er fein Herz geöffnet, alle Keime einer nachfolgenden Heiligung in ſich 
aufgenommen hatte, Keime, die fih auch alfobald ſchon unter anderm 
in der mitleidigen Liebe, in der er ſich den bedenklichen Zuftand fei- 
nes Mitfehuldigen zu Herzen gehen ließ, zu entfalten begannen, "Aber 
nicht um Diefer Keimlein zukünftiger Tugenden willen, die natürlich 
einen Erfah für einen vollkommenen Gehorfam des Geſetzes nicht 
bieten konnten, wurde der Schächer im göttlichen Gerichte gerecht ge⸗ 
ſprochen; ſondern er empfing den göttlichen Gnadenſpruch in der ihm 
zugerechneten Gerechtigkeit ſeines Bürgen, welche den angehenden 
Heiligen den Augen des Richters der Lebendigen und der Todten 
nichts weniger empfiehlt, als den bereits vollendeten. 

Denkt, Geliebte, nun einige Augenblicke vorwärts, und was ſeht 
ihr über der Höhe Golgatha's ſich begeben? Die drei an ihren Mar⸗ 
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terpfählen neigen ihr Haupt, und die große Scheidung kommt zum 
Vollzuge. Ach, der dort zu Jeſu Linken fährt auch zur Linken ab, und 
die finſtern Mächte werden ihn, der ſelbſt noch mit dem Tode in den 
Gebeinen den Herrn der Herrlichkeit läſtern konnte, als einen ihrer 
- getreuften und confequenteften Schildfnappen jubelnd bewillkommt ha- 
ben, Der Schächer zur Rechten dagegen ſchwingt fi) zur Seite feines 
Sriedensfürften, und mit in deffen Ehrenwagen aufgenommen, unter 
den Zujauchzungen aller heiligen. Engel in die ewige Gottesftadt, das 
himmliſche Serufalem, hinüber, Er war der exfte Herold, der durd) fein 
Eıfcheinen im Paradiefe den verklärten Geiftern die Botfchaft über— 
brachte, daß Ehriftus die große Befreiungsschlacht gewonnen habe, Als 
Erſtling des Schmerzenslohns des göttlichen Bürgen, jo wie der aus 
der Wunderfaat feines Blutes entfproffenen feligen Menſchenernte mag 
er noch heute den Anbetern des Lammes droben als ein vorzugsweiſe 
lieber Neichsgenoffe ganz fonderlich am Herzen ruhn. Uns bleibt er, 
wie ein unvergleichliches Denkmal der Allgenugfanfeit des Blutes 
Chriſti, und ein hoher Leuchter, auf dem als Flamme die freie Gottes- 
gnade ftrahlt, jo ein überaus bedeutfames Nichtzeichen, ja ein von 
Gott uns aufgepflanzter Leuchtturm für unfre Lebensfahrt. O feid 
verfichert, Freunde, Die geiſtigen Fußtapfen des Schächers mit dem 
„Gedenke an mich“ auf feiner Lippe, bezeichnen ung noch heute die 
einzige Straße, die gen Zion führt, Darum ihm nad, wer immer du 
feift; fein ‚Gedenke mein” zu dem deinigen gemacht, und dann unter 
dem Kreuze des blutenden Sünderfreundes, jo beherzt im Glauben, 
wie arm am Geifte in des Schähers Sinn gefprochen: 

- Mein die Gnade macht mir Muth, 

Die Gnad’ in Chriſti Jeſu Blut. 

Brauft Sünde wie ein Strom daher, 

So ift die Gnad’ ein braufend Meer. 

Nichts bin ich; doc was darf's auch dep? 

Die Gnade ſucht ein leer Gefäß. 

Nicht Gnad’ und Werf, nein Sind’ und Gnad' 

Gott wunderſam verpaaret hat. 

Wohl weiß ich, daß der Gnade Schritt 
Die Sünde bannt und untertritt; 


Doch was mich angenehm und rein 
Bor Gott macht, bleibt Sein Blut allein. Amen. — 


— ü— 
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LI. 
Das Vermächtniß der Liebe. 


Ein holdes Bild iſt's, das aus den prophetifchen Worten Micha's 
4, A uns anſchaut: „Ein Seglicher wird unter feinem Wein- 
ftod und Keigenbaum wohnen ohne Shen,” Wir dürfen 
nicht glauben, den Sinn diefer Worte jchon erjchöpft zu haben, wenn 
wir fie nur im Allgemeinen auf den Frieden deuten, der in den Tagen 
des neuen Bundes die aläubigen Herzen beglücen werde, Der Pro- 
phet winkt zugleich mit feinem Bilde auf eine jener meffianifchen Zu- 
funft angehörige Häuslichkeit und Verbrüderung hinüber, Die 
nicht blos den Heiden, jondern, während der Herrſchaft des Gefekes, 
auch ſelbſt dem Volke Sirael ihrem innerſten Wefen nach ein unbefann- 
tes Land war, Freilich war das Band der Familie bereits gefnüpft; 
aber e8 war mehr das der gefeglichen Ordnung, als das der heiligen 
Liebe. Es war fat nur der Geftchtspunft der Ueber: und Unterordnung 
oder der gegenfeitigen Dienftleiftungen, aus welchem man fich einander 
anfah; ein höherer Gefichtspunft wurde nur erſt leiſe geahnet. Haus— 
fürft war der Bater der Familie; die Mutter, des Haufes dienende 
Magd; die Kinder kannten kaum ein anderes Verhältniß zu den El— 
‚tern, al8 das des ehverbietigen Gehorfams; und die Verwandten fanden . 
ihre Beziehungen zu einander in ihrem Stammbaume nur und etwa 
im Erbrecht. Das Gefühl eines Vereinigt- und Zufammengebunden- 
ſeins in Gott zu gemeinfamer Wallfahrt nach dem Jeruſalem da dro- 
ben, zu wechjelfeitiger Förderung in göttlichen Leben und Wandel, 
und zu thatfächlicher Darftellung himmlifcher Befreundungsverhältniſſe 
im dunfeln Erdenthal kam in den Alten noch nicht zum Durchbruch; 
und es darf und dies um fo weniger wundern, da fie ſich des Herrn 
als eines tranlich mit ihnen in Hütte und Kammer, und nicht blos 
im Tempel, wohnenden Hausfreundes noch nicht bewußt, und des Gei- 
ftes der Kindfchaft, der da rufet „Abba, Tieber Vater!” noch nicht 
theilhaftig worden waren, Nähern wir uns dagegen den gläubigen 
Hausgenofienfhaften und Freundſchaftsbündniſſen des neuen Tefta- 
mentes, fo fühlen wir uns gleich von einer ganz andern Luft ange: 
weht, Wir wandeln zwifchen diefen Schöpfungen gefelliger Bereinigung 
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wie zwifchen Gewächfen eines andern Himmelsſtrichs. Ein andrer 
Schmelz liegt auf den Blättern; ein andrer Duft haucht uns aus den 
Dlüthen an, Ya, es macht ſich uns fogleich bemerkbar, Chriftus habe 
eine neue Gemeinschaft geftiftet: die Gemeinfchaft der Hei- 
ligen; und ein neues Band genüpft: das „Band der Voll— 
kommenheit“, welches ift die Liebe zu Ihm, aus Ihm, und durch 
Ihn. 

Begehrt ihr von dieſer lieblichen Sache ein u zu nein, 
jo folget mir heute nad) Golgatha. 


Ioh. 19, 3 — 27T. | 

Es ftanden aber bei dem Kreuz Jeſu feine Mutter, und feiner Mutter Schweiter 
Maria, Cleophas Weib, und Mario Magdalena. Da nun Iefus feine Mutter fahe, 
amd den Singer dabei fteßn, den er lieb hatte, fpricht er zu feiner Mufter: Weib, 
fiehe, das ift Bein Sohn. Darnach ſpricht er zu dem Jünger: Siehe, das ift deine 
Mutter. Und von der Stunde an nahm fie der Fünger zu fi. 

Welch’ ftilles, freundliches Bild, das heute aus den Schauern Gol- 
gatha's vor uns auftaucht! Iſt's Doch, als wären wir plötzlich auf 
einen ganz andern Schauplatz verfegt, als auf dem wir bisher ge— 
ftanden, Nach dem Sturm, Erdbeben und euer tritt das „ftille 
ſanfte Saufen” ein, Nichts Herzzerreißendes mehr in Diefer Scene, 
Alles jo freundlich, fo lieblich und holdfelig, und das Ganze wie 
ein Stück blauen, heiteren Himmels nach dem Ungeſtüm! Wie wohl 
thut dem Herzen ein folcher Ruhepunkt auf der DBetrachtungsfahrt 
durch Das wetterfchwüle Reich der Paffionsgefchichte! Wir geben dem 
geſchichtlichen Gemälde, vor dem wir ftehn, die Auffchrift: „Das 
Bermächtniß der Liebe,’ Wir hätten daffelbe auch „Der Liebe 
Triumph“ überfchreiben fünnen. Kommt, und betrachten wir mit 
einander zu unſrer Freude zuerft die Liebe, der Chrifti Drittes 
Wort vom Kreuze ſchon begegnet; fodann die Liebe, die 
fih in dieſem Worte kundgibt und bethätigt; umd endlich 
die Liebe, die dur) das Wort auf Erden gepflanzet wird, 

O, daß von der Liebesfülle, die wir heute fich wogend ergiegen 
jehn, ein Bächlein auch in unfre Herzen überftrömte! Gott walte 
dies in Gnaden! 

B% 

Wir fammeln und wieder um das Kreuz. Wo Fönnten wir Fieber 

weilen, als in feinem Schatten, Es geht ja alle Tage der Flug un⸗ 
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ferer Gedanken wie hungriger Btenlein dahin zurück. Denn weil wtr 
alle Tage leider! wieder fündigen, bedürfen wir auch täglich für 
das verwundete Gewiffen neuer Heilung, Wir Arme, wer wir zu 
jenem Hügel nicht fliehen fünnten! O Golgatha, du bift mein Ara- 
rat, wo ich täglich aus der Angftfluth Iande! Mein Zoar bift du, 
das mich vor den Flammen Sodoms ficher ftellt! Meine Nebo’3- 
Höhe, von der ich in's gelobte Land hinüberſchaue, und mein Tabor, 
wo ich frohlode: „Hier iS gut fein! Hier wollen wir Hütten 
bauen!” 

Ein lieblich Schaufpiel ftellt fi uns heute unter dem Kreuze dar. 
Der Schönfte der Menfchenfinder ftirbt Doch nicht unbeweint. Zwifchen 
der Wuth und dem Ingrimm ſteht auch die Liebe bei feinem Ster— 
bebette, und fteht thränend und zärtlich ihn umfaffend zu ihm empor. 
Gewahrt ihr das Häuflein Dort, Das fehmerzensreihe? D, ein hold- 
feliger Kreis, der da inmitten der Satansrotten uns begegnet: ein 
verftectes Aofenbeet unter wilden, wirrem Dorngeftrüppe; ein Fichter 
Lilienkranz um das Todeslager des Gerechten! In folcher Einfaf- 
fung aber jtehet Das Kreuz in der Welt auch heute noch: freilich 
immer noch von der wuthſchäumenden Hölle umtobt, aber zugleich 
umgeben von dem Schönften, was auf Erden zu finden if, Denn 
juht man heilige Thränen, Liebe aus Gott gefloffen, Geduld, die 
nicht ermattet, und Danfbarfeit, die Alles hingibt; wo wachfen dieſe 
boden Himmelsblumen, als unter dem Kreuz? Wir kennen fie 
Thon, die Getreuen dort, die eine lebendige Randzeichnung bilden zu 
dem Worte des Hohenliedes: „Liebe ift ftarf wie der Tod, und feſt 
wie die Hölle, Ihre Gluth ift feurig und eine Flamme des Herrn, 
daß auch viele Waffer fte nicht mögen auslöfchen, noch die Ströme 
fie erfäufen.” Was kümmert fies, ihr Leben in Gefahr zu fehn? 
Ihr Leben ward der Mann am Kreuze! Was fragen fie nach dem 
Spott und Hohn der Welt? Bon einer Welt, die ihren König mit 
Dornen krönte, begehren auch fte nichts Anderes, noch Beſſeres! 
Hätte man fie ſammt ihm an das Kreuz gefchlagen, fie würden die 
Erde wie ein leckes, morſches Schiffswrad umter ſich wergeftoßen, 
und ihren Anker triumphirend in die Wolfen hinaufgefchleudert ha- 
ben. Was konnte die Erde noch für fie für Reize haben, nachden 
Seine Segenstritte auf dieſem Dornen- und Diftelnader nicht mehr 
rauſchten? Seht euch die tapfern Herzen etwas näher an. Wer find 
fie? Merkwürdig, bis auf Einen Sauter Frauen. Die Starken 
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find geflohen; die Schwachen hielten Stand. Die Helden wurden 
verzagt; die Zarten, die nichts zu geloben ſich vermaßen, überwanden 
die Welt. Das machte: fie breiteten ihre Herzen aus vor Gott, ſpre— 
hend: „Halte du ung wanfende Rohre aufrecht”; und lehnten ſich, 
indem fie es fprachen, feftigfih auf Gottes Arm: da wurde Seine 


⸗ Kraft in ihrer Schwachheit mächtig. Wie oft ereignete ſich Aehnliches, 


wie dort! Iſt des Mannes die Glanzthat der zuſammengerafften 
Kraft, ſo iſt die That der durchhaltenden Geduld des ſchwachen Wei⸗ 
bes. Gehört dem erſteren das Heldenthum, das den Knoten durchhaut, 
ſo gehört letzterer das größere der ſtill ſich opfernden Treue bis in 
den Tod. 

Unter den lieben Frauen beim Kreuze nimmt eine vor allen Anz 
dern unfre Theilnahme in Anſpruch. Es iſt die Gebenedeiete, die 
den Blutenden am Holze einft unter ihrem Herzen trug: die ſchmer⸗ 
zensreiche Mutter Marin. Es ift wahr, hart war der Stand der 
Mutter Eva am Grabe ihres Lieblings Abel; ein tieferer Schmerz 
noch durchdrang das Herz des Patriarchen Jakob, als man ihm das 
blutige Gewand feines geliebten Joſephs zeigte. Aber was war je. 
nes Weh gegen dasjenige des Mutterherzens, das dort beim Kreuze 
blutet? DO, denkt nur, wo Marin fih ftehen fteht, um was fie zu 
Hagen hat, und um wen ihre Thränen fließen! Denkt, welch’ ein 
Sohn! Welch' ein Sterbebette! Welch' ein Tod! D, wer wird ſich 
fähig dünken, die Empfindungen zu ſchildern, die hier Mariens Herz 
durchſtürmen? Doch Eins werde feitgehalten, das Kine, daß die 
grambeladene Jungfrau Teine Berz w eifelnde war. Auch durch 
ihre Thränennacht ſchimmerten gleich hellen Sternen noch ſo manche 
Worte ihres Sohnes hindurch: von der Nothwendigkeit der Leiden, 
die ſein harrten, und von der „Herrlichkeit darnach.“ Und ob es auch 
ſchwere Arbeit koſtete, ſelbſt jetzt noch daran fish feſt zu klammern, und 
ob auch ein ungeftümes Heer ängftigender Zweifel Mariens Bruft 
durchtobte: ‚eine troftlos Zagende war fie fo fiher nicht, als Die 
apoſtoliſche Bezeugung Feine Lüge ift, daß Gott die „Seinen nicht 
über Vermögen verfuchet werden läſſet.“ Kein, „wo das Gold im 
Ziegel ift,. da ift aud) jederzeit ber Schmelze nahe,” und wo ein 
Kind des Höchſten Teidet, da Tiegt auch immer zwiſchen der Laft und 
der belafteten Schulter lindernd und erleichternd die Mutterhand Je 
hova's. Erfahren ſchon wir es ſo, Geliebte, wie wird es eine Maria 
erſt erfahren haben! Ihr ſeht ja auch, dab ſie, wenngleich auf den 
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Jünger fich lehnend, unter dem Kreuze doch noch aufrecht fteht, und 
nur ein milder Thränenthau von ihren Wangen gleitet, aber fein 
Angſtgeſtöhne über ihre Lippen geht, AS des Pinehas Weib die 
Bundeslade in der Feinde Gewalt erblickte, ſank fie vor Beſtürzung 
todt zu Boden. Maria fieht dort Aergeres, als jene einſt; dennoch) 
bfeibt fie leben. Freilich muß fie Ehriftum noch einmal unter gro- 
Bem Weh gebären, Der irdifhe Sohn ftirbt ihr dahin, ſammt 
den irdifchen Verhältniffen, in denen fie bisher zu ihm geftanden, und 
den irdifchen BVorftellungen von Ihm und Seinem Königreiche, fo 
weit auch fie denfelben bet fih Raum gegeben hatte. Dagegen hat 
fie Chriftum jegt durch den Glauben gleichfam aus feiner Afche als 
einen ganz Andern wieder zu nehmen: als einen neuen Chriftum, 
als einen bis dahin noch nicht Gekannten, als einen Herrn, König 
und Friedensfürften von ungleich höherer Art und Ordnung, als alle 
menschlichen. Und ohne Kampf und Schmerz gelangte fie zu dieſem 
Ziele nicht. 

Zu Maria's Seite, und diefer als Stütze dienend, begegnet unferm 
Auge der Apoftel Sohannes, Diefer „Adler Gottes” werfucht auch) 
im Sturm und Dunkel Golgatha's die Schwingen feines durchbliden- 
den Geiftes; aber Durch dieſes Wettergewölf weiß er den Steg doch 
nicht zu finden. Gr fieht fih von Räthſeln umringt, vor denen 
feine Deutungsfunft an ihrer Marke fteht. Doc wo fein Begriff nur 
in ein Wüſt und Leer hineinzufchauen glaubt, wittert feine Ahnung 
nichtsdeftoweniger unermeßliche, verborgene Himmelsſchätze. — Er führt 
fich bier wieder, wie er jo gern zu thun pflegte, als „den Jün— 
ger” ein, den „Sefus Lieb hatte,” Mit diefem Ausdrud deutet er 
ung an, was fein Stolg war, feine Krone, und fein höchſter Ruhm, 
Zugleich benennt er uns damit den Quell, daraus er all feinen Troft, 
feine Hoffnung und feine ganze Stärke ſchöpfte. Diefer Quell war 
die Liebe, nicht mit der er den Heren, fondern mit der ihn der Herr 
umfaßte. Und freilich wüßte auch ich etwas Köftlicheres und Begeh- 
renswertheres nicht, als das lebensfriſche und wohlbegrindete Bewußt- 
jein: „Jeſus iſt miv gewogen, Jeſus liebt mich!" Welch' fanftes 
Ruhekiſſen dies in wilder Sturmesnacht! Welch” mächtiger Stab und 
Steden für die Wandrung dur) die Wüfte! Welch' füßes Labfal in 
den Gruben, darinnen fein Waffer ift! Und welch” ein immer ftrömen- 
der Brunn der Ermuthigung im Leben und Sterben! Wer mit Jo— 
hannes ſich unterzeichnen Darf: „Der Jünger, die Züngerin, den oder 
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die Jeſus lieb hat,“ der hat in diefer Titulatur die fichere Gewähr 
für Alles, deffen er bedarf, und was fein Herz fid) wünfchen mag. 
Müßte er im Uebrigen auch fich nennen: „Den Mann, über den alle 
Wetter gehn,” oder: „den Elenden, den die Welt mit Füßen tritt;” 
o, wenn er nur berechtigt ift zu zeichnen: „Der Singer, den 
Sefus lieb hat,“ was will er mehr? Diefes Bewußtfein vergoldet 
und verfüßt ihm Alles! 


- Während die Lieben drunten ftill trauernd zufammenftehn, hängt 
der große Dulder ftumm und verblutend an feinem Ho. Er iſt im 
Heiligthume, und pflegt, das Volk der Sünder auf dem Herzen tra- 
gend, göttlichen Priefteramtes, „AH,“ mochte die gebeugte Mutter 
denfen, „wenn Er nur einmal noch feine holdfeligen Lippen zu mir 
öffnen, und. nur ein Wörtlein des Abfchieds noch mir gönnen wollte!“ 
— Aber wird Er in der erhabenen Stellung, die Er eben einnimmt, 
auf das noch achten können, was drunten am Fuße Seined Kreuzes 
vorgeht? Wird Ihm noch Zeit und Ruhe bleiben, an etwas Anderes 
zu denken, als wie Er ſich waffne und wehre gegen die Feuerpfeile 
des Böfewichts, die Ihn umfchrirren, und wie Er das große welt- 
umfaffende Werf vollende, mit welchem Er eben in das letzte Ent- 
wielungsftadium eingetreten ift? Kaum möchte man’d für möglich) 
halten. Siehe, was begibt fih da? O, wann ereignete fih Hold- 
feligeres und NRührenderes als dies? Wahrlih, bis an das Ende 
der Tage wird man von diefer Sohneszärtlichfeit noch jagen! Mitten 
aus feinen Todesfoltern heraus richtet der göttliche Dulder von feiner 
Kreuzeshöhe her mit einem Male den Blick auf das zufammenftehende 
Häuflein der Getreuen drunten, und wer in feinen Augen zu lefen 
weiß, lieſt darin eine Theilnahme und eine tröftende, aufrichtende und 
ermuthigende Liebe, wie fie die Welt noch nicht gefehen hat, Nein, 
Freunde, was immer es auch für Ihn Großes zu bedenken und zu be 
ſchicken gebe, feine Kindlein verliert er nicht einen Augenbli aus dem 
Geſichtskreiſe feiner fürforgenden Beachtung. Was Er auch in feinem 
Regimente Weites und Unermepliches zu überſchauen und zu bewachen 
habe; dennoch wird in Ewigkeit fein Augenblid erſcheinen, da nicht 
unter al’ feinem Walten im Großen, zugleich, ja vorzugsweiſe das 
Auge feiner Liebe auf den Einzelnen ruhen wird, die ihm der Vater 
gab, Sie find fein exftes Augenmerk, ob fie auch der Zahl oder dem 
‚äußeren Anfehn nad) zu dem, was er fonft zu regieren, oder zu ver- 
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forgen hat, wie vereinzelte Tröpflein zu dem weiten, wogenden Deean, 
wie verlorene Blumen zu dem unermeßlichen dunkeln Urwald, in dem 
fie ſtehn, fich verhielten: Cr findet die Tröpflein wohl heraus, um 
fie mit dem Lichte feiner Liebe zu durchftrahlen; Ex entdeckt die im 
Walde zerftreuten, einfamen Blumen, um fie zu pflegen, zu bethauen, 
und feine Bruft damit zu ſchmücken. 

Der Herr richtet den Blick zuerft auf feine Mutter, die liebe, die 
ſchwer geprüfte, Durch das zum Schächer gefprochene Wort vom 
Paradiefe hatte er freilich auch ihre Blicke und Gedanken ſchon über 
Tod und Grab hinweggehoben, Doch blieb die Arme einftweilen, 
für wie kurze Zeit auch immer, in der fortan für fie entfeßlich ver- 
ödeten Welt allein zurück; und fiehe, auch für diefe Erwägung be— 
wahrte fi) der Schmerzensmann am Kreuze jelbit inmitten feiner 
Welterlöfungsforgen noch Raum in feinem Herzen, Auf's freundlichite 
fieht er die Thränenreiche an, öffnet den Mund, und fpricht, nicht in 
weicher Zerflofjienheit, fondern mit großartiger Ruhe, Faſſung und 
Klarheit des Gemüthes, hinwinfend auf den Jünger, auf den die 
Mutter fich gelehnet: „Weib, ſiehe, das tft dein Sohn;“ md 
dann zu Sohannes, auf Maria deutend: „Siehe, Das ift deine 
Mutter!’ — Wenige Worte; aber wer erfchöpft Die Fülle zartfin- 
nigfter Ziebe und Alles bedentender Zärtlichkeit, die darin ausgegoffen 
it? Wie tröftlich mußte dem gebeugten Mutterherzen ſchon die ganze 
faft heitere Art und Weife fein, in der der Sterbende hier fein Te- 
ftament volog. Der Klang feiner Stimme, und der friedensreiche 
Blick, der jein Wort begleitete, fagten ihr ja fhon: „Maria, dein 
Sohn ift nicht verloren! Cr tritt nach des Lebens Mühfal nur in 
das jelige Vaterhaus zurück, um dort aud) dir die Stätte zu berei- 
ten!” — Und mım der Worte Inhalt! Wie wunderzart verfleidete 
Er in fie fein letztes Lebewohl an feine theure Mutter! Wie fein 
veranftaltete er durch den dem Johannes gegebenen Wink, daß die ſchon 
ſchwer genug Geprüfte nicht auch noch Zeuge fei des letzten und här- 
teſten feiner Kämpfe; und mit welcher Fürforglichkeit geht er zugleich 
auf alle, auch die unfcheinbarften Bedirfniffe der Verwaiften für das 
Stüd armen Erdenlebens- ein, das fie noch vor ſich hatte! Fürwahr, 
wenn je dem göttlichen Gebote: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren“ 
eine tiefe und umfaſſende Genüge geſchehen iſt, dann hier auf Gol⸗ 
gatha! 
Man hat befremdet wohl gefragt, was den Heiland bewogen habe, 
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bei der Anrede an Maria ftatt des zärtlichen Mutternamens des frem- 
der Elingenden Wortes „Weib“ ſich zu bedienen; und wenn auf diefe 
Frage geantwortet wurde, er habe dies gethan, theils, um durch den 
fügen Diutternamen die Wunden ihres biutenden Herzens nicht noch 
tiefer aufzureißen, theils, um in fich felbft nicht einen Sturm menſch— 
fiher Empfindungen herauf zu beſchwören; theils aber au), um die 
Mutter nicht den Roheiten des umberftehenden Haufens bloß zu ftellen, 
10 hat dies Alles fiher feine Wahrheit. Der Hauptgrund aber, aus 
welchen er ftntt des Mutterlautes den allgemeinere Gattungsnamen 
„Weib“ oder „Frau“ gebrauchte, liegt hier, wie in der bekannten Scene 
auf der Hochzeit zu Kana, ungleich tiefer. Er wollte allerdings der 
Maria zu verftehn geben, daß hinfort das ir diſche Sohnesverhältniß, 
in welchen er feither zu ihr geftanden, einem höheren weichen müffe. 
„Du, meine Mutter,” wollte er jagen, „wirft fortan meiner Töchter 
eine fein, uhd ich dein Herr! Dir glaubft hinfort an mich, und ich 
werde dich fegnen! Du erfaffeft meines Gewandes Saum, und ich 
vertrete dich! Du beteft mich an, und id) bin dein Hoherpriefter und 
dein König! Mutter, Bruder, Schweiter find fortan mir Alle, die 
huldigend zu meiner Fahne ſchwören. Die Beziehungen nach dem 
Fleifhe und der Weife diefer Welt haben ein Ende, und andere, 
geiftigere, himmliſche treten an deren Stelle!” — Seht, dies war's, 
was der Herr der Maria zu bedenken geben wollte; und Daher das 
nur auf den erſten Anblick befremdliche „Weib“ ftatt des trauteren 
und zärtlicheren „Mutter, Ja, es ziemte ſich jet um jo weniger 
mehr für ihn, fie „Mutter“ zu nennen, da diefer Name im Hebräifchen 
zugleich den Nebenbegriff einer „Herrin“ in fich ſchließt, er aber eben 
fih anſchickte, als der Herr aller Herren den Thron der ewigen Majeftät 
zu befteigen. Doc) wenn er auch die liebe Maria aus dem Kreiſe ihrer 
rein menfchlichen Mutteranſchauungen in einen höheren Anſchauungs⸗ 
kreis hinaufzuheben ſich bemüht, ſo vergißt er darum doch weder, daß 
er ihr Sohn, noch daß ſie ſeine theure, ſchwer geprüfte Mutter ſei; 
und bedenkt zugleich, daß der Menſch in ſeiner Schwachheit des Men— 
ſchen bedürfe, und neben Gottes Herzen auch mindeſtens ein Herz 
auf Erden beſitzen müſſe, in das er vertraulich das ſeinige ausſchüt⸗ 
ten, und auf deſſen Liebe und Treue er unter allen Umſtänden feſtiglich 
zählen dürfe. Aus dieſen Gründen will er in kindlicher Fürſorge, ſo 
weit es immer thunlich, der Maria auch menſchlich die Lücke wieder 
ausfüllen, die ſein Heimgang in ihrem Leben zurückeließ, und will 
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ihr auch in irdiſcher Weife ftatt Seiner wieder einen Sohn zur Seite 
geben, dem fte ihr ganzes Vertrauen fehenken, und auf deffen Schul- 
tern fie fi in allen ihren Nöthen, Sorgen und Kümmerniffen lehnen 
fönne, Und diefen neuen Sohn vermacht er ihr in feinem Schooß— 
jünger, dem treuen, feelenvollen Sohannes, Iſt e8 nicht, als ob er 
fagen wollte: „Wohl weiß ich, meine Mutter, wie einfamen, öden 
Weges auf Erden eine Wittwe gehen muß, wenn die Krone ihres 
Hauptes dahinſank. Aber fiehe! Hier ift der Jünger, der an meiner 
Bruft lag, und an diefer Stätte recht eigentlich Dazu bereitet wurde, 
dein Pfleger zu werden und deine Stütze. Er ift zu Allem mir bereit, 
und der ich nicht Gold und Silber habe, vermache dir al’ meine An- 
ſprüche an dieſes Jingers Liebe, Dankbarkeit und Treue, Er fei dein 
Sohn!” Wie freundlich dies, wie zart und wie leutfelig! So hat er 
geliebet, „bis an das Ende;“ fo berücfichtigte er zärtlich alle Noth- 
durft feiner Lieben. Und wie er weiland gethan, fo thut er heute noch. 
Er ift „der mitleidige Hohepriefter? bis diefe Stunde, Auf's men- 
fcehenfreumdlichfte geht er auf alle Bedürfniffe derer ein, die ihm ver- 
trauen, fo daß ein Jeder in feinem Stand, daß ihr Wittwen, Waifen, 
Armen, Gebrechlichen, oder welcher Klaffe der Mühfeligen und Bela- 
denen fonft ihr beigehört, in der befonderften Weife feiner Fürforge 
euch getröften dürft. 

Nach dem „Siehe, Weib, das ift dein Sohn!“ fpricht er zu 
Sohannes: „Siehe, das ift Deine Mutter!“ O, weld’ ein 
Beweis der Liebe und des Vertrauens, womit der Heiland feinen 
Sünger hier begnadigt! Eine Laft legt er ihm auf; aber er weiß, - 
Sohannes werde darin die höchite Ehre und Seligkeit erblicken, die 
ihm auf Erden hätte zu Theil werden können, Und der Heiland irıt 
fih in feinem Jünger nicht, Johannes verfteht die Weifung feines 
Meifters, fiehet Marta an, umd feine ganze Seele fpricht zu ihr: 
„Meine Mutter!” 

3 

„Bon der Stunde an,“ meldet die Gefhichte, „nahm der 
Jünger die Maria zu ſich.“ Sohannes befaß alfo, und un- 
zweifelhaft in Jerufalem, ein eignes Haus. Maria befaß ein ſolches 
nicht, Joſeph war damals bereits entfehlafen. Man dürfte wohl aus 
unſrer Geſchichte ſchließen, daß der Heiland Maria's einziger Sohn 
geweſen ſei. Der Ausdruck „der Jünger nahm ſie zu ſich“ 
beſagt übrigens nad) dem Grundtert ungleich mehr, als daß er fie 
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nur in feine Behaufung und feine Pflege aufgenommen habe, In 
fein Herz nahm er fie auf, und hat fie hinfort auf feinen Händen 
getragen. Es läßt fich ja denfen, wie ein Johannes die Maria hin- 
fort geliebt, und mit welcher Zartheit und Treue er fie durch's Leben 
geleitet haben werde, Gereichte es ihm doch zur höchften Freude, in 
ihr einen Gegenjtand zu beſitzen, an dem er in etwa wenigftens das 
bethätigen konnte, was er an Dank und Zärtlichkeit fir den empfand, 
der ihm für alle Ewigkeit die Seele gerettet hatte, So wuchs der 
Maria die ganze koſtbare Liebesernte zu, die in der Gemüthswelt des 
Jüngers unter dem Thau des heiligen Geiftes ihrem Sohne entgegen- 
blühte. Und weil des Johannes Liebe ja im Grunde nichts Andres 
war, als ein heiliger Funfe aus Jeſu eigner Bruft, jo wırde Maria 
durch Johannes nach wie vor mit der Liebe ihres göttlichen Sohnes 
felber fortgeliebt. 

„Weib, fiehe, das ift dein Sohn! Siehe, Johannes, 
Das ift Deine Mutter!” D achtet wohl auf diefe Worte! Sie 
enthalten nichts Geringeres, als die Stiftungsurfunde einer neuen 
Familien -Gemeinfchaft auf Erden, In diefer Gemeinfchaft ift Chriftus 
das Haupt, und alle feine Gläubigen bilden vereint die eine große 
eng verbundene Hausgenoffenfchaft, Aus einem Samen gezeugt und 
mit einem Geifte getränft, find fie Alle zu einem Erbe berufen, 
und es wird fie, die gegenwärtig in der Welt Zeritreuten einft eine 
Stadt mit ftrahlenden Mauern umfangen, Sie erkennen einander 
bald an der gemeinfamen Gefinnung, Richtung, Mundart und Hoff- 
nungsfreude, und lieben fich mit einer Liebe: der Liebe, die aus 
dem. Herzen ihres Hauptes in das ihrige überfloß. So lange fie 
bienieden weiten, fteht ihre Hütte unter den Kreuz; und ihr täglich) 
Brod ift Gottes Wort, ihr Odem das Gebet, und der Friede Gottes 
die Luft, im der fie frei und ſelig fi) bewegen. Der innerfte und 
‚wefentlichfte Familienzug dieſer geiftlich Verſchwiſterten ift aber der, 
daß der Egoismus in ihnen gefreuzigt, und Chriftus der Mittelpunkt 
alf ihres Dichtens und Trachtens geworden ift, 

Wer den Johannes um die ſchöne Aufgabe, der Mutter Jeſu eine 
Stüße zu fein, beneiden möchte, der wiffe, daß ihm zu gleicher Ehre 
der Weg geöffnet ward. Er gedenfe zurüd an den vorhin erwähnten 
Husfpruch des Herrn: „Wer ift meine Mutter? und wer find meine 
Brüder? Siehe da, die an mid) glauben, die find meine Mutter, 
‚meine Brüder, meine Schweſtern!“ Gelüſtet dich denn wirklich nad) 
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dem Vorzug des Johannes, fo fieheft du, daß er auch dir zu Theil 
werden kann. Sei aus Liebe zu dem Herm ein treuer Beiftand feiner 
Kinder: die Hungernden fpeife, die Dürftenden tränfe, und nament- 
lich befuche fromme Witwen in ihrer Verlaffenheit, und du übſt den 
„Martendienft,“ der allein ihm wohlgefällt. Sa, werde der Lah— 
men unter feinen Gläubigen Zuß, der Blinden Auge, der Waiſen Rath 
und Verſorger; und auch du vertrittft, wie dort fein Jünger, Seine 
Stelle auf Erden, Allerdings fah fih Sohannes „neu durch Die neue 
Pflicht an’s Leben geknüpft,“ aber du fiehft, Daß, wenn du nur willt, 
das Leben auch für Dich in gleicher Weife neuen Reiz gewinnen kann. 
Liege dem himmlifchen Friedensfürften nur darum an, Daß er auch Dir 
für feine ftille geheiligte Hausgenoffenfchaft die Augen öffnen wolle; 
und wie er dann zu leßterer, feiner geiftigen Gemeine, um deren Liebe 
für dich werbend, fprehen wird: „Siehe, Weib, das tft Dein 
Sohn;“ fo wird er bald unter Hindeutung auf irgend eine feinem 
Herzen theure Scham Mühfeliger und Beladener an Did) Die Worte 
richten: „Siehe, das ift Deine Mutter!“ 

Sa, Freunde, wenn es überhaupt auf Erden beſſer werden, und 
der Welt ein goldenes Zeitalter kommen ſoll, ſo kann dies nur ver— 
mittelſt des Chriſtenthums geſchehen. Denn ſagt ſelbſt, was der Welt 
noch fehlte, um ein Himmelreich zu fein, wenn jene zarte, tiefe, jelbit- 
verfeugnende Liebe, wie wir fie Sefum heute bethätigen ſahen und 
empfehlen hörten, die Königin in aller Menfchen Herzen wäre? Nun 
ft e8 aber mit dem ganzen Chriſtenthum ja nur Davauf abgeſehen, 
daß Ehriftus in jedem einzelnen Sterblichen Gejtalt gewinne, Denkt 
euch aber: jeder Einzelne ein Tebensfrifches Spiegelbild des Schön: 
ften der Menfchenkinder, wie Er, Gott lebend, und die Brüder lie— 
bend, wie Er! O wahrlich, das höchfte und herrlichite Ideal menfch- 
licher Gemeinfchaft wäre jo verwirklicht!  Meberzeugt euch denn, daß 
ihr nicht blos, damit ihr jenfeits felig werdet, ‚fondern auch ſchon, 
damit die Erde wieder zum Paradiefe ſich verffäre, zu Jeſu geladen 
und gelodet werdet; denn, — an Johannes nehmt ihr's wahr, — 
wer in lebendigen Glauben an Jeſu Herz fich wirft, trinkt bald en 
aus Seinem Herzen Seine Liebe, 





Wir ſcheiden von unſrer holdfeligen Gefehichte; doc) muß ich vorher 
noch eines Vorfalls gedenken, der fich vor mehreren Sahrzehnten in 
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Paris ereignete, Hier hatte ſich eine Gefellfchaft gebildet, zu der fich 
wöchentlich die berühmteſten Ungläubigen der damaligen Zeit einzufinden 
pflegten, um, wie fie fi) ausdrücken, die „ Abgeſchmacktheiten der Bibel 
aufzudecken,“ und fie zum Gegenftand ihres Gefpöttes zu machen, 
Eines Abends aber, als diefe Menfchen wieder recht bei ihrem Werfe 
waren, und zu ihrem teuflifchen Zwecke einige Abſchnitte der Evan— 
gelien vorgelefen hatten, hub plötzlich der befannte Philoſoph Diderot, 
der bisher ſelbſt nicht der letzte und wortkargfte unter den Käfterern ge- 
wejen war, mit einem Ernfte, den mar an ihm nie gewohnt gewefen, 
an: „Es verhalte fih num, meine Herren, mit diefem Buche, wie es 
wolle, das geftehe ich frei zur Steuer der Wahrheit, daß mir Niemand, 
weder in Frankreich, noch irgend fonft wo in der Welt, befannt ift, 
der mit mehr. Kunft und Talent zu fehreiben und zu reden vermöchte, 
als die Fiſcher und Zöllner, die diefe Gefchichten hier gefehrieben haben. 
Ich wage zu behaupten, daß auch feiner von ung nur in annähernder 
Weife eine Erzählung zu Schreiben im Stande ift, die fo einfach) fei, 
und zugleich fo erhaben, fo frifch und rührend, und von fo gewalti- 
ger Wirkung auf das Gemüth, und von fo ungefchwächt durchhaltendem 
Einfluß auch nach Jahrhunderten noch, wie jeder einzelne und auch 
der unjcheinbarfte Bericht über das Leiden und Sterben Jeſu Chrifti 
vor ung daſteht!“ — Er ſprach's, und mit einem Male war ftatt 
des Lachens, das kurz zuvor noch den Saal durchdröhnte, ein all: 
gemeines, tiefes Verſtummen eingetreten, Man fühlte die Wahrheit 
jener Rede, und fühlte wohl noch) etwas mehr, als das, Schweigend 
ging man auseinander, und lange währte es nicht, da hatte die 
ganze Gefellfehaft der Lacher fich aufgelöft. — Sagt aber, ob auch ihr 
nicht heute wieder Alle bei der kleinen Scene, die wir betrachteten, 
Aehnliches empfunden habt, wie damals jener ungläubige Franzoſe? 
Sa, nichts in der Welt trägt fo den Stempel urfrifcher, gefchichtlicher 
Wahrheit an der Stirn, als das Evangelium; und was es immer 
Schönes auf Erden geben mag, wer Augen hat, zu fehn, wird ein- 
geftehen müffen: das Schönfte, Hehrfte, Heiligfte ſei und bleibe die 
evangeliſche Gefchichte, 

Schwebe ums denn das heute in derfelben angefchaute holde Bild 
feiner Liebe ftiftenden Liebe am Kreuze unverrückt vor Augen, und 
helfe es auch in unfrer Mitte die überirdifchen Verwandtſchaftsbande 
knüpfen, die Zeit und Tod überdauern werden, Allaugenblicklich erinnre 
uns Diefes Bild an die erfte und herrlichfte Aufgabe unfres Lebens : 
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den Herrn Jeſum fieb zu haben in den Seinen, bis auch an ung 
eine Wahrheit geworden das Wort des Sängers: 


Sie walfen mit vereinten Herzen, 

Der Welt von innen unbekannt: 

Sie fennen feine Tvennungsjchmerzen. 

Ein’ reiht dem Andern feine Hand. 

Sie wollen fih mit Freuden dienen, 

Mit Herz und Auge, Hand und Fuß, 

Bis zu dem völligen Genuß 

Des großen Wortes: „Ich in ihnen!“ — Amen. — 


LI. 
Eli, Eli, lama Afabthani! 





„Sei du mir nur niht fhredlih, meine Zuver ſicht in 
der Noth!” So ruft Jeremias im Buche feiner Weifjagungen 
Kap. 17, 17, nachdem er eben den Herrn fagen hörte: „Sch prüfe 
Das Herz, und ergründe die Nieren, und gebe einem 
Seglihen nach feinem Thun, nad den Früchten feiner 
Werke,“ Der Prophet gedenkt an feine eigenen Sünden, und die 
Empfindungen, die diefe Betrachtung in ihm hervorruft, ergiegen ſich 
in dem Beterfehrei: „Sei du mir nur nicht ſchrecklich!“ Diefe 
wenigen Worte umfchließen einen reichen Inhalt, Der Prophet erklärt 
darin, daß er zu jedem Opfer, das von ihm gefordert werden möchte, 
bereit ſei; daß er gerne tragen werde, was Gott ihm aufzuerlegen 
für qut befinde; ja daß er, wenn es fo fein müffe, von der Welt ver- 
Fannt, derftoßen, mit Füßen getreten fein, und in allen Wüften darben, 
in allen Kerkern fchmachten wolle; nur das ihm Gott „wicht Schrecklich 
fei.” Und allerdings bezeichnet er mit den letzteren Worten das 
Einzige, wovor die Seele allen Ernftes zu erzittern Grund hat, Denn 
was immer Dunkles auf Erden uns ‚begegnen mag, tft Gott unfer 
Freund, fo Fichtet ſich Durch diefes Bewußtfein Alles; und Er felbit 
nimmt dem Schredlichften durch die Beimifhung feiner himmlischen 
Tröftungen und überraſchenden Hülfsleiſtungen und Erleichterungen 
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feine Schauer. Und ließen auch die göttlichen Erquickungen vergeblich 
auf ſich warten, fo bleibt doch die gewiffe Hoffnung auf die bes 
vorftehende jenfeitige Auflöfung aller Mißtöne des Erdenlebens uns 
zugefellt, um auch über das fchwärzefte Trübfalsgewölf, das hiewieden 
uns umlagern kann, unfre Seele wie auf Engelflügeln hinwegzuheben. 
Fehlt aber diefe Hoffnung, gebricht's an jenem Bewußtfein, ımd fteht 
der Allerhöchfte fremd, ja, als Feind ung gegenüber, was ift dann 
das freudenreichfte Dafein, als ein Trank mit Galle gemifcht, als ein 
Feſtmahl Belfazers, in das, alle Luft vergiftend, das verhängnißvolle 
„Tekel@ von der Wand hereinbligt? Denn bald ift der Traum 
des Erdenlebens ausgeräumt, und man erwacht vor dem Richterthrone 
Defien, der bei Mofe fpriht: „Das Feuer tft angegangen durch) 
meinen Zorn, und wird bremmen bis in die unterfte Hölle!’ — „O, 
fei du mie nur nicht [hredlih, meine Zuverſicht in 
der Noth!“ — Sa, auch wir rufen's aus voller Seele dem Pro- 
pheten nad), Aber haben wir Grund, auch der Gewährung diefer 
Bitte ung zu getröften? Wir hätten keinen, lieben Freunde, wäre 
das nicht gefchehn, deffen wir heute Zeugen fein werden, Aber kommt, 
und fehet zuerſt, wie fchredklich es fei, „in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen ;“ umd fehauet dann mit frohlodendem Geifte, wie 
und an wem diefe Schreden fih gebrochen haben, — 


Matth, 27, 45— 47. Marc. 15, 33 — 35. Luc. 23, 44, 45, 

Und ed war um die ſechste Stunde, und von der fehöten Stunde ward eine 
Finſterniß über das ganze Land bis zu der neunten Stunde, und die Sonne verlor 
ihren Schein. Und um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und ſprach: Eli, Eli, 
lama afabthani! das ift verdollmetſchet: Mein Gott, mein Gott, warum hait du 
mich verlaffen? Und Etliche, die dabeiftanden, da fie dad hörten, ſprachen fie: 
Siehe, er rufet dem Elias! 

Das vierte der fieben Kreuzesworte, das geheimmißvollite und er 
fehütterndfte von allen, ertönt vor unferm Ohr, Will e8 ung bei 
demfelben doch. faft geſchehn, wie zu Serufalem einjt unter der be— 
kannten Stimme, die vom Himmel fiel, dem um Jeſum her verſam— 
melten Volfe, „Etliche,“ erzählt der Evangelift „Iprachen: es Donnerte; 
Andere: es redete ein Engel mit ihm!” Niemand aber wußte recht, 
was er aus dem wunderbaren Laute machen folle, obwol Alle ergriffen, 
beftürzt, und von unheimlichen Schauern dDurchriefelt daſtanden. Aehn- 
lich ftehn wir heute unter dem Wiederhall des Rufes, der vom Kreuze 

40 
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herab tönt; und ich geftehe, daß mir felbft die Seele erzittert, in 
dem ich mich mit euch den unergründlichen Leidenstiefen nähern fol, 
aus denen das „Eli, Eli, lama afabthani!“ hervordringt, O 
wie viel lieber läge ich fehweigend vor diefem Auftritte auf meinem 
Angefichte, als daß ich darüber zu euch reden möchte! Wie es Lu— 
ther’n einft erging, als er in dieſen räthſelhafteſten und ergreifendften 
Akt der ganzen Pafftionsgefchichte nachdenfend ſich verfenfte, wißt ihr. 
Drei Tage und drei Nächte blieb er ohne Speife und Trank, und 
faß ſchlummerlos, aber unbeweglich wie eine Leiche, in einer Stel 
lung auf feinem Stuhle dahin, Als er endlich aus den Tiefen fei- 
ner Betrachtung wie aus einem geheimnißvollen Schachte wieder auf- 
tauchte, brach er, die Hände faltend, in den Schrei der Beſtürzung 
aus: „Gott, von Gott verlaffen! Wer kann das fallen?" — Sa, 
wer kann es? Ein unducchdringliches Dunkel, von dem wir und hier 
umgeben jehen! Aber fieht auch der Verſtand hier bei der Grenze 
alles menfchlich Begreiflichen fich angelangt, fo findet nichtsdeitowe- 
niger der Glaube auch. zwifchen diefen Näthfelfchatten Weg und 
Steg. Ein heiliges Tempellicht leuchtet ihm voran, und Stellver: 
tretung beißt dieſes Lichtes Name. Schauen wir in deren Be 
feuchtung den erfchlitternden Klageruf des fterbenden Mittlers näher 
an, und richten wir den betrachtenden Blick zuerft auf die äußeren 
Umftände, die den Ruf begleiten; dam auf des Rufes Inhalt 
und Bedeutung; und endlich auf die Frucht des Friedens, 
die und Daraus erwachten tft, 

War es je für uns am der Zeit, das Gebet des Pfalmiften ung 
anzueignen: „Laß leuchten dein Antlitz über deinen Knecht, und 
meinen Gang gewiß fein in deinem Worte,“ dann, Freunde, heute! 

1 

Gegen zwölf Uhr Mittags iſtss, da wir im Geifte auf der Schä- 
defftätte wieder zuſammentreffen. Faſt ganzer drei Stunden fchon 
ſchwebt der Heiland blutend an feinem Holz. In feiner Umgebung 
hat ſich mittlerweile nichts verändert, außer daß wir in dem Häuflein 
der Getreuen, — wir wiffen, aus welchem Grunde, — den Jünger 
Johannes und die Mutter Maria jet vermiffen, Im der den 
Richtplatz umlagernden Volfsmenge ift eine augenblickliche Stille ein- 
getreten, Ob auch auf fie das erhabene Verhalten des- göttlichen 
Dulders unter feinen Martern feines. ergreifenden und befchämenden 
Eindrucks nicht verfehlte? Man muß es glauben, Mit ſchweigendem 


Eli, Eli, lama aſabthani! 627 


Ernſte blicken fie zu feinem Hofe empor, Man verninmt das Stöhnen 
der beiden Schächer in ihrem Todeskampfe, und hört die Blutstropfen 
der Sterbenden deutlich auf die Erde niederfallen; und ebenfo ver- 
lautet von Zeit zu Zeit das ftille Weinen und halb erfticfte Schluchzen 
des treuen Frauenhäufleins, zu dem auch wir im Geifte uns gefellen, 
mit bangem Herzen fragend, ob denn der Vater droben über feinem 
Sohne ewig ſchweigen, und nicht endlich in einem weltdurchleuchtenden 
Zeichen beurkunden wolle, daß der dem Anſcheine nach nicht allein 
von der Erde, fondern auch vom Himmel Verſtoßene fein Uebelthäter, 
jondern wirklich der „Heilige Iſraels,“ ımd Sein, des Vaters, 
auserwählter Ltebling fe? — Doch fiehe, e8 erfcheint ein Zeichen! 
Aber was für ein's! Mein Gott! wer hätte Derartiges erwarten follen 2 
Unfer Befremden jteigert fi) zum Grauen; unfre Beftürzung zum 
Entjegen, Die Sonne, eben in den Scheitelpunkt eingetreten, zieht, 
als wäre Die Erde nicht mehr werth, ihr Licht zu trinken, ihre Strahlen 
in ſich zurück, und beginnt zufehends bei völlig unbewölktem Himmel 

ſich zu verdunfeln, Erft hebt’s zu dämmern am, wie wenn der Tag 
fich neigen wollte, Dann fteigert die Dämmerung fich zum abendlichen 
Dunkel, Endlich legt fich, einem ſchwarzen Leichentuche gleich, die fin- 
fterfte Nacht nicht über das jüdifche Land allein, fondern über den 
ganzen beleuchteten Theil der Erde, Die Kreatur fteht entfegt. Heus 
fend drängen die Heerden des Feldes in dichte Haufen ſich zuſammen. 
Das Geflügel der Luft flattert ängftlich feinen Schlupfwinfeln zu ; und 
die Volksmaſſen, die die Schädelftätte umftanden, jagen, die Hände 
ringend und an ihre Bruft fchlagend, unter lauten Angftgefchret gen 
Serufalem zurüd, Zittern und Wehklagen verbreiten ſich, als drohe 
ein Weltuntergang, durch Paläſte und Hütten, — Den Bätern der 
alten Kirche, wie einem Origenesmd Eufebius, waren, zum 
Theil aus weit entlegneren Ländern, auch Zeugniffe der Heiden, wie 
4 B. dasjenige des Phlegon, eines Freigelaffenen des Kaifers 
Hadrian, bekannt, Die von einer gleichzeitig mit der Kreuzigung 
Ehrifti eingetretenen Sonnenfinfterniß meldeten, wie eine fo voll- 
ſtändige, fchrecfhafte und wunderfame nie zuvor in der Welt gefehen 
worden fei. Ja, eine alte Heberlieferung berichtet, wie ihr wißt, daß 
Dionyfius Nreopagita die dem Tode Jeſu vorangegangene 
Berdunflung der Sonne im fernen Negyptenlande erlebt, und dabei 
ausgerufen habe: „Entweder leidet in diefem Augenblide die Gott- 
beit felbit; oder fie hat Mitletd mit Einem, der da — 
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Auch wir, Geliebte, ftehn erftart vor diefem Schauerphänomen, in 
welchem auch der Blindefte eine Handſchrift des allmächtigen Gottes 
nicht wird verfennen können, Aber was beſagt ſie, dieſe riefige Hiero- 
glyphe an den Säulen der Welt? Man bat darin eine ſinnbildliche 
Kundgebung des Zornes Gottes wider die Mörder Jeſu erbliden 
wollen, Aber folhe Deutung fteht mit dem Akte nicht in Einklang, 
der eben auf der Höhe Golgatha's fi vollzieht, und in welchem 
Gott durch die Dahingabe feines eingeborenen Sohnes nicht jowohl 
feinen richtenden Emft und feine ftrafende Gerechtigkeit, als vielmehr 
fein. Erbarmen gegen die Mörder betbätigt, Man hat aus der Fin- 
fterniß auch den Gedanken herauslefen wollen, es müffe der Unter- 
gang Chriftt auch den der Natur nach fich ziehen, Aber auch dieſe 
Erklärung erfcheint wenig begründet, indem ja Chriſtus durch feinen 
biutigen Verſöhnungstod erft recht der Natur Halt, Träger md 
Erneuerer geworden tft. Man hat gemeint, das nächtliche Dunkel 
habe bildlich andeuten follen, daß mit Ehrifto das Licht der Welt 
erlöfche, Aber in Chriſti vermittelnden Opfertode it ja erſt der Welt 
das Licht des Troftes und des wahren Lebens aufgegangen. 
Man hat ferner von einem „Mitgefühl“ ſelbſt der vernunftlofen 
Schöpfung mit den Wehen ihres Herrn und Gebieters Tprechen wollen, 
Aber Für ſolche dichteriſche Anſchauung bleibt vollends hier fein Raum. 
Es verdunkelte ja auch die Sonne nicht ſich ſelbſt, fondern der fie _ 
in jenen Trauerſchleier hüllte, war Gott der Herr. — Die Bedeutung 
der plößlich hereingebrochenen Nacht Liegt ungleich tiefer, als die eben 
erwähnten Entzifferungen e8 auch nur ahneten, Schon der Klageruf 
des Dulders läßt es nicht einen Augenblick bezweifeln, daß die Fin- 
ſterniß in unmittelbarſter Beziehung zu feiner heiligen Perfon, und 
der Lage ſteht, in der er eben fich befindet, Allerdings follte das 
Wunder nach Gottes Abſicht auch nebenher der Welt das Ungeheure 
der eben in die Gefchichte eintretenden Begebenheit bezeichnen, daß 
der Sohn der Gwigfeit, der Urquell alles Lebens, ſelbſt ein Raub 
de8 Todes ward. Es ging aber der Hauptzwed des erfchlitternden 
Phänomens dahin, in einem großartigen Bilde die geheimnißvolle 
Stellung und den inneren Zuftand, darin der Blutende am Kreuze 
eben fich befinde, abzufchatten. Wie hinter einen Tempelvorhang tritt 
der Herr, den Augen der Menſchen fich entziehend, hinter den ſchwarzen 
Schleier der grauenvollen Nacht zurück. Drei volle Stunden hängt er, 
das dorngefrönte Haupt gedanfenvoll auf die Bruft herabgefenkt, von 
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jener Finfterniß umfangen an feinem Ho, Er ift im Allerheiligſten; 
Er ſteht am Altar des Herrn; Er verrichtet Prieſterwerk. Der wahr⸗ 
haftige Aaron iſt Er, und zugleich das Lamm; das Opferfeuer aber, 
das ihn umlodert, brauche ich euch nicht erſt zu nennen. Was während 
dieſer Stunden zwiſchen Ihm und ſeinem himmliſchen Vater verhandelt 
worden iſt, liegt einſtweilen mit ſieben Siegeln verſchloſſen in den 
Tiefen der Ewigkeit verborgen. Wir wiſſen nur ſo viel, daß Er 
hinter jener Verhüllung den heißeſten Kampf gekämpft, den glänzendſten 
Sieg errungen hat, und ſeinen ſtellvertretenden Gehorſam erſt mit 
der Krone der Vollendung ſchmückte. Wir wiſſen, daß das Grab 
unſrer Sünden dort gegraben, die Handſchrift, die wider uns war, 
„aus dem Mittel gethan,“ der Fluch, der auf uns laſtete, getilgt, und 
die Scheidewand beſeitigt wurde, welche uns und unſern Gott von 
einander trennte. Nennt den Anbli des großen Blutbefloffenen in 
feinem Dunkel herzzerreißend; wir fennen ein entzückenderes Bild im 
Himmel und auf Erden nicht, als eben jenes. Uns ift der Mann 
am Holze der fehönfte Stern am Horizont der Welt, Wir fehauen 
ihn an, umd fühlen uns von jedem Harm genefen. Als Moſes 
aus-dem „Dunfel” zurüdetrat, „da Gott innen war,“ ftrahfte 
fein Angefiht in einem Glanze, den das beftürzte Iſrael nicht er- 
fragen Eonnte, Der Glanz, den wir aus dem Dunkel Golgathws, 
fofern wir gläubig in daſſelbe hineinzutreten wußten, auf unfern 
Stirnen mit uns bringen, ift lieblicher und milder: denn er ift der 
Glanz eines Friedens, von dem die arme Welt nicht weiß, und 
einer innern Stegesfreude Glanz, um welche felbft die Engel ung be- 
meiden möchten. 
„Aber deute uns das fchauerfiche Dunkel!“ Hör ich fagen, „Ent: 
ziffre die graufenvolle Räthfelihrift! Eröffne, was fir Zuftände fie 
bezeichnet !? — Hört! Es bedeutet das Phänomen den Zurücktritt 
einer andern Sonne, als die irdifche, ES bezeichnet die Umdunklung 
einer innern Welt. Es fehattet den Niedergang eines Troftes- umd 
Sreudentages ab, Es weifet in eine Seelennacht hinein, in der 
der letzte heitre Stern erlöfchen will, Denkt euch, wenn ihr es ver: 
mögt, einen Mann, der fündenfret, heifig, ja adttlicher Natur, den 
Almächtigen fein Licht, Gottes Nahbeiheit fein Paradies, Gottes 
Liebe feine Seligfeit nennt, Denkt ihm euch aber alles deffen nun 
beraubt, von feiner Erfahrung der Gnadengegenwart feines himm— 
liſchen Baters mehr erlabt, ja mit feinem: „Wenn ich nur Dich habe“ 
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zwifchen lauter Schauer⸗ und Schredigefichte der Hölle hineingebannet, 
und von nichts, als von Bildern der Sünde und des Todes umgeben. 
Denkt euch einen Solchen, und fagt, ob deſſen Zuftand nicht in einem 
nächtlichen Dunkel ein überaus entfprechendes Gleichniß fände? — 
„Aber,“ Höre ich euch entgegnen, „in folder Lage wird Doch Der 
Sohn des Iebendigen Gottes ſich nicht befinden?” Wenn Er aber 
wirklich in folder Lage ſich befände? — Nicht wahr, dann würde euch 
für das, was er in feinem Innern erführe, felbft Die Verfinfterung der 
Sonne noch als ein zu wenig fagendes Symbol erfheinen! Was 
übrigens in feinem Innern vorgegangen ſei, darüber will Er felbft 
euch Auffchluß geben. Zretet näher herzu, und vernehmt fein vier- 
tes Wort vom Kreuze! 
2% 

Die dritte Stunde der grauenvollen Weltumnachtung neigt fich zum 
Ende, Schon beginnt die Sonne ihres Dunkeln Schleier fich wieder 
zu entkleiden. Da bricht der Dulder fein langes, banges Schweigen, 
und herzergreifend tönt von des wie aus einem tiefen Schachte Auf: 
tauchenden Lippen einem Nothglodenfignal, aber zugleich auch 
wieder einem Siegspofaunenklang vergleichbar, der unergründ- 
fihe Ruf daher: „Eli, Eli, lama aſabthani!“ Bon Schauern 
der Ehrfurcht durchdrungen geben uns die Evangeliften diefen Ruf 
in derfelben Sprache, in der er aus dem Munde des Dulders kam, 
Es ift, als hätten fie beforgt, daß eine Ueberſetzung defjelben ws 
Griechifche irgend etwas von feinem Inhalte. verwifchen könnte. — 
Wie in diefem Augenblide wir, fo, Geliebte, haben ſchon feit acht: 
zehn Zahrhunderten alle Gläubigen ftugend und ſtaunend nor diefem 
Wort geflanden; aber wie fie fannen, grübelten und forfchten, fie 
haben. das Wort in feiner Tiefe nicht ergründet. Bekanntlich bilden 
die Worte: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid 
verlaffen?” den Anfang des 22. Pfalms, in welchem David, ge 
trieben und geleitet vom heiligen Geifte, unter Anknüpfung an eigne, 
gegenwärtige Leiden, das Loos eines die fündige Welt durchpilgernden 
Gerechten ſchildert. Das Gewand feiner Schildrung weitet ſich aber 
im Fortgange dergeftalt, daß des Sängers perfönliche Verhältniffe 
fih gleichfam darin verlieren, und ein Kind erfennen muß, daß daſ⸗ 
jelbe großartigere und bedeutendere Erlebniſſe, als die davidiſchen, 
ſuche, um denſelben als entſprechende Ausdrucksform ſich anzuſchmie⸗ 
gen. Ja, es wächſt das hingeworfene Bild des ſchuldlos Leidenden 
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allmälig zu einer Erhabenheit heran, in der es feit Anbegim der 
Welt nur in dem Lebensgange eines Einzigen fein vollitändiges 
Gegenbild gefunden hat, Es tauchen in dem Gemälde einzelne Züge 
auf, von denen in der Geſchichte Davids kaum hin und wieder nur 
leife andeutende Schatten uns begegnen, und die fomit ihre volle 
buchſtäbliche Erfüllung uns anderwärts fuchen beißen. Denn 
nicht allein wird der Dulder des Pfalms als ein Fegeopfer aller Welt 
uns vorgeführt; nicht allein fprechen zu ihm, die, ihn fehen: „Er 
lage es dem Herrn, der helfe ihm aus und errette ihn, hat ex Luft 
zu ihm;“ nicht allein muß er bange feufzen: „Ich bin ausgefchüttet 
wie Wafler, alle meine Gebeine find zertrennet, meine Zunge klebet 
an meinem Gaumen, und du, Herr, legeſt mich in des Todes Staubz“ 
Er muß auch fehen, was David tm eigentlichen Sinne nie erlebte, 
daß man ihm „feine Hände und Füße durchgräbt,“ und daß die 
Feinde „ſich in feine Kleider theilen, und das Loos werfen um fein 
Gewand.” Ueberdies nimmt feine Paſſion einen Ausgang, wie ihn 
diejenige feines Andern je genommen hat. Denn lauter Siegesglorie 
webt fidy zulegt um diejes trefflich Bewährten Haupt; ja, Er über— 
fommt fogar das Zeugniß, daß feine Leiden nichts Geringeres, als 
das Heil der Welt, und die Wiederbringung, Erleuchtung und 
DBejeligung der Heiden zur Folge haben würden. Wer wäre fo blind, 
um verfennen zu können, daß der ſchwer Geprüfte, aber in ſolchem 
Zriumphe aus feinem Kampf hervorgehende Gerechte, den der Geift 
der Weiffagung uns im 22, Pfalm vor Augen malt, fein Anderer 
fei, als der in Jeſu von Nazareth erfchtenene Meſſias. Dies ftände 
ſchon außer Zweifel, wenn auch nicht das neue Teftament, wie es 
wirklich thut, jenem Pfalme ausdrücklich ſolche Deutung gäbe, Selbſt 
einer der Chorführer des neuften Unglanbens hat den 22, Pſalm, 
weifjagend wie Bileam, „das Programm der Kreuziguug Chrifti“ ge 
nannt; umd ein Andrer wurde wider Willen zu der Aeugerung fort- 
gerifien: „Man möchte fait glauben, ein Chrift habe diefen Pſalm 
gedichtet.“ 

Daß dem Herrn jener Pſalm in ſeiner Todesnoth vor der Seele 
geſchwebt, wollen wir nicht unbedingt in Abrede ſtellen. Rief Er 
aber in der That fein „Eli, Eli“ mit bewußter Beziehung auf den be— 
fagten Pſalm daher, fo ſprach er diefe Worte nicht, Damit, fondern 
nur, weil jenes prophetifhe Lied ſich eben jet in Ihm erfüllte, 
Es war jener Klageruf, wie er aus feinem Munde ging, der reine 
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Ausdruck vollfommenfter perfönlicher Wirklichkeit und Wahrheit. „Aber 
war denn Chriftus wirklich an feinem Kreuz von Gott verlaſſen?“ — 
Nicht einen Augenblick, geliebte Brüder! Wie hätte der von Gott 
verlaffen werden können, der mit Ihm wefentlih eins, und wenn 
je, dann gerade in dem Moment „feiner unbedingt gehorfamen Selbft- 
hinopferung am Kreuz der Gegenftand des höchften väterlichen Wohl- 
gefallens war? In den Martertiefen aber, in die er eben hinabge- 
funfen, und über weldje das „Eli, Eli, lama afabthani“ wie 
ein beleuchtender Bliß dahin zuekt, überfluthete Ihn eine ſolche Noth, 
umgrauten Shn ſo ſchreckliche Todesfchauer, und brandeten ſolche An— 
fechtungen der Hölle um Ihn empor, daß Ihn ein Gefühl anwan— 
delte, wie das Gefühl eines aus der Gemeinfehaft Gottes Verbann— 
ten und gänzlich den finftern Mächten Preisgegebenen. Nicht allein 
breiteten fich alle Schreelen vor Ihm aus, welche der furchtbare Mut- 
terfchoß der Sünde in die Welt hineingeboren; auf eine uns freilich 
unbegreiflihe Weife ging Er auch mit feiner heiligen Seele in Die 
Gemeinfchaft unſres Schuldbewußtfeins ein, und leerte vorempfin- 
dend den ganzen Schauerfeldy des „Sündenſoldes“, d. i. des im 
Paradies gedrohten, in lauter Fluch getunkten, Todes, Und e8 „ſtand 
Niemand bei Ihm.“ Kein Gruß der Liebe fehwebte vom Himmel zu 
Ihm herab. Keine Engelerfeheinung erlabte Ihn in der unheimlichen 
Umgebung, in der Er fehmachtete, Seinem Innewerden hatte fi 
der Bater in der That entzogen, Im Bereiche feines Empfindens 
fand Ihm derfelbe als ein Fremder gegenüber, Führten die Anfech- 
tungen Gethſemane's den Herrn bis an die Grenze des Gehorfams, 
jo verfegten Ihn die Anfechtungen des Kreuzes bis an diejenige Des 
Glaubens, Nicht mehr ein Schritt, nein, nur eine Linie noch war 
zwifchen Ihm und der Verzweiflung. Schon griff nach Pfalm 
69, 16 der entjeßliche Gedanke wie mit Geierfrallen in feine Seele 
ein, es könnte diefe Tiefe Ihn „verfchlingen“, und „das Loch 
der Grube über Ihm zufammengehn,“ Da rang ſich das 
„Eli, Eli, lama afabthani” aus feinem Bufen los. Sehet nun 
aber wohl zu, DaB ihr in der Deutung diefes Ausrufes nicht fehl 
greift, Er iſt nicht ehwa Anklage Gottes, daß diefer Ihn ver: 
Iaffen habe; fondern vielmehr Eräftige Gegenwehr wider teufli- 
ſche Anreizungen zu folcher Anklage. Durch das wiederholte „Mein 
Gott!” beurfundet Er ja, daß er mit dem nadten Glauben, Gott ſei 
dennoch ſein Gott, durch alles gegentheilige Empfinden ſich ſiegreich 
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durchgerungen habe. Ja, fehmiegt Er fich nicht mit dem „Ei, Eli“ 
in kindlicher Innigkeit an feinen himmlischen Vater an; und fagt Er 
nicht damit, ob immer auch das „Mein Gott“ ftatt eines „Mein 
Vater“ auf ein Ueberwiegen der Ehrfurcht vor der ewigen Majeftät 
in feinem Innern fehliegen laßt: „Zwiſchen Dir und mir kann von 
einer Scheidung nimmermehr die Rede fein!” — „Aber“, höre ich euch 
einwenden, „er fragt ja Doch, warum ihn Gott verlaffen habe’ — 
Freilich wohl; aber erwäget Folgendes, Das „Warum“ fragt zu- 
vörderft nicht nach dem Grunde feiner Paffton überhaupt, Diefes 
Grundes blieb Er fih) auch am Kreuze allaugenblicklich klar bewußt. 
Es bezieht fih dieſes „Warum“ vielmehr ausſchließlich auf das 
perfönliche Verhalten des himmlischen Baters gegen Ihn, nament- 
lich während der dreiftündigen Finfterniß; und die Frage ift Kindes- 
frage, gleichbedeutend mit der: „Warum trittſt du von mir fo fern, 
und verbirgeft dein Antlig vor mir” Dann aber ſpiegelt's ung alg 
ein lautes Denken des ringenden Mittlers den ganzen zum Siege 
hindurchbrechenden Kampf feines Innern wieder, In dem Momente, 
in welchem der gräßliche Gedanke Ihn zu überfallen drohte, es könne 
diefe Hölle, die Ihn umloderte, fih um Ihn her zufammenfchließen, 
und da, foweit e8 möglich war, das namenlofe Unglück eines ewi- 
gen Berftoßenfeins von Gott in fein Bewußtfein trat, flüchtete Ex ſich 
vor diefem grauenvollen Gedankenphantom, vor diefen Feuerpfeilen 
des Böfewichts, den Schild des Glaubens ihnen entgegenhaltend, wie 
ein gejagtes zitterndes Neh in die Arme Gottes, Und fo ergibt ſich 
denn als eigentlicher Stun feiner Klagelaute diefes: „Mein Gott! 
warum verläffeft du mich? Wie, daß du deine Hülfe mir entzieheft? 
Habe ich Doch wider deine Gebote nicht mißhandelt! Bin ich doc) 
dein Kind, dein eingeborener Sohn, an dem Du Wohlgefallen haft! 
Und bift und bleibft Du doch mein Gott! Wie follteft Du von mir 
laſſen könnten? Du kannſt e8 nicht! Du wirft mir aushelfen aus 
diefer Noth! Du wirft dein Antlig mir wieder Leuchten laſſen!“ — 
Seht, Klage, (nicht Anklage), Ruf um Hülfe, und fiegende Kin- 
deszuverſicht: dies find Die drei Elemente, die in dem „Eli, Eli, 
lama afabthant‘ ſich verfchmelßen. 

Doch es fei genug geftanımelt von einer Sache, die, unzugänglid) 
dem Begriff, felbit der gläubigen Ahnung nur ein geringes Etwas 
ihrer erhabenen Bedeutung verräth. So viel aber ergibt ſich hier für 
Seden, daß ohne die Lehre von der Stellvertretung der Klageruf 
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Ehrifti am Kreuz ein ſchlechthin unauflösbares Räthſel bleibt. Im 

Berbindung mit diefer Lehre aber wird der Ruf zu einem Feierglok— 

fenflange, mit dem unfre ewige Erlöſung eingeläutet wird, Verleihe 

Gott in Gnaden, daß er in Diefer Eigenfchaft einen mächtigen, nie 

mehr verflingenden Wiederhall auch in unferm Innern finden möge! 
3. F 

Ja, Freunde, ſo weit es irgend möglich war, — (und im Blick auf 
die geheimnißvolle Vergliederung, in welche Chriſtus als „andrer Adam“ 
mit unſerm Geſchlechte eingegangen iſt, haben wir uns die Grenzen 
dieſer Möglichkeit nicht gar zu eng zu denken,) koſtete der Herr auch 
den bitterſten Tropfen des ganzen Fluchkelchs: die Verlaſſenheit 
von Gott, Das „Mein Gott, warum haft du mich verlaſ— 
fen?” war allerdings der Kämpferruf, mit welchem Er das Berlaf- 
fenheitsgefühl in fih durch den Glauben niederrang und fiegreid) 
überwand. Nichtsdeftoweniger aber war es kundgebendes Zeugniß, 
daß Chriftus mit dieſem graufigen Gefühle in der That einen ernften 
Kampf zu beftehen hatte, 

Fragt ihr nun nad) der Frucht, die aus diefem Kampfe uns erwach- 
jen fet, fo ift für uns fchon das won tröftlicher und erhebender Bedeu- 
tung, daß wir den Herrn in dem „Warum? auf's neue das Bewußt- 
jein feiner vollfommenen Gerechtigkeit vor Gott fo deutlich beurfunden 
hören. Denn wie hätte Cr in Ermangelung ſolchen Bewußtfeins die 
fühne Frage an den Dreimalheiligen gewagt, „warum“ derfelbe Ihn 
verlaffen habe? Die wefentlichite Beute aber, die wir jenem feinem 
Kampf entnehmen, iſt eine ganz andre noch, Wie verfahen fich doc) 
die unter dem Kreuze an dem göttlichen Dulder, die in arger Miß— 
deutung jeines „Eli“ einander zuraunen konnten: „Er rufet den 
Elias!” Anfänglich war diefe Bemerkung allerdings nichts weniger 
als Spott. Vielmehr brad) einmal wieder in den Meuterern die Ah: 
nung durch, es könne der Erhabene dort in feinem Blute wirffich der 
Meſſias fein, Weil fie aber aus den Weiſſagungen der Propheten 
Jeſaias und Maleachi wußten, daß Elias dem großen Zukünftigen 
als Bahnbrecher vorangehn folle, fo ftieg der Gedanke in ihnen auf, 
ob nicht der göttliche Dulder eben jenen gewaltigen Gottesherold zu 
feiner Hülfe aus der unſichtbaren Welt herausbefhwöre. Welche Ber- 
fennung des großen MittlerS Tag aber diefem Gedanken feiner Kreuz 
ziger zum Grunde! Nein, nicht an ſich, fondern nur an die Sünder, 
für die Er eingetreten war, dachte Chriftus bei feinem „Eli, Eli“, 
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und fein Abfehn ging zuerſt dahin, ihnen mit diefem „Eli“ das Herz 
des lebendigen Gottes wieder zu erobern. Denn wenn Gott Ihn 
verließ, ſo hatte er jene verlaſſen, die Er vertrat. Verwarf Gott 
ſein, des Bürgen, Werk als ein unzulängliches, ſo war die Erlöſung 
der ganzen Welt geſcheitert. Dieſe Erwägung war es vorzugsweiſe, 
die. dem Herrn den Angſtruf: „Mein Gott, warum haft du mid 
verlaffen?” abdrang, und e8 erhält demnach feine Frage auch die— 
fen Sinn: „Nein, du verläffeft mich nicht; du genehmigft mein 
Werk; und fo halte ich dich feft al8 meinen Gott, und darum au 
als den Gott derjenigen, deren Sache idy führe!” Der Bater im 
Himmel aber hat 8 diefem Sohneslaute an feinem Amen nicht fehlen 
laſſen. Sinnbildlich ſprach Er's ſchon dadurd aus, daß er alfobald 
die Finfterniß zerſtreute, und der Sonne ihren vollen, heiter Tages- 
glanz zurüchgab. Ja, es gehörte jene Verlaſſenheit weſentlich mit in 
den Kelch, den der Hoheprieſter für uns leeren mußte. Es kann hin-' 
fort für Alle, die durch das Band eines Iebendigen Glaubens mit 
Ehrifto verbunden find, von einem wirklichen Berlaffenwerden Seitens 
Gottes nicht mehr die Rede fein. Wie für uns fein Nachtgewölk 
den Himmel mehr umgraut; wie wir jederzeit in Gottes unverhülltes 
Antlig Ihnen, und allaugenblicklich des freien Zugangs zu ſeinem 
Gnadenthrone uns getröſten dürfen: ſo wird auch Gott, was ſonſt 
uns auch verlaſſen möchte, in Wahrheit nie mehr von uns weichen. 
Verlaſſe uns die Gunſt der Welt, der Menſchen Freundſchaft, das 
Glück der Erde, des Leibes Kraft; verlaſſe uns ſelbſt, wie es ge— 
ſchehen kann, die Empfindung der Nähe Gottes und die Friſche des 
innern Glaubenslebens: Gott ſelbſt bleibt uns in Chriſto allewege 
nahe und gewogen. Wie fremd Er mitunter gegen uns ſich ſtelle, 
in welche Trübſalstiegel Er uns verſenke, wie völlig Er unſerm Em— 
pfinden ſich entziehe: in allen Lagen bleibt uns die ſelige Befugniß, 
nicht allein beherzt mit einem: „Warum verläſſeſt du mich, dein Kind 
und den Vertretenen deines Sohnes?“ Ihn anzugehen; ſondern auch 
mit kühner Zuverſicht zu Ihm zu ſprechen: „Du wirſt, du kannſt, 
du darfſt mich nicht verlaſſen, weil das Verdienſt deines eingeborenen 
Sohnes Dich ewig an mich bindet!“ 

In dieſem Augenblicke, Geliebte, wird auf unſern Gottesader die 
entjeelte Hülle einer Pilgerin hinaus getragen, welche wohl zu den 
allerköſtlichſten Edelſteinen gehörte, die einmal aus diefer großen Stadt 
die Krone Gottes ſchmücken werden. Wer außer ihren Kindern und 
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einem kleinen Häuflein gleichgeſinnter Freunde, die der Herr ihr zu- 
gewiefen, kannte fie? Wer hörte außer jenen auch nur einmal ihren 
Namen? In. der Verborgenheit eines dunkeln Dachkämmerleins Tag 
fie zwei Jahre hindurch am fehwerer, fehmerzensvoller Krankheit wie 
auf Dornen gebettet; aber man glaubte fie auf Roſen liegen zu fer 
ben; fo voller Friede und heiterer Ergebung war fie, Das machte: . 
Chriftus war ihr Leben. Je mehr ihr Fleiſch dahinfchwand, um fo 
mehr fah man ihren Geift in Gott erftarken, Je fichtlicher ihr Aus 
Berlicher Menfch verfiel, deſto herrlicher entfaltete und verklärte ſich ihr 
innerer. Ging ihr mitunter auch die Xeidensfluth bis an die Seele, fo 
haben wir fie doch nicht einmal feufzen gehört, gefchweige zagen gefehen, 
Wollte ihr Glaube fih einmal verdunfeln, fo eilte ihr Blick alfobald 
nach Golgatha, und unter dem Wiederhall des „Eli, Eli, lama afab- 
thani” waren die Wolfen auf ihrer Stirn ſchnell wieder zerftreut, 
„Er kann mich nicht verlaffen”, ſprach fie lächelnd, „nachdem Er den 
für mic) verließ, der meine Schuld bezahlte!“ Und als einmal in 
den Tagen ihrer letzten Todeskämpfe das Mitleid mir die Worte ab- 
drangs „Ah, DaB es Doch dem Herrn geftele, in etwa dieſen Schmer- 
zensfelch zu mildern!” entgegnete fie unter einer abwehrenden Handbe- 
wegung mit einer feterlic) ernften Betonung: „OD ftille! feinen Tropfen 
weniger! in jeder ift von Seiner Weisheit und Liebe forgfam zus 
gemeſſen!“ Auf’s ſchönſte geſchmückt mit dem himmliſchen Kranze des 
feſteſten Glaubens, der lauterſten Demuth, der durchhaltendſten Erge— 
bung und Geduld und der ſelbſtverleugnungsvollſten Liebe, ſchied ſie, 
eine triumphirende Siegerin über Tod und Grab, aus dieſer Welt. 
Jetzt ſingt auch ſie das große Hallelujah mit der Schaar jener Ver— 
klärten, die „aus vieler Trübſal gekommen ſind, und haben ihre Kleider 
gewaſchen im Blute des Lammes.“ Aber Gott hat abgewiſcht die 
Thränen von ihren Augen, und die Palme eines unvergänglichen 
Triumphs ihr in die Hand gegeben. Sie hinterließ als ihren letzten 
Willen die ernſte Mahnung, daß man an ihrem Grabe von nichts, 
als von der Gnade Chriſti und der Macht feines Blutes ſagen 
jolle, Und etwas Anderes wollen auch wir nicht rühmen über ihrem 
Hügel, als die Barmherzigkeit in Chrifto, und wollen nur hinzufügen 
den betenden Wunſch: „Unfer Ende fei wie diefer Gerechten Ende!“ 

Ich erzählte euch diefen Zug, theils, um mit einem neuen Beweife 
euch) zu erfreuen, daß Gott aud) unter uns fein Volk noch habe, und 
feine Werbethätigleit in unfter Mitte noch) fein Ende nahm; theils, 
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um an einem Exempel euch zu zeigen, wie das Geheimniß des Kreuzes 
überhaupt, und wie namentlich dasjenige der Gottverlafienheit des 
Mittlers ausgebeutet werden müſſe. Set es auch ung beichieden, in 
folder Weife die Früchte des Kreuzes Chrifti uns anzueignen, und 
werde je länger je mehr in unferm Innern Wahrheit und Leben das 
‚Wort des Sängers: 


„Eli“! — Du riefſt's; und bis zur Stunde 
Toͤnt's wunderwirfend mir durch's Herz. 

Berrieth ed Deine tiefite Wunde, 

Mich heilt’ö von meinem herdften Schmerz. 

D Wunder! freie, ofine Gaſſen 

Brach’s fühnend mir in's Paradies. 

Gott kann mic) niemals mehr verlaffen, 

Seitdem er Dich ftatt mich verließ! — Amen. — 


N 


— m — 


LIII. 
Mich dürſtet! 


„Wer will mir zu trinken holen des Waſſers aus dem Brunnen 
zu Bethlehem unter dem Thor?“ So ſprach zu feinen Reiſigen der 
König David, als er den Philiftern gegenüber, die Bethlehem inne 
hatten, in einer Bergfefte lag, und daſelbſt nach einem frifchen Trunfe 
ihn gelüftete, Kaum war fein Wort erfchollen, da brachen auch ſchon 
mit gezuckten Schwerdtern drei Helden in's Feindeslager, Tehöpften 
aus dem Brunnen zu Bethlehem, und brachten, nachdem fie abermals 
ſich Durchgefchlagen, ihrem Herrn und Gebieter das gewinfchte Labfal. 
Diefer aber weigerte fich, e8 zu trinfen, ja, goß e8, einem Tranfopfer 
gleich, vor dem Herrn aus, und ſprach: „Das fafje der Herr ferne 
von mir fein, daß ich's trinke! Iſt es nicht das Blut der Männer, 
die dahin gegangen find, und ihr Leben gewagt haben?” David wollte 
nicht gelabt fein, jo lange die Seinen ſchmachteten; und am wenigften 
begehrte er Die Erguidung auf jener Koften, Cr hoffte von dem Herm 
eine nahe Hülfe für Alle, und erft dann gedachte er ſammt feinem 
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Wir fonnen einen Andern, der aus ähnlichen Beweggründen, wie 
David, ein Labfal, nur ein ungleich größeres, als das aus dem 
Brunnen Bethlehems, als Tranfopfer vor dem Herrn ausgoß, und 
lieber verdurften, oder nur mit Galle fich tränfen laſſen wollte, als 
ohne uns, feine Brüder nach dem Fleiſch, gefüttigt fein, oder gar 
im Meberfluß leben; ja, der auf die Lebenswaſſer der himmlifchen 
Freudenquellen, die ihm zur Verfügung ftanden, Verzicht Teiftete, um 
nicht für feine Perfon allein beglückt zu fein, fondern, was David 
freifich nicht vermochte, durch fein Darben uns die Mitgenoffenfchaft 
an feinen Seligfeiten zu erwerben, und dann erft, in Gemeinfchaft 
mit uns, fich zu erquicken. Ihe kennt diefen Andern und Größeren 
auch, von welchem der König Iſraels nur ein fehwacher, vorbildender 
Schatte war, Wir werden Ihn heute fehanen, und. gerade in dem 
Momente zu Ihm treffen, da Er jenes große Werk der felbftverleug- 
nungsvolliten Liebe ausübt. 


Matth. 27, 48, 49, Marc, 15, 36. Joh. 19, 28, 29, 
Darnach, als Jeſus wußte, daß ſchon Alles vollbracht war, daß die Schrift erfüllet 
würde, ſpricht er: Mich dürfte! Da ftand ein Gefäß voll Eſſig. Und bald lief einer 
unter ihnen, nahm einen Schwanm, und fülete ihn mit Eifig, und legte ihn um 
einen Mopſtengel, and bielt e8 ihm dar zum Munde, und tränkete ihn. Die Andern 
aber ſprachen: Halt, laß jehen, ob Elias fomme, und ihn berabnehme! 


Dem Anfehen nach gehört der Abfcehnitt, vor welchem wir heute 
ftehn, nicht eben zu den bedeutfameren und fruchtbareren der Paſ— 
ftonsgefchtehte, Aber Iaffen wir uns durch den Schein nicht irre Teiten, 
fondern graben wir in den Grund; und auch an dieſer Stelle werden 
uns die Lebenswafler des unerfhöpflichen Heilbrunns, der fi auf 
Golgatha für uns aufgethan hat, reich und frifch entgegenfprudeln, 
Wohl dürfen wir zu dem Herrn mit dem Dichter fagen: 

„Mir it aus jedem Weh, dem dir bein Herz erfihloffen, 
Ein himmliſch Rofenbeet von Freuden aufgeſproſſen.“ 

Der Ruf: „Mich dürſtet!“ ſei der Gegenftand unfrer heutigen 
Erwägung! Auch ihm kann es an tiefen gebeimmißvollen Hinter: 
gründen nicht fehlen; wie begegnete er ums fonft in dem erhabenen 
Afforde der fieben Kreuzesworte? Zudem verlautet er — in welchem 
Momente? Er ertönt in der großartig feierlichen Nähe des biutigen 
Berföhnungstodes! Ja, ein Jahrtanfend zuvor ſchon wurde auf diefen 
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Ruf durch den Geift der Weiſſagung prophetifch bingedeutet, Worin 
beftcht fie denn, die Bedeutung diefes fünften Worts des fterben: 
den Hohenpriefters? Es wird fid) ergeben, wenn wir das Wort in 
feiner dreifachen Eigenfchaft, nämlich als Klagernf zuerft, dann 
als Ausdruck des Verlangens zu Gott, und endlich als Bitte 
an die Sünderwelt einer näheren Erwägung unterziehen. 

Schicken wir uns hiezu an, und faffe uns der Hert auch heute 
nicht ohne einen neuen Heilsfehat von binnen gehn! 

Es iſt um die neunte Stunde, alfo um drei Une Nachmittags, 
Ehen erft tönte jenes erſchütternde „Eli, Eli, lama afabthani!“ 
daher, das allerdings Nothfehrei, aber zugleich Auf des Sieges und 
Triumphes war. Die Some taucht aus ihrer nächtlichen Verhüllung 
wieder heroßt, umd der Himmel ficht wieder freundlicher zur Exde 
nieder, Ihr würdet aber irren, wolltet ihr dies als ein Zeichen deuten, 
daß die ſeeliſche Marternacht des Herrn nunmehr vorüber fei, Sie 
dauert, wenn jeßt auch durch die wiedererrumgene Glaubensflarheit 
wefentlich gelichtet, bis zu dem Momente feines Sterbens fort; und 
auch Das Wort „Mich dürſtet“! dringt noch aus ihrem Dunkel zu 
unferm Ohr. Um dies bezweifeln zu können, müßte man mit dem 
69. Palme nicht vertraut fein, deſſen Klagetöne in diefem legten 
Stadium der Kreuzesnoth des Herm zu ihrer ſchließlichen Verwirk⸗ 
lichung gelangen. Freilich „wuß ke“ Jeſus, nach der ausdrücklichen 
Ausſage unſtes Evangeliums, daß feine Paſſton ſich ihrem Ende nä⸗ 
here, Mit klarem Ange fah er den Marterkelch bis auf Die legten 
Tropfen gefeert, Aber dieſe letzten Tropfen” blieben noch darin 
zurück, und wollten ebenfalls noch getrunfen fein; und, glaubt es, 
fie haben an Bitterfeit den bereits gefofteten nichts nachgegeben, Ach 
ſeht, er ſchmeckt fie ſchon. Die Wehen des im Paradies gedtohten 
Todes haben ihm ergriffen, Cr trat in die Stellung ein, für welche 
der Geift der Weiffagimg im dem eben genannten Pfalme Ihm die 
Klage in den Mund Tegt: „Ich habe midy müde gefchrieen; mein 
Hals tft heiſch; mein Geftcht vergeht mir, daß ich fo lange harren 
muß auf meinen Gott! Mache dich zu meiner Seele, und erlöfe fie, 
Die Schmach bricht mir mein Herz, und kränket mich. Ich warte, 
5b es Jemand jammere, aber da ift Niemand, Ich harre auf Tröfter, 
aber ich finde feine!” So Tauten die Seufzer, in denen wir ihn 
dort Durch den Mund Davids ſich ergießen hören; und am fie fehließen 
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fih dann die merkwürdigen prophetifchen Worte: „Sie geben mir 
Galle zu effen und Effig zu trinken in meinem großen 
Durſt!“ Much diefer Zug, der in der That noch feinen Ruhepunkt 
auf feinem Martergang bezeichnet, mußte noch verwirfficht in das Paf- 
fionsgemälde fich verweben; und zum Zeugniß, daß dies eben gejche- 
hen fei, oder, wie das Evangelium ſich ausdrüdt: „auf. daß die Schrift 
erfüllet werde, ruft der Herr von feinem Hole: „Mich dürſtet!“ 
Fa, Klages, Nothe und Angſtſchrei ift dieſer Ruf zunächft. 
Dies feßt der erwähnte Pfalm, der einen Sturm der Anfechtung ung 
vor Augen malt, außer Zweifel. 

Aber welcher Art war die Noth, die ſich in jenem Rufe kundgab? 
Zunächſt war fie allerdings eine körperliche. Wie wund und wie 
ermattet Iangte der Heiland ſchon auf der Höhe der Schädelftätte an, 
und fait jechs volle Stunden bereits hängt er an feinem Holze. 
Die Blutgefäße feines heiligen Leibes find beinah erſchöpft. Ein 
furchtbarer Fieberbrand durchwüthet fein Gebein. Seine Säfte ver- 
dorrten; feine Zunge Elebt am Gaumen. Die Lippen glühen ihm, 
und ein Tropfen Waffers erfcheint ihm als ein großes Labſal. Soll 
es doch eine ftechendere Qual wicht geben, als die eines nicht zu 
ftillenden heißen Durftes, NReifende, die in den brennenden Step- 
pen des Orients diefe Pein empfunden haben, machen ung Schilde: 
rungen von ihr, die uns mit Entfegen erfüllen, Sie verfichern uns, 
daß, wenn fte in jener Lage alles Gold der Erde befeffen hätten, fie 
dafjelbe fchon für ein paar Tropfen aus dem trübften unfrer Bäche 
mit Freuden hingegeben haben würden, Gewahrten fie einmal ferne 
einen ſchimmernden Fleck, den fie für einen Teich, fir eine Lagune 
hielten, fo pflegten fie wie Rafende darauf zuzuſtürzen. Fand ſich's 
aber, daß das vermeintliche Waffer nur eine brennende Sandfläche 
war, auf der die Sonnenſtrahlen fpielten, ſo verſetzte fie dieſe Ent: 
täuſchung in eine Verzweiflung, der fie nur durch ein lautes Heulen 
entfprechenden Ausdrud zu geben wußten. Und denkt, auch diefe 
Marter blieb dem Heilande der Welt nicht fremd. Bis zu ſolcher 
Tiefe der Armuth und Bedürftigkeit wollte Er, der fo unausſprechlich 
„reich“ war, ſich entäußern! Und alles dies für ung, damit wir 
durch feine Armuth veich würden! Wer ift im Stande, dief e Liebe 
zu ermeſſen und würdiglich zu preiſen? 

Doch auf Grauenvolleres noch, als leibliche Qual, deutet der Kreu⸗ 
zesruf: „Mich dürſtet!“ Ja, gemahnt er euch nicht an das ſchauer⸗ 
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liche Bild aus der unſichtbaren Welt, das der Herr ſelbſt einmal in 
einem ſeiner Gleichniſſe uns vor Augen malte? Taucht vor eurer 
Erinnerung der „reiche Mann“ nicht auf, der ſich auf Erden in 
Purpur und köſtliche Leinewand kleidete, aber, nachdem auch ihn der 
unerbittliche Tod dahingerafft, in der „Pein und Flamme’ verzwei— 
felnd die Hände rang, und, von einem namenloſen inneren Durſt 
gequält, den Vater Abraham anſchrie, er möge Lazarum ſenden, daß 
er nur das Aeußerſte feines Fingers ins Waſſer tauche, und ihm die 
brennende Zunge nee; der aber auf feine Bitte, wie flehentlich die- 
felbe aus der Behaufung der ewigen Nacht heraus an die Pforten 
des Himmels ſchlug, ohne Schonung und Erbarmen abſchläglich 
befchteden wnrde? — „Nein, hör ich entgegnen, „an diefen Mann 
gedenken wir hier nicht! Wie follte an ihn der heilige, fündenreine 
Dulder uns”erinnern können? Einen Frevel würden wir zu begehen 
glauben, wollten wir das Dürften diefes Gerechten mit demjenigen 
jenes Höllenfindes zufammenftellen? Wir würden meinen, durch ſolche 
Bergleihung in ärgerer Weife, als es die Juden thaten, Ihn unter. 
die Uebelthäter zu zählen!” — So fprecht ihr; aber wiſſet, Freunde, 
daß To fich nur vernehmen laſſen kann, wer dem nicht glaubt, was 
die Schrift von der ftellvertretenden Flucherduldung Jefu 
meldet. Wem dagegen über die Worte: „Die Strafe liegt auf 
ihm, auf daß wir Frieden hätten” das Licht des heiligen Geiftes auf 
gegangen ift, den würde es in hohem Grade befremden, wenn der 
Mittler nicht auch das Roos jenes Mannes der Parabel thatfächlich 
erfüllt, d, h. wenn Er nicht, fo weit es möglich war, auch alle Qua— 
{en der Verdammten ausgefoftet hätte, Und er koſtete fie aus! Der 
bittre Spott, der aufs neue von unten her, und allerdings auch in 
dem: „Laſſet ſehn, ob Elias fomme und ihm helfe!” ſich vernehmen 
ließ, war mir ein ſchwaches, menfchliches Abbild der graufenvolleren 
Anfälle, die Er hinter dem Vorhange der äußeren Geſchichte zu er— 
feiden hatte, Hter im Verborgenen umgaben Ihn „die Rotten Belials.“ 
Hier ſchoſſen die finfteren Mächte ihre ausgefuchteften Pfeile gegen 
Ihn ab, Hier fihtete der Satan Ihn felber jegt wie den Weizen; und 
aus dieſer unheimlichen Umgebung, aus diefer Drangfalswülte, aus 
diefer Grube, „darin fein Waſſer war”, und in der Er nur noch 
glaubend, nicht aber mehr empfindend wußte, daß Gott ſein 
Gott fei, drang, gleichartig mit dem „Sende Lazaruml!“ jenes 
Verſtoßenen, der Ruf hervor: „Mich dürſtet!“ Uns Sündern den 
41 
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Durft einer unendlichen Troftlofigfeit zu erfparen, unterzog er fic) 
ſelber ftellvertretend folher Qual, O, welch' ein Labebrunn, Den 
Er durch fein Dürſten ums eröffnet hat! Rufen wir Sünder jebt: 
„Sei du mir nur nicht fehreclich, meine Zuverficht in der Noth!“ ſo 
tragen um des dürftenden Mittlers willen vaufchende Friedensftröme 
unferm Gebete das göttliche „Amen!“ zu. 


2 

„Mich dürſtet!“ Wornach dürftet Ihn? Sch denke, daß ſich 
dies jegt von felbft ergebe. Es war nicht ir diſches Waffer nur, 
nach dem er lechzte; fondern Größeres, Höheres, Wefentlicheres. Ihn 
verlangte allerdings nach der Beendigung feiner Erlöferarbeit und 
der Vollendung feines großen Mittlerwerfs, War diefes Ziel erreicht, 
fo war- Er ja wieder in fein Element, d. h. in die volle befeligende 
Gemeinfchaft feines himmliſchen Waters zurücverfeßt, und ſchaute 
wieder, während Er jegt nur glauben mußte. Er hatte dann nicht 
mehr erft mühfam zu dem Bemwußtfein fih durchzuringen, daß 
Gott Ihm hold und väterlih gewogen ſei; fonden Er ſchmeckte 
Solches wieder, denn er rubete wie weiland in des Vaters Schooß; 
und ftatt der fchauerlichen Bilder der Sinde des Fluches und des 
Todes ftrahlte Ihm auf’s neue von allen Seiten der Glanz einer 
fledenlofen Reinheit und Heiligkeit entgegen, Friede und Freude 
fehrten dann zu Ihm zurück. Das Natterngezifch der Abgrumds- 
mächte war um Ihn ber verftummt. Nur die Hallelujas der Engel 
und vollendeten Gerechten umtönten ihn; jeder Mißklang löſte fich auf 
in jelige Harmonie, und die Atmofphäre, in der er athmete, war wie: 
der Liebe, und nichts als Liebe. Ja, Ihn dürftete nach der vollen 
Wiederenthüllung des Angefichtes feines Vaters, und wie nad) des 
Baters erneuter, ungzweideutiger Erklärung: „Du bift mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!“ fo nach) der väterlichen Be— 
fiegelung feines Erlöferwerfes als eines untadelig vollbrachten!“ Daß 
vor Allem hiern ach Ihn gedürftet, fegen wir nicht willkürlich vor— 
aus, fondern entnehmen's aus dem hierhergehörigen 69ſten Pfalm, 
der Ihm unter andern in feiner Kreugesmarter auch die Worte auf 
die Lippe legt: „Gott, hilf mir, denn das Waſſer gehet mir bis an 
die Seele. Ich bete, Gott, zu dir, erhöre mich mit deiner treuen 
Hülfe, Errette mid) aus dem Koth, auf daß ich nicht verſinke. Er- 
höre mich, o Herr, denn deine Güte ift fo tröſtlich. Wende Dich zu 
mir nach deiner großen Barmherzigkeit; verbirg dein Antlig nicht vor 
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deinem Knechte, denn mir ift Angſt. Erhöre mid) eilend. Nahe dich 
zu meiner Seele, und erlöfe fiel" — Seht, Zreunde, jo iſt fein 
„Mich dürſtet!“ auch Ausdrud des Berfangens vor, zu und nad) 
feinem himmliſchen Vater, — | 

Denft aber nicht, Er Habe bei feinem „Mich dürſtet!“ wur ſ ich, 
und was zu ſeinem eignen Frieden diente, im Auge gehabt. Hing er 
doch nicht für die eigne Perſon am Kreuze, Es verlangte Ihn nad) 
dein. Rücktritt in die Gemeinfehaft Gottes, weil feine Aufnahme in 
diefelbe auch denen, die Er priefterlich auf dem Herzen trug, die 
ihrige verbürgte, Erfüllte Er doch als andrer Adam in dem, was 
Er erduldete, ihr Gefchte, und bereitete er ihnen Doc) in dem, 
worauf Er ſich felbft einen Rechtsanspruch erftritt, ihr künftiges Erb⸗ 
theil. Ex konnte, nachdem Er als ihr Sachwalter in ihre Stelle 
eingetreten war, nicht gerechtfertigt, erhöht und gekrönet werden, ohne 
daß auch ſie dabei betheiligt waren. Wie ſehnte Er ſich aber nach 
dem nun nicht mehr fernen Momente, da Er vor den Vater treten, 
und zu ihm ſagen konnte: „Hier bin ih, und die Du mir gegeben 
haft, Sch habe fie erlöfet, mit meinem Blute fie erfauft, und untas 
delig fie vor Dein Angeficht geftelft. Hinfort find fie dein und mein, 
und würdig, zu deinen Vorhöfen einzutreten!’ — Seht, auch dieſem 
Berfangen feines Mittlerherzens, ja dieſem zualfermeift, gab Er in 
dem Ruͤfe: „Mich dürſtet“! finnbildfichen Ausdrud, O, in welchen 
veichen Blüthenſchmuck der Liebe hat er das Hol des Fluchs gekleidet! 

3 


Doch wir verfennen nicht, daß das „Mich dürſtet!“ nicht blos 
Sehnfucht nad) Gott, feinem himmliſchen Vater, fondern zugleich Bitte 
an die Menfchheit ausfprach, welche feßtere Er auf Golgatha leider ! 
in feinen Kreuzigern vertreten fah. Sa, aud von ihr erbat Er 
fi) einen Liebesdienft, Ein Trunk fühlenden Wafjers für feine lech- 
zende Zunge war es, was Er von ihr begehrte. Ueberſeht dieſen 
Umftand nicht. Auch in diefem ſcheinbar geringfügigen Zuge liegt 
etwas Großes verborgen. Wer, und wenn er der Edelſten feines 
Gefchlechtes einer gewefen wäre, hätte in Jeſu Lage den höhnenden 
Feinden noch ſolch ein Wort gegönnt, und fie um eine Erweifung Der 
Freundlichkeit und Liebe angefprochen? Stolze Berachtung gebührte 
diefen Menfchen. Aber zum Zeugniß, wie Er fo gu andern Sinnes 
fet, denn feine Brüder nad) dem Fleiſch, und wie in feinem Herzen 
fo gar nichts wohne von alle dem, was gefränftes Ehrgefühl, Groll 
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oder Gereiztheit heiße, erfucht Er die Widerfacher noch um eine Hand- 
reichung mitleidiger Freundlichkeit, und fpricht zu ihnen bittend: „Mich 
dürftet!” Was wollte er damit fagen, als: „Seht, ich breche nicht 
mit euch! Sch bleibe euch treu gefinnt, und halte die Bande feft, 
die mich) mit euch verknüpfen!” Wer noch nicht weiß, was es heiße: 
„den Feinden feurige Kohlen fammeln auf das Haupt,“ der fchaue 
es bier. Wie tritt hier wieder die Heiligkeit unfres Herm in die 
Erſcheinung! Wie enthüllt fih hier auf's neue vor unferm Blick der 
Yautre Goldgrund feiner göttlichen Natur! Ja, „Licht“ war das Kleid, 
das er anhatte, bis in feine innerften, verborgenften Falten hinein, 
lauter Licht! Er mußte aber auch fo befchaffen fein, der unfer Bürge 
und Mittler werden wollte. Ein Stäublein auf der weißen Leine 
wand feiner Gerechtigkeit hätte hingereicht, Ihm die Tüchtigkeit zur 
Bollführung feines großen Werks zu benehmen. 

Man follte denken, der wunderzarte Zug unbefangener Annäherung 
und vertrauenspoller Herablaffung, wie er in dem „Mich dürſtet!“ 
zu Tage trat, habe die Kreuziger drunten mit einer Beſchämung er— 
füllen müffen, die ihnen kaum mehr geftattet haben würde, die Augen 
anfzufchlagen. Und freilich ‚Scheint e8, als habe derfelbe auch feines 
verföhnenden und zu milderen Gefinnungen ſtimmenden Eindruds auf 
fie nicht ganz verfehlt. Wir fehen fie Anftalt machen, Ihm feine 
Bitte zu gewähren. Es läuft Einer hin und holt einen Mſopſtengel, 
und nachdem fie einen Schwamm in Effig getaucht, und diefen an 
das Rohr befeftigt haben, reichen fie denfelben zu feinem Munde 
‚hinauf, und tränken Ihn mit dem Schwamme. Freilich wird Ihm 
auch Diefer kümmerliche Trank noch mit der Galle eines erneuerten 
Spottes vermiſcht. — „Halt! laß fehen, ob Elias komme, und ihn 
herabnehme!“ rufen die Waffenknechte. Doch irre ich nicht, fo tft 
in dieſem Spott mehr Ernft als Scherz, und man beabfichtigt im 
Grunde mit demfelben nur die. befferen und weicheren Gefühle des 
Mitleids, ja jogar eine gewiſſe Zuneigung zu dem biutenden Manne 
zu verhüllen, die man in diefem Augenblide in ſich aufwallen fühlt, 
— Wollen wir unfere Gegner ung wiedergewinnen, fo kann Dies 
ſchneller und ficherer nicht gefchehen, als dadurch, daß wir ung ei- 
nen Liebesdienſt von ihnen erbitten, und uns fo ihnen zu Dank 
verpflichten. Augenblicklich wird dies fie milder ftimmen, Freilich 
it hiezu ein Maß von Demuth und Liebe erforderlich, das nicht Je⸗ 
dermanns Ding iſt. Der Heiland befaß aber diefe Liebe und diefe 
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Demuth in umbegrenzter Fülle, Um nun ſich ſelbſt in die Lage zu 
verfegen, der Welt einen Dank zu fehulden, gibt Er diefer mit fet- 
nem „Mich dürftet!” Gelegenheit, Ihm auf feinem Lebensgange 
noch das legte irdiſche Labſal darzureichen. Welch’ ein rührender, 
herzgewinnender Zug dies! D, daß er, fo weit es noch nicht geſchah, 
auch unfre Herzen Ihm gewinnen möge! Denn daß Er uns ge 
winne, das iſt's vor Allem, wonach fein Dürften geht. Die Ueber- 
treter entfündigt, die Fluchbeladenen entbürdet, die Gebundenen erle— 
digt und die Gefangenen frei zu fehn, das ift der Hauptgegenftand 
feines Schmachtens und Begehrens. Damit aber diefes große Ziel 
der Menfchenerlöfung erreicht werde, dürſtet Ihn fort und fort nad) 
unfrer Liebe, nach unfrer Hingebung an Ihn, nach unferm Kindes- 
vertrauen auf feinen Sefusnamen, Wir wiffen jomit, wie und mit 
welchem Tranke wir den Herrn der Herrlichkeit noch heute erquicken 
können. Das erfte Labfal, dem Er unfrerfeitS verlangend entgegen- 
fieht, find unfre Buß- und Reuethränen. D, tragen wir fie Ihm zu! 
Dder foll es nimmer dahin fommen, daß wir einander weinend in 
die Arme fallen, fprechend: „Kommt, wir wollen wieder zum Herrn! 
Er hat uns zerriffen, Er wird uns auch heilen; Er hat ung gefchlagen, 
Er wird ung auch verbinden?“ Soll es nimmer, weder dem Blute 
gelingen, das vom Kreuze ftrömt, das harte Erdreich unferer Herzen 
zu erweichen, noch der Liebe, die Mich in den Tod für und gege 
ben, unfre falten Seelen zur Gegenliebe zu entflammen? — D, der 
Fülle durchſchlagender Weckſtimmen und mächtiger Anziehungskräfte, 
die vom Kreuze her auf uns eindringen! Werden wir uns denn 
derfelben ewig erwehren wollen, als trachteten wir dem Ruhme nad), 
unfre Herzenshärtigfeit als eine fchlechthin unüberwindliche dargethan 
zu haben? Verhüte es Gott, und begnade Er ung mit Zöllnerbeugung 
und mit Schächersfehnfucht! ES find Augen unter ung, die bald im 
Tode brechen werden, und von Denen doch niemals noch die Magda- 
lenenthräne thaute, Ihr Augen der grauen Häupter unter ung, zer 
fließet, ehe die Verzweiflung euch auf immer erftarren macht! Augen 
blicken hier mich an, die von Kindheit auf gefehen haben, was viele 
Könige und Propheten zu fehn begehrten, und haben es nicht gefehn; 
und doch haben fie das Eine, was Noth ift, auch von ferne nod) 
nicht erfannt, O ihr fo reich gefegneten Augen, weinet endlich ein— 
mal über eure Blindheit und euern ſchnöden, ſchauerlichen Undank! 
Augen ſchaun zu mir herauf, die nicht erſt der Fackeln bedürfen, um 
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ihre Miffethaten zu entdecken, und nichtsdeftoweniger verfiegten Brunnen 
gleichen, die kein Waffer geben. Ihr Augen der Ehebrecher, der 
Mammonskfnechte, der Kinder des Lügenvaters unter ung, o, ehe 
das Weinen zu fpät euch ankommt, weinet Thränen wie Diejenigen, 
die ein Petrus weinte, und mit denen ein David des Nachts fein 
Bette ſchwemmte! Solche Thränen find Das Trankopfer, nach welchem 
den Herrn der Herrlichkeit noch heute dürfte, Gebe uns Gott, daß 
wir Damit zuerft und vor allem Andern feinem Throne nahen mö- 
gen, Sobald dies gefchieht, wechfeln die Verrichtungen, ehren die 
Berhältniffe fih um. Er wird der Tränfende, der Erquiden- 
de; und die Trinfenden und Genießenden werden wir. Und 
felig, wer die Wahrheit feines Worts an fich erführt: „Wer des 
Waſſers trinken wird, das Ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht dür— 
ften; fondern das Waffer, das Sch ihm geben werde, wird in ihm 
ein Brunnen des Waffers werden, das in das ewige Leben quillet.“ 
Wer möchte nicht im Bli auf folhe Tränkung mit dem famaritanifchen 
Weibe fprehen: „Herr, gib mir daffelbige Waffer, auf daß mich 
nicht mehr dürften möge!“ 

„Mich dürſtet!“ Berklinge denn auch Diefes Kreuzeswort nicht 
mehr vor unferm innern Ohre; und überhören wir auch da daffelbe 
nicht, wo e8 aus dem Muude derjenigen uns antönt, im Blick auf 
welche der Herr einft zu denen zu feiner Nechten fagen wird: „Sch 
bin durftig gewefen, und ihr habt Mich getränkt!“ O, der Gnade, 
daß uns armen Sindern Wege gebahnet find, in denen wir Den 
wieder erquicken können, der aller Freuden und Erquickungen Spender 
und unerſchöpflicher Urquell it! Machen wir Gebrauch von diefer 
hohen und feligen Bergünftigung, und gönnen wir in unferm Herzen 
Raum und Wiederhall dem Sängerworte: 

„Gib mit Allem, was du haſt, 

Dich dem Friedendfürften; 

Selbſt enthürdet jeder Laſt, 

Stillſt du 1» Sein Dürſten. 

Was an Labſal du Ihm hier 

Eilteſt zu bereiten, 

Er vergilt's mit Strömen dir 
Ew'ger Seligkeiten!“ — Amen. — 
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f ‚IV. 
Es iſt vollbracht! 


Drei große Ruhe- und Abfchlußpunkte begegnen uns in der gött- 
lichen Reichsgefchtchte: der erfte im Beginn, der andre in der Mitte, 
der dritte am Ziel derfelben. Der erſte tritt mit der Vollendung 
des Schöpfungswerfes ein, „Gott fah an, Alles, was er ge- 
macht hatte, und fiehe da, es war fehr gut.“ Und „Gott ruhete 
von feinen Werfen,” „Die Morgenfterne frohlockten mit einander, 
und es jauchzten alle Kinder Gottes.” Das Wehen und Walten Got- 
tes in der Zeit nahm feinen Anfang, und die Erde war zum ewigen 
Schauplag Seiner Macht- und Liebesbethätigungen auserfehen, 

Die Sünde trat in die Schöpfung ein; in ihrem Gefolge der 
Fluch, der Zod und taufendfältiges Verderben. Eine unendliche Ber: 
wüftung bedrohte das herrliche Gotteswert, Da wurde der Schöpfer 
aus Bewegung feiner unergründlichen Barmherzigkeit zum Erlöſer. 
Aus den Tiefen der Ewigkeit tauchte ein Heilsplan auf, der die Voll— 
fommenheiten Gottes umfaffender noch und heller wiederftrahlte, und 
die Engel am Throne in noch höherem Chore jauchzen machte, als es 
einft Die ſechs Tagewerfe des Anfangs thaten. Unmittelbar nach dem 
Fall im Baradiefe wurde die Verwirklichung des erhabenen Rathes ein- 
geleitet; aber erit nach Verlauf von vier Jahrtaufenden wurd fie zum 
Ziel geführt. Ein großes: „Es ift vollbracht!” vom Berge Golga- 
tha her die Welt begrüßend, kündete die eingetretene Vollendung au. 
Gott’ ruhete abermals von feinem Werke, und durch die Hinmel 
raufchte das neue Lied: „Das Lamm, das erwürget ift, tft würdig, 
zu nehmen Anbetung, Preis und Ehre!” 

Eine neue Aera hub von diefem Momente an. Es ift die der 
fortfehreitenden Entfaltung der Segenswirkungen des vollbrachten Ver— 
fühnungswerfs, Diefe dritte Periode, von deren Lichte wir befchienen 
find, findet ihren Abſchluß in der Erneurung und Verklärung der 
erlöften Welt zu ihver urfprünglichen paradieftfehen Herrlichkeit. Auf 
diefes große Ziel deutet der Geift der Weiffagung Offenb. 21, 5 6. 
„Und der auf dem Stuhle faß, ſprach: Siehe, Ich made Alles 
nen, Und er fprah: Es ift gefhehn! Ih bin das Aımd das O, 
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der Anfang und das Ende, Ich will dem Durſtigen geben wort dem 
Brunnen des Tebendigen Waſſers umſonſt!“ Sobald dieſes dritte 
„Ruhen Gottes von feinen Werfen“ wird eingetreten fein, ruhet alle 
Welt, und die Scheidewände zwifchen Himmel und Erde find für 
immer gefallen. 

Der Auell- und Ausgangspunkt aller noch zukünftigen Herrlichkeit 
ift aber und bleibt das in der Mitte der Zeit volldrachte geheimniß- 
volle Werk; und zu diefem führt uns unfre heutige Betrachtung. 


Ish. 19, 30% 
Da nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, ſprach er: Es ift vollbracht! 


Da habt ihr’s, das größte und inhaltfehwerfte Wort, Das feit An— 
beginn der Welt auf Erden vernommen ward. Stegesichret iſt's; wer 
hört es ihm nicht an? Es ift ein Ruf des Triumphs, der dem Reiche 
“ der Finfterniß feinen vollendeten Sturz, dem Himmelreich feine ewige 
Begründung anfagt. O Wunder! in den Momente, da für den 
Helden aus Zuda Alles verloren feheint, verfündet uns fein: „Es 
iſt vollbracht!” es fei alles gewonnen und zum Ziele geführt. 
Als Klang einer himmliſchen Hallvofaune tönt e8 Daher, das ſechste 
Kreuzeswort, und fignaliftet der fluchbeladenen Menfchheit den An— 
bruch eines Frei- und Sabbathjahres, das wohl immer umfaffender 
feinen Glanz entfalten, aber niemals mehr ein Ende nehmen wird, Sa, 
horcht euch nur um, und euch wird gefchehen, als hörtet ihr unter dem 
„Es it vollbracht!” Ketten zerfpringen und Kerkermauern zuſammen— 
brechen. Himmelhohe Schranken ftürzen vor diefem Laut, und Pforten, 
jeit Jahrtauſenden verfchloffen, bewegen fich wieder in ihren Angeln. 
Was aber war in dem Momente vollbracht, da jener große Auf er- 
ſcholl? Der Evangeliſt leitet feinen Bericht mit den Worten ein: 
„Da nun Jefus wußte, daß Alles vollbraht war,” Denkt: „Alles!“ 
Was wollen wir mehr? Aber worin beftand’s? Es drängt ung, die 
Schleier zu heben, und im Einzelnen anzufchauen, was damals zu 
Stand und Wefen kam. Auf ein Dreifaches führt fidys zuriick, 
Dolldracht war die Arbeit des Bürgen, die Erlöfung der 
Sünder, und die Wiedereroberung der Welt, 

Werden wir ums defjen näher bewußt, und ſenke der ganze Friede 
ſich in unſer Herz, den das „Es ift vollbracht!“ der Welt verkündet! 
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„Es tft vollbracht!“ Mit lauter Stimme ruft ers daher. 
Sa, iſt's doch, als hätte er jenen legten Labetrunk nur begehrt, um 
diefen Siegesfchrei fo recht mit voller Kraft, und herolds- ja po: 
ſaunenartig ertönen zu laffen. Iſt's euch, als vernähmt ihr zunächſt 
darin etwas, wie Feterabendglocdenklang, der dem göttlichen Dulder 
felber gelte, jo verhört ihr euch nicht. Der Herr fteht an dem 
Ziele feines Werks, Er hat die unerhörte Aufgabe, der er in jenem 
vorweltlichen Friedensrathe mit Seinem „Deinen Willen, mein 
Gott, thue ih gern“ ſich unterzog, gelöft. Der Tod, dem er 
fich zu weihen im Begriffe fteht, bildete Die Spiße, aber auch den 
Schlußftein feiner Verföhnerarbeit, Nehmt nur das göttliche Pro- 
gramm feinds mittferifchen Erdenlebens zur Hand, wie e8, in Vor— 
bild und Weiffagung verfaßt, tm Archive des alten Teſtaments ver- 
borgen Tiegt, und überzeugt euch, wie daſſelbe jegt Punkt für Punkt 
feine Erledigung gefunden hat, Bis zu den Heinften und unfchein- 
barften Zügen hinzu ift das geheimnißvolle Meffiasbild, wie es in 
wachfender Helle und Bollftindigkeit in den Schriften Moſis und 
der Propheten an uns vorüberwandelt, in der Perfon Jeſu nunmehr 
zu feiner Verwirklichung gediehen. Fragt ihr nach Micha's bethlehemi- 
tifchem Wunderfnaben, deffen „Ausgang von Anfang und Ewigkeit 
her gewefen feiz“ oder nad) dem Menſch geborenen Sohne mit der 
„Herrfehaft auf feiner Schulter,” den ums Jeſaias vorführt; oder 
nach dem Könige Sacharja's, dem ſanftmüthigen und gerechten, der 
auf dem Füllen einer Efelin feinen Einzug hält: in Jeſu Ehrifto 
trat er leibhaftig euch entgegen, Sucht ihr den „Weibesfamen, 
der mit verwundeter Ferfe der Schlange den Kopf zertreten, oder den 
„Knecht Jehova's,“ der alle Gerechtigkeit für uns erfüllen, oder den 
„andern Aaron,” der in Wahrheit eine Verſöhnung zwifchen Gott und 
der Sünderwelt vermitteln follte: blickt zum Kreuz empor, und hier 
ſchaut ihr dieſes Alles vereint in Einem, Seht ihr euch um nad) 
dem Gegenbild der ehernen Schlange in der Wüſte, oder nad) dem 
des Paffalammes und feines rettenden Blutes in Egypten, oder nad) 
dem des erhabenen Dulders, der in den Schauergemälden des 22ften 
und 69ſten Pfalmes auftritt, und daſelbſt ftelfvertretend bis zu dem 
Klagerufe: „Mein Gott, warum haft du mic verlaſſen?“ in Das 
Schreckensldoos eines Miſſethäters eingeht: Dort hängt's in feinem 
Blute vor euern Augen, und ruft: „Es tit vollbracht!“ Werft 


650 Das Alterheiligfte. 


bei diefem Rufe einen Blick in die Bücher der alten Propheten zurüd, 
und was ſtellt fich euch dar? Ein unabjehbares Feld, über und über _ 
mit entleerten Schalen, Hüllen und Gehäufen bededt. Die alten 
Typen haben ihren Inhalt verloren, Der göttliche Falter, den fie 
bargen, durchbrach fie, um in das Reich der Wirklichkeit einzutreten, 
Ihr Inhalt zog in Jeſu Fleiſch und Blut an; und ſo beſchränkt ſich 
ihre ganze Bedeutung für uns hinfort nur auf das Eine noch, daß 
fie Zeugniß geben, der göttlich verheißene Meffias fei in der That 
gekommen, und ein anderer nicht mehr zu erwarten, Alles, wodurd) 
das große Werk der Menfchenerlöfung bedingt war, hatte in Dem 
Momente, da fein: „Es ift vollbracht!“ daher klang, feine Er— 
fedigung gefunden bis auf Eins, das aber bei jenem Rufe in der 
Idee ſchon vorausgenommen und mit eingerechnet wurde, weil es un- 
ausbleiblich bevorjtand, ja unmittelbar darauf, Das Ganze zum Ab- 
ſchluß dringend, wirklich erfolgte, 

Diefes Eine war das Ungeheuerſte von Allem, Dasjenige-war 
es, was am Unzweideutigſten Zeugniß gibt, Daß Jeſus nicht für Die 
eigne Perfon, fondern tellvertretend für uns am Kreuze hing. Es 
war fein Tod. Die Gefege der Natur durchkreuzte es, Daß ein grü— 
ner, durch und durch gefunder, und im Boden der Ewigfeit wur: 
zelnder Baum, unter den Streichen des „lebten Feindes“ dahinſank 
und fich verbluten mußte. Es widerftritt der Neichgorduung Gottes, 
daß ein Mann, der mit Adam nicht die verbotene Frucht gefoftet 
hatte, dennoch dem Urtheil verfiel: „Welches Tages du von diefem 
Baume iſſeſt, wirft du des Todes fterben!” Es lief ſchnurſtracks den 
unwandelbaren Grundrechten des Heiligthums entgegen, Daß einem 
Gerechten ein Tribut abgefordert wurde, der dort ausdrücklich als 
„Sold der Sünde“ bezeichnet wird. Es widerfprach der ausdrüd- 
fichen Verheißung des Allerhöchften: „Thue das, fo wirft du Leben,“ 
daß Einer, der auch nicht ein Strichlein des göttlichen Gebots uner— 
füllt hinter ſich zurückließ, nicht Lebte, fondern ftarb, Zu wieder: 
holten Malen deutete Cr felber an, daß das allgemeine Gefeg der 
Sterblipkeit für Seine Perfon, dieſelbe an und fir fich betrachtet, 
feine Geltung habe. Auf das beftimmtefte ſprach Er es aus, daß 
Niemand, auch nicht der Vater im Himmel, das Leben von ihm 
nehme, „er laſſe es denn von Ihm ſelber.“ Fürwahr! Jeſu Tod 
würde den Thron des Allmächtigen in ſeinen Grundfeſten erſchüttert, 
die Ordnungen ſeines Hauſes durchbrochen, und alle Satzungen des 
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göttlichen Regiments entfräftet und aufgehoben haben, wäre es uns 
nicht geftattet, mit dem Begriff deffelben über die Grenzen eines ge- 
wöhnlichen Sterbens, wie wir Alle e8 erfahren, hinauszugehen. Diefe 
Erwägungen fehon nöthigen uns vor allem Auffhluß, mit dem die 
Schrift uns eutgegentritt, das Sterben Jeſu als ein Sterben außer 
ordentlicher, ja einziger. Gattung aufzufaſſen. Und freilich iſt's ein 
Faftum, das in der Gefchichte alleine dafteht, und dem fein andres 
zu vergleichen ift. Er, der nach göttlichen Rechte für feine Perſon 
mit dem Tode nichts zu fehaffen hatte, nahm denfelben dennoch, als 
den letzten bittern Tropfen des Fluchkelchs in freiefter Hingebung an 
unfrer Stelle hin, Schenkt diefer Sache Glauben oder laſſet es; 
die Schrift bezeugt fie mit vielen und ftarfen Worten ganz ausdrüd- 
fih. Sie ſagt unter Anderm, „aus Gottes Gnade,“ (alſo nicht in 
Folge einer Naturnothwendigteit,) „habe Ehriftus den Tod geſchmeckt;“ 
fie fagt: „was Er geftorben fei, das ſei Er der Stunde geftorben, * 
Und wenn fie fpricht: „Sit Einer ftatt Aller geftorben, jo find fie 
Alle geſtorben,“ fo bezeichnet fie damit das Stellvertretende feines 
Todes fo unzweidentig, daß ich nicht wüßte, wie es unzweidentiger 
bezeugt werden könnte. Zahlte Er aber fterbend für ung der Sünde 
Sold, fo konnte fein Tod natürlich nicht fein eine Himmelfahrt Eliä, 
noch ein heiteres Segelftreichen, wie das des alten Simeon, noch der 
jubelnde Triumphzug eines Stephanus, noch der Friedensheimgang eines 
Sohannes, noch ein Entfehlafen, wie es gegenwärtig Taufenden von 
Gläubigen gewährt wird: unter offnem Himmel, und mit Jubeln der 
Erlöfung auf der Lippe, Nein, dam erforderte e8 eine ewige Ordnung, 
daß Er, foweit es möglich war, den Streichen des noch nicht ent- 
waffneten Schredensföniges erlag, und den Fluchtod jchmesfte, der 
wicht am Herzen Gottes, jondern in der Gottverlaffenheit, und, wie 
unter den Schreefbildern der Sünde und des Gerichts, jo unter den 
Feuerpfeilen der finftern Mächte geftorben wird, Und unter folchen 
Schauern neigt Er ja auch fein Haupt, Beachtet das andauernde 
Schweigen über Ihm in der Höhe, die bedenkliche Zurückhaltung al 
fer himmliſchen Mächte, die dreiftindige Finfternig um ihn her, die 
Berhöhnungen und Läfterungen, die Ihn umgellen! Fürwahr! in Die 
fem Allem gewahrt ihr kein erquicklich Bild des AZuftandes, in wel- 
chem Er in das dunkle Zodesthal hinabfteigt. Nein, Cr ftirbt nicht 
auf dem fanften Pfühle einer vorausgenommenen Seligfeit, wie jebt 
auf Seine Koften unzählige der ärmſten Sünder ſterben. Nichts: 
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deftoweniger ftirbt Er in der Krone des Triumphs. Gerade ün 
dem Momente, da das Herz ihm brach, trat fein „ES tft voll- 
bracht!a erft in die ganze Fülle feiner Bedeutung ein. Nun war 
Er mit feiner Exrföferarbeit beim Ziele der fehließlichen Vollendung 
angelangt. In den Himmel klang's hinein, dag „Es ift voll- 
bracht!” und weckte das nie mehr verftummende „Halleluja dem 
Lamme” Die Hölle durchſcholl's wie Donner Gottes, und verfündete 
ihr das Ende ihrer Herrfchaft. Auf Erden aber ſchlägt bis zur Stunde 
ein feligerer Laut nicht an das Ohr der Sünder, als diefes „Es ift 
vollbracht!” Als der Poſaunenſtoß des großen Halljahrs tönt's 
Daher, und tft die Proklamation unfrer ewigen Errettung. 
2 

Ja, Brüder, uns iſt geholfen. Kein Grund zur Sorge mehr, 
außer für den, der fein Sünder fein mag, und, in den Phari- 
füerwahn, ſich felbit genug zu fein, verrumt, dem Schmerzensmann 
\ am Kreuze den Rücken Fehrt, Sind wir aber andern Sinnes, und 
haben, der Wahrheit die Ehre gebend, uns felbft gerichtet vor dem 
Herrn, dann kommt! Jetzt Feine Umwege mehr! Kein vergebliches 
Bemühen, uns felbft zu helfen! Kein fruchtlofes Zufluchtnehmen zu 
den woafjerleeren Brunnen diefer Welt, was immer fie für ftolge 
Namen tragen! Auf Golgatha tönt uns die Friedensglode. O, 
werden wir uns in ftiller feliger Feier bewußt, was dort aus ung 
geworden iſt! Wir fprechen: „Tief find wir verſchuldet!“ — „Nicht 
mehr!” — ruft eine Stimme. Wer ruft jo? — Wir befennen: „Des 
Todes find wir ſchuldigl“ — „Nicht mehr!” heißt's. — Bon wannen 
tönt ung diefer Ruf? — Wir räumen ein: „Der Fluch ift unfer 
Theil!” — „Richt mehr!" — O, Ddiefer Laut, aus weffen Munde 
‚geht er? — Brüder, lauſcht nur genau; alle diefe Klänge klingen mit 
— dem „Es ift vollbracht!” daher, deffen Wiederhall nie mehr ver- 
ſtummen wird. Was vollbrachte Er aber dort, der göttliche Friedens- 
fürſt, als daß Er unfre Schuld bezahlte, von dem Fluche fich zev- 
jchmettern ließ, der uns gebührte, und unferm Tode fi) als Beute 
preisgab? Hat Er aber unfre Rechnung vor Gott berichtigt, wie 
könnte der Allgerechte in der Höhe eine bezahlte Schuld zum zweiten 
Male fordern? Kennt ihr nicht des Apoftels Verficherung, daß „nichts 
Verdammliches mehr fei an denen, die in Chrifto Jeſu find” Geben 
wir und Shm nur mit ganzem Herzen hin, und weder die Menge, 
noch die Schwere unfrer Sünden darf ung mehr erſchrecken. Sein 
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gebrochenes Auge, fein erblaßtes Haupt, feine durchgräbenen Hände 
und Füße legen's ung. fogar als eine Verpflichtung auf, daß wir 
zu Seines Namens Berherrlihung nicht allein dem Verkläger aus der 
Hölle und dem Richter in der eigenen Bruft, fondern ſelbſt Moſi, 
dem Sachwalter der ewigen Gerechtigkeit, mit der apoftolifchen Loſung 


entgegentreten: „Wer will verdammen? Hie tft Ehrijtus, ” 


der geftorben iſt!“ Welche unfchägbare Frucht alfo, die ung das 
Kreuzesholz getragen hat! — Doch wir geben uns auf's neue ernften 
Befinnen hin, „Ward die Strafe uns auch erlaſſen“, folgern wir, 
„ſo bleiben wir nach wie vor doc fündig vor dem heiligen Gott!” 
— „Ihr waret es!“ — ruft eine Stimme, Wer fpricht fo füße 
Worte? — Wir fahren fort: „Wurden wir auch Gegenftände groß- 
müthigen göttlichen Berzeihens, fo find wir doch des Kindesrechts 
bei Shm verluſtig!“ — „She waret 88!” — O hört! woher Diefe 
föftliche Botfchaft? — Wir wiederholen: „Um Chrifti willen dürfen 
wir bei Gott auf Schonung rechnen; aber perſönlich unrein, wie 
wir noch immer find, fünnen wir doch nicht anders, als mißfällig 
fein in Gottes Augen” — „Ihr waret es!“ — Wer verkündet 
dies?-— O Brüder, feid ihr denn im Stande, es zu überhören, daß 
auch diefes tröftliche „Shr waret es!” durch das eine Wort: „Es 
ift vollbracht! euch antönt? Was Er fterbend vollbrachte, war 
nicht blos das Werk der Genugthuung, durch welches er und den 
Fluch vom Haupte nahm; fondern zugleich fein ftellvertretendes Ger 
horchen, welches hinfort als „die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt,“ 
feinen Gläubigen zugerechnet wird, Mit dem „Hinweg von mir, Ver— 
fluchter!” iſt zugleich das: „Gewogen und zu leicht befunden!’ von 
unfrer Wand getilgt; und wir leſen jegt ftatt deffen die große In— 
ſchrift: „Ihr feid abgewafchen, ihr ſeid geheiliget, ihr feid gerecht 
geworden durch den Namen des Herin Jeſu!“ Umd daß wir folches 
find, wird ung thatfächlich dadurch beftegelt, daß Gott fih nun in 
Liebe zu und nieder neigt, feinen Geift ung einhaucht, an Gängel⸗ 
banden der Gnade und Leutſeligkeit uns führt, und, ſobald wir unſern 
Lauf vollendet, die Pforten feines himmliſchen VBaterhaufes vor und _ 
aufthut. Diefe Thatfache aber, daß Berdammliche vor Gott wie Hei- 
lige gehalten werden, ohne daß dadurch der Heiligkeit, Gerechtigteit 
und Wahrheit Gottes irgend ein Abbruch gefchieht, bezeichnet euch 
dasjenige, was der Dulder an feinem Kreuz zu Stand und Wefen 
brachte. Schon der 22. Pfalm bezeugt’s, daß dies die Frucht feines 
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Todes fein wiirde, indem er in feinem Schlußverfe fagt: „Ste werden 
kommen und feine Gerechtigkeit predigen dem Bolf, das geboren wird, 
daß Er es gethan (oder wohlgemaht) hat.“ Wie berechtigt und 
tiefgegründet erfcheint fomit der Siegesruf: „Es ift vollbracht!“ 
mit dem der Herr nach gethaner Arbeit fein Haupt zur Ruhe neigt. 

Nach diefen Erörterungen werdet ihr nun auch das räthfelhafte Wort 
Hebräer 10, 14 euch zu deuten wiffen: „Mit einem Opfer hat 
Er für immer vollendet (oder zum Ziel geführt) Alle, die da 
geheiliget werden.” Ja, durch die eine That feiner Hinopfrung 
legte Er für Alle, die an Ihn glauben, dergeftalt den Grund ihrer 
Rechtfertigung, Heiligung und Erlöfung, daß fie ſich der erfteren 
unbedenklich fchon jeßt als einer vollendeten Thatfache erfreuen dürfen; 
daß fie die andre zwar erft als Keim, aber als einen ſolchen in 
fich tragen, der mit innerer Nothwendigfeit einer vollftäindigen zu— 
fünftigen Entfaltung fich entgegendrängt; und daß ihnen die dritte 
ebenfo gewiß und ficher in Ausficht fteht, als Chriftus, ihr Vertreter, 
das herrliche Erbe des Himmels in ihrem Namen bereits in Belt 
genommen hat, Der Fähigkeit, der Anlage und den innerften 
Grundzügen nach ift fomit in jedem Gläubigen wirffich der ideale 
Menfch, der Menfch der zukünftigen verflärten Welt, bereits gefchaf- 
fen und Gott dargeftellt, Ja, ein Schöpferaft, ein geiftliher nur, 
vollzog fih am Kreuze. Wenn das Neue, das dort gefchaffen wurde, 
einft zu feiner vollendeten Entwicklung gediehen fein, und aller feiner 
wdischen Hüllen und Schleier fi) wird entfleidet haben, dann wird - 
erft die volle Wahrheit des Triumphrufs: „Es ift vollbracht!“ 
uns aufgehn, und die ganze Größe feiner Bedeutung fich uns entfie> 
gen, 

3 

Denn ihr müßt wiffen: nicht auf den einzenen Sündern blos, de— 
nen Er zur Rückkehr in ihren paradiefifchen Urſtand die blutbenetzte 
Brücke baute, fondern auf der Welt als Ganzem ruhte das Auge 
des Gefreuzigten, als Er das erhabene „Es ift vollbracht!“ da- 
herrief. Hatte Er in dieſem Momente allem Suchen und Sehnen 
der Welt die überſchwänglichſte Befriedigung befehafft, und ihrem 
höchften Ahnen und Begehren, wie es feit Jahrtaufenden in geheim- 
nißvollen Bräuchen und Gottesdienften, oder in Sagen, Liedern umd 
Bildungen einer weltverklärenden Kunft ſich ausgefprochen hatte, zur 
herrlichiten Verwirklichung geholfen; fo nannte Er jet die ganze Erde 
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mit vollem Rechte fein. Er hatte den Bann, der auf ihr lag, gelöft, 


‚der Fluch verhängenden Gerechtigkeit fte abgerungen, und die verwü— 
ftete, die der Sünde halber durch göttlichen Richterfpruch den finſtern 


Mächten verfallen war, den Teßtern entriffen, und fich felber fie er- 


- obert, um fie zum Schauplag feines Königreichs zu weihen. Hinfort 


gibt's nichts Unbegründeteres mehr, als die Beforgniß, daß die Exde 
je wieder in bleibender Weife zu einem Krongut des „Fürſten diefer 
Welt’, oder zu einem Wüſt und Leer der Barbaret und Sünde wer 
den könne. Chrifti Blut beanfprucht ihre Verwandlung zu einem Wohn 
fiß der Gerechtigkeit, ihre Wiederverfüngung zu einem Paradiefe, ihre 
ernenerte Verſchmelzung mit dem Himmel; und der ewige Vater, der 


feierlich feinem Sohne zugefhworen: „Heiſche von mir, fo will Ich 


Ditr die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende zum Eigenthum,“ a 


wird die Zorderung des Blutes feines Eingeborenen nicht überhören. 
Was auch an Wirren und Schreden über unfre Erde noch ergehen 
mag: ihre Zukunft iſt gefichert. Am Kreuz wurde der Grumd ihrer 
unausbfeiblichen Verklärung und Verherrlihung gelegt, und dem heil, 


Geiſte ward der Auftrag, nicht zu ruhen, bis auf Koften Immanuels 


das große Werk jener Neuſchöpfung vollendet ſei. Das Modell, das 
er zu verwirkfichen hat, ift längft ihm eingehändigt, Gelüftet euch 
nach) einem Einblick in das himmlische Programm, das ihm zur Richt- 
ſchnur feines Wirfens und Waltens dienen foll, fo kann euch dieſer 
Wunſch gewähret werden. Der Prophet Jeſaias u. a. rollt es im 
Namen Gottes im 65. Kapitel feiner Weiffagungen vor euch auf, 
und es lautet dafelbft vom 17. Verſe an alfo: „Denn fiehe, ich 
will einen neuen Himmel und eine neue Erde fehaffen, daß man der 
vorigen nicht mehr gedenken wird, noch zu Herzen nehmen, Sondern 
fie werden fich ewiglich freuen und fröhlich fein über dem, das ic) 
ſchaffe. Denn fiehe, ich will Jeruſalem fchaffen zur Wonne, und ihr 
Volk zur Freude. Und ih will fröhlich fein über Jeruſalem und 
mich freuen über mein Volk, und foll nicht mehr darinnen gehöret 
werden die Stimme des Weinens, noch die Stimme des Klagens, 
Es follen nicht mehr da fein Kinder, die ihre Tage nicht erreichen, 
noch Alte, die ihre Sahre nicht erfüllen. Ste werden Häufer bauen 
und bewohnen; fie werden Weinberge pflangen und derfelbigen Früchte 
effen, Sie follen nicht bauen, das ein Andrer bemohne, und nicht 
pflanzen, das ein Andrer effe. Denn die Tage meines Volks werden 
fein, wie die Tage eines Baumes (immer grün und blühend; und 
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das Werk ihrer Hände wird alt werden bei meinen Anserwählten, 
Sie follen nicht umfonft arbeiten, noch ungzeitige Geburt gebären, 
denn fie find der Same der Gefegneten des Herrn, und ihre Nach— 
fommen mit ihnen, Und foll gefchehen, ehe fie rufen, will ich ant- 
worten; wenn fie noch reden, will ich hören, Wolf und Lamm follen 
weiden zugleich; der Löwe wird Stroh effen wie ein Rind, und die 
Schlange Staub. Sie werden nicht ſchaden noch verderben auf mei- 
nem ganzen heiligen Berge, Spricht der Herr!’ — 

Brüder, wenn diefes herrliche Bid wird Leben und Wefen gewor— 
den ſein, dann werden wir erft recht inne werden, in welchem groß- 
artigen und umfaffenden Sinne der fterbende Mittler fein: „ES tft 
vollbracht!” daherrief. Jene ganze Fülle der Erlöfung und Verklä— 
rung hatte er in dem Momente, da der große Ruf erfcholl, erftritten; 
und die neue Welt war in allen Vorbedingungen ihrer Verwirklichung 
ſchon fertig. 

Heben wir fie denn, Die Schäbe des Troftes und der Hoffnung, die 
in dem „Es ift vollbracht!” für uns verborgen liegen! Schaaren 
wir, an unfre Bruft fehlagend, uns enger um das Kreuz, und ſchöpfen 
aus dem Tode des Mittler zugleich mit dem feligen Bewußtfein unfrer 
Entfündigung: Luft, Muth und Kraft, fortan nur Ihm zu leben, der 
mit fo theuerm Löfegeld ung erfaufte. Begehren wir aber fehon jeßt 
zu Schauen, was Er aus ung armen Adamsfindern durch fein Opfer 
gemacht hat, jo werfen wir nur einen Bli in die triumphirende _ 
Gemeinde droben! Sehet, diefe vollendeten Gerechten dort waren 
Leute einft, wie wir, Unter ihmen tft der Schächer, der Zöllner, 
Magdalene, Zachäus, und welche armen Sünder und Sünderinnen 
ſonſt. Wer fennt fie wieder, die Verflärten, in ihren leuchtenden Ge: 
wändern und unverwelffichen Lebenskronen an Gottes Thron? Wollt 
ihr aber wiffen, wie fie zu dieſer Herrlichkeit gelangten, fo lauſcht 
der Offenbarung. „Sie haben”, bezeugt diefelbe, „ihre Kleider 
gewafchen und helle gemacht im Blute des Lammes.“ Seht, 
Freunde, Dies ift das ganze Geheimniß. In jenen Seligen hat dag 
„Es iſt vollbracht!” gleichfam Geftalt gewonnen. Ste enthüllen 
ung erft die ganze Größe dieſes Worts. Sie bilden deffen lebendige 
und veranfchaulichende Deutung. Ihnen nah! Es geleitet uns fein 
andres Banner zur Gottesftadt, als das des Kreuzes. Schließen wir 
uns dem Wanderzuge an, der diefer Driflamme folgt; und das voll- 
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tönende Echo, das dem „Es ift vollbracht!” aus der Tiefe unfrer 
Herzen entgegenfehalle, laute heute, morgen, und fonderlich in unfrer 
legten Stunde: „Wer will verdammen? Hie ift Chriſtus!“ — 

„Es iſt vollbracht!“ — Ihr meine Sünden 

Verdammet nun mein Herz nicht mehr! 

Vom Himmel her hör’ ich verfünden > 

Das Blut des Sohn's erlangt Gehör ; 

Am Kreuz hat's Frieden und gemacht. — ’ 

O füße Wort: „Es iſt vollbracht!“ — Amen. — 


— 
LV. 
Vater, in Deine Hände! 


An das Sterbebette des Sohnes Gottes ruft uns der feierliche 
Glockenklang des heutigen Tages. Gottlob! es tft das Sterbebett 
zugleich unfrer Sünde, unfres Fluchs und unfres Todes, „Es ſei 
ferne von mir, mich zu rühmen,“ ſpricht der Apoftel Gal. 6, A, „denn 
allein des Kreuzes unfres Herrn Jeſu Chriſti!“ Wir, die wir glaus 
ben, ftimmen in diefe Worte ein, und ſprechen mit dem Dichter: 

Dein Krenzesholz, Herr Jeſu Ehrift, 

Mein's Herzens Welt und Wohnplak iſt! 
Kein fhön’res Zeichen weiß ich mir, 

Als dieſes blutige Panier. 

Fragt man mid, wo mein Reichthum fei, 
Zum Kreuze weil’ id) froh und frei. 

Mein Hort, mein’ Kron’, mein ganzer Stolz, 
Mein Alles hängt an Deinem Holz! 


Als der Erzvater Jakob feine Söhne, die zwölfe, um fein Sterbe> 
bette verfammelt hatte, hörten fie ihn mit freudigem Angefichte jauch⸗ 
zen: „Herr, ich warte auf dein Heil!“ Es war das Heil, deſſen 
blutige Saat wir heute auf Golgatha freuen fehen. Der alte Pa- 
triarch grüßte daffelbe erſt aus weiter Ferne, und doch machte es 
ihn ſchon zum Helden wider Satan, Tod und Hölle. Als Jakob 
fterbend feine beiden Enfel, die Söhne Joſephs, fegnete, legte er 
ihnen die gekreuzten Hände auf das Haupt, und fpradh: „Wer Je— 
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manden fegnen will in Sfrael, der fage: Gott fege dic) wie Ephraim 
und wie Manaffe!“ So lebte fehon die alte Kirche hoffend und feh- 
nend unter dem Kreuze, und dies je länger, je mehr, und mit um 
fo klarerem Bewußtſein, in je deutlicheren Zügen in Weiffagung und 
Borbild das Kreuz ihr vor die Blide trat, Der ganze Tempel mit 
feinen Altären und blutbefprengten Gottesdienften nährte und belebte 
nur die Meberzeugung, daß „ohne Blutvergießen Feine Vergebung ge: 
hehe.” Ja, das Kreuz ift der Pfeiler, auf dem das ganze Chriften- 
thum und alle Chriftenhoffnung ruht, Es ift der Baum des Lebens 
inmitten des neuteftamentlichen Edengartens. Zwei Bermächtnifje der 
Kiebe wurden und unmittelbar von der Hand des Hern hinterlaffen: 
die Sacramente, Was zeichnete Er als Emblem in diefe beiden Denk— 
male hinein? Nichts Anderes, als das Bild feines Kreuzes. Da— 
durch predigt Er's immer auf’3 neue nachdrudsvoll und Jedermann 
verftändlich: vom Kreuze fließe aller Segen. O, ergieße diefer Segen 
fi) denn auch in unfre Herzen, und ſtröme er namentlich in reich- 
fter Fülle denen zu, die heute im Genuffe des heil. Abendmahles fo 
recht unter das Kreuz zu treten gefonnen find! 


Matth. 27, 50. Marc. 15, 37. Luc. 23, 46. Joh. 19, 30b- 


Und Jeſus ſchrie abermal laut und ſprach: Water, ich befehle meinen Geiſt in 
Deine Hände! — Und als er das gefagt, neigete er das Haupt, übergab den Geift 
und verſchied. 

„Umhüll', o finftre Nacht, die Todeshöhe, 

Daß Himmel nicht, noch Erd’ und Höll' ihn fehe! 
Sie trügen nicht den Anblick fonder Gleichen: 
Gott unter Leichen!“ 

Mit jolher Empfindung tritt ein gläubiger Sänger in dem Momente 
an das Kreuz heran, in welchem auch wir demfelben heute nahen. 
Das Unerhörte, Unglaubfiche will geſchehen: Der Sohn der Ewigkeit, 
das Leben ſelber, ftirbt! Auf diefer Thatfache ruht die ganze Kirche 
als auf ihrem Grund» und Angelftein, und ohne fie gäbe es feine wirf- 
lich vollbrachte Verſöhnung; und weil folche nicht, darum auch Feine 
zuverläffige Hoffnung für die Welt der Sünder, Die bibfifche Theo. 
logie will „nichts willen, als Jeſum Chriftum, und zwar den. Ge 
kreuzigten.“ Die Theologie des Himmels verräth ihren Kern umd 
Stern in ihrem ewigen Liede: „Das Lamm, das erwürget iſt, iſt 
würdig!" Das Wahrzeichen des Chriſtenthums tft das Kreuz, und 
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voth die Farbe des Banners Zions. Vom Blute, das das Kreuz 
gefärbt, zeugen die fahramentlichen Stiftungen, die der Herr, wie 
gefagt, and als Ausdruck deffen, worin feine ganze Sache wurzele, 
der Kirche hinterließ; und das größefte und bedeutungsvollite aller 
Feite, Das Feſt, das unzählige Gedächtnißtage weltgefchichtlicher Er— 
eigniffe bereits überlebt hat, und alle überleben wird, iſt der Char— 
freitag. * 

Kommt, und ſehen wir den Sohn des lebendigen Gottes ſterben! 
Sein Sterberuf, der ſieben Kreuzesworte letztes, wird uns als Fackel 
dienen, in deren Lichte wir ſowohl das Wie, als das Warum 
feines Sterbens erkennen werden. Treten wir den Weg unfrer Be 
trachtung an unter dem Wiederhall des Versleins: 

ER Jeſu, mein Erbarmer! 
Ach, was war ich Armer, 
Und was thatſt du mir! 
DO, du bluf’ge Liebe, 

Alfe meine Triebe 
Strecken ſich nad) Dir. 
Liebe, ftärfer als der Tod, 
Liebe, ewig unermeſſen, 
Du bleibſt unvergeſſen! 


Pr 
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ag id ge | ler 
fo nad) Golgatha zurück! Herz, ſammle dich zu andachtsvoller 
Stille! — Wir betreten ein Heifigthum. Gibt es überhaupt auf 
Erden Ergreifenderes und Feierlicheres nichts, als eine Sterbe— 
ſtunde, in welcher Zeit und Ewigkeit einander begegnen, und in de⸗ 
ren lautloſem Schweigen gleichſam die Glockenſchläge der andern Welt 
vernehmbar werden; wie muß erſt in einem Sterbemomente uns ge— 
ſchehn, wie der, zu dem wir heute kommen, und in welchem, ihr 
wißt, wer, ſein Haupt neigt und verſcheidet! Die Augen emporge— 
richtet! DO, welch' ein Sterbelager, das man dem Sohn der Liebe 
dort bereitet hat! Dieſem Verſcheidenden trocknet Niemand den Schweiß 
von ſeiner Stirne; Niemand erquickt ihn mit dem Worte des Lebens; 
Niemand ſpricht den letzten Segen über ihn. Wer ging einſamer, 
verlaſſener und von tieferer Nacht umſchattet aus der Welt, als er? 
Dennoch verſeht euch nicht an Ihm! Nicht eine Schlacht iſt's, in 
der Er uns begegnet, ſondern ein Opferakt. Er erliegt nicht dem 
Tode, gleich wie wir, ſondern Er weiht ſich ihm, nachdem er ihn zuvor 
mit der Macht über ſein Leben ſelbſt belehnt hat. 


& 
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Was ift der Tod? Seit Jahrtaufenden, wie ihr wißt, ift das 
finftere, von allem’ Fleiſch gefürchtete Weſen, das jener Name bezeich— 
net, in der Welt, und treibt in ihr ſein ſchauerliches Zerſtörungswerk. 
Keine Perſönlichkeit iſt er; aber ein Geſchick, ein Verhängniß. Die 
junge Schöpfung, wie ſie aus der Hand des Allmächtigen hervorging, 
durchſchritt diefes Ungethtim noch nicht. Dort war noch Alles Leben 
und Harmonie, von einem Mißton, wie der Tod ift, noch nicht 
durchgellt. Das düſtere Phantom fah zuaft nur gemalt in die 
Welt herein, umd zwar aus der göttlichen Drohung, die an den 
Genuß der verbotenen Frucht geknüpft ward. In Folge des Sünden- 
falls betrat’8 den Schauplatz der Wirklichkeit, um fortan Alles, was 
Odem hat, als Schreckenskönig feinem graufigen Scepter zu unter 
werfen, Unſre erften Eltern ſahen's an ihrem Liebling Abel zuerft 
feine Majeftät und Macht entfalten. O, welch' ein Schreckensbild, 
deffen fe Zeugen werden mußten! Da fag er am Staube, der blü⸗ 
hende Jüngling. Der Stern feines Auges war erloſchen, der freund⸗ 
liche Mund verftummt, und die Glieder lilienblaß, und erſtarrt zu 
kaltem Marmor. Wie laut fie ihn beim Namen riefen, er ſchlug Die 
Dlide nicht mehr auf, Wie thränenreich. fie ihn beſchwuren, daß er 
fie nur einmal noch feine Stimme hören laſſen wolle: er ſchwieg, und 
die Zährenftröme ihrer Zärtlichkeit, in denen fte ihn badeten, brachten. 
feine ſtockenden Pulfe nicht mehr in Bewequng. Und ehe fie fidys 
verfahen, was ereignete fi da? Mit bleiernem Gewicht und tau⸗ 
ſend Schauern lagerte ſich die Verweſung über den Erblichenen 
her, und die armen Eltern mußten trotz aller ihrer Liebe mit Grauſen 
das Antliß von ihm wenden, und ſich beeilen, ihren Augapfel als 
eine Speife der Würmer unter die Scholle zu verfeharren, Da wußten 


ſie denn, wenn auch) nur theilweife erft, was der Name Tod bedeute, 


Bon jenem Momente an führte num der Tod fein Schreefensregiment 
auf Erden fort, tränfelte in jeden Freudenbecher feine Galle, umwob 
jedes Verhältniß der Liebe mit dem Trauerflor der gewiffen Ausficht, 


daß auch ihm heute oder morgen die Stunde der Auflöfung und Zer- 


trennung fehlagen werde, und überbreitete die ganze Natur, auch da, 
wo ſie am lieblichſten blühte, mit einem ſchwarzen Leichentuche. Und 
wie er Jahrtauſende hindurch gethan, fo thut er heute noch, Wer 
aber das Ungeheure erft ganz erfannte, hinter feiner Außenfeite auch 
feiner verborgenen Schauer fi) bewußt ward, und erfuhr, daß die 
Trennung Leibes und der Seele, die er vollzieht, jo wie die Verfen- 
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fung des erftern in das Reich der Verwefung nur erft das mildefte 
feiner Gefchäfte fei, indem er als Gerichtsbote Gottes zugleich den 
Auftrag habe, die Sünder der Hölle zu liberliefern: Der wird vol- 
lends mit Stra) ſprechen: „O Tod! Wie bitter biſt du!“ — Aber 
freilich wird er auch um fo Tauter aufjauchzen, wenn er vernimmt, 
daß Einer da fei, der von ſich bezeugen dürfe: „Ich habe die 
Schlüſſel der Hölle und des Todes!" „Und ein Solher 
exiſtirte?“ — Ya, Freunde; ihr [haut Ihm heute in's blutige An- 
gefiht! — .. | 
Nur Sündern liegt die Zahlung des „Sündenfoldes“ ob. 
De „ Heilige Iſraels“ und der Tod hatten mit einander nichts 
gemein. Was erleben wir demohnerachtet Heute auf der Schädelftätte? 
— Ja, was? — Etwa einen Ueberfall, einen Sieg und Triumph 
des Todes® Das’ fei. ferne! Redensarten, wie die: „Der Tod | 
nahete Jeſu,“ oder: „Der Tod befchlich ihn,“ oder: „Sefus fiel 
dem Zode anheim*, gehen den Irrgang, wenn fie bei Seinem Kreuz \ 
verlaufen wollen. Schauet auf! Nachdem Er fo eben das große | 
Siegeswort: „Es ift vollbracht!” dahergerufen, bewegt er auf’s | 
neue. feine Lippen, und will reden, Was wird erfolgen! Ein weh- 
müthiges: „So febt nun wohl?" in Elagendes: „Ich muß nun | 
von hinnen?“ Ein ſchmerzlich liſpelndes: „Meine Sinne ſchwinden | 
mir; ich, erfiege, und gehe den Weg alles Fleiſches?“ O, nicht dot 
Hört Ihn! Mit großer, lauter Stimme, imd der Gewalt und De 
tonung eines Mannes, der nicht aus Schwäche ſtirbt, noch fterbend 
einer „traurigen Nothwendigkeit“ den abgedrungenen Tribut zahlt, 
fondern der ein Her ift über den Tod, aber in freier Selbftbeftim- 
mung ſich dem Tode weiht, ruft Er, — und das Getöfe brechender 
Felſen, ftürzender Hügel und zerfpringender Grabeszwinger begleitet 
feinen Ruf — : „Vater, in Deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt!“ und nach diefem Worte fenkt Gr, jelbitthätig, wie ein Ar— 
beiter nach vollbrachtem Werk, das bfutige Haupt zur Ruhe auf feine 
Bruft herab, und „übergibt feinen Geiſt“ wie Sohannes fi) aus⸗ 
drückt, — „Wie, fo wäre Er jeßt wirklich todt?“ — Er iſt's; jedod) 
aus eigenem Entſchluß. Frei ward Er des Todes Beute, „Aber 
das muß ja Großes bedeuten, umd Größeres noch zur Folge ha⸗ 
ben?” — Wohl, Freunde, hat es das! — Bevor wir aber davon 
handeln, laßt uns noch einige Augenblide in das Scheidewort des 


erhabenen Dulders uns vertiefen. 
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„Vater“, beginnt Er. So hat Er alfo in feinem Bewußtfein, 
wenn auch nur in dem des Glaubens erft, den Vater wieder. Das 
erfte Wort, das wir auf Erden überhaupt aus feinem Munde ver— 
nahmen, war der Batername; und diefer Name tft auch fein leßtes. 
Um feinen himmliſchen Bater bewegte fich all’ fein Dichten und Denken, 
Trachten und Begehren. Des Baters Willen zu vollbringen war feine 
Speife und fein Trank; die Liebe des Vaters jene Wonne und 
Seligfeit; und die. Wiedervereiniqung mit Ihm die Spitze all feines 
Hoffens und Verlangens. Mit dem Herolds- und Ueberwinderrufe: 
„Es tft vollbradt!” wandte er fih noch einmal an die Welt. 
Es war fein Lebewohl an fie, ein Lebewohl, wie es dem Befleger 
des Todes, dem Fürften des Lebens, dem Könige und Gebieter über 
Alles, anftand. Von da an zog er fih ganz in das Verhältniß zu 
jeinem Gotte zurück, und fehrte nur Ihm noch fein Antlig zu. — 
„Vater“! — Ja, Auf wiedergewonnener ftarfer Sohneszuverficht 
war Diefer Laut; nicht aber fchon Ruf eines völligen Zurruhegekom- 
menfeins an der Bruft des Vaters, Immer haben wir auch noch das 
„Bater, in Deine Hände” als den Kampfesfchrei eines ftch 
durchſchlagenden Streiters aufzufaffen. Die Hölle, die Ihn umtobte, 
gab ihre Sache noch nicht verloren, fondern fuhr in aller Weife fort, 
Ihn anzufechten und mit wüften Schredfensbildern Ihn zu ängftigen; . 
und die Todesfataftrophe felbft Foftete Ihm, der das Le ben war, 
feine geringe Meberwindung. Wir haben uns demnach den Sterbens- 
ruf Jeſu allerdings als den eines ſchwer Bedrängten vorzuftellen, der - 
feine Seele in ein ſicheres Afyl zu bergen ringt, und fie aus graufi- 
gem Gedränge in die Hände des Allmächtigen flüchtet, Freilich 
gefchieht dieſe Zufluchtnuahme mit dem Frieden einer vollendeten Sie- 
gesgewißheit. Auch nicht von ferne kommt Ihm der Gedanke, daß 
der Zod etwas mehr ſein könne, als eine Verfegung des perſönlichen 
Geiſtes in eine andre Lebensſphäre. Ueber die arme Menſchenfrage: 
„Sein oder nicht fein?” iſt Er himmelhoch erhaben. Ex weiß, daß Er 
nur entſchlummere, um alſobald am Herzen Gottes wieder zu erwachen; 
und in dieſem Bewußtſein, in welchem Er die Arme des Vaters zu 
ſeinem Empfange ſchon liebend ausgebreitet ſieht, ruft Er: „Sn 
deine Hände, Vater, befehle ich meinen Geiſt!“ Er ent— 
nimmt diefe Worte bekanntlich dem 31. Pſalm; nur daß Gr denſelben 
durch das vorausgeſandte „Vater“ die Seiner Stellung und 
Würde angemeſſene Form gibt, und die im Pſalme unmittelbar fol⸗ 
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genden Worte: „Denn du, Herr, haft mich erlöſet“, als Ihm, der 
ja eben felbit als der Erlöfer der Welt am Kreuze hing, nicht 
geziemend, wegläßt. Wie bedeutfam aber ift es wieder, daß Er 
mit einem Schriftfpruhe die Welt verließ! Gay war Gr mit 
Gottes Wort getränkt, und gibt uns fterbend noch einen Wink, mit 
was auch wir unſern inwendigen Menfchen zu nähren haben. 

Sein letzter Ruf it erſchollen. Da neigt Er nad wohlvollbrachtem 
Werk fein Haupt, und — das Unerhörtefte iſt gefhehn! Der Sohn 
des lebendigen Gottes erblaßte im Tode! Wir ftehn bewegt, erſtaunt, 
in Anbetung verſunken; und was bleibt uns übrig, ae in den Her- 
zenserguß feiner Gemeine einzuftimmen: 

„Tauſend Danf, du unſer treues Herze! 
Leib und Geift bett drüber an, 
2: du unter Martern, Angſt und Schmerze 
Haſt genug für und gethan! \ - 
Auf dein Kreuz laß mid) nun ‚gläubig jehen, 
Und dein Marterbild ſtets vor mir ftehei ; 
So geht mir bis in mein Grab 
Nichts an Seligfeiten ab!“ 

Wo war der Herr nad) feinem Verſcheiden? Wo anders, als 
wohin fein Dürften und Sehnen gegangen war: in den Händen feines 
Baters! Der Himmel feierte feinen Triumph; die Akkorde der En- 
gelharfen umraufchten Ihn; Die vollendeten Gerechten am Thron 
jauchzten ihre huldigenden Willkommsgrüße Ihm entgegen, und das 

„neue Lied nahm feinen Anfang: „Du bift würdig zu nehmen das 
Bud, und aufzuthun feine fieben Siegel; denn du bift erwürget, und 
haft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei Gefchlecht, und 
Zungen und Bolf und Heiden; und haft uns unferm Gott zu Kö— 
nigen und Prieftern gemacht, und wir werden Könige fein auf Erden!“ 
Nun aber iſt's unläugbar, daß geheimnißvolle Schriftfprüche darauf 
deuten, e8 habe der Friedensfürft, auch nachdem Er die irdifche Hülle 
abgelegt, feine Miffion nod) feinesweges ſchließlich erfüllt gehabt. So 
fagt u. a. Petrus in feiner erſten Epijtel, „Chriſtus fet im Geift 
(d. h. in feiner des Leibes entkleideten :Berjönlichkeit) Hingegangen, 
und habe geprediget den Geiftern im Gefängniß, Die 
einftmals niht glaubten, da Gottes Langmuth harrte 
zu den Zeiten Noä, als die Arche zugerüftet ward,“ Und 
vorzugsweiſe auf Diefe Stelle geftüßt, bezeugt das apoftolifche Glau— 
bensbefenntniß eine unmittelbar nach dem anbe Ehrifti eingetretene 
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„Niederfahrt zur Hölle.“ Die Deutung dieſes Ausſpruchs aber 
erfordert große Vorſicht. Dasjenige, worauf Petrus hinzielt, ge— 
hört keinesweges mehr zur Erniedrigung des Herrn, geſchweige 
zu ſeinem Verſöhnerwerke. Die genugthuende Vermittlung des 
Bürgen war in dem Momente feines Sterbens ſchließlich voll- 
bracht. Trat Chriftus nun in die Behaufungen jener abgefchiedenen 
‚Geifter der Patriarchenwelt ein, fo geſchah dies, um denfelben, wie 
das Wort im Grundtert e8 auch ausdrücklich ausfpriht, feinen 
Sieg zu verfünden, Db es zugleich gefchehen fei, ihnen auf's 
neue Buße zu predigen, und den Glauben vorzuhalten, und Die 
gläubig Gewordenen dann als lebendige Trophäen in den Himmel ein- 
zuführen? — Man ift veranlagt, es zu denken, wenn man Das andre 
Wort des Apoftel (Cap. 4, 6) hinzunimmt: „Dazu ift auch Tod- 
ten das Evangelium verfündigt, daß fie zwar gerichtet 
werden nad dem Menfhen am Fleiſch, aber im Geifte 
Gott leben,“ Sedenfalld aber haben wir ung zu befcheiden, mit 
der Auslegung diefer Stellen noch nicht beim Abfchluffe angelangt zu 
fein; und fo bleibt vorläufig über dem Verweilen Chrifti in der Zwi- 
fchenzeit von dem Momente feines Todes bis zu demjenigen feiner 
Wiedervereinigung mit dem Leibe, und über dem eigentlichen und 
vollen Sinn der Worte: „‚Niedergefahren (oder: abgeftiegem) zur 
Hölle,“ noch ein Schleier des Geheimniffes ruhen, " 


2 

Schleierlos dagegen jteht das Warum des Sterbens Chriftir 
vor uns! Eine oberflächliche Betrachtung fehon reicht Hin, um diefes 
Warum mindeſtens der Ahnung nahe zu bringen. Höchſt auffallend 
muß es zuerſt erfcheinen, dag ein Mann ftirbt, der von fich bezeugen 
durfte: ,, Sch bin die Auferftehung und das Leben,” der am Grabe 
eines Lazarus, an der Bahre eines Jünglings von Nain, und bei dem 
Zodtenbette des Töchterfeins Jairi thatfächlich beurfundete, daß Er 
des Todes Meifter fei, und der nie eine Sünde beging, durch welche 
er in Gemäßheit der im Paradieſe verfiindeten Drohung das Leben 
verwirft hätte. Mehr nod) iiberrafeht es, daß ein Individuum in Ihm 
des Todes Beute wird, welches, weil nach ſeiner eignen Bezeugung 
„Niemand das Leben von ihm nahm,” nur zu wollen brauchte, um 
jolcher Kataftrophe zu entgehn; und daß diefer Mann unter Umſtän— 
den und Verhältniſſen verfcheidet, die eher einen von Gott und der 
Welt verworfenen Hebelthäter und Rebellen, als einen Gerechten, 
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ja einen Wohlthäter der Welt, in Ihm vermuthen laſſen follten, Daß 
Er aus freiem Entſchluſſe flarb, ergibt fi) Jedem auf den er- 
ſten Blick von felbft. Uber zu welchem Ende ftirbt Er dieſen frei 
gewählten Tod? Vielleicht, um uns ein Beifpiel heldenmüthigen Ab- 
fcheidens von der Welt zu geben? — O, nicht doch! Wie entfprä- 
che folchem Zwecke doch fein Wort: „Ich muß mich noch mit einer 
Taufe taufen Yaffen; und wie tft mir fo bange, bis fie vollzogen 
werde“!? — So denn etwa, um uns zu zeigen, Daß Sterben eine 
feichte Sache fei? — Ein Stephanus hat uns dies allerdings 
durch feinen Heimgang gezetat; aber auch der Man, den wir aus 
dem Todesthal heraus Klagen, ja wimmern hören: „Mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen’? — Stirbt Er denn für das Wohl 
feiner Nation? — Man pflegt wohl auch mit diefen Worten die Be- 
deutung feines‘ Sterbens zu bezeichnen; aber ohne jelbit recht zu wiſ⸗ 
ſen, was man damit ſagen will; denn Chriſtus ſtirbt ja weder in einer 
Schlacht gegen Iſraels Feinde, = bei einer Retterthat in brennender 
Stadt oder verheerender Waffersfluth, — So ftirbt Er wohl, um feine 
Lehre zu befiegeln? — Manche meinen. Aber welche feiner 
Lehren hätte er am Kreuz beftegelt? Etwa diejenige, daß Gott mit 
den Gerechten fei; oder die, daß „der Engel des Herrn um den fich 
fagere, der Ihn fürchte;“ oder die, daß „die Gottfeligfeit die Ver— 
heißung auch fehon die ſes Lebens“ habe? Ich wüßte nicht, welchen 
neuen Halt diefe Wahrheiten in dem Verlaufe feines Berfcheidens 
gefunden hätten, Eher follte man meinen, darin Beläge fin das 
Gegentheil finden zu können. Ueberdies hatte ja auch Niemand jene 
Wahrheiten angezweifelt, daß fie einer erneuerten, thatfächlichen Bes 
fätigung bedurft hätten, Wen Chriftus etwas mit feinem Tode 
beftegelte, fo war es das eidliche „Ja“, womit Er die Frage des 
Hohenpriefters: „Biſt dur der Sohn des Iebendigen Gottes?” beant- 
wortet hatte, Um diefes „Ja's“ willen ſchlugen fie Ihn ans Kreuz. 
Daß Er aber, freu feinem innerſten Bewußtfein, bei demfelben feit 
verharre, dies bezeugt er mit feinen blutigen Tode, 

Freilich macht gerade der Umftand, daß Er als ein Solcher ſtirbt, 
das Myſterium feines Todes erft vollfommen; aber die Siegel diefes 
Geheimniffes find geldft und feine Tiefen aufgedeckt. Männer, von 
oben her erleuchtet, ftehn bereit, jeden gewünfchten Aufſchluß uns zu 
gewähren. Aus den Tagen des alten wie des neuen Bundes treten 
fie beim Kreuze zu uns heran, und ihre Sprüche ergießen ſich wie 
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Tempelleuchterflammen in das Dunkel der Schäbdelftätte, Einer der 
göttlichen Herolde eröffnet den Chor mit der Bezeugung, Chriftus 
habe „bezahlen müffen, was er nicht geraubet habe!“ Ein Andrer 
ruft: „Um unfrer Miffethaten willen ward Er verwimdet! Die 
Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden hätten!” Ein Dritter: 
„Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!“ Ein 
Bierter; „Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur 
"Sünde gemacht ;“ und wiederum: „Chriftus erlöfete ung vom Fluche 
des Gefeßes, da Er ward ein Fluch fir uns;“ und wiederum: „Ehri- 
ftus hat euch verföhnet mit dem Leibe feines Fleifches durch den Tod; 
und abermals: „Mit einem Opfer hat Er in Ewigkeit vollendet, 
die da geheiliget werden,’ Und mit den Zeugniffen diefer Botfchafter 
Gottes vereinigen fi) diejenigen des Herrn felbft. ©o fein Wort: 
„Des Menfhen Sohn ift gefommen, daß er fein Leben gebe zum Löſe— 
geld für Viele;“ und das andre: „Es fei denn, daß das Weizenforn 
in die Erde falle und exiterbe, fonft bleibt e8 allein; wo es aber 
erftirbt, bringt es viele Frucht; und namentlich das Wort der Nacht: 
mahlsftiftung von feinem Leib und feinem Blute, gebrochen und ver- 
goffen zur DBergebung der Sünden. „Ja“, höre ich entgegnen, „wir 
vernehmen dieje Worte wohl; aber find nicht auch fie, die uns das 
Geheimniß deuten follen, wieder felbft Hieroglyphen, welche der Ent- 
zifferung bedürfen?” — Sie ſind's, und allerdings bedarf man zu 
ihrem Berftändniffe einer vorhergegangenen Weihe, Die aber nicht 
in Tempeln durch Salbıng und Handauflegen empfangen wird, fon- 
dern im Kämmerlein unter Schmerzen und unter Thränen. Ermüchtert 
aus euern Täuſchungen; tretet aus dem Zauberfreis der Züge, in 
welchen ihr gebannet ſeid, an das Licht dev Wahrheit heraus; und 
nachdem ihr den Ewigen erkanntet in feinem Wefen, das „Heilig ift 
der Herr Zebaoth“! im ganzen Umfang feines Sinnes verftehen lern— 
tet, und einen Gindru von der Majeftät feines Gefeges empfangen 
habt, ergründet die Natur der Sünde, ermeffet, in welchen Maße 
diefelbe ein Gräuel ift vor Gott, wägt dann euch felber auf der Wage, 
mit der euch Gott einft wägen wird, und werdet mit eurer Gottent- 
fremdung euch zugleich eurer VBerföhnungs- und Exlöfungsbedürftigkeit 
bewußt: umd binnen Kurzen werdet ihr die eben vernommenen Worte 
wie Fackeln vor euch entbreimen, und die biutige Räthſelerſcheinung 
am Kreuze Durchfichtig, wie den Tag, vor eure Geiſterblicke treten 
ſehen. Ihr erſchaut dann in dem Mann der Schmerzen den gemug- 
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thuenden Mittler zwifchen Gott und euch, und umfaßt frohlodend in 
feinem Sterben das Opfer, das alle eure Schulden aufwog, und 
euch in Ewigkeit vor Gott rechtfertigte, 

„Bater, in deine Hände befehle ih meinen Geiſt!“ 
O, was Alles legte Er in feines. Baters Hände, als er diefe Worte 
daherrief! „Da Er vollendet war‘, fpricht der Apoftel Hebr, 5, 9, 
„iſt Er geworden Allen, die Ihm gehorfam find, eine Urfache der 
ewigen Seligkeit.“ Er mußte .alfo auch ſelbſt vollendet werden. 
As Gerehter mußte Ers dur Erfüllung des ganzen Gefeßes ; 
als Heiliger durch fiegreiche Meberwindung jeglicher Verfuchung ; 
als Bürge durch Zahlung aller unfrer Schulden, und als Mittler 
und Berföhner durch erfchöpfende Leerung des uns zugemeffenen 
ganzen Fluchfelhs. Nach allen diefen Seiten hin aber war Er in 
dem Momente vollendet, da Ex verſchied; und fo legte Er in Die 
Hände des Vaters mit feiner geiftigen Perfönlichkeit das Fundament 
einer neuen Welt, ja, die erlöfete Sündergemeine felbit, als ein in 
feinem Blut gereinigtes und- mit feiner Gerechtigkeit geſchmücktes, den 
Augen Gottes durchaus genehmes und wohlgefälliges Speifeopfer. 
Sind wir dem Sohn der Liebe nun „gehorſam“, fo wiffen wir, wo 
für alle erdenfbaren Fälle auch uns die fichernde Freiftatt bereitet 
ift. In welch' Gedränge wir immer gerathen mögen: um das Ver— 
bleiben braucht ung feine Sorge mehr zu drücken. „Schrecklich 
iſts“, leſen wir Hebräer 10, 31, „in die Hände Des lebendigen 
Gottes zu fallen!” Wir fagen: „Nicht ſchrecklich mehr; ſondern 
lauter Seligkeit!“ Verfolgt uns die Welt, ficht uns der Satan an, 
ſchreckt uns der Tod, oder was ſonſt uns ſchrecken mag: wir rufen 
beherzt, auf das bahnbrechende Berdienft Immanuels uns ſtützend: 
„Vater in Deine Händel“ und find gewiß, Daß diefes hohe 
und erhabene Afyl allaugenblicklich offen ſtehe, uns bergend zu em— 
pfangen. O, der unvergleichlichen Vorrechte, deren wir in Chriſto 
gewürdigt worden! Machen wir Gebrauch von ihnen! Bedecken 
wir die Füße deſſen, dev fie uns erſtritt, mit unſern Huldigungs— 
küſſen! Führen wir unſern Wandel friedſam in dem regenbogenfar— 
benen Sonnenlichte der ſieben Kreuzesworte, und ſtimmen auch wir 
die Saiten unſrer Herzensharfen zu dem glaubenswarmen Sange des 
innigſten und tiefſten unſrer Kirchendichter: 

„Was ſchadet mir des Todes Gift? 
Dein Blut, das iſt mein Leben: 
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Penn mid) der Sonnen Hibe trifft, 

Sp kann's mir Schatten geben; - : 
Sept mir der Wehmuth Schmerzen zu, bi 3 
So find’ ih bei Dir meine Ruh), 

Als auf dem Bett ein Kranker; 

Und wenn des Kreuzes Ungeſtüm 

Mein Schifflein treibet um und um, 

Sp bift du dann mein Anfer! 


Wenn endlich id) fol treten ein 

In deines Reiches Freuden, 

Sp ſoll dies Blut mein Purpur fein, 
Ich will darein mich kleiden: 

Es ſoll fein meined Hauptes Krow, 
In welcher ich will vor den Thron 
Des höchſten Vaters gehen; 

Und dir, dem er mid) anvertraut, 

Als feine wohlgeſchmückte Braut, 

Zn deiner Seite ftehen! — Amen. — 


IòI — 
LVI. 
Die Todesfeier. 


„Ale eure Sorge werfet auf Ihn, denn er forget für euch!“ | 


So leſen wir 1 Petri Kay. 5, V. 7. Ein großes, herrliches Wort; 
und welch” ein hohes, feliges Vorrecht, das es uns zuerfennt! „Alle 
unfere Sorge!” Alſo auch diejenige um unfre ewigen Angelegen- 
heiten! Oder fennt ihr eine Sorge diefer Gattung nicht? Taufen- 
den ift fie freilich eine fremde Sache, Wohl forgen fie, und viel- 
leicht Tag und Nacht; aber um was, als um thr zeitliches Beſtehen 
und ihr ir diſches Behagen. Und doc find auch fie zur Unſterblich— 
feit geboren, und jagen, gleich uns, im Fluge der Ewigkeit zu, und 
haben's auch einmal mit einem heiligen Gott, als dem Richter ihres 
Lebens, zu thun, und find, wie wir, Sünder, die des Ruhms vor 
Gott ermangeln. Aber hierüber find ihnen die Augen gehalten. O, 
ſchauerliche Blindheit! Laßt mir den Troft, daß wenigftens ihr von 
derfelben genefen feid, und zu dem lebendigen Bewußtfein eurer wahren 


— 
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Berufung erwachtet. Gott ſchenkte uns die kurze Spanne zeitlichen 
Daſeins vor Allem als Rüſt- und Bereitungsfriſt für das jenſeitige 
Leben, zu welchem geſchaffen und verordnet zu ſein unſern eigentlichen 
Adel ausmacht, und unſern weſentlichſten Vorzug vor der vernunftloſen 
Kreatur bezeichnet. Wiſſet ihr aber, daß ihr das ewige Leben er⸗ 
„erben werdet? Könnt ihr eurer letzten Stunde getroſt und wohlge— 
muth entgegenfehn? Habt ihr Frieden, wenn ihr der. Augen gedenket, 
"die „Herz und Nieren prüfen?” Vermögt ihr's, mit freier, offner 
Stirn an den Spiegel des ewigen Gefeßes heranzutreten? — Ihr 
blättert in dem Buche eurer vergangenen Tage; ihr fragt euer Ger 
wiſſen, und — verftummt. O, fühlt ihr's, daß ihr ſchuldbeladen feid, 
verzagen müßt, wenn Gott den Mapitab feiner Forderungen an euch) 
legt, und nun“ das Roos einer ewigen Verwerfung zu gewärtigen habt, 
falls. einft nad) Recht und Gerechtigkeit gerichtet wird? Heil euch, 
wenn ihrs mit Angft und Schredfen fühlt! Ihr ſeid dann in den 
Weg der Rettung eingetreten. Denn der. erfte Schritt auf diefen 
Weg geſchieht im Webergange von der Lüge zum Licht der Wahrheit, 
und vom Wahn der Selbftgerechtigfeit zum Selbftgeridt, — 
Aber was beginnen, wenn ihr euch eures wahren Zuftandes bewußt 
-_ geworden? — Euch felber helfen? — In welcher Weiſe doch? — 
Eure Schuld bezahlen? — Mit dem ewigen Tode nur wird fie 
bezahlt! — Wieder gut machen, was ihr fehltet? — Geſchehenes macht 
ihe nimmer ungefchehn! — Im gottesdienftliche Formen euer Leben 
Fleiden? — Gott hat an übertümchten ‚Gräbern fein Gefallen! — 
Euch. heiligen fortan? Die Seele aller: gottgefälligen Heiligung ift 
die Liebe; aber wie werdet ihr Den lieben können, den ihr fürchten 
müßt? — An Gottes Erbarmung appelliven? Die göttliche Gerech— 
tigfett bindet der Barmherzigkeit die Händel — Hier alfo füngt erit 
recht die Sorge an. Aber wiflet, daß. ung das Privilegium erworben 
ift, auch fie auf Gott zu werfen, „Im der That?” fragt ihr freudig 
überraſcht. Ja, Freunde! — Folgt mir im Geiſte, und vernehmt, 
wie uns heute der ewige Sabbath eingeläutet wird. 





Matth. 27, 51 —56. Marc, 15, 38 — 41. Zur. 23, 47—49, 


Und fiehe da, der Borhang im Tempel zerriß mitten entzwei in zwei Stüde, von 
oben an bis unten aus. Und bie Erde erbebte, und die Felſen zerriffen, und. die 
Gräber thaten ſich auf, und ſtanden auf viefe Leiber der Heiligen, bie da ſchliefen, 
und- gingen aus den Gräbern nad feiner Auferſtehung, und famen in bie heilige 
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Stadt, und erfchienen Bielen. — Der Hauptmann aber, der dabeiſtand, gegen ihm 


über, und die bei ihm. waren und bewahreten Jefum, da fie ſahen das Erbbeben, 
und was ba geſchah, und daß er mit ſolchem Geſchrei verſchied, erſchraken fie ſehr; 
und der Hauptmann preiſete Gott und ſprach: Wahrlich dieſer Menſch iſt ein frommer 


Menſch und Gottes Sohn geweſen! Und alles Bolt, das dabei war und zuſahe, da— 
fie fahen, was da geſchah, ſchlugen an ihre Bruft, und wandten wieder um — 
Es fanden aber alle feine Verwandten von ferne, und viele Weiber, die da Jeſu 


waren nachgefolget ans Galilda, und hatten ihm gedient, unter welchen war Maria 
Magdafena, und Maria, die Mutter deö feinen Jakobi und Iojed, und ‚Salon, 
die Mutter. der Kinder Aebebäl, und viele andre, die mit ihm hinauf gen Sernfelem 
gegangen waren, die ſolches Alles fchaueten. 


Wir treffen heute auf. der Schädelftätte in‘ dein riet Mörneie 
wieder zufammen, in welchem der Mann der Schmerzen eben mit dent 
fiegsgewiffen Landungsrufe: „Vater, in deine Hände befehle ich 


meinen Geift!” fein Haupt zur Ruhe neigte und verſchied. Kaum 
aber, daß dies unerhörte Ereigniß eingetreten tft, wechfelt die Schauer: 


feene des Marterhügels. Die Zurückhaltung des Himmels erreichte 
ihr Ende, Das: „Es ift vollbracht!“ des flerbenden Mittlers 
erhält die glänzendite Beftätigung; und an die Stelle des feindfefigen 
Getümmels, das Ihn bisher umtobte, tritt eine erhebende, den großen 


Todten verherrfichende Feier feines unvergleichlichen Triumphes. Wie 8 
dieſe Feier von Oben her eingeläutet, und auf Erden: ber 
gangen wird, dies fei der doppelte — unſrer De 


Betrachtung. 
Mögen unfre eignen Herzen in dieſe Feier mit eingehn, und m 
Grundton der Tegtern in ihnen nie mehr ei a 
% * 
Eingeläutet wird die Feier. Wunder ſind's, in Er die 


göttlichen Glockenpulſe fich verkleiden. Folge mir zuerft in den Tem— 
pel Jeruſalems. Es it drei Uhr Nachmittags, alfo die Stunde, in— 


der die Gemeinde Iſraels eben zum Abendopfer in den heiligen Vor: 
höfen verfammelt ift. Die Prieſter beginnen ihr gewohntes Wert, 
Was begibt fih da? In dem Momente, da draußen auf dem Gal- 
varienhügel vom Kreuze Chrifti her das „‚Bater, in deine Hän— 
de!“ ertönt, veißt im Tempel, — wer beſchreibt die Beſtürzung der 


Söhne Aarons? — ohne daß eines Menfchen Hand ihn-berührt, der 


dichtgewobene, fehwere Vorhang vor dem Allerheiligiten, von oben an, 
bis unten aus, in zwei Stücke mitten entzwei, und der „Gnaden— 


ſtuhl mit der Lade des Zeugniſſes und den goldnen Cherubsgeſtalten, 


— 
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diefes Stiel. dem nur einmal im Sabre, und auch nicht 
‚ohne Blut, dem Hohenprieſter allein ſich zu nähern geſtattet war, ſteht 
urplotzlich bloß und enthüllt vor Jedermanns Blicken. Der allmäch⸗ 
tige Gott wars, ‚auf deffen Wink dieſes Ereigniß eintrat, Und was. 
„war daſſelbe? Zuvörderſt eine erneuerte Kundgebung, daß die Tempel⸗ 
bilder allerdings göttlich verordnete und prophetiſch bedeutſame Hüllen 
zukünftiger Heilsthatſachen geweſen, nunmehr aber, nachdem die letztere N 
— wirklich eingetreten, wie die Blüthe in der Frucht, fo in dieſen 
"aufgehoben feten, Sodann eine ſymboliſch veranfchäulichende Dar⸗ 
ſtellung der unermeßlichen Segenswirkung, die jener blutige Tod im 
Gefolge habe, dem eben auf der Höhe Golgatha's der Herr der Herr⸗ 
lichkeit ſich weihe. Das Allerheiligſte im Tempel war Schatte und 
Typus des hummliſchen Thronſaals, von welchem wir. durch göttliches 
Urtheil — und ausgeſchloſſen waren,, Was als Vor⸗ 
bang von demſelben uns trennte, war unfer findliches Fleiſch. 
„Herr, hieß es bisher, „wer wird wohnen: in deiner heiligen Hitte 
und. die Antwort Tautete: „Wer untadelig einhergeht! Wer aber 
durfte fih rühmen, ohne Tadel dazuftehn vor Gott? Da war „nicht, 
der. gerecht war, auch nicht Einer!!! — „Wer, hieß es, „it unter 
uns, der bei einem verzehrenden Feuer wohnen möge?’ und der Ber 
ſcheid Darauf war wieder: „Wer in Gerechtigkeit wandelt!” Wen 
aber blieb. hier ein Andres. übrig, als den Angſtſchrei des erſchrockenen 
Propheten zu: dem feinigen zu machen: „Wehe mir, ich vergehe; denn 
ich bin unreiner Lippen!“ Die Gerechtigkeit war verſcherzt, die Sün⸗ 
de herrſchte — Urplötzlich verkündet nun jenes Zeichen im Tempel, 
daß jene unſre Stellung zu der Wohnung des Allerhöchſten eine 
große und durchgreifende Veränderung erfahren habe, Und freilich 
erfuhr ſie eine ſolche. Was zum Heiligthume Gottes den Zugang 
uns verſperrte, ward hinweggethan. Was ſich zwiſchen Ihm und 
uns als Scheidewand erhub, ſtürzte dahin. Keine Gefahr mehr droht 
dem Eintretenden in die erhabene Behauſung, über deren Portal die 
Inſchrift flammt: „Der Herr iſt ferne von den Gottloſen!“ Kein 
Wagniß mehr iſt's, in die Hände Deſſen ſich zu werfen, vor welchen 
auch „die Engel nicht rein‘ find,  Umklammre das Kreuz, umd dann 
fprich beherzt zu Moſe: „Zerreiße deinen Fluchbrief wider mich; denn 
ich Thulde dir nichts mehr!” Glaube, und dann begegne dem — 
liſchen Verkläger mit dem Zuruf: „Der Herr ſchelte dich, du Satan; 
ja, es ſchelte dich der. Herr, der Serufalem erwählet hat!“ - Ziehe an 


# 
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den Herrn — Chriſtum, und dann nur friſch mit Chid eowwerſicht 
hinein in das große, lichte Haus da droben, das dir Tag und Nacht 
hinfort geöffnet ſteht! Waſche deine Kleider im Blut des Lammes, 
und dann dich getroſt mit deinem „Abba“ an des großen Vaters 
Herz geworfen, und Alles, was dir anliegt und dich drückt, Ihm in 
den Schooß geſchüttet! O, faſſe den ſeligen Gedanken, den nach 
Gottes Abſicht, und durch feine unvermittelte Veranſtaltung, der Riß 
des Tempelvorhangs dir vor Augen malt! Der Blutbräutigam hub 


dir in feinem Tode die Pforten aller Himmel aus Schloß. und Anz 


gen! — Möchteft du aber noch fragen, ob wir wirklich auch berech⸗ 
tigt ſeien, jenem Riß im Heiligthume eine ſo erquickliche Deutung zu 
geben, fo wiſſe, daß wir's vollkommen find, Lies Hebr, 10, 19—23: 

„Sp wir dem nun haben, meine Brüder, die Freudigfeit zum Ein— 
gang in das Heiligthum Durch Das Blut Jeſu, welchen er uns geftiftet 
hat zum neuen und Iebendigen Wege, durch den Vorhang, das iſt 
durch fein Fleiſch; und haben einen Hohenpriefter über das Haus 
Gottes: So laſſet ung hinzugehn, mit wahrhaftigem Herzen, in 
völligem Glauben, durch der Herzen Befprengung 108 vom böfen Ge- 
wiffen, und gewafchen am Leibe mit reinem Waſſer; und. laffet ung 
halten an dem Bekenntniß der Hoffnung ohne Wanfen; denn er ift . 
treu, der fie verheißen hat.“ Haft. du vernommen? Der Zugang 

zum Heiligthum ift uns eröffnet; der Weg in's Vaterhaus ward ung 
gebahnt. — Durch wen? — Durch Jeſum Chriſtum. — In welder 
Weiſe? — Bermittelft eines Vorhangsriſſes. Diefer Vorhang war 
des großen Hohenpriefters „Fleiſch.“ Der Vorhang viß, als Er feine 
menjchliche Natur, nachdem er zurechnungsweiſe unfre Sünden auf ſich 
genommen, im Opfertod des Kreuzes fir uns dahingab. In dieſer 
ſtellvertretenden Vermittlungs> und Genugthuungsthat aber erledigte 
und erfüllte Er, was unfre Rechtfertigung vor Gott, und in deren 
Folge, unſre Zulaſſung zu Gottes Thron bedingte. So geſchah alſo 
im Momente feines Verſcheidens weſenthich, was vorbildlich in 
en Augenblick im Tempel fi ereignete, — 

Wir räumen das Haus zu Jeruſalem wieder, das jegt — 
— Bedeutung verloren hat, und kehren nach Golgatha zurück, wo 
uns aus einem zweiten Wunder ein neuer Klang der Feierglocke 
entgegentönt. „Die Erde erbebt, die Felſen reißen,“ Was 
bedeutet dies? Großes, Hocherfreuliches! Der Tod des Mittlers 
hat über die Zukunft der alten Welt entſchieden. Sie iſt mit ihrem 


Die Todeöfeier. 673 


Weſen umd ihren feitherigen Ordnungen dem Intergang geweiht, und 
unter die Anwartfchaft einer großen und umfaffenden Verwandlung 
geſtellt. Hört den Apoftel Hebr. 12, 26, 27: „Nun aber verheißet 
Gott, und fpricht (bet Haggat nämlich): Noch einmal will ich bewegen, 
nicht allein die Erde, jondern auch den Himmel, Aber folhes: Noch 
einmal, zeiget an, daß das Bewegliche foll verändert werden, als das. 
gemacht ift, auf Daß da bleibe das Unbewegliche.“ — Die gegen- 
wärtige Schöpfung ift nicht die urfprüngfihe mehr. Die Sünde 
drang in fie ein, und überbreitete fie wie mit Dem“ Leichentuche der 
Sterblichkeit, fo mit. dem Trauerflor eines unendlichen Berderbens, 
Unzählige Berhältniffe in der Natur. wie in der menfchlichen Gefell- 
fehaft widerfprechen dem göttlichen Schöpferplan, und haben die von 
Gott gewolltE Harmonie der Welt geftört, In Folge des Sündenfalls 
find diefe Mißklänge eingetreten. Nachdem aber jener verhängnigvolle 
Fall in dem Genugthuungswerke des Erlöſers wieder aufgehoben 
ward, muß natürlich auch ſeinen Folgen das Grab gegraben ſein. 
Das Biu des Lammes fordert die Wiederherſtellung der Zuſtände A 
des Anfangs. Und glaubt e8: das Erzittern der Erde in ihren 
Grundfeften, das Schwanfen der Berge und Hügel, und das Zer— 
foringen der Felfen, das den Tod des Herrn begleitet, iſt nichts An— 
deres, als ein in finnbildliche Raturphänomene verfleidetes „Amen“ 
des allmächtigen Gottes auf jene Forderung des Blutes feines Sohnes, 
Das „Schema, (d. i. die gegenwärtige Geftalt) „dieſer Welt wird 
vergehn,“ jagt der Apoftel 1 Corinther 7, 315 und dem Tiebfichen 
Gefichte des Sehers Johannes (Off. Joh. 21, 1—3) muß feine voll 
kommene Verwirklichung werden: „Ich fah einen neuen Himmel und 
eine neue Erde; denn der erfte Himmel und die erfte Erde verging ; 
und das Meer ift nicht mehr. Und ich, Johannes, fahe die heilige 
Stadt, das neue Serufalem, von Gott aus dem Himmel hevabfahren, 
zubereitet als eine geſchmückte Braut ihrem Manne, Und hörete eine 
große Stimme von dem Stuhl, die ſprach: „Siehe da, eine Hütte 
Gottes bei den Menfchenz und er wird bei ihnen wohnen, und fie 
werden fein en fein, und er felbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
fein. 

Das dritte, Wunder dürfte unfer Herz am mächtigiten bewegen, 
Nicht Felfen nur fpringen in der Umgebung Golgatha's Erachend aus— 
einander; auch uralte Grabgewölbe längſt entſchlafener Heiligen thun 
ſich auf, und die ER die fie bergen, beginnen, von Blitzen 
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eines neuen Lebens durchzuckt, fich zu regen und zu rühren, um nad) 
der Auferftehung des großen Todten gleichfall® aus ihren Kammern 
hervorzugehn, und „Vielen“ in der heil. Stadt „zu erſcheinen.“ 
Welch eine Begebenheit! Freilich erfcheint fie in geheimnißvolles 
Dunkel gehüllt, und regt mancherlei Fragen in uns an, War die 
Erweckung jener Todten fofort eine vollftändige; oder hat fie fi erft 
allmählig vollendet? Und wenn etwa jenes der Fall war, wo 
verweilten die Neubelebten bis zum Dftertage? Blieben fie To lange 
in ihren Grüften? Dies möchte kaum denkbar fein. Wenn fie dem 
erſt fpäter aus ihrem Staube ſich erhuben, in welcher Zeiblicjfeit 
ftanden fie auf? Im jener „geiftlichen“, von der 1 Corinther 15 
die Rede iſt? Wenn in dDiefer, wie kann dann Chriftus noch „der 
Erftling der Erftandenen unter denen, die da fihlafen“ heißen? 
She feht, an Schwierigkeiten fehlt's hier nicht, Doc will mich be— 
dünfen, daß gerade der letztere Umſtand, daß nämlich Ehriftus der 
„Erftling der Auferftehung“ genannt wird, zu der Annahme 
nöthige, es feien bei feinem Tode eben nur, zur vorläufigen Ans 
deutung deffen, was fpäter gefchehen werde, die Gräber gefprengt 
worden, und gleichfan ein erftes Morgenroth des nahenden Lebens 
prophetiſch über die fehlummernden Gebeine hingebligt, während Die 
Wiedervereinigung der abgefchtedenen Geifter mit den Leibern erft nad) 
dreien Tagen an dem großen Ofterniorgen eingetreten ſei. Uebrigens 
ift die Thatfache felbft über jeden Zweifel erhaben, und ftände auch 
fhon ohne die Zeugen aus den Bewohnern Serufalems feft, auf 
welche die Cvangeliften für die geſchichtliche Wahrheit. derfelben ſich 
berufen, Was aber Gott durch diefes Wunder bezeugen wollte, liegt 


‚ Har zu Tage. Die Machtwirfungen des ftellvertretenden Sterbens 


Jeſu reichen bis in die Todtenwelt hinab. Durch feine priefterliche 
Selbithinopferung ward Er auch der Fürft des Lebens, Selbſt 
in dem fehauervollen Bereiche der Berwefung ſtürzte Er den Herr- 
fherftuhl deffen um, der nach dem Ausdrudfe der Schrift „des 
Zodes Gewalt hatte“, umd erftritt fih die Machtvollkommenheit, 
nicht allem die Seelen feiner. Grfauften in die Wohnungen des 
ewigen Friedens einzuführen, fondern auch ihre Leiber den Banden 
des Fluches zu entreißen, und zu feiner Zeit fein Volk, alljeitig zu 
der paradiefifchen Urgeftalt erneuert, in Eörperlihem wie in gei- 
ftigem Verklärungsglanze dem Vater vorzuführen. Diefe Wahrheit 
beabfichtigte der allmächtige Gott zuerft duch das mit dem Tode 
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Chriſti verklnüpfte Wunder jener vorgängigen Gräberfprengung, und 
dann durch die wirkliche Todtenauferweckung am dritten Tage uns 
zu beſiegeln. — Wer fie gewefen fein mögen, diefe erften Trophäen 
des glorreichen Ueberwinders des Schredfenskönigs ? Ob unter ihnen 
Abraham ſich befand, dem ja verheißen war, daß er in ganz be 
fondrer Weife „den Tag des Herin fehen“ follte? Ob Mofes, von 
dem der Apoftel Sudas erzählt, daß der Satan um feinen Leichnam 
noch) mit den himmlischen Mächten gehadert habe? — Die Geſchichte 
läßt uns hier ohne Antwort, wie fie denn auch darüber fehweigt, wie 
die Erftandenen, als fie den „Vielen“ in der heiligen Stadt erſchie— 
nen, geftaftet geweſen, und wann, wo und in welcher Weife fie nadj- 
mals in den Himmel entrückt worden feien. Die Miffion jener aus 
dem Staube-der Gräber Hervorgerufenen befchränfte fih auf das 
Eine, den Tod des Herrn als ein mit fchöpferifcher Macht fowohl 7 
in die Vergangenheit, als in die Gegenwart und Zukunft, und nicht 
minder in die Tiefe, als in die Höhe hinein wirkendes Greigniß 
darzuſtellen, und in thatfächlicher Weife Zeugniß zu geben, wie über— 
ſchwänglich reichen umd feften Grund wir haben, unter Ehrifti Kreuz 
mit dem Apoftel zu frohloden: „Tod, wo tft dein Stadel? 
Hölfe, wo tft dein Sieg? — Gott fei Danf, der unsden 
Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Sefum Ehriftum!” 
9 


So ift fie denn in mageftätifcher Weiſe durch göttliche Zeichen und 
Wunder eingeläutet, die Feier des verföhnenden Todes unfres Her; 
und alfobald nimmt fie unter dem Kreuze auch felbft ihren Anfang. 
Zwar gewahren wir fein feftliches Gepränge, noch ſchlägt Geräuſch 
von Cymbeln und Harfen an unſer Ohr. Aber im tiefſten Innern 
der Gemüthswelt läuten die Glocken, wehen die Kränze; und Harfen⸗ 
klang und Lied iſt jede Empfindung, die in den Herzen der Feiernden 
zum Kreuz emporwallt. Wer ſind die ſtillen Feſtgenoſſen? Der zuerſt 
unſre Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt, iſt der römiſche Hauptmann, 
der Befehlshaber der Kreuzeswache. Stumm und wie in Gedanken 
vertieft ſteht er da, und ſchaut zum Holze des erhabenen Dulders 
auf. Er hat dem ganzen Verlaufe der Kreuzigung mit zugeſehn. Er 
war Zeuge des bewundrungswürdigen Verhaltens des geheimnißvollen 
Mannes. Er vernahm von deſſen blutbefloſſenen Lippen die fieben 
Worte, Und wie er in dem Momente, da der Gerechte ftarb, felbit 
unter feinen Füßen die Erde zittern fühlte, jo ſah eı auch mit eignen 
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Augen, wie ringsumher die Hügel ſchwankten und die Zelfen zeriplit- 
terten. Da drängt ſich denn mit einem Male Alles, was bis dahin 
jein Innerftes bewegte, in einen gewaltig erfehitternden Eindruck 
zufammenz; umd er macht feinem Herzen Luft in dem lauten, unzwei— 
deutigen, und den wahren Gott, den Gott Jfraels, preifenden Aus— 
ruf: „Fürwahr, diefer ift ein frommer Menfd, ja, er tft 
Gottes Sohn geweſen!“ — Was er unter dem „Sohne Got- 
tes“ verfteht, danach müßt ihr ihn nicht näher fragen wollen, Ein 
Dogmatiker ift er nicht; nicht einmal ein im Katechismus unter: 
wiefener Judez fondern nur ein armer, blinder Heide, Aber nach 
Allem, was er an dem Manne aus Nazareth wahrgenommen, ftand 
es ihm außer Zweifel, derfelbe müffe mehr fein, als ein Menſch; 
und der innerfte Kern der Wolfe von Ahnungen, die feine Seele 
durchzog, war in der That nichts Geringeres, als der bibliſche 
Gottesfohn Es gehörte aber auch nicht einmal ein allufein 
gefchliffener Seelenfpiegel dazu, um den Wiederfchein der adttlichen 
Hoheit Jeſu in fih aufzunehmen. Auch ſchon ein rauhes, aber 
ehrliches, wenngleich heidnifches Kriegerherz war für te Spiegels 
genug. O, ſeht doch, nicht blos der Hauptmann, fondern fogar auch 
mehrere aus feiner Schaar find von gleihen Smpfindungen, wie er, 
übermannt, und ftimmen beftürzt und von Schauern heiliger Ehrfurcht 
durchriefelt in fein Bekenntniß ein, oder murmeln doc Aehnliches. 
Welch' ein Tieblicher und bedeutfamer Auftritt! Ein Häuflein blinder 
Heiden, unter ihnen wohl auch Diejenigen, welche die Werkzeuge bei 
Jeſu Kreuzigung gewefen waren, geben Ihm in einem Augenblide, 
da er ſammt feiner Sache verloren fehien, einer Welt voll Widerfacher 
zum Trotz, die Ehre des unumwundenen Zugeftändniffes, daß Er fei 
der Sohn des Iebendigen Gottes, und überrafchen ung, einem tröftlich 
aufleuchtenden Sternbilde bet dunkler Nacht vergleichbar, in ihrem 
unverhofenen Huldigungsafte mit einem wahrhaft herzerhebenden pro- 
phetifhen Zufunftsgemälde. DO, Freunde! ihr faht und vernahmt 
nicht blos dafjelbe, was jene Heiden; fondern unendlich Größeres 
und Bedeutungsvolleres! Ihr feid Zeugen, daß der Tud am Kreuze 
nicht nur Felſen fprengte und Hügel ſchwanken machte, fondern die 
ganze alte Weltordnung aus ihren Fugen und Angeln hub, und fie 
in die Bahn einer gang neuen Entwicklung hineinwarf. Ihr faht 
von jenem Tode aus nicht blos über etliche Leiber entfchlafener Hei- 
ligen einen Blitz der Auferſtehung zucken, fondern ber das ganze 
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zeichenfeld der Erde den Feuerſtrom eines höheren und göttlichen Le- 
bens ſich ergießen, Ihr wißt nicht nur von einem mit dem Ster⸗ 
bensmoment des großen Dulders zufanmenfallenden Zerreißen des 
Tempelvorhangs; fondern daneben von dem Zerfpringen einer vier 
taufendjährigen Weiffagungshülle, um den, welchen fie als Idee und 
Bid in fich gefchloffen hieft, bis zu den feinften Zügen vwerförpert in 
die Welt der Wirklichkeit zu entlaffen, Nicht allein Hörtet ihr den 
Dorngekrönten einen einzelnen Schächer mit dem Töniglichen Wort 
beglücken: „Sch fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein ;“ 
fondern gewahret, wie bis zur Stunde Niemand unter dem Himmel 
weder in veiner Liebe zu Gott enfbrennt, noch in den Nächten und 
Stürmen des Lebens zu gründlichen Frieden gelangt, bis er das 
Auge des Glaubens zu jenem „Haupte voll Blut und Wunden“ em: 
porhub, welches feit achtzehn Jahrhunderten, der Hölle zum Berdruß, 
allen erleuchteten Sündern zum Troſte, unverdunfeft über der Menfch- 
heit ſchwebt; und daß der Acker, heiße derfelbe Familie, oder Staat, 
oder Kirche, auf den das Kreuz nicht feine wunderthätigen Schatten 
wirft, nur Schierling und Dorngeftrüpp des Unheils treibt, nimmer 
aber Geruch eines „Feldes * athmet, das „der Herr gefegnet hat.“ 
Jenes Alles ift in euern Gefichtsfreis eingetreten, und ihr nehmt's 
noch alle Zage wahr; und ihr könntet zaudern, unter entfchloffener 
Losfagung von einer ungläubigen Welt das Befenntniß jener heid- 
niſchen Kriegesmänner zu dem eurigen zu machen, und, wie fie dem 
„Sohne Gottes" Huldigend, in ihre ftille Kreugesfeier mit ein- 
zugehn? 

Die römiſchen Söldner ſind übrigens die einzigen Feiernden auf 
der Schädelſtätte nicht. Wohl tiefer noch und inniger feiert die liebe 
Gruppe der weinenden Frauen dort, die dem Meiſter aus Galiläa 
dienend nachgefolget waren. Nein, auch im Tode können ſie von Ihm 
nicht laſſen. Wie Epheuranken halten ſie mit ihrer Liebe und ihrer 
Hoffnung auch noch den gefällten Baum umſchlungen. Beachtet's 
wohl, das heilige Feuer, das in der Tiefe ihrer Herzen brennt. Es 
iſt das Feuer reinſter Begeiſtrung für wahre, ſittliche Größe, 
Dieſe Begeiſtrung kann hoffnungslos nicht weinen, und vielweniger 
noch auf einer bloßen Täuſchung beruhn. Es muß das Reich des 
ſittlich Hehren, Edlen und Schönen Wirklichkeit, Beſtand und 
Weſen haben; und König in dieſem Reiche iſt Chriſtus, und 
bleibt es ewig. Verzagt, ihr lieben Frauen, an dieſem Reiche nicht, 
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und ob die ganze Welt es nur für einen fehönen Traum erklärte, 
Es hat allein Realität, und wird unter allen Umftänden den Steg 
behalten, Darum, ihr Brüder alle, fehließen auc wir ung demfelben 
an! Rufen auch wir zum Kreuz hinauf: „Mit Dir, du heller Mor- 
genftern, wollen wir es halten!“ Schwören auch wir mit Mund 
und Hand: „In Deinen Bahnen woll'n wir uns bewegen, durch 
welche Engpäffe und Duntelheiten fie uns führen mögen! Reiche uns 
deine Rechte, du, der du allem Niederen und Eiteln fremd bift, und 
fehre auch uns in deinen Zußtapfen höher hinauf unfer Wefen trei- 
ben!” — Sa, dies feien die Laute, die unter dem Kreuze auch unfrer 
Bruft entquillen! — Doch wifjet, daß in folcher fittlihen Be— 
geiftrung für den Herrn und fein Reid) die Feier feines Todes ſich 
nicht abſchließt. Die Frauen hatten in Sefu ein Mehreres ge 
fucht, als ein Menfchheitsideal und einen Leitftern auf dem Tugend» 
pfade, Vor Allen meinten. fie eines Bürgen zu bedürfen, der ihre 
Entfündigung bei Gott vermittelte, damit aft Dann in Kraft des 
Berföhnungs » Bewußtfeins und unter des wiederbefreundeten Gottes 
Beiftand ein neuer Lebensanfang gemacht werden könnte, Diefen heiß 
Erfehnten aber glaubten fie in ihrem großen Meifter wirklich gefun- 
den zu haben. — „Und diefen Glauben gaben fie bei feinem Tode 
auf?“ — Allerdings war derfelbe Durch den blutigen Lebensausgang 
ihres Freundes tief erſchüttert worden; aber die Zeichen, die fie 
eben gefehn, fchwellten, einem Winde von Morgen gleich, auf’s neue 
ihre Hoffnungsfegel, ja däuchten ihnen nichts Anderes zu fein, als 
ein Zuruf des ewigen Vaters an fie: „Haltet aus! Wartet ab! Er 
iſt dennoch) der, als den ihr ihn umfaßtet!“ — Und wie ſchwach das 
Döchtlein ihrer Zuverficht auch immer glimmen mochte; fie feierten, 
freilich ahnend mehr, als klar bewußt, ihre Verſöhnung durch 
des Hohenpriefters Blut. D, gehen wir im ihre Gemeinfchaft ein! 
Die vechte, wahre, volle Feier des Kreuzestodes Chrifti ift nur die, 
welche, als von ihrem Grundlaut, von dem Liede durchklungen wird: 
„Das Lamm, das erwürget ift, tft würdig, zu nehmen Lob, Preis 
und Ehre!” 

Zu folder Feier fomme es denn auch unter uns! — Wir hören 
in unſerm Evangelium von „Etlichen“, die gleichfalls Zeugen der 
Gotteswunder beim Kreuze gewefen, und in großer Beftinzung „an 
ihre Bruft fchlagend“, nach Jeruſalem „umgekehrt“ feien. Der Zu: 
fand dDiefer Leute bezeichnet euch die Borftufe einer wahrhaften 
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Charfreitagsfeier. O, daß Keiner heute diefe Verſammlung verlaſſen 
möchte, der nicht wenigſtens durch Gottes Gnade in dieſe Vorſtufe ver- 
jet worden wire. Werdet euch bewußt, welche Rieſenſchuld, abgefehn 
noch von euern andern Sünden, ihr Dadurch ſchon auf euch. hudet, 
daß ihr einem fo gewaltig beglaubigten Heren und Könige, wie Der 
am Kreuze tft, fo lange die gebührende Huldigung und Unterwerfung 
verfagen konntet. D, daß euch nur dies einmal zu Herzen ginge, 
und hiemit eure Beugung vor Gott beginne! Fürwahr, nicht lange 
würde es währen, jo flimmtet auch ihr freudeftrahlenden Angefichtes 
mit ein in den Gefang der geheiligten Gemeine; 

„Laßt und Ihm ein Hallelujah fingen: 

Mächtiglich find wir errett't! 

Laßt und Ihm uns ſelbſt zum Opfer bringen, 

Das Ihm fei geheiliget! 

Blut'ge Arme, für die Sünder offen, 

Nehmt und auf, fo wie wir’s gläubig hoffen, 

Weil fein Mund fo freundlich ſpricht: } 

„„Kommt nur, ich verftoß’ euch nicht!«« — Amen. — 
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LVII. 
Der Lanzenſtich. 





„Diefer iſt's, der da kommt mit Waſſer und Blut!“ 
Sp, in großartiger Anſchauung, der Apoftel Johannes in feinem erften 
Briefe Gay, 5, 6. Er ſieht die Welt der Sünder vor fich Liegen: 
über ihr die drohende Wetterwolfe des Fluchs; unter ihren Füßen 
die Hölle, für die fie reif iſt. Er riefe ein Wehe über fi) aus, daß 
er geboren ward, fähe er nicht durch das riefige Nachtgemälde eine 
majeftätifehe Erſcheinung fehreiten, vor der, wie wor der aufgehenden 
Sonne das Heer der Schatten, fo Alles, was Noth, Sorge und 
Kummer heißt, zerftiebend davonjagt, Was von Anbeginn her Die 
Welt bewußt oder unbewußt in ihren beften Stimmungen und Stun- 
den gefucht, erfchmachtet und gehofft, Das fieht er in dem einen 
Manne, auf dem fein entzücktes Auge ruht, überſchwänglich jetzt er⸗ 
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füllt; und hindeutend auf Ihn, der hinfort der Mittelpunkt all feines 
Denkens und Erwartens, ja fein Eins und Alles ift, ruft er wie 
ein Wächter von der Höhe feiner Warte feierlich und freudig bewegt 
hinaus ins Weite: „Diefer iſt's!“ — „Dort,“ will er fagen, 
„Tchreitet er her, der allem Unheil ein Ende macht, und der, wie die 
ganze Vergangenheit auf Flügen der Sehnfucht Ihm entgegenftrebte, 
fo die Zukunft des Menfchengefchlechtes, ja, die der ganzen Schöpfung, 
tragen, beftimmen und geftalten wird!” — Verſieht ſich aber Jo— 
hannes an dem Manne feiner Freude nicht? D nein! Der Herr- 
liche kommt ja, wie fein Anderer kommen kan: nicht mit Vorſchrift 
nur, mit Weifung und Belehrung; jondern einzig in feiner Art; mit 
„WBaffer und mit Blut.“ Dies ift Sein eigenftes Wahrzeichen, 
Wie wir daffelbe uns zu deuten haben, werden wir heute näher ver- 
nehmen, 


Ish. 19, 31 — 37. 

Die Juden aber, dieweil es der Rüſttag war, daß nicht die Leichname am Kreuz 
blieben den Sabbath über (denn derſelbige Sabbathtag war groß), baten fie Pilatum, 
daß ihre Beine gebrochen und fie abgenommen wirden. Da famen die Kriegöfnechte 
und brachen dem erjtern die Beine, und dem andern, der mit ihm gefreuzigt war. 
18 fie aber zu Jeſu famen, da fie fahen, daß er fchon geftorben war, brachen fie ihm 
die Beine nicht, ſondern der Kriegsfnechte einer öffnete feine Seite mit einem Speer, 
und alsbald ging Blut und Waffer heraus. Und der das gefehen hat, der hat es 
bezeuget, und fein Zeugniß iſt wahr, und derſelbige weiß, daß er die Wahrheit jaget, 
auf daß auch ihr glaube. Denn ſolches ift gefchehen, daß die Schrift erfülfet würde. 
Ihr ſollt ihm Fein Bein zerbrechen. Und abermals fpricht eine andere Schrift: Sie 
werben fehen, in welchen fie geftochen haben, 


Die eben vernommenen Vorgänge berichtet uns allein Johannes, 
der finnige und tiefbfiefende Jünger, der ficherer, als jeder Andere, 
auch die in tieffter Verborgenheit blühende Geiftesblume entdeckt, und 
auf das Leſen göttlicher Zeichenfehriften ſich versteht, wie Wenige. 
Mit gehaltreichen Hieroglyphen fieht er auch die letzten Auftritte auf 
der Schädelftätte Durchwebt, Beachten wir die bedeutfamen Finger 
zeige, die er und zu deren Verftändniß gibt, umd nehmen wir mit 
dankbarer Freude die neuen finnbildlichen Aufſchlüſſe hin, die fowohl 
über die Berfon, wie über die Heilswirffamfeit des Gefreuzigten 
in Sn was wir heute auf Golgatha fich ereignen fehen, uns geboten 
werden. 
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Erleuchte uns aber der Herr mit ſeinem Geiſte, und erfülle Er an 
uns das Wort feiner Verheißung: „Ich will dir geben die heimlichen 
Schätze, und die verborgenen Kleinodien, auf daß du erfenneit, daß 
Sch, der Gott Sfraels, dich bei deinem Namen gerufen habe!“ 

1. 

In dem Momente, in welchem wir heute zum Marterhügel kommen, 
finden wir dafeldft die Scene fehr verändert, An den drei Kreu- 
zen herrſcht tiefes Schweigen. Der Tod, das ſtumme Ungethüm, hat 
über diefelben feine fehwarzen Flügel ausgebreitet. Die Maffen der 
Gaffer, die den Richtplatz umlagert hielten, haben, zum Theil tief 
erfchlittert, umd gefchlagenen Gewiffens, ſich zerſtreuet. Auch das 
Häuflein der getreuen Frauen fcheint, von allem Weh und Harm bis 
zum Erliegen müde, ſich in die Stadt zurück gezogen zu haben, Go 
treffen wir denn nur noch die ‚römische Wache, und außerdem den 
Singer, „den Jeſus Tieb hatte”, welcher, nachdem er die Mutter 
Maria in feiner friedfichen Hütte geborgen hatte, dem Drange feines 
Herzens nicht widerftehen konnte, den Ort, wo fein Eins und Alles 
am Holze hing, wieder aufzufuchen. Wen hätten wir uns aber lieber 
zum Zeugen der letzten Begebenheiten Golgatha's beftellt jehen mögen, 
als diefen finnigen und geheifigten Jünger? Er erzählt uns nun in 
aller Einfalt, was er dort gefchautz aber fein ganzes unendlich tief 
bewegtes Herz liegt mit allen feinen Empfindungen und Gedanken in 
feinem kurzen und ſchmuckloſen Berichte vor uns offen, 

Die Priefter und Schriftgelehrten, gewohnt „Mücken zu feigen, “ 
während fie „Kameele verſchluckten“, gedenken nicht an die himmel 
fehreiende Blutſchuld, die fie auf ſich luden, fondern nur an den in 
Iſrael herrfehenden Gebrauch, Hingerichteten, deren Reiber man dem 
Volke zur Warnung an einen Pfahl gehingt und fo öffentlich zur 
Schau geftellt hatte, vor Anbruc der Nacht noch von ihren Prangern 
wieder abzunehmen, und zu verfcharren, Diefe Gewohnheit beruhete 
jedoch auf einem ausdrücklichen göttlichen Gebote, Wir leſen 2. Mof, 
21, 22. 23: „Wenn Jemand eine Sünde gethan hat, die des Todes 
würdig iſt, und wird getödtet, und man ihn an ein Holz hänget, fo 
foll fein Leichnam nicht über Nacht an dem Holze bleiben, fondern 
ſollſt ihn deffeldigen Tages begraben: denn ein Gehenkter iſt verflucht 
bei Gott, auf daß du das Land nicht verunreinigeſt, das dir der 
Herr, dein Gott gibt zum Erbe.“ Eine eigenthümliche, ja ſeltſame 
Verordnung dies, in der wir uns wohl kaum zurecht zu finden wüßten, 
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hätte uns der Geift des Herrn nicht felbft den Schlüffel zu. derfelben 
Dargereicht, Der Umjtand, daß Gott die „Gehenkten“ als vorzugs- 
weife mit feinem Fluch belaftete bezeichnet, nöthigte die Siunigeren in 
Sfrael zu der Annahme, es müffe hier irgend etwas Vorbildliches 
zu fuchen fein, indem ja ein nicht gehenkter Gottlofer in Wahr- 
heit nicht minder verflucht fein fünne, als ein folcher, deſſen ent- 
jeelte Hülle in der genannten Weife öffentlich zur Schau geftellt wur- 
de, Sodanıı eröffnete der göttliche Befehl: „Begrabe Den Leich— 
nam,“ und die daran gefnüpfte Verheißung: „So wirft du mit 
demfelben den Fluch begraben, der auf dem Lande ruht,“ 
die troftvolle Ausfiht, daß eine Himvegnahme und Tilgung des Ge- 
jegesfludys wirklih im Reiche der Möglichkeit Liege. Weil es ſich 
aber von felbft verftand, daß diefelbe durch die Verfeharrung binge- 
richteter Miffethäter nicht erzielt werden fünne, fo mußte Angeftchts 
jener Sagung endlich zugleich Die Ahnung ſich erzeugen, Daß es im 
Rathſchluſſe Gottes liegen werde, in Zukunft duch den Tod und das 
Begräbnig irgend einer hervorragenden geheinmißvollen Perfon die 
Aufhebung des Fluches thatfächlih zu bewerktelligen. Wenn nun 
gläubige Sfraeliten auf ſolche Gedanken geriethen, fo dachten fie gang 
der Abficht Gottes gemäß, der allerdings mit feiner die Gehenkten 
betreffenden Verordnung nichts Anderes, als eine prophetifche Ber: 
ſinnbildlichung der zukünftigen Erlöfung durch Chriftum bezweckte. 
Zebteres erhellt ungweidentig aus Gal. 3, 13. 14, wo der Apoftel 
ſpricht: „Chriftus hat uns Losgefauft vom Fluche des Gefeßes, da 
er ward ein Fluch für uns, (denn es fteht gefchrieben: Verflucht ift 
Sedermann, der am Hole hängt;) auf daß (ſtatt des Fluches) der 
Segen Abrahä unter die Heiden käme, in Ehrifto Jeſu.“ Hier wird 
Ehriftus alfo unläugbar als das Gegenbild der Gehenften in Sfrael 
dargeftellt. Er war. au feinem Kreuze ftellvertretend der Träger unferes 
Fluches, und ſtarb als ſolcher den. öffentlichen Miffethätertod. Nach 
dem er aber feinen Geift als willig dargebrachtes Opfer in die Hände 
jeines Vaters befohlen hatte, wurde zugleich mit feinem Leichnam der 
Fluch, der auf der Erde und ihren Bewohnern lag, thatſächlich 
begraben, indem hinfort Alle, die an Ihm glauben, des Fluches 
ledig, und Erben eines unvergänglichen himmlifchen Segens find, 
Wie tief bedeutfam erfcheint demnach, was wir heute zunächit auf 
Golgatha fich begeben fehen. Freilich wiffen die handelnden Perfonen 
dort nicht, was fie thuen; aber das hindert nicht, daß fie bei all 
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ihrem Thun wie an unfichtbaren Fäden von der Hand der göttlichen 
Borfehung bewegt und geleitet werden. Sie erinnern ſich nur, ohne 
weitere Nachgedanten, am den Buchitaben der mofaifchen Vorſchrift, 
und glauben, um fo mehr mit der Kreuzabnahme und der Berfenkung 
ihrer Gerichteten eilen zu müffen, da ſich nicht allein ſchon der Tag 
zu Ende neigt, fondern es obendrein der Nüfttag vor dem „großen“, 
d. h. dem in das Dfterfeft fallenden, und darum befonders heiligen 
„Sabbath“ ift. Site verfügen fi) denn zu Pilatus, und bitten ihn 
um die Genehmigung, den drei Todten, wie es üblich war, die Beine 
zerbrechen umd fie dann abnehmen und verfharren zu Dürfen; und be- 
ginmen fo an dem großen und gedanfenveichen Bilde zu weben, wel- 
ches fpäter Durch Nikodemus und Joſeph von Arimathia vollendet 
ward. Wir Tchauen ihrem Vornehmen ftille zu, und ſchöpfen daraus 
Friede und Seligkeit, 

Der Landpfleger beanftandet Die Gewährung der nachgefuchten Ger 
nehmigung nicht, und entfendet zugleich eine neue Wache nad) dem 
Richtplatz, welche die Beinbrechung volkiehen, und von dem wirklich 
eingetretenen Tode der Gekreuzigten fich überzeugen follen, As ein 
den Gehenkten erwiefenes Werk der Barmherzigkeit, betrachtete man's, 
daß man denfelben vor ihrer Beerdigung zur Befchleunigung des etwa 
noch nicht eingetretenen Todes noch mit eifernen Keulen die Gebeine 
zerfchlug und dann ihnen den letzten, den fogenannten „Snaden- 
Schlag” auf die Bruft verfeßte. An den beiden Schächern wird 
mit diefem Verfahren der Anfang gemacht. Wie aber die Reihe auch 
an den Herrn Jefum kommen foll, nimmt man an Ihm ſchon alle 
Anzeichen des wirklichen Geftorbenfeins fo deutlich wahr, daß man 
ſich die Mühe der Beinzerbrechung um fo mehr erfparen zu Fünnen 
glaubt, da einer der Waffenknechte Ihm einen Lanzenftich in feine 
Seite beibringt, der, wenn der göttliche Dulder etwa noch gelebt hätte, 
allein ſchon hingereicht haben würde, Ihn zu tödten, An und für fi) 
erfeheint auch Diefer Vorgang durchaus geringfügig; aber Sohannes, der 
ihn uns fo nachdrudsvoll berichtet, hat ihn mit anderen Augen ange 

ſchaut. Er erkennt auch in dem doppelten Umftande, daß dem Hei⸗ 
fand die Glieder nicht zerfehlagen wurden, und der Lanzenſtich Die 
Seite Ihm öffnete, eine Fügung Gottes, durch weiche abermals nur 
zwei uralte Weiffagungen zu ihrer Erfüllung gekommen feien. „Solches 
ift geſchehen,“ hören wir zuerft ihn fagen, „daß die Schrift erfüllet 
würde: Man foll ihm kein Bein zerbrechen!” So heißt's 


* 
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3 Mof. 12, 46 im Blick auf's Ofterlamım, welchem fomit der Evan— 
gelift hier ausdrücklich die Bedeutung eines Vorbil des des zu 
Berföhnung der Welt dahingegebenen Gotteslammes beilegt. ALS 
Schatte diefes Zukünftigen mußte das Paſſalamm männlichen Ge: 
ſchlechtzs, und vor Allem, zur Bezeichnung der Heiligkeit des Vorge— 
bildeten, „ohne Fehl“ fein. Daß ihm aber fein Bein zerbrochen 
werden durfte, dies follte theils zur Andeutung dienen, daß Ehriftus 
fi) ungetheilt dem allmächtigen Gott zum Sühnopfer darbringen 
werde, und diejenigen, die des durch Ihn erwirkten Heils theilhaftig 
zu werden begehrten, Ihn ganz fih anzueignen hätten; theils be- 
zweckte der Herr Durch jene Verordnung die Aufftellung eines neuen 
Merkmals, welches, wenn der wahre Meffias erfchienen fein würde, 
dazu beitragen follte, Ihn Sedermann in ungweidentigfter Weife fennt- 
lich zu machen. Und „ftehe,” ruft uns nun Johannes gleihfam in 
unferem Cvangelium zu, „bier tft das zuvor verfehene Zeichen! Die 
Thatfache, daß das heilige Gefäß feines Leibes unzertrümmert bleibt, 
drückt dem großen Todten als dem wahren verfühnenden Ofterlamme 
das beglaubigende Siegel auf. Er ift der Gerechte des 31. Pfalns, 
dem Gott alle feine Gebeine bewahrt, daß ihrer nicht eins 
zerbrochen wird!" — 

Ebenſo fteht der Evangeliſt in dem Lanzenſtiich eine erfüllte 
Weiſſagung. „Abermal,” fährt ex fort, „fpricht eine andere Schrift: 
Sie werden fehen, in welden fie geſtochen haben!“ 
Das Wort des Herrn bei dem Propheten Sacharja Kapitel 12, 10 
ihwebt ihm vor der Seele, „Aber über das Haus David,“ heißt 
e8 daſelbſt, „und über die Bürger zu Jeruſalem will ich ausgiegen 
den Geift der Gnade und des Gebets; und fie werden fehen, in 
welchen fie geftochen Coder wen fie durchbohrt) Haben,“ Diefe 
Stelle war den Juden ein unauflösliches Räthſel, weßhalb fie denn 
auch in der griechifehen Ueberfegung der fiebenzig Dollmetfcher dem 
betreffenden Worte des Grumdtertes ohne alle und jede Berechtigung 
ftatt der Bedeutung des „Durchbohrens,“ diejenige des „Her- 
abwürdigens“ oder „Verachtens,“ untergefchoben haben, Seitz 
dem aber hat fchon vielen Taufenden von ihnen die Stunde der 
Aufklärung über den einzig wahren Sim jenes Prophetenwortes ge- 
ſchlagen; und Humderttaufenden, ja der ganzen Welt, wird fie noch 
ſchlagen, fei es als Gnadenftunde, oder als Stunde des Ge- 
richts und des Unheils, Entweder geſchieht's, daß fie, die Chrifto 
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bisher die gebührende Huldigung verfagten, ehe fie ſich's verfehen, 
vom heiligen Geift ergriffen und erleuchtet werden, und mn in der 
Wehmuth des Bewußtfeins, den Herrn der Herrlichkeit einft durch 
ihre Sünden mit gefreuziget zu haben, thränenfeuchten Blicks und 
um Vergebung bittenden Herzens zu Ihm aufſchauen; oder daß fie 
erleben werden, was Sohannes in feiner Offenbarung vorher vers 
findet: „Siehe, Er kommt mit den Wolfen, und e8 werden Ihn 
fehen alle Augen, und die Ihn zerftohen haben, und werden 
wehklagen über Ihn alle Gefchlechter der Erde, Ja, Amen!“ 

Seht, Freunde, jo entdeckt der tiefgründende Evangelift in Allem, 
was auf Golgatha fich begab, auch in dem Unfcheinbarften, eine ſinn— 
volle göttliche Bilderfchrift, welche nur auf die Kenntlichmachung und 
Berherrlihung Chrifti als des wahren verheißenen Mefftas und 
Welterlöfers abzweckte. Wen kann es aber auch entgehen, daß in 
allen jenen Zügen die Hand des Iebendigen Gottes waltet, und. die 
Fäden der Greigniffe fo fich verfchlingen läßt, daß in ihmen ein 
Prophetenſpruch nach dem anderen zu feiner Erfüllung kommt? Wie 
hoch der Evangeliſt das glaubensftärfende Element in jenen Vorgän- 
gen anfchlägt, gibt er fehr nachdrucksvoll mit den Worten zu erkennen: 
„Und- der das gefehen hat, der hat e8 bezeuget, und fein Zeuguiß ift 
wahr; und derfelbige weiß, daß er die Wahrheit jagt, auf daB auch) 
ihr glaubet.“ Uebrigens ift es nicht allein die Kreuzabnahme, der 
Lunzenftich, und die Bewahrung des heiligen Organismus des Leibes 
Ehrifti vor der Verſtüummlung, was Johannes bei den eben vernom— 
menen Worten im Auge hat, fondern es ift zugleich, ja vorzugsweiſe, 
der Waffer- und Bluterguß aus Jeſu offener Seitenwunde, 
worin er nichts Geringeres, als ein tiefes göttliches Symbol der 
Heilswirffamfeit des are Sriedensfürften wahrnimmt. 


„Der Kriegsknechte rn meldet die Geſchichte, „öffnete 
feine Seite mit einem Speer, und alfobald ging Blut 
und Waſſer heraus.” Man hat gemeint, Johannes lege darum 
ein fo großes Gewicht auf diefen Umftand, weil er geglaubt habe, 
daß derfelbe gewiffen Srrgeiftern feiner Zeit, die Ehrifto nur einen 
Scheinleib, und nicht eine wirkliche Körperlichkeit zufchreiben woll- 
ten, zur Widerlegung dienen könne. Möglich iſt's, daß ihn bei feiner 
Berichterftattung über die Sache allerdings auch eine ſolche Neben- 
rüdficht auf jene Schwärmer geleitet habe, In weit höherem Maße 
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"aber erregt fein Intereffe zunächſt das Wunderbare in dem Bor- 
gang. In BVerftorbenen pflegt immer das Blut zu floden; aus der 
Wunde diefes Todten dagegen floß es noch hell und reichlich, und 
obendrein unvermengt mit dem Waffer, welches neben dem Blute 
aus dem durchftochenen Pericordium feines Herzens- fih ergoß, und 
vom Kreuze niederrann, Es war, als ob der große Hoheprieiter noch 
in feinem Tode fagen wollte: „Sehet, frei vergieße ich mein Blut, 
und in ganzer Fülle opfete ich es für eure Sünden!” Was aber die 
Seele des Johannes am tiefften bewegt, ift das göttlich Symbo- 
liſche, welches er hinter der Wumderbegebenheit wittert. In jenem 
Waller und Blut fieht er die wefentlichften Heilsgüter abgebildet, Die 
die Welt Chrifto zu verdanken hat, Wir wiffen ſchon, daß er in feiner 
eriten Epiftel als die eigenfte Signatur des Welterlöfers das bezeich- 
net, daß derfelbe komme „mit Waffer und Blut;“ und zugleich 
mit dem „heiligen Geifte;“ und wer kann es verkennen, daß ihm bei 
diefen feinen Worten das Wunderereigniß auf Golgatha vor Augen 
gefchwebt haben müffe? 

Was bedeuten ihm aber jene drei Elemente, und was zunächft das 
Waſſer? Etwa die Taufe? Im einer entfernteren Beziehung - 
unzweifelhaft auch ſi e. Zunächit aber verfinnbildlicht ihm das Waffer 
im Einklange mit der Bilderfprache der ganzen heiligen Schrift die 
ſittlich reinigende Kraftdes Wortes Ehrifti, ja felbft 
Ihon der Atmofphäre feines Reichs, Ueberall, wohin das 
Evangelium dringt, ändert's, abgefehen noch von Wiedergeburt und 
Bekehrung im engeren und: fpezifiichen Sinne dieſer Worte, die mo— 
valifche Geftalt der Völker. Gefittung und Bildung verdrängen die 
Barbarei. Zucht und Ordnung treten an die Stelle eines zügellofen 
Sündendienſtes. Thierifche Sleifchlichkeit findet am der aufgehenden 
Ahnung einer höheren Idealität des Menfchenlebens mindeftens ihre 
Schranfe; Das Gewiffen der Menfchenfinder fchärft und verfeinert fich, 
und die Scham errichtet als Hüterin der Sitte unter ihnen ihren 
Thron, Wie die Gerechtigkeit in Gefeßgebung und gefellichaft- 
lichen Inſtitutionen, jo macht auch die Liebe ihre Anforderungen 
geltend, Die Verpflichtung zu wechlelfeitiger Handreichung und Hülfer 
feiftung tritt ins Bewußtfein, Die Armen: und Krankenpflege errichtet 
ihre Hofpitäler, und öffnet den Verlaſſenen ihre Zufluchtitätten. Ja, 
was wäre, das nicht ſich einiate, veredelte und verflärte, fobald nur 
ein feifer Hauch des Chriftenthums es berührt! Haltet die chrift- 
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lichen Völkerſchaften, ſelbſt die verkommenſten unter ihnen, mit allen 
heidniſchen, und ſelbſt auch mit den muhamedaniſchen zuſammen, und 

ſagt, ob ſie in Vergleich mit dieſen nicht in einem allgemeinern Sinn 
des Wortes ſchon „neugeborene“ heißen dürfen? In dieſen 
Wirkungen aber bethätigt ſich die Waſſerkraft Chriſti und feines 
Evangeliums. Gewiß waren es vorzugsweiſe dieſe Wirkungen, die 
der allmächtige Gott im Auge hatte, als er durch den Propheten 
Hefefiel Kap, 36, 25 verheigend ſprach: „Ich will rein Waffer über 
euch ſprengen, daß ihr rein werdet von aller eurer Unreinigkeit; und 
von allen euren Gößen will ich euch reinigen!’ An diefelben Wir- 
fungen denkt unzweifelhaft der Apoftel, wenn er Hebr, 10, 22 von 
einem „‚gewafchen Sein am Leibe mit reinem Waffer” redet, und 
ebenfo meinte*fie der Täufer Johannes, als er ſprach: „Ich taufe 
euch mit Waßer;“ zugleich aber eine andre Taufe, nämlich die „mit 
Feuer und Geiſt“, in Ausſicht ſtellte, welche der jenige allein voll— 
ziehen könne, der nach ihm kommen werde, 

Genug, fehon vermittelft feines Wortes und der Pflanzung feiner 
Kirche geht von Chrifto eine fittliche Reinigung, Veredlung und Ver— 
klärung des menfchlichen Gefchlechtes aus; und auf Diefe feine 
Wirkſamkeit deutet fumbolifch das Waffer, das aus Jeſu ofner 
Seite ftrömt, 

Doch mit dem Waffer allein wäre uns nicht geholfen gewefen, 
Tief find wir vor Gott verfchuldet; und hörten wir auch von nun 
an auf, neue Schulden auf die alten zu häufen, jo wären dadurch 
doc) die alten weder ungefchehen gemacht, noch abgetragen, Ueberdies - 
bleiben wir bei aller durch das Wort allein bewirften Säuberung 
amd Beredelung unfres Lebens, bemeffen nach dem Ideale der göft- 
lichen Forderungen, nad wie vor arme Sünder, und als jolche 
dem Fluch verfallen. So that und demm vor der fittlichen Beſ— 

ſerung, und viel dringender noch), als fie, Entbürdung von dem Ur— 

theil der Verdammniß noth, das auf uns laftete, und Zurückverſetzung 
in den Stand. der Gnade, Daß aber auch dieſem Bedürfniß, dem 
ichreiendften von allen, die gewünfchte Abhülfe befehafft worden ift, 
dies prediget uns das Blut, das wir der Seitenwunde des großen 
Zodten entftrömen fehen. Es bezeichnet uns den Zahlpreis, mit wel- 
chem vor Gott ein für allemal unfere Schuld entrichtet ward; fowie 
die genugthuende Opfergabe, vwermittelft deren. die Verſöhnung der 
adttfichen Gerechtigkeit mit der Sünderliebe Gottes erzielt, und unfere 


» 
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Wiederannahme ohme Beeinträchtigung der — ——7 worden 
iſt. Das Blut fließt geſchieden von dem Waſſer: die Recht⸗ 


fertigung iſt mit der perſönlichen Beſſerung nicht | zu. vermischen, 


„gefchweige zu verwechſeln. Was ung der Liebe Gottes wieder em- 


pfiehlt, ift einzig Chriftt Verdienft, und nimmer das Stüchwerf , 


unferer eigenen Tugend, Freilich bedarf es unfererfeits der Glaubens: 
und Lebenseinigung mit Chriſto; aber in Chriſti Gerechtigkeit 
und in ihr allein, ergeht über uns die Freiſprechung von der verdienten 
Strafe, fo wie wir allein um ihretwillen in die Rechte der göttlichen 
Kindfchaft wieder eingefeßt werden. - Der Seltgfeit fähig macht uns Die 
Belehrung; der Seligfeit würdig allein das Blut des Lammes. 


Doch wir wiſſen: Waſſer und Blut ſtellen die Heilsthätigkeit Chriſti 


keinesweges ſchon erſchöpfend dar. „Drei“, ſagt Johannes, „zeugen 
von Ihm und für Ihn auf Erden: Das Waſſer, (die fittigende 
Macht des Worts,) das Blut, (die fühnende, vechtfertigende und 


fomit Srieden Yilanzende Wirkung feines ftellvertretenden Berdien- 


fteg,) und der „heilige Geiſt“, der nicht blos beſſert, ſondern 
erneuert, dem Baum der Sünde — nur die Aeſte kappt, ſondern 
ihn entwurzelt, und das Reis eines weſentlich neuen Seins und Le— 
bens an deſſen Stelle pflanzt. Derjenige aber, der geſchmückt mit 
den dreifachen Siegeln folcher Machterweifungen die Welt Durchfchreitet, 
kann ja nicht anders, als von Oben gekommen, und muß der von 
Gott verordnete Mef fias und Erlöfer fein. Sohannes erachtet es 
faum. für möglich, daß Semand. dies verfennen könne; und faſt fhür- 


mifch dringt er mit der, Aufforderung an unfer Herz, daß wir doch 


mit ihm zu feiner. Fahne ſchwören möchten, indem er überans bewegt 
und nachdrucksvoll uns zuruft: „Und der das gefehen hat, 
der hat es bezeuget, und fein Zeugniß iſt wahr; und 
derſelbige weiß, daß er die Wahrheit ſagt, auf daß 
auch ihr glaubet!“ 


— 
* 


Glauben denn auch wir, theure Freunde, auf daß wir aud) den 


Herrn der Herrfichfeit als dergenigen erfahren, der. da fommt mit 
„Waffer, Blut und Geift, d. i..reinigend, verfühnend und wieder- 


gebärend! Geben wir uns rückhaltlos und. ungetheilt Ihm bin, nach— 


dem Er fich bis in den Tod fir uns dahin gegeben hatz und machen 
auch wir die Worte des alten kirchlichen Sängers zu den unfrigen? 


„Das Waſſer, welches auf ben Stoß des Speers aus Deiner Seite floh, 
Das fei mein Bad und al’ Dein Blut erguide mir Herz, Sinn und Muth. 


— 
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99 Jet he, erhre mi! mm ab verbig mi gan; in Dh, 
- Sihriei mich in Deine Wunden ein, daß ich vor'm Beind faun ſicher fein“. 
en biz — Amen. — 


En er 


Ye * — 





— 





Zu den tiefften Worten, die aus dem Munde: des Herrn gegangen 
find, gehört dasjenige, das wir Joh. 12, 24 lejen: „Bahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch, es ſei denn, dag das Weizenkorn in die Erde 
falle, und erſterbe, ſonſt bleibt es allein; wo es aber erſtirbt, ſo bringt 
es viele Fruchk“ Unter dem Weizenkorn verſteht Chriftus ſich ſelbſt. 
Wie jenes, wenn es nicht in die Erde gelegt wird, ein verein⸗— 
zeltes Körnlein bleibt, und ausgefäet nur ſich vervielfältigt, 
ſo wäre. auch Ehriftus, wenn er den Weg des Todes nicht gegangen 
wäre, der einzige Geredhte, Gott Wohlgefällige, und zum Himmel 
Berufene geblieben, und. hätte, wenigfteng unter den Sterblichen, 
weder Genofen feines Friedens, noch Miterben der zukünftigen Herr⸗ 
lichkeit gehabt. Nachdem Er aber. jenen Weg gegangen, treibt Er 
gfeichfam ganze“ Exrndten heifiger und. von ‚Gott- geliebter Menſchen, 
wie Er ſelbſt it, Entſündigt durch ſein Blut, geſchmückt mit ſeinem 

Gehorſam, erneuert durch- feinen »Geift,. theilen fie mit Ihm das 
Wohlgefallen des ewigen Vaters. Er aber macht fie je fänger je 
mehr, wie der Sonnenftrabl verborgen: in die Pflanze dringt, feiner 
göttfihen Natur theilhaftig, und freut fih-der Vielen, die aus 
Ihm, dem Einen, erwachfen find, als der lebendigen Spiegelbilder 

- feiner eigenen Schöne, — 

Wir werden heute jenes Wort vom Weizenkorn in einer jo buch 
ſtäblichen Weiſe zur Verwirklichung kommen ſehen, daß wir nicht 
werden zweifeln können, es ſei die Abſicht Gottes geweſen, die Wahr⸗ 
heit, Die daffelbe ausſpricht, und einmal in einem recht ‚großartigen 
thatfählihen Symbole anſchaulich wor den Blick zu rücken. Das 
himmliſche Saatforn, Chriſtus, wird wirklich in den Schooß der Erde 
geſenkt; und welch' ſchönes grünes, feinem eigenen verwandtes, 
Leben, das wir vor unſern Augen aus ſeinem Tode erſprießen ſehen! 


4 
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Matth. 27, 57—66. Marxc. 15, 42—AT. Sur. 23,50 —56. 
| Ish. 19, 38— 42. 

Und am Abende, dieweil es Rüfttag war, welches ift der Bor- Sabbath, fiehe, 
da fam ein reicher Mann von Arimathia, der Stadt der Juden, mit Namen Joſeph, 
ein ehrbarer Rathsherr, welcher auch auf dad Reich Gottes wartete, ein guter, frommer 
Mann, der nicht gewilfiget hatte in ihren Rath und Handel, und welcher auch ein 
Jünger Jeſu war, doch heimlich, aus Furcht vor ben Juden; der wagte es, und 
ging hinein zu Pilato, und bat ihn um den Leichnam Jeſu, daß er ihn möchte ab— 
nehmen. Pilatus aber verwunderte ſich, daß er ſchon todt war, und rief den Haupt— 
mann und fragte ihn, ob er längſt geſtorben wäre? Und als er es erkundet von dem 
Hauptmann, erlaubte er es, und befahl, man ſolle den Leib dem Joſeph geben, 
Und Joſeph faufte eine reine Leinwand, und fam, und nahm den Leib Jeſu herab. . 
Es Fam aber auch Nifodemud, der vormals bei ber Nacht zu Jeſu gefommen war, 
und brachte Myrrhen und Aloe untereinander bei hundert Pfunden. Da nahmen fie 
den Leichnam Jeſu, und widelten ihn in Teinene Tücher mit Spezereien, wie Die 
Juden pflegen zu begraben. Es war aber an der Stätte, da er gefvenzigt warb, ein 
Garten, und im Garten ein neues Grab, welches Joſeph hatte laſſen in einen Feld 
hauen, fein eigenes Grab, in welches Niemand je gelegt war. Da hinein fegten fie» 
Jeſum, um des Rüſttags willen der Juden, dieweil das Grad nahe war. Und ber 
Sabbath brach en; und Joſeph wälzte einen yroßen Stein vor die Thüre des Grabe, 
und ging davon. Es war aber allda Maria Magdalena, und Maria Joſes, und die 
Weiber, die mit ihm gefommen waren aus Galiläa, die febten fich gegen dad Grab, 
und beſchaueten ed, wo er hingeleget, und wie fein Leib geleget ward. Sie fehrten 
aber um, und bereiteten Spegerei und Salben. Und den Sabbath über waren fie 
fill nad) dem Geſetz. Des andern Tages, der da folget nad dem Rüſttag, kamen 
die Hohenprieiter und Phariſäer ſämmtlich zu Pilato und sprachen: Herr, wir haben 
gedacht, daß diefer Verführer ſprach, da er noch lebte: Ich will nad) dreien Tagen 
aufertehen. Darum befiehl, daß man das Grab verwahre bis an den dritten Tan, 
auf daß nicht feine Jünger fommen und fehlen ihn * und ſagen zum Volk: Er iſt 
auferſtanden von den Todten; und werde der letzte Betrug ärger, denn ber erſte. 
Pilatus ſprach zu ihnen: Da habt ihr bie Hüter; gehet hin, und verwahret e8, wie 
ihr Ei Sie gingen bin, und verwahrten dad Grab mit Hütern, und verfiegelten 
den Stein. 


Wie wohl thut dem Herzen nad al den erfchlitternden Scenen, 
deren wir bisher Zeugen waren, die feierliche Stille, die ung heute 
auf Golgatha begegnet! „Bor-Sabbath war’s,“ hebt unfer 
Evangelium an; und auch ung gefchieht nicht anders, als hörten wir 
von fabbathlichen Glodentönen ung fanft umklungen. Ein ftiller Friede 
weht ung aus der. Geſchichte an. Ueber ihrem Dunkel dämmert fchon 
ein vorgängiges leifes Morgenroth der nahenden Verklärung. - Vertie- 
fen wir uns in ihre einzelnen Züge, Drei Momente nehmen vor— 
zugsweiſe umfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch: die Kreuzgabnahme 
des. Herin, die Grablegung, ımd die Verwahrung des 
Grabe. 
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Es iſt der fett Paſſionsbetrachtungsgang, geliebte Freunde, den 
wir miteinander gehen, Der „Friede Gottes, welcher höher iſt ala - 
aller Menfchen Vernunft“, fei die — — die wir von dem- 
felben mit zurüde bringen! 

1: 

Die Schäderftätte hat fi) geleert. Nur die römiſche Wache blieb 
noch zurück. Ob auch Johannes? wird nicht gemeldet. Tiefes Schwei- 
gen herrfeht rings um. Die beiden Schächer hat man eben von ihren 
Kreuzen gelöft, und ift Damit befchäftigt, ihnen die Beine zu brechen 
. und dag Grab zu graben. Der große Todte ſchwebt noch, einfam, 
das dorngekrönte Haupt auf die Bruft herabagefenkt, zwiſchen Himmel 
und Erde. Jetzt aber ift Er der Träger, der Mittelpunkt und der 
König einerzueuen Welt. Wer jollte dies glauben, der Ihn dort, eine 
Beute des Lodes, am Fluchholz hangen ſteht? Doch nur Geduld! 
Seine Gefchichte ift noch nicht zu Ende, Wie Vieles deutet prophetiſch 
fhon darauf hin, daß fie e8 noch nicht ift! Vernahmt ihr nicht das 
donnernde Hofianna, das im Momente feines Sterbens felbit die ver- 
nunftlofe Greatur, ja gar der Tod aus feinen Zwingern heraus Ihm 
fingen mußten? Schlug an euer Ohr nicht, einfallend in das Credo 
der Schöpfung, das große Bekenntniß des römischen Hauptmanns? 
Fiel euch der Umftand nicht auf, daß wider Vorſchrift und Gebrauch, 
der Leib des Herm Jeſu nicht verftümmelt werden durfte? Und ge- 
wahrt ihr nicht in dem ZTodtenangeficht des einen der beiden Schächer 
noch den Wiederfchein überirdifchen Friedens, welchen der große Mit- 
gekreuzigte, an deffen Seite er hing, mit einem einzigen Worte ihm 
in die Sünderſeele ſprach? Und der gewaltige Bedräuer aller Stürme 
der Außen> und Innenwelt fönnte felbft in bfeibender Weife dem 
Sturme des Todes erlegen fein? Dies ift unmöglich, Wie zerriffen 
und blutig Er dort an feinem Kreuze hängt, Cr ift noch nicht auf 
der Höhe feiner Laufbahn angelangt, Vielmehr wartet auf Ihn noch 
das ſchon ange für Ihn gefertigte Siegeslied: „Der Stein, den die 
Bauleute verworfen haben, it zum Edftein geworden. Vom Herrn 
iſt's gefchehen, und ift ein Wunder vor unfern Augen!“ 

Was wird aber zunächft mit dem verblichenen Ehrenkönige geſche— 
hen? — Bekümmert euch darum nicht, Geliebte. Der himmlische 
Vater hat ſchon für Alles geforgt, Die Todtengräber find Ihm 
bereits beftelft, fo wie auch die Ruhekfammer Ihm fchon bereitet 
it, Wer Ihn zur Gruft beftatten werde? Dem Geſetze nach läge 
es den Henkern ob, Ihn, und zwar auf dem Richtplatz, wo Gr ſtarb, 
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zu verſcharren. Gott hatte es aber anders verfehen, Nachdem der große 
Hohepriefter: fein verfühnendes Opferwerf vollbracht hat, darf Ihn keine 
Schmach mehr berühren, Nein, dies Tiefe wider die Ordnung des ewi- 
gen Rechtes an. Hat Er ohne Tadel feine Sache zum Ziel geführt, fo 
gebührt Ihm fortan nur Ehre noch und Herrlichkeit. So urtheilt auch 
der allmächtige Gott. Es foll feinem Sohne ein Begräbniß werden, 
in deffen Umftänden auch) der Blindefte die waltende Hand der ewigen 
Liebe nicht foll verkennen fünnen, Zwei angefehene Männer, ange: 
fehen nicht bei den Menfchen nur, fondern auch vor Gott, werden 
mit der Beftattung der entfeelten Hülle Smmanuels beauftragt, und 
ein Häuflein bewährter Süngerinnen,. die einen Troſt darin finden 
werden, den heiligen Leib noch in ihren Danfesthränen baden zu 
dürfen, werden jenen beiden fich zugefellen. Doc greifen wir der 
Geſchichte nicht vor! — Wir verlaffen den Hügel Golgatha auf einige 
Augenblicke, und nehmen unfern Standpunkt in der Stadt Jeruſalem. 
Wer wandelt dort fo haftigen Schrittes die Straße hinauf, Die zum 
Palafte des römischen Procurators führt? Mit wichtigen Aufträ— 
gen fcheint der Mann betraut. In feinen Mienen ſteht's gefchrie- 
ben, und feine Eile verräth es. Wer ift diefer Gefchäftige? Jeru— 
falem fennt ihn, und zählt ihn zu feinen hervorragendſten und 
geachtetften Bürgern. Joſeph iſt's, nach feinem auf dem Gebirge 
Ephraim gelegenen Geburtsorte der Arimathäer zubenannt; ein 
Mann mit dem allgemeinften Vertrauen feiner Stummesgenoffen beehrt, 
und zugleich Mitglied des höchſten jüdiſchen Gerichtshofs, des Ho— 
henrathes. In letzterer Cigenfchaft hatte er der ganzen Gerichts- 
verhandlung gegen Jeſum perfönlich mit angewohnt, und im Verlauf 
derjelben eine lebendige Weberzeugung nicht allein von der voll 
fommenen Unfchuld des Berklagten, fondern auch noch von et 
was Mehrerem gewonnen, Gr hatte in den Rath feiner Amtsge- 
noffen „nicht gewilligtz“ aber freilich auch nicht den Muth gehabt, 
einen lauten und entichtedenen Proteft dawider zu erheben. Das 
über den Gerechten gefüllte Bluturtheil hatte ihn in feinem In— 
nern empört; aber eine Elägliche Menfchenfurcht es zu nichts Weir 
terem, als zu einem ftummen Kopffehütteln bei ihm kommen Taffen, 
Chriftus wurde zum Richtplag abgeführt, und Joſeph geiftlicher 
Weiſe infofern mit Ihm, als er von feinem Gewiffen auf das 
ſchärfſte gerichtet und verdammt wurde. Die blutige Execution auf dem 
Marterberge ging vor ſich. Ob Joſeph ihr von ferne felbft mit zu- 
gefehen, oder ihren Hergang nur Durch Berichte Anderer erfahren 
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hatte, wiffen wir nicht. Genug, ehe er ſich's verfah, ſchlug, höchſt 
überraſchend fir ihn, der, von großartigen Ahnungen bewegt, immer 
noch einen andern Ausgang der Sache erwartet hatte, die Domner- 
funde an fein Ohr, daß der Razarener an feinem Kreuze fo eben 
jeinen Geift aufgegeben habe. Was diefer Kunde an erſchüttern— 
der Macht noch fehlte, das verlieh ihr vollends das ſchauerliche 
Phänomen des Erdbebens, welches in demſelben Augenblicke eintrat, 
und auch dem Joſeph in Beſtürzung erregender Weiſe ſich ſpürbar 
machte. Von dieſem Momente an ſehen wir zu Jeruſalem einen 
Mann, einſam, das Haupt auf ſeine Hand geſtützt, in ſeiner Kammer 
ſitzen, und hören ihn, — wenigſtens iſt mir's, als dränge der 
Art etwas zu meinem Ohr, — in abgebrochenen Lauten ſprechen: 
„Alſo todt iſt er! — Die ihn mit’ taufend Liebesbanden an die 
Erde hätten feſſeln follen, haben ihn ermürget! — Wehe, über 
die Mörder! Den fehönften Stern, der je am Himmel der Welt 
geleuchtet, löſchten fie in feinem eigenen Blute aus! — Doch Joſeph! 
‚wer bift du felbft? Ste wußten nicht, was fie thaten, und du er- 
fannteft ihn! Warum tratft du nicht zeugend für ihn auf? Warum 
ſchrieſt du nicht: Den Fürſten des Lebens wollt ihr Ereuzigen; auf! 
freuziget auch mich zu feiner Seite: denn ich bin fein Jünger, und 
ohne ihn iſt die Welt mir öde, Das Leben werthlos! — Aber 
die Gunft der Menfchen war dein Göße, und galt dir mehr, denn 
Gottes Gunft! Um den nichtigften der Preife haft du den Herrn 
der Herrlichkeit verleugnet! Nun erblaßte er, und fein Ohr hört das 
Bekenntniß deiner Neue nicht mehr, noch vermag fein Mund mehr 
ein Wort der Vergebung zu Dir zu ſprechen! — Aber ftarb er auch) 
wirklich? umd wenn er verbfich, wird der Tod ihn. halten kön— 
nen? Als Iſaak fchon auf dem Holzſtoß lag, ſprach Abraham zuver- 
fihtlich hoffend nocd) fein „dennoch“! Sein „dennoch“! rief 
Iſraels Glaube noch, als jchon der Stamm des Haufes Davids, 
aus dem der Meſſias kommen follte, bis auf die Wurzel erftorben 
und verrottet war! D, rufe denn, mein Herz, dein „Dennoch“! auch 
du! Wenn der Anker der Hoffnung in Ihm nicht ficher ruhte, fo 
findet er nirgends im Himmel und auf Erden den Grund, in dem er 
hafte. Der Mann aus Nazareth war der Verheißene; oder die Ver— 
heißung der. Propheten it verloren, und erfüllt fih nimmer! Und 
doch haft du, Unglückſeliger, ihm deine Kniee nicht gebeugt; ja, haft 
ihn, ohne entfchloffenen Einſpruch einzulegen, erwürgen laffen !“ — — 
Dies, oder dem Aehnliches, murmelt der einfame Mann in ftürmifchen 
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Monologe vor fih hin, indem er thränenfchweren Herzens fein. Anz 
geficht in fein Gewand verhüllt. Dam aber fährt er, ſich ermannend, 
plöglich mit dem Rufe auf: „Du, dem ich im Leben die Ehre jehuldig 
blieb, laß dir denn noch im Tode meine Huldigung gefallen!“ Und 
wie er es geiprochen, hat er auch Kammer und Behaufung ſchon ver- 
laffen, und in das Gewoge der Straße fich hineingeftürzt. 

Wer ift diefer fo mächtig aufgeregte Mann? Kein Anderer, als 
der, den wir vorhin dem römiſchen Prätortum zueilen fahen. Jo— 
jeph von Arimathia its. Was er im Schilde führe, darnach 
mögt ihr ihn nur felber fragen, und eine Luft wird es ihm fein, es 
euch rund heraus zu jagen. Und wenn ganz Jeruſalem ihn darum 
als einen Thoren verlachen, oder gar als einen Keßer ihn fteinigen 
wollte, fo würde er fih mur freuen, daß ihm dadurch Gelegenheit 
geworden ſei, in einer gewiffen Weiſe wentgftens einen Theil der 
Schuld abtragen zu können, die ihn mit ihrer Gentnerfchwere zu er— 
drücken droht, Ich vermag mid) in feine Stimmung hinein zu denken, 
Es befeelt ihn jener Troß des Glaubens und der reumüthigen Liebe, 
in welchem man zur Ausgleichung ‚einer Verleugnung, deren man fich 
gegen Jeſum ſchuldig machte, die Schmach um feines Namens willen 
bet den Haaren herbei ziebn, ja, mit dem Dornenkranze um die 
Stimm, für Ihn fih brandmarken, ſelbſt fich freuzigen laffen möchte, 
Gradeswegs zum Lundpfleger will unfer Joſeph, und fich die Er- 
laubniß von ihm erbitten, den großen Zodten von feinem Holze herab- 
nehmen, und ihn in feiner eignen Familiengruft ehrenvoll beſtatten 
zu dürfen. Er langt im römiſchen Palaſte an, und wie er nach 
geſchehener Anmeldung vor ſeinem Gebieter erſcheint, beginnt er feſt 
und unumwunden: „Ich komme, dich um Eins zu bitten, nämlich, 
daß du den Leichnam Jeſu mir überlaſſeſt, auf daß ich ihm, wie ihm 
gebührt, ein ehrlich Grab bereite!“ Pilatus iſt nicht wenig überraſcht, 
ſolch Geſuch aus dem Munde eines jüdiſchen Rathsherrn zu verneh— 
men; ſpricht jedoch, augenſcheinlich, um dadurch die wahren Empfin— 
dungen, die in dieſem Momente in ſeinem Innern ſich regen, zu 
verdecken, zunächſt nur ſeine Verwunderung darüber aus, daß der 
Nazarener ſchon todt ſein ſolle. Zugleich befiehlt er, in gleicher Ab— 
ſicht, daß man den Befehlshaber der Wache zu ihm beſcheide; und 
nachdem derſelbe eingetreten iſt, erkundigt er ſich auf's ſorgfältigſte, 
wie es um die drei Gehenkten draußen ſtehe. Aber trotz der ruhigen 
Amtsmiene, die er ſich zu geben ſucht, entgeht es uns nicht, daß 
er ſich, wenn auch im geringerem Grade der Tiefe und Lebendig- 
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feit, in einer gewiſſen ſympathiſtrenden Geiftesgemeinfchaft mit dem 
von Jeſu fo mächtig ergriffenen Rathsherrn befindet. Auch er kann 
fih das Bild des Hingemordeten nicht. vergegenwärtigen, ohne fich 
von Empfindungen einer entfchtedenen Ehrfurcht durchdrungen zu füh- 
len. Ich meine fogar, ſchon in dem Befremden, womit er die 
Nachricht vernimmt, daß Jeſus ſchon todt ſei, etwas von den guoß- 
artigen Ahnungen fich fpiegeln zu fehen, deren fich feine Seele beim 
Gedanken an die Perfon des Gefreuzigten nicht zu erwehren vermag. 
Zudem findet er fich felbft über das Verhalten, das er gegen den 
Schuldlofen beobachtet hat, von feinem Gewiffen gerichtet, und daß 
dem beifpiellos Mißkannten noch im Tode eine ehrende Genugthuung 
wiederfahren joll, wie fie ihm Joſeph zugedacht hat, entfpricht fo fehr 
feinem eigenen Wunſche und Bedürfniß, daß er, als ob ihm felbit 
das Herz Dadurch erleichtert würde, mit Freuden feine Genehmigung 
dazu ertheilt. Joſeph bezeugt dem Procurator den herzlichſten Dank, 
und eilt, beglückt, als wäre ihm der größte Schatz der Welt zu Theil 
geworden, von dannen, um zuerſt die feinſte Leinwand, die er finden 
mag, und zugleich die koſtbarſten Salben und Spezereien anzukaufen. 
Für wen? das mag jetzt die ganze Welt von ihm erfahren. „Für 
meinen König!“ wird er überall laut bezeugen, wo er darnach 
gefragt wird. Und will etwa der Hoherath ‚warnend den Finger er— 
heben, oder gar mit Amtsentſetzung, und noch Schlimmerem, drohen, fo 
möge er's nur thun. Sofeph wird Dann lauter noch bezeugen: „Für 
meinen König, für meinen Herrn, für meinen Friedensfürften.! — 
„&r wagte es“, meldet die Gefchichte; aber ihm Ddeucht es fein 
Wagniß mehr, Mit Freuden hätte er Alles für den großen Todten 
hingegeben, hätte ev Dadurch nachträglich erfegen können, was er dem 
Lebenden vorenthalten hatte, — 

Wir Taffen ihn, und fehren im Geifte zum Richtplatz zurück. O 
ſeht, wer hat dort mittlerweile ſich eingeſtellt? Erkennt ihr ihn wie— 
der, den Mann, der ſtumm und unbeweglich wie eine Bildſäule unter 
dem Kreuze ſteht, und mit andachtsvollem, thränenfeuchtem Auge zu 
dem erblaßten Dulder hinaufſchaut? In ihm findet Joſeph ſein gei— 
ſtiges Gegenbild: denn dieſer Mann hat Daffelbe zu bereuen, was 
er, und brennt, wie er, vor Verlangen, das, was er verfehlte, wieder 
auszugleichen. Wer iſt dieſer beſchauliche Fremdling? Er iſt uns ſo 
wenig ein Unbekannter, wie dem Joſeph. Niko demus iſt's, Joſephs 
Amtsgenoſſe; jener Phariſäer, der einſt lern- und heilsbegierig, jedoch 
„bei der Nacht“, weil auch in ihm die Furcht vor den Juden der 
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Liebe zur Wahrheit wenigſtens noch das Gleichgewicht hielt, zu Jeſu 
fam, Jetzt hat auch er die ſchmähliche Feſſel abgeworfen. Fürwahr, 
Wunderdinge find es, die wir in der Umgebung des Kreuzes 
heute erleben, Wollten wir zu Semandem, der es noch nicht wüßte, 
fagen: „Gib Acht! Ein paar furchtfame Männer, den höchiten Ge- 
jellfehaftskreifen angehörig, die, als Jeſus noch in der entfalteten 
Majeftät überirdiſcher Bethätigungen einherfchritt, aus Scheu vor dem 
Untheil der „öffentlihen Meinung“ nicht wagten, mit ihrem günftige- 
ven Anfichten von Ihm ams Licht zu treten, werden jeßt, nachdem 
der Ausgang feines Lebens Ihn zu einem beflagenswerthen Schwär- 
mer geftempelt zu haben jceheint, vor allem Volke Ihm als ihrem 
Könige die Ehre geben, und mit aufgehobener Hand zu dem zerfeßten 
Paniere feines zertrümmerten Reiches fehwören ; würde er tm Stande 
jein, dies zu glauben? Er möchte eher wohl alles Andere für wahr 
halten wollen, als dies; und dennoch geſchieht es ſo! Gerade jetzt, 
da bis auf einen einzigen ſämmtliche Jünger, ſeine vertrauteſten 
nicht ausgenommen, ihn verlaſſen haben; jetzt gerade, da Jeſus nicht 
mehr Sturm und Meer bedräut, ſondern ſelbſt überwunden in ſeinem 
Blute ſchwimmt; gerade jetzt, da an Ihm nur Niederlage noch und 
Untergang zu ſchauen iſt, und nichts gewiſſer ſcheint, als daß Gott 
ſelbſt Ihn zu Schanden habe machen wollen: in dieſem Augenblicke des 
ſcheinbar entſchiedenſten Schiffbruchs ſeiner Sache werfen die Beiden 
ihre Schleier und Larven ab, und treten aus ihren Schlupfwinkeln frei 
und offen mit dem unumwundenen Bekenntniß hervor, daß ſie es mit 
dem gehenkten Mann am Kreuzesſtamme halten; und verdammen durch 
dieſe That ſtillſchweigend ſeine Hinrichtung als einen Juſtizmord, und 
klagen inſonderheit den ganzen Hohenrath des himmelſchreienden Ber: 
brechens an, mit dem unfchuldigen Blut des „Heiligen in Iſrael“ ihre 
Hände befleckt zu haben. — „Aber ſind denn dieſe Leute“, fragt ihr 
halb ſtutzend, halb läſterlich zweifelnd, „urplötzlich zu Hellſehern gewor— 
den?“ — Bir antworten: Ja, Freunde, fie find es; aber durch den 
Geift des lebendigen Gottes, der ihnen die Augen geöffiet hat. Der 
Keim der Glaubenszuverficht, die jegt mit einem Male fo herrlich und 
ansgeboren an ihnen zu Tage tritt, Tag lange ſchon, nur gebunden 
und wie unter der Scholle, in ihren Herzen. Aus dem Wettergewölk 
heraus, das über Golgatha lagerte, hat die Gnade denſelben jetzt be— 
fruchtet, und darum ſehen wir ihn nun in ſo freier und mächtiger 
Entfaltung in die Erſcheinung treten. u 
Nachdem Nikodemus eine Weile im Anfchauen des Kreuzes mit 
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mausſprechlicher Bewegung des Gemüths feinen Betrachtungen nach— 
gehangen hat, betritt auch Sofeph die Schäpdelftätte; und wie herzinnig _ 
begrüßt er feinen Sinnes- und Geiftesgenoffen! Nachdem die Beiden 
dann einige traute Worte mit einander gewechfelt, und die Kriegs- 
knechte von der Seitens des Landpflegers ihnen ertheilten Erlaubniß 
in Kenntniß geſetzt haben, beginnen ſie ihr trauriges, und doch ſo 
ſeliges Werk. Sie holen Leitern herbei, und lehnen ſie an das Holz 
des entſeelten Friedensfürſten; und ſo ſteigen ſie ehrerbietig zu dem 
großen Todten hinan; und iſt ihnen nicht anders, als wären es ge⸗ 
weihte Tempelſtufen, die ſie überſchritten. Liebliche Scene dies! Scene 
voll tiefer Bedeutung! Angeſichts ihrer ſingt, die in ſie verwobene 
Bilderſchrift zart en ein KR Dichter, * wir fingen’s 
mit ihm: 
„Wie Bienen um die Biumen ſchweben, und ſammeln ſüßen Nahrunghſaft 
So ſchwebt mein Geiſt um's Kreuz, mein Leben! Aus deinem Blute ſaugt er Kraft! 
Ras Font’ ihn wach und ſtark erhalten, als deine offnen Wundenſpalten ?« 
Die beiden Freunde haben eben die durchbohrten Füße ihres’ er- 
blichenen Meifters erreicht, da — o, Er ift es werth! — neigen fie 
andächtig das Haupt, und bededen diefelben mit Küffen und Thränen, 
den Zeichen ihrer abbittenden Reue, Dann fteigen fte höher, „O 
Haupt voll Blut und Wunden, ſei gegrüßt!! — Nicht Zärtlichkeit ift 
es nur, fondern ein Mehreres noch, womit fie Ihm in das blutbeflof- 
jene Antlig ſchauen. Es entgeht ihnen nicht, wie. auch noch auf diefer 
blaffen Stirn eine hohe Majeftät thront, und über den gefchloffenen 
Augenlidern etwas wie Morgenroth der Auferftehung hinfchwebt, „Du 
zerrifiner Mann ftehft noch nicht am Ziele deiner Laufbahn!" Sie 
denken's mit tief ergriffenem Gemüthe, und beginnen dann zart und 
ſchonend “aus Händen und Fügen die Nägel Ihm zu ziehen: Der 
u theure Leichnam meigt ſich auf ihre Schultern herab, und nachdem 
fie ihn in Leinewand gehüllt, tragen fie ihn fanft von der Kreuzeshöh 
zur Erde nieder, — O, ihnen nah! theure Brüder! Mit dem Jeſus 
auf dem Lehrſt uhl zu Nazareth, mit dem Prediger auf dem 
Berge der „Seligkeiten“, ja felbft mit dem Herrlichen in Tabors 
Glorie reihen wir noch nicht aus, Der am Kreuz muß unfre 
Liebe werden, Darum zu Ihm hinan auf den geiftlichen Leiterfproffen 
des Sündenſchmerzes, Des Gnadendurftes und des Glaubens! Vom 
Hol des Fluches Ihn gelöft, und fo Ihn als unfern einigen Troſt 
im Leben und im Sterben in unfer Her gebettet! Daß es die 
wirklich ſeligim ach en de Jeſusliebe fei, die in und glimme, und 
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nicht blog ein Afterbild von ihr, das können wir am ficherften daran 
erfennen, daß diefe Liebe zuerft an dem bfutigen Todten fich ent- 
zündete, und dann erft den Lebendigen umfchlang. Wer dagegen 
von dem Todten fih abgewendet hat, und wähnt, der leben— 
dige Ehriftus, wie Er wohlthuend, lehrend und Vorbild gebend im 
Lande umberging, fei ihm genug, der verrechnet fich, und wird einft 
am Tage Seiner Zukunft, troß des „Rabbi, Rabbi!“ womit er Ihn 
begrüßte, die erfchltternde Antwort aus feinem Munde hören: „Sch 
weiß nicht, wo du ber bift! Ich —* dich nie erkannt!“ 


Zurück zu unſern beiden — Dort ziehen ſie ſchon — 
gend mit ihrer theuren Bürde den Berg hinab. Ein unſcheinbares 
Leichenbegängniß; aber wie wird es herrlich durch die Zärtlichkeit 
und den Bekennermuth der beiden Träger des Verblichenen! Kein 
Trauergeläute zwar begleitet den ſtillen Zug; aber ſpäter iſt's um 
fo reichlicher nachgefolgt. In wie vielen Taufenden von Thürmen 
fchlagen gegenwärtig über Jeſu Kreuz und Gruft die. Feiergloden 
an, fo oft alljährlich der heilige Gedenktag feines Todes und fei- 
ner Beftattung wiederfehrt! Kein Grabgefang tönt vor ihnen her, 
und feine Chrenfadeln fieht man brennen, Aber was gibt: es für 
föftlichere Zadeln, als die unauslöfchlichen der Liebe und Verehrung, 
die aus dem Himmel ftammen? Und horcht nur! an einer folennen 
Sterbelitanet fehl’ auch nicht. Es fingt fie dem Hingetragenen ein 
gottgeweihter Sänger aus einer faſt taufendjährigen Vergangenheit 
heraus: der Prophet Jeſaias; und zwar in den Worten der Weiſſa— 
gung Kap. 53, 9: „Man beitimmte ihm (dem Mefftas) zwar fein 
Grab bei den Gottlofen; aber er fand feinen Hügel bei den Reichen ; 
darum, daß er Niemandem Unrecht gethan hat, noch Betrug in — 
Munde erfunden iſt.“ 

Wir ſind zur Stelle. Ein friedliches, zum Theil von Felſen um— 
ſchloſſenes Gelände nimmt uns auf. Joſephs Garten iſt's. Die 
Sonne wirft eben ihre legten Strahlen in ihn hinein; der herein— 
grauende Abend feine erjten fühlen Schatten, In diefer ftillen Um— 
hegung foll der Heilige feine legte irdiſche Lagerftätte finden, Ein 
eigenes Grab befaß Er nicht, der überhaupt „nicht hatte, wo Er 
fein Haupt hinlegte,“ und bedurfte alfo, daß Ihm für fein kurzes 
Uebernachten eins gaftlich geliehen wurde, Wie glücklich aber ſchätzt 
fih unfer Joſeph, der Ehre gewürdigt zu fein, dieſe legte Ruhe— 
ftatt Ihm bereiten zu Dürfen; und wie wohl thut ihm die Ausficht, 
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einft, wenn auch Ihm. das legte Stündlein ſchlug, mit Dem wenig— 
ftens die engſte Todesgemeinfhaft noch eingehen zu fünnen, dem er 
im Leben ach! jo ſchnöde verleugnet hatte! Wie die Beiden num mit 
der geliebten Laſt bei der Felsgruft angekommen find, gewahren fie, 
Daß es ihnen auch am einem Leichengefolge nicht gemangelt habe, 
Die treuen Frauen: Maria Magdalena, und Maria Joſes, und der 
tapferen Freundinnen noch manche andere, find ihnen in einiger Ent- 
fernung flille nachgegangen; denn auch fie wollten gerne fehen, wo 
ihre ganze Hoffnung umd ihre ganze Liebe bleibe. Joſeph und Niko- 
demus heißen fte herzlichit willkommen, und nehmen ihre Dienfte bei 
dem Werke der Beſtattung gerne ar. So wird dem der heilige 
Leichnam erft fanft auf den Boden niedergelegt, und während die 
Frauen, faſt mehr mit ihren Thränen, als mit dem herbeigetragenen 
Waſſer, Die blutigen Fleden von Haupt und Bruft Ihm waschen, 
füllen die Männer das zarte biendend weiße Linnen, in das er ge- 
wicelt werden joll, mit Myrrhen, Aloe und anderen der Eoftbarften 
Spegereien, deren fie eine reiche Fülle, Nikodemus fogar „bei hundert 
Pfunden,“ herbei gefchafft hatten. Nachdem fie dann mit den üblichen 
Zeinwandbinden den Leib umwicelt haben, ſchauen fie dem theuern 
Entfchlafenen noch einmal fchweigend in das hehre blaſſe Königsan- 
geficht, und überbreiten daſſelbe dann (vielleicht verrichtete Magdalena 
diefen letzten Trauerdienft,) mit dem Todtentüchlein. Das ganze 
Geſchäft der Beftattung war indeß hiemit noch nicht beendet; aber 
die Nähe des Sabbaths gebot, die eigentliche Balfamtrung bis zum 
Schluß des Feſtes zu vertagen, und fr jeßt es lediglich bei diefem 
vorläufigen LXiebeswerfe bewenden zu laffen. War unter den beftat- 
tenden Frauen auh Maria Lazari, fo mußte diefe ſich erin- 
nern, daß es überhaupt eines weiteren Bemühens mit dem Leichname 
des Meifters nicht bedurfte, indem Er feiner eigenen ausdrüdlichen 
Berfiherung nah die „Salbung zum Tage feines Begräbniffes “ 
ſchon in Bethanien durch ihre, der Maria, Hand, empfurgen hatte, 
Die Freunde nehmen nun den lieben Todten wieder auf, und tra— 
gen ihn fanft und feierlich auf ihren Händen in die neue faubere 
Felſenkluft, wo fie ihn facht und mit andächtigem Schweigen, als ob 
er nur ein Schlafender wäre, in eine weite, hochgewölbte Nifche 
zur Ruhe beiten. Noch einmal ſchauen fie Ihn mit tief ergriffener 
Seele an, dann reißen fie fich gewaltfam von Ihm los, verlaffen das 
Gewölbe, wälzen einen großen Stein vor deffen Thüre, und fehren, 
weil ſchon die Sabbathlichter von fern herüber ſchimmern, unendlic) 
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traurig, aber Doch nicht ohme ein ahnungsvolles Hoffen, zurück zu ihren 
Hütten. 

Wir laffen fie ziehen, und verweilen noch einige Augenblicke bei 
dem theuren Grabe; nicht, um jet in Todtenklagen auszubrechen, 
fondern vielmehr, um leiſe in den Sang des Dichters einzuftimmen: 

„Du Freund, in Myrrhenduft und Aloe begraben! 

Mic) zieht die Felſengruft; dich, Leichnam, muß ich haben! 
Du blut'ges Angeſicht, im Tod gebroch' ner Blick! 

Welch himmliſch ſüßes Licht ſtrahlt mir von bir zurück!“ 


Luft des Lebens weht aus ſeiner Felſenkluft uns entgegen; Friede 
Gottes haucht aus ihr uns an. Dort ruhet Er nun, der Held. Wie 
thut's uns ſo wohl, nach aller Schmach und Unbilde, die ſich über 
Ihn ergoſſen, Ihn wenigſtens einmal wieder ehrenvoll gebettet, und 
auf einem Lager ruhen zu ſehen, welches Liebe, Treue und Zärtlichkeit 
ihm ſtreuten! Wer kann es verkennen, daß der allwaltende Gott 
ſchon in die Umſtände ſeines Begräbniſſes zu unſerm Troſte ein leiſes 
Zeugniß verweben wollte, daß der eingeborne Sohn das große Werk, 
welches Ihm übertragen war, wohl vollbracht habe, und darum jetzt 
die Zeit der Vergeltung für Ihn gekommen ſei? Wie deutlich kündet 
ſich zugleich in der vor Anbruch der Nacht und des Sabbaths noch 
vollführten Kreuzabnahme und Grablegung des Mittlers die nunmehr 
eingetretene Erfüllung der alten, die Gehenkten in Sfrael betreffenden 
Verordnung an; amd wie beftimmt wird e8 ung auch in dieſem 
Zuge veranfchaulicht, daß der Fluch nunmehr wirklich von der Sünder- 
welt hinweggenommen jet, und das Auge Gottes wieder gnädig und 
mit Wohlgefallen zur Erde niederfchaue! 

Dort ſchlummert Er. Wohl uns, Geliebte, daß Er auch noch 
dDiefen dunkeln Gang für ums hat gehen wollen! Nichts hinderte 
Ihn, ſchon am Hole fein Leben wieder zu nehmen, und von dort 
unmittelbar zu feinem Vater zurück zu fehren. Aber hätte Er Dies 
gethan, jo wären wir in unfern Gräbern allein gelaffen; und ihr 
wißt, wie faft mehr noch, al8 vor dem Tode felbft, vor dem Grabe 
ung zu grauen pflegt. Hier, wo die Verwefung waltet, gewinnt es 
ja ganz den Anfchein, als ob der Fluch der Sünde noch auf uns 
laſte, und eine Erlöfung überhaupt gar nicht gefchehen fei, Um nun 
dieſe Schauer zu zerſtreuen, und vwermittelft feines eigenen Vorgangs 
uns zu Überzeugen, daß auch mit der Verfenkung unferer Leiber in 
die dunkle Gruft eine Gefahr für uns nicht mehr verknüpft, ſondern 
auch aus dieſem finftern Zwinger ein Ausgang zum Leben uns er- 
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öfmmet jet, hat Er, der mit mehr als Mutterliebe alle unfere Be 
dürfniffe in Anfehlag brachte, vor unfern Augen fich ſelbſt in's Grab 
legen Iaffen. Freilich war Er der Verweſung nicht unterworfen, 
weil Er zurehnungsmweife nur, nicht aber zuftändlich, ein 
Sünder war. „Du wirft nicht zugeben,“ ſprach, getrieben vom— 
Geifte der Weiffagung, ſchon David Pf. 16, 10, „Daß dein Hei- 
figer verwefe,“ Unſer Fleiſch dagegen, das von der Sünde 
vergiftete, muß den Prozeß des feimenden Saatkorns durchgehn, und 
vor der Verklärung in feine urfpringlichen Elemente ſich auflöfen, 

Diefer Unterfchted zwifhen unferm Loofe und demjenigen unferes 
göttlihen Hauptes ift aber fein wefentlicher. Die Hauptfache 
bleibt dies daß wir wiffen, es fei auch unfer Leib im Grabe nicht 
verloren, ſondern ruhe dafeldft nur auf Hoffnung. Dies wurde ung 
durch EHriftum befiegelt und verbürgt. Den Weg, den wir Ihn 
gehen jehen, gehen auch wir, Was fein Gehorfam Ihm als dem 
Menfchenfohn verdiente, verdiente und erwarb derfelbige auch uns: 
denn Chriſtus Teiftete ihn an unferer Statt, War denn die Grabes- 
ruh' des andern Adam nur eine friedliche Sabbathraft, fo kann und 
darf die unſere nichts Anderes fein. Wurde Er am dritten Tage 
aus dem Kerker, in den der Schreckenskönig Ihn verfchloffen, wieder 
hervorgerufen, und mit Preis und Ehre gekrönt, fo fteht unferm Leibe 
ein Gleiches bevor, vorausgefeßt, daß wir glaubend und liebend in 
feine Gemeinfchaft eingegangen find, Sagen wir hinfort, daß Chri- 
ſtus durch fein Begräbniß unfre Gräber geweihet und gelichtet habe, 
jo ift dies ungleich mehr, als eine dichterifche Redensart. Schauen 
wir in unfre Grüfte hinunter als in ftille, feierliche Ruhekammern, 

jo träumen wir nicht, ſondern fehen wefentfiche und wahrhaftige Dinge, 

Dem Apoftel ift e8 jo gewiß, daß auch unfre Zeiber wieder auferftehn 
werden, daß er ie. es könne, falls es nicht gefchähe, auch 
Ehriftus jelbft nicht auferftanden fein. Wer wird es nun noch 
in Abrede ftellen wollen, daß unfre Kirchhöfe mit vollem Rechte den 
Namen der „Gottesäcker“ tragen? Ja, die mit dem Blut des Lamms 
Erfauften ruhen auch in ihren Gräbern unter Gottes Flügeln, und 
auf ihr vermoderndes Gebein noch wirft der Tempelleuchter einer gött⸗ 

lich beſiegelten Hoffnung verklärenden Lichtesglanz. 

Der Fürſt des Friedens ruht in feiner Gruft. Da naht in ſchwei— 
gender Andacht ein hehrer Mann, — Paulus von Zarfen iſt's, — 
und fihreibt auf den Stein des Grabes ein großes Wort, Ihr Tefet 
es Am, 6; und das Wort bezeugt, daß wir „mit Chriſto“ nicht 
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alfein „geftorben,” fondern auch „mit Ihm begraben worden“ feien. 
Gfeichwie wir aber „mitgepflanzt“ feien, zur „Aehnlichkeit 
feines Todes,“ fo winden wir e8 auch „zur Auferftehung“ 
werden. Was will diefe geheimnißvolle Inſchrift? Sie bezeugt nichts 
‚ Geringeres, als dies: Den Fluch der Sünde hat Chriftus ftellver- 
tretend für uns am Kreuz erduldet. Es ift fomit „Feine Verdammniß 
mehr an uns, fo wir in Chrifto find.” Wir tragen aber, auch als 
Wiedergeborene, die Reſte der alten fündigen Natur noch an und in 
uns. Dies ift unfer Kreuz und Kummer, und dringt und die bange 
Frage ab: „Ich elender Menfch; wer wird mich erlöfen von Leibe 
diefes Todes?" Schon Mancher ift auf den beunruhigenden Gedan— 
fen gerathen, er möge ebenfowohl jenfeits des Grabes noch, wie hie 
nieden, mit der Sinde zu fehaffen und zu ftreiten haben. Solche 
Sorge aber wird uns beim Grabe Ehrifti auf immer abgenommen, 
Einen „alten Menſchen,“ hatte Chriftus freilich in dem Sinne 
nicht, wie wir; Er war perſönlich Ichlechthin ohne Sünde, Aber 
die „Geftalt des fündlihen Fleiſches“ die Er annahm, ver 
trat an Ihm dasjenige, was bei uns der „alte Adam“ ift; und fo 
haben wir denn auf das, was mit jener „Geftalt“ vorgegangen ift, 
wohl acht zu geben, und darin eine große, ſymboliſche Bedeutung für 
ung zu fuchen. Cr nahm die „Knehtsgeftalt“ mit fih bis in 
das Grab; aber auch nicht einen Fußbreit weiter, Am dritter Tage 
jehen wir Ihn in nichts, als Verklärung und ftrahlende Herrlichkeit 
gekleidet, wieder hervorgehn; und Er hat Alles, was an Elend, 
Schwachheit und Gebrechlichfeit erinnerte, in dem dunkeln Todes: 
zwinger zur ück gelaffen. Verſteht ihr dieſes gedanfenvolle Sinn— 
bild? Es verkündet uns, daß, was uns noch von ſittlichem Verderben 
anklebt, alfo: der „alte Menſch,“ ebenfalls weiter nicht, als bis zum 
Grabe, mit und gehe; dann aber auch an uns, in derfelben Ordnung, 
wie e8 an unferm erhabenen Vorläufer vor fich ging, das Werf der 
Erledigung fi volßiehen werde. Sobald unfer Stündlein ge 
Ihlagen hat, it der Widerftreit zwiſchen Fleiſch und Geift in uns 
beendet, Der Geijt herrfcht allein; die Klage: „Das Gute, das ic) 
will, das thue ich nicht“, verftummt, Wir verrichten nun die Werke, 
die Gott gefallen, ohne Hemmung: denn unfre Heiligung tft vollkom— 
men, „Ale Thränen,“ alfo auch die fchmerzlichiten von allen, Die 
wir hienieden noch tiber Die Gebrechlichkeit nnferer Natur zu weinen 
hatten, werden „von unſern Augen getrocknet.“ „Kein Leid noch 
Geſchrei,“ wird dann mehr fein; mithin auch Feins mehr über erneuerte 
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Untreuen, und Verirrungen, fei es in That md Wort, oder in 
Regung und Gelüfte, 

Seht, wie liebliche Troftesitröme ung ſelbſt noch aus dem Grabe 
des großen Todten entgegenrauſchen! Mit der erſtarrten Hand 
noch befreit Er uns aus ſchweren Sorgenbanden, und ſein gebro— 
chenes Auge ſtrahlt uns noch Hoffnung und Himmelsfrieden in's 
bange Herz. Da darf's ja wohl geſchehen, daß wir mit dem Dichter 
ſprechen: 

„Seine ſel'ge Gartenruh ſichert uns den Garten zu, * 
Wo die Blumen ewig blühen, unverbleicht die Farben glühen!“ 
Ja, da ziemt ſich's für uns wohl, anbetend mit einzuſtimmen in 
den tief bewegten Feiergeſang der Gemeine: 
„So ſchlummerſt Du, o meine Ruh, 
In Deines Grabes Höhle, 
Und erwedeit durch den Tod meine todte Seele! 
O, Lebensfürſt, ich weiß, Du wirft 
Mich wieder auferweden ; 
Sollte denn mein gläubig's Herz vor der Gruft erſchrecken? 


Sie wird mir jein ein — 
Da ich auf Roſen liege, 
Weil ich nun durch deinen Tod Grab und Tod beſiege!“ 


3. 

Die erſte Nacht nach dem großen blutigen Tage iſt vergangen. 
Einſam durchſchlummerte ſie der erblaßte Held in ſeinem Grabes— 
zwinger. Da graut der Morgen herauf, und alſobald beginnt ſich's 
um feine Felfengruft wieder zu regen, Aber es find nicht mehr die 
fieben Geftalten feiner Freunde, die wir fo frühe den Garten durch: 
ſchweben jehen. Diefe, gewohnt, allem Gebot fid unterthänig zu 
erzeigen, halten fich heute des großen Sabbaths wegen in ‚ihren Hütten 
ftill zurüd, Die Feinde finds, die wir beim Grauen der eriten 
Dämmerung ſchon wieder auf, und fo rührig und gefehäftig finden. 
Ueber Nacht ift denfelben eine ſchwere Sorge aufs Herz gefallen, 
Ihr aufgeregtes böfes Gewiſſen ſah Gefichte. Es fehrte ihnen die 
Erinnerung an jo manche Ausſprüche des Nuzareners wieder, mit 
denen Er ganz unzweideutig ein Auferftehen angefindigt hatte, durch 
das ihn Gott nach vollzogener Kreuzigung vor aller Welt verherrlichen 
werde, Die Heuchler geben fich zwar die Miene, als läge ihnen nichts 
jo fern, wie der Glaube, daß ſolche ſchwärmeriſche Phantafteen des 
jegt vollends zu Schanden gewordenen Mannes fich je verwirffichen 
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fönnten. Aber ihr Herz denft anders. Auch im Tode noch macht 
der Gefreuzigte fi in ihrem Innern als König geltend, Noch) 
aus feinem Grabe her fchreet fie feine Majeftät: die Majejtät 
der blutigen Leiche! Was hat ſich begeben? Denkt, jo eben 
find die Hohenpriefter und Pharifäer, unbefümmert um Sabbath und 
Paſſahfeſt, in feierlihem Zuge nach dem Palafte des Landpflegers 
aufgebrochen, um diefen zu Sicherungsmaßregeln für das Grab. des 
Gefreuzigten zu bewegen, Borgelaffen vor den durch fo frühen Ber 
ſuch der Notabilitäten Sfraels nicht wenig überrafchten Procurator, 
beginnen fie: „Herr, wir haben gedacht, Daß diefer Ber- 
führer” (die Nichtswürdigen! den Heiligen Sfraels wider befjeres 
Wiſſen und Gewiffen im Grabe noch mit ſolchem Namen beſchimpfen 
zu können!) — „da er noch lebte, fprad: Ih will nad 
dreien Tagen wieder auferſtehen.“ (Daß Er dies wirklich) 
bezeugt habe, conjtatiren fie alfo.) „Darum beftehl, daß man das 
Grab bewahre, bis an den dritten Tag; auf daß nidt feine 
Süngerfommen, und ſtehlen ihn, und fagen zum Bolfe: 
Er ift auferftanden von den Todten; und werde der 
legte Betrug ärger denn der erftel” Bemerkt, wie fein Die 
verfcehmigten Lügner ihre wahren Gedanken und Empfindungen zu 
verbergen wifjen! Man follte meinen, e8 bange ihnen nur vor einem 
möglichen „Betruge.“ Aber wenn es nur die Abwehr der armen 
Jünger gegolten hätte, bedurfte e8 dann ſolcher Zurüſtungen, wie fie 
fie in Anspruch nehmen? Hätte dann nicht eine Handvoll beftochener _ 
. Helfershelfer, wie fie den Phariſäern zahlreich zu Gebote ftanden, 
vollkommen hingereicht, gegen jene Wehrlofen das Grab zu fehirmen? 
Aber die gewaltigen Thaten, die fie ihren Erwürgten einſt verrichten 
jahen, laffen fie Alles für möglich halten; und die erſchreckenden Er- 
eigniffe, die feinen Tod begleitet hatten, waren eben auch nicht dazu 
geignet, Ihre Sorgen zu zerftreuen, oder zu mildern. Sie wittern 
Dfterluft, Sie fürchten fich in der That vor einer Auferftehung 
des DBegrabenen, — Aber wenn folche erfolgen follte, was half da 
eine Wache, und was der Mörtel und Kalf, womit man den Stein 
zu verfitten gedachte? Sp möchte man freilich fragen, und Zweifel 
ſchöpfen, ob wirklich ernſtliche Beforgniffe vor einem Wiederaufleben 
Jeſu die Feinde in Bewegung gefeßt haben könnten. Aber die Furcht 
üt eben eine Thörin, und die Sünde bfind, und tappt, wie Flug 
fie ſich dünke, doch im Finftern, Pilatus, den unter Anhörung des 
Bortrags der Häupter Iſraels felbit eigenthümliche Gefühle durch: 


Das Begrähniß. 705 


ſchauern mochten, willigt auch jest wieder gern in das neue Begehren 
ein, und fpricht, hindeutend auf einen Trupp gerüfteter Waffenmänner, 
die er eben vor dem Schloffe aufgeftellt erblickte: „Da habtihr 
die Hüter! Gehet hin, und verwahret es, wie ihr wif- 
fet!“ 

Nicht wenig froh, fo bald zu ihrem Zwede gelangt zu fein, find 
die Abgeordneten fo eben fammt der römifchen Wachtmannſchaft und 
einigen in der Eile aufgebotnen Steinfegern und Maurern in den 
Garten Joſephs zurückgekehrt. Nachdent fie fich vorab durch den 
Augenfchein überzeugt haben, daß der Leichnam wirklich noch an feiner 
Stätte ruhe, wird der abgewälzte ſchwere Stein in die Grabesöffnung 
wieder eingefugt, und die Arbeit des Verfiegelns und Verkittens nimmt 
ihren Anfang, Eine merfwirdige Scene dies! Ein Feldzug einzig, 
in feiner Ark! Als gölte es nichts Geringeres, denn ein feindliches 
Kriegsgefehwader in Joſephs Garten aus dem Felde zu fehlagen, To 
wird gerüſtet. Bon einem deutſchen Kaifer der früheren Jahrhunderte 
erzählt man, daß er im Tode noch, von feinen Rittern in voller Rü— 
ftung auf feinen offnen Kriegeswagen gehoben, ein ganzes Feindesheer 
in die Flucht gejagt habe, Fürwahr, in dem ftillen Garten hier ift 
mehr, dem dies! Freilich gebährden ſich die Widerfacher hier noch 
als die Steger; aber in ihrem Innern find fle gefchlagene Leute, 
Der fhlummernde Held aus Juda nahm ihnen den Harniſch forglofer 
Zuverficht, und erfüllte ihre Seelen mit einer Wolfe fehrecfender und 
beffemmender Ahnungen, Es bewahrheitete fich wenigſtens theilweife 
an ihnen das Dichterwort: 

„Bon Aberglauben ift Unglauben ftetd begleitet, 
$ Und Aberglauben hat zum Glauben oft geleitet. 

Was wollen fie mit ihren weitläufigen Vorkehrungen? Sie flreiten 
fir die Sache des Todes wider das Leben, und möchten den 
Thron des erfteren befeftigen und fügen, das Leben aber niederhal 
ten und verferfern. Laffen wir fie nur gewähren! Weber ihrem Vor— 
nehmen waltet der Alles Ienfende und regierende Gott, Allerdings 
folfen fie dem Tode feine Ketten noch fefter ſchmieden helfen, damit 
die Sprengung derfelben in um fo glorreicherem Lichte erfcheine, Und 
ebenfo follen fie dem Leben jeden Raum benehmen und alle Ausgänge 
vermauern, auf daß, wenn es nun dennoch durch Schloß und Riegel 
bricht, es um fo unzweidentiger als ein Leben Gottes fich erweife, 
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Wir feheiden von dem Grabe unferes Herrn; aber nicht in Trauer 
und Wehmuth, fondern voll freudiger Erwartung der Dinge, die da 
kommen werden. Wir fehen im Geifte ſchon die erften Schimmer 
der aufgehenden Oſterſonne um die Felswand weben. Nur vier und 
zwanzig Stunden noch, und die Poſaune Gottes ertönt, und der 
Garten Joſephs bietet uns ein anderes Schauſpiel. Wir finden alle 
Siegel dann gebrochen, und nicht von Jeſu Gruft allein, ſondern zu— 
gleich von dem Geheinmiß feiner ganzen Paſſion. Ein thatfächliches 
Amen aus der Höhe, Das herrlichite uud großartiafte, Das unter dem 
Himmel je verlautet ift, verkündet dann der Welt, daß die Verſöhnung 
zu Stand und Wefen Fam, und der Fürft des Lebens, mit Preis und 
Ehre gekrönt, entbeut al3 Ueberwinder aller Schreckensmächte, die uns 
entgegenftanden, von den Trümmern feines zerfprengten Grabes her 
der beglückten Menfchheit den erfteu Dfterfriedensgruß. Stine 
men wir fehon unfre Harfen, und halten wir unſre Feierfränze in 
Bereitfehaft, und fehreiten fo dem großen Moment entgegen, der al 
lem Harm und Bangen des armen Menſchenherʒens ein ewiges Ende 
macht! Der ſtillen Felsgruft aber ſagen wir damit Lebewohl, daß 
wir mit den Feuerlettern der Dankbarkeit und Liebe auf — Stein 
die Worte des alten Kirchendichters ſchreiben: 

„Der du, Herr Jeſu, Ruh und Raſt 
In deinem Grab gehalten haſt, 

Gib, daß wir in dir ruhen all, 

Und unſer Leben dir gefal’ ! 

Verleih, o Hort, und Stärf und Muth, 
Die dur erfauft mit deinem Blut, 


Und führ’ und in des Himmels Licht 
Bor deined Vaters Angeficht! 


Mir danfen dir, o Gottes Lamm, 
Getödtet an ded Kreuzesſtamm. 

Laß ja und Sündern deine Bein 

Ein Eingang in dein Leben ſein!“ Amen. 


—00 co OO 


33 8 8 1 4 Schoo! of Theoloay 


N at Claremont 


Drud von Velhagen und Klafing in Bielefeld, 
x 1 i 











w 
TERN 





BT430 .KT P 
Krummacher, F.W. (FriedrichWilhelm), 
Der leidende Christus : ein Passionsbuc 


BT Krummacher, Friedrich Wilhelm, 1796-1868. 
430 Der leidende Christus; ein Passionsbuch. 
KTT Bielefeld, Velhagen und Klasing, 1854, 


viii, 706p. 2lcm. (His ‚Neue Predigten, 


l. Jesus Christ--Passion--Devotional lite 
I. Title. II. Series. 


233911 


— 


cc 


























et 
— 


Kane 





— 
rar 





—* 


* 
— 
* a € 


Pre?) —— 

















* 

weh ae / 

—— Be 
——— 





ER 
Er Ad ẽ — 
>. 3 —* 


